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Kurzes Verzeichniß 
derjenigen Verlagsbuͤcher welche bey dem Buch⸗ 
drucker Eisfeld in der Wilhelmsſtraße um bey⸗ 

geſetzte billige Preiſe zu Haben find, 


1) D Anton Friedr. Buͤſchings Grundriß einer Geſchichte der 
. Philoſophie/ und einiger wichtigen Lehrſaͤtze derſelben, erfter 

| Cheil 8.14 Gr. Smwenter Theil. 18 Gr. 2) Deſſelben Unter: 
richt in. der Naturgefchichte, zte verbefferte Aufl. 8. 6 Gr. 3) Defe 
felben Ehronologiicher Grundrif der allgemeinen Weltgeſchichte, gte 

- Aufl. 8. 1780. 26r. 4) Deitelben Abhandlung von der Nedefunft 
in einer Einladungsfchrift. 8. 2 Gr. 5) Deſſelben Lebensbeſchrei— 
bung des Hrn. Sigismund Streits, 8. 2 Gr. 6) Deſſelben Ge 
ſchichte der age Religion oder des Geſetzes, ein Grundrif. 8. 
"1779. 8 Gr. 7) D.Leonh, Bl. Hirſchels vermifchte Beobach⸗ 
tungen und Gedanfen, zur ausübenden Arzneywiſſenſchaft gehörig. 
8.6 Gr. 8) Deffelben Briefe über verfchiedene Gegenftände, aus 
dem Reiche der Arzuenmiffenfchaft, zter Theil. 8. 8 Br. 9) Def 
felben Abhandlung von den Vorbauungs + und Borbereitungsmitteln 
bey den Pocken, nebft einem Anhange von dem Brechmweinftein. 8. 
7 ®r. 10) Mannigfaltigkeiten, eine gemeinnügige Wochen 
fchrift, mit Kupf. ar. 8. 4 Jahrg. mit Portraits. 8 Rthl. 8 Gr. 11) 
VNeue Mannigfaltigkeiten, als eine ununterbrochene Folge ges 
Dachter 4 Jahrgänge, nur mit Hinzuſetzung des Worts Neue. ar. 8. 
4 Jahrs 





i 4 Jahrgänge mit Portraits. s Rthl. 8 Or. 12) YTeuefte Man⸗ 
nigfaltigfeiten, eine Fortſetzung der vorigen, nur mit Derändes 
rung des Worts: Neueſte. 4 Jahrgänge. gr. 8. 8 Rthl. Diefe 12 
Jahrgange kompl. mit Portraits 24 Rthl. 12Gr. Jeder Jahrgang 
einzeln 2 Rthl. Jedes Quartal einzeln 12 Or. Auch find davon 
noch einzelne Stäffe für ı Gr. zu haben. Wird nunmehro unter 
„den Titel: Allerneueſte Mannigfaltigkeiten fortgeiegt, und ift 
jetzt das erfie Quartal des erfien Jahrgangs für 12 Gr. zu habe, 
Das zwevle it unter ver Preffe, und wird alle Wochen des Gonnas 
bends ı Bogen für 1 Br. ausgegeben. 13) D. Friedr. Heinr. 
oil, Martini Unterredungen, zum Unterricht lehrbegicriger 
Kinder, ıftes bis gtes Gefpräch. FL. 8. 12 Gr. 14) Poetifche 
LLebenftunden, (vom Könige. Geh. Juſtitz und Kammergerichtss 
rath, Hrn. aymmen.) 8. 12 Ör. 15) Deſſelben Briefe Eritis 
ſchen Inhalts mit untermiſchten Gedichten. 8. 14 Gr. 16) 
Schroͤters, I. ©. Verſuch einer foftematifchen Abhandkung übe 
die Erdfchneffen, mit Kupf. 8 Gr. 17) Deſſelben Prüsichrift 
über den wahren Urfprung der Wohlthätigfeit. 82 Gr. 18) D, 
x. 2%. Tellers Predigten, von der häuslichen Frömmigkeit und 
dem gottesdienflichen Gefange. gr. 8. Zwote verbeflerte Aufl. 14 Gr. 
19) Zakob Elias Trofchels Antrittspredigt an die Gemeine der 
Beterstirche in Köln am der Spree am Sonntage Kantate 1775 ge: 
halten. gr. 8. ı Or. 20) Ebendeſſelben, von Bewußtſeyn. gr. 8. 
Gr. 21) Daniel Philipp Troſchels Potsdamſche Abſchieds⸗ 
und Berliniſche Antrittsprebtgt. gr. 8. 3Gr. 22) Deſſelben Pre 
digt vom Glauben auf wahrhafte göttliche Zeugniſſe ꝛc. am ıgten 
Sonnt. nach Trinit 1779 in der Nikolaifirche zu Berlin gehalten. 
gr. 8. 2 Gr. 23) Verſuch einer Xpologie des Epikur von einem 
Antibatteuſianer. 8. 8 Gr. 24) Mo bilofophie eines Mor⸗ 
Fenlanders. 8. 4 Gr. 25) Üeber die Philoſophie des Aanzler 

vanz Bako. Voran feine Lebensgefchichte, von 3. 8. 9. Uls 
rich. 8. 1780. 10 Ör. 26) Geſpraͤch zwifchen zwey Berliner Bürs 
gern über das Neue Gefangbuch, 8. 1781. geheft. ı Gr. 
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Etwas von den Zigeunern tıberhaupt, und 7— 
beſondere von den Zigeunern in dem ze 
| meswarer Bannat. 





igeuner oder Faraonen ſind die — 
Namen, mit denen man die Voͤlkerſchaft in die⸗ 
ſen Gegenden unterſcheidet, Da die Geſetze ihnen 
den Eingang in die Staͤdte, und uͤberhaupt alle mit Mau⸗ 
ern verſehene ‚Pläge verwehrten; fo blieben fie zu. dem irren⸗ 


den, ver afungslofeu Leben ebendadurd) fo lange verurtheilet, 
bis die Kaiferin Königin. von Ungarn, um fein Mircel,zun 
. Population des Bannats unverfucht zu laffen, auch ihnen 


erlaubte, anſaͤßig zu. werden, ſich ftandhafte Wohnungen, 
zwar auſſer dem Umfang der Dörfer der übrigen Natlonen, 
aber dod) in der Mähe derfelben, anzulegen, und Pändereyen 
zu befigen. Sie haben nichts weiter, als die gewöhnliche 
Kontribution zu tragen, und, beiffen KTeubannater, um 
don ihrem vorigen Zuftand auch nicht einmal den verhaßten 
Namen übrig zulaffen. 


Camerarius a) ſchreibt nach dem P. Vallertanus, b) 
eos ab aui cinclo, quae paupertatis ſymbolum fit, Zinga- 


ros 
4). Hor; fubfeciv. Centur. I. Cap. XVII. b) In Hieroglyphicis, 


IV, Jabıg. 1. Quartal. Ua 








w 


“ 


rs Bon den Zigeunern 


ros dictos. Polydorus Vergilius c) will ſie aus Aſſyrien 
und Cꝛilicien herleiten; Volateranus hält fie für Perſianer 
vom Stamme der Usbeken, und Peyſonel läßt fie von den 
Manichdern in Armenien abftammen. d) Noch weniger 
kann man-denen beypflichten, weiche in den Zigeunern Ueber⸗ 
bleibfel der alten Einwohner von Böhmen finden, dererjeni⸗ 
gen nämlich, die vor der Anfunft der Slaven das Land bes 
wohnet haben; denn daß die Franzojen die erften Zigeuner 
horden, welche, nachdem fie Böhmen, Deurfchland, und 
den Elſaß durchſtreift harten, nad) Frankreich und Spanien 
famen, Bohemiens nannten, ift nody fehr weit von einem 
Beweis entfernt. Dem P. Dray e) ſcheint e8 wahtſchein⸗ 
uch, daß fie aus Klein» Afien nady Europa gefommen find. 
Ipfi enim fe lingua vernacula Bomæ appellant: huius no- 
minis prouincia ad fluuium Akaram, intra ambitum Ga- 
Jatiz, Amafie, Paphlagoni= ac Ponti, quinquaginta circiter 

“ milliaribus a Byzantio remota olim fuir. Gens, qu& eam 
pröuinciam coluit, paflim auftoribus Cinncari ac Cigiani 
dicunrur, Si quid igitur fimilitddo nominis valer, inde 
ortos fufpicor. ‚Poftea autem quam Tamerlanes, occupäta 
Afıa minore, Bajazetern cepit,'credibile eft, gentem in va- 

ria loca (parfam fuiffe poft annum Chrifti' 1403, atque 

in Europam etiam peruenifle. Certe primum omnium 

in Moldauia, Valachia ac Hufigaria circiter ann. 1417. 
viſi funt, iſthineque in alias Europe ditioncs propagati, 
Auch diefe Vermuthung will nicht allen genugefun. Nicht 
wenige Schriftiteller behaupten mit ganz guten Gründen, 
Haß diefes Volk ägyprifchen Urſprungs iſt, und auch die Zis 
geuner 

) De rerum inuentoribug. 
d) Sur ies differens peuples, qui ont habit€ les bords du Danube, 
e) Annal, Regum Hung. P.IV. Lib. IV. ad annum 1496. p. 273. 


— 








in dem Temeswarer Bannat. 5 


geuner ſelbſt geben ſich für Aegyptier aus. Noch andre 
machen Nethiopier, und wieder andre Trfälopıren aus ihrien; 
mwenigftens kommen fie mie dieſen Völkern in der Liebe zum 
unftäten Leben und in dem natürlichen Hang zum Raub, 
Dieberey und Berrug überein, woraus fie fo viele Künfte 
gemacht, und fie aufs hoͤchſte verfeinere haben. 


So verfchieden find die Meynungen über den Urfprung 
diefer Voͤlkerſchaft — fo ungewiß und fdywanfend die Muth 
maffungen der Schriftiteller, auch einen Bayle f) nicht außs 
genommen. Sch Fann nichts mehr, als damit die Beob» 
achtungen vergleichen, die ich Gelegenheit gehadt habe, über 
die bannatifchen Zigeuner, wie ich fie in der Nahe eſehen 
babe, anzuſtellen, und daraus einige Schluͤſſe berzuleiten, 
die ich der Prüfung der Leſer übertaffe. ende Ges 
fehlechter diefer bannatifchen Zigeuner Fleiden fich nach Art 
der Waladyen, und reden auch ihre Sprache, ob fie ſchon 
unter ſich eine eigene Mundart haben, die weder die unga⸗ 
riſche, illyriſche, griechiſche, tuͤrkiſche, armeniſche, noch die 
Sprache irgend einer andern benachbarten europaͤlſchen oder 
aſiatiſchen Nation iſt. 


Ihr Aufferliches Anſehen iſt in allem gleichfoͤrmig. 
Glaͤnzend ſchwarze Augen, welches auch ihre langen krauſen 
Haare find; olivenbraune Farbe, rothe Lippen, ſehr weiſſe 
Zaͤhne; das Geſicht mehr oval, die Wangen etwas aufge⸗ 
ſchwollen; ſpitzes Kinn und ſchmale Stirne; von Statur 
wohlgemacht, keine Dickbaͤuche. Sie ſind von Natur zur 
Traurigkeit geneigt, und gehen in den erſten Bewegungen 

| 43 ihres 


F) Dictionpaire er tique. Art, Bohemiens. 
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ihres Zorns bis zur Ausfchmeifung. So ohngefähr mahle 
uns Ammianus Mrarcellinus Die Negnptier feiner Zeit ab.g) 
Schweiger ‚-ein neuerer Reiſebeſchreiber h) fogt von den 
heutigen: daß wenn auch die Aegyptier nicht mehr ihre 
Schmweitern heyrarhen, fo wären fie doc) ein fehr ingeſitte⸗ 
tes Volk, ganz genau demjenigen ähnlich, welches unter denn 
Mamen der Zigeuner Europa durchſtreift. Durch die ans 
geführten Züge unterfcheider man einen Zigeuner leicht uns 
ter taufend Walachen, Ungarn, Raizen u. ſ. w. wenn er 
auch ihre Kleidung frägt, und mitten unter ihnen wohnt. 


Die Zigeunerinnen haben noch die befondere Eigen» 
fchaft, Daß ipre Brüfte zur Zeit, da fie faugen, fo anſchwel⸗ 
len, daß ihre herabhangende Maße gröffer als das fäugende 
Kind felbit wird. Hierinn haben die alten Aegyptierinnen 
ihre groͤſte Schönheit gefegt. So fügt auch Juvenal von 
den rauen von Meroe, einem ande, weldyes zwar von 
Aerhiopten abhieng, aber doch mit Aegypten gränzte. 

In Meroe craffa maiorem infanre mamillam. 


In Abſicht auf die Religion, halten ſich die bannatifchen Zi⸗ 
geuner immer zu derjenigen Kirche, welche in ihrem Dorfe 
die herrſchende iſt, mag es die katboliſche, oder Die griechiſch⸗ 

illhyriſche feyn. Won der einen, wie don der andern Lehre, 
baben fie wenig Begriff, in ihrer Unwiſſenheit vollfommen 
den Walachen ähnlich, und mit ihnen gleichen Vorurtheilen, 
gleichem Aberglauben und gleichen Gebräuchen ergeben. 
Mur beobachten fie die ſtrengen Faſten der griechifchen m 


.g) Homines — plerique fubfufeuli ſunt et atrati, magis- 
que mefliores, gracilenti & iracundi, ad fingulos motus ex 
" candefcentes, Lib. XXII. fub, fin. 


‚ h) Reifebefchreibung, III. Buch. 18. Kap. 
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che mir viel mehrerer Genauigkeit. Die Walachen entziehen 


ſich ihren Weibern nur die legten Tage der groffen Falten; 


| 


die Zigeuner hingegen von Anfang bis zum Ende, nicht we⸗ 
niger an U. 2. 3. Himmelfahrt, im Advent, und überhaupt 
- Borabende, 


Unter mehreren Schriftftellern des —— geden⸗ 
tet bona⸗ Apuilejus i) der aͤgyptiſchen Falten, deren 
Strenge ſich hauptſaͤchlich darinn auſſerte, daß der Mann 
bis auf das Bette ſeiner Gattin zu meiden verbunden war, 
welches im Italien viele Mißvergnuͤgte machte, da die Pries 
ſter der eroberten Provinz nach Rom kamen, und den Dienft 
der Görtin Iſis einführen, fo viele Borfid ten auch der Se⸗ 
nat gebrauchte, ſolchen auszuſchlieſſen. Wir haben hierüber 


‚eine denfwürdige Elegie des Properz. — Der Dichter 


durfte, was die Geſetzgebung nicht wagte, ber Goͤttin drohen, 
daß er fie aus Kom jagen will. k) 


Aber auch aufler diefen ſtrengen Faften, beobachten 
die bannatifcben Zigeuner, an den Tagen, da alles er⸗ 
laubt it , eine gewiſſe Mäßigfeit und Auswahl in den 
Mahrungsmitteln. Sie enthalten fidy der Froͤſche und 
Schildkroͤten; worinn fie mit den Walachen, Raizen und _ 
griechischen Chriften übereinfommen. Noch mehr fcheuen 
fie unter den Flußfijchen, die rorbfchuppichten Sparen, Pers 
ſchen und Lampreten, von denen befannt ift, daß aud) die 

14 Aegy⸗ 
Metamorph Lib. X. 
k) Triftia iam redeunt. iterum folennia nobis: 
Cynthia iam nodtes eft operata decem. 


Quae Dea tam cupidos toties diuilit amantes: 
Quaecungque illa fuit, femper amara fuit, 
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Aegyptier bee Stämme von LiFopolis und Tagaroriopolis 
fie nicht genieflen wollten. . Auch haben die Zigeuner Abs 
ſcheu vor-allem Febermildpret, befonders was Raubvoͤgel 
find. Der Storch wird von ihnen fehr in Ehren gehalten, 
wenn er zur Sommerszeit fein Neſt über ihren elenden Huͤt⸗ 
ten baut, — einer von den Vögeln, der, wie der mit ihm 
verwandte bis, ein Gegenftand des ſyinboliſchen Dienftes 
der ägnptifchen Gottheiten war. * 


Don vierfüßigen Thieren, tiebe der Zigeuner am meis 
ſten Schweinefleifch, wenn es eingefalzen if. Auch Aegy- 
pten verzebrte viele diefer Thiere, ob man ſchon ihre Hirten 
und Wärter für-unreine Leute hielt. 


‚Die Zigeuner hängen in ihren Wohnungen groffe 
Zwiebeln auf, aber effen fie nicht. Aufferdem daß die Aegy⸗ 
ptier ſolche nebft andern Begetabilien verehrten, |) wiffen wir 
aus dem Niodorus Siculus, daß in Abficyt auf die Lebens» 
ordnung, welche man in den verfhiedenen Ägyptifchen Pro: 
vinzen beobachtere, die Zwiebeln in einigen zu fpeifen verhos 
ten, in andern erlaube waren. Den Geruch ber Bohnen 
Fönnen die Zigeuner fo wenig als die alten Aegyptier vertras 
gen, da doc vie neben ihnen wohnenden Walachen, foldye 
mit Vergnügen fpeifen, und fogar die Grabſtaͤtte iprer Ver⸗ 
ſtorbenen damit beſtreuen. 


Mich hatte, als ich mich zu Denta, im cſakova'er 
Diſtrikt befand, eines Tages die Neugier in eine Zigeuner⸗ 
huͤtte gelokt. Das erſte, mas mir aufſtieß, war ein junger 
Menſch voller Kräge, dem die Mutter auf einem ſchmuzigen 
irdenen Teller das gefochte Fleiſch einer Schlange vorfegte. 

Da 
I) Schmid, Differt. de eepis et alliis apud Aegyptios. 
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Da die Haut des Thieres ſchon wengefchaft war, fo konnt' 
ich von der Zigeunerinn nicht erfahren, zu welcher Gattung 
foiches eigentlich gehörte; nur fo viel bracht’ ich nad vielen 
Fragen heraus, daß es nicht von den giftigen Vipern war. 
Eben fo bedienen ſich die Aegyptier des Scylangenflei: 
ſches, als des fanfteiten und ficheriten Heilmittels, wider die | 
Elephantiaſis, welche, nach den Beicyreibungen der alten ® | 
Aerzte, die fuͤrchterlichſte unter allen Hautfraukheiten war. | 
Galen m) und Aretäus n) fehlagen dieſes Heilmettel in äͤhn— 
fichen Uebeln vor; der gelehrte Haffelquift o) aber macht die 
Beobachtung, daß Aegypten eine unglaublihe Menge 
Schlangen nähre, die folglich in einem Lande, mo die Hautz 
krankheiten zu allen Zeiten herrfchend waren, von der Natur 
nicht ohne Aöfiche hervorgebracht zu feyn ſcheinen. 


« Jedermann weis, daß in Aegypten nod) heut zu Tage 
Hüner und anderes Geflügel durch die Kunſt ausgebrüret 
werden, indem man den Eyern durd) das Feuer, in gewiffen 
befonders dazu vorbereiteten Defen den gehoͤrigen Grad der 
Brutwärme giebt. Man finder das ganze Verfahren von 
dem berühmte Réeaumuͤr p) nach den Nachrichten, welche 
er von dorther erhielt, in einem bekannten Werke befchries 
ben, mo diefer Vertraute der Natur zugleic) eine Methode 

Us vors 


m) De fimpl!. facult. Lib. I. cap. 1. 

2) Curat. diutur. Lib, IL. cap. 3. Desgleihen Paulus Aegine- 
tas. Lib. IV. 

©) Reife nach Paldftina und Aegypten. II. Theil, 


p) De la maniere de faire Eclorre les poulets. Man findet einen 
toeitläuftigen Auszug davon In der Eneyclopedie. Article Ocuf, 
und im erften Bande der Kupferftiche, die hleher gehörigen St: 
guren, 


. 
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vorſchlaͤgt, wie man die nämliche Abfiche, blos durch die 
wachfende Wärme des gährenden Pferdemiftes, erreichen 
koͤnnte. Ich muß geftehn, ich war nicht wenig verwundert, 
als ich im Julius 1775. in einem Zigeunerhaufe vor Ra» 
ranſebes eın altes Weib ſah, die ohngefähr vierzig Gänfes 
und Enteneyer im Pferdemift ausbreitete. Der Milt war 
in einem groffen Gefäße von getrofneter Thouerde nach Art 
einer Rufe; die Eyer lagen einzeln in geflochtenen Körbchen, 
mit zartem Heu umgeben; jedes Koͤrbchen hieng an eıner 
Schnur vom obern Rande des Gefäaͤßes herab, weldyes mit 
einem groffen Boksfell bedekt war. Ich fragte die Frau 
auf malachiſch, wer fie diefe Ber fahrungsart gelehrer hätte? 
„Meine Mutter“, war die Antwort; mit dem Zufag, daß in 
der Moldau, moher fie gebürtig war, foldyes der allgemeine 
Gebrauch unter ihrer Marion ſey. Muß der Marurfündis 
ger, fagte ich zu mir felbjt, ſich abarbeiten, nachdenfen und 
Verſuche anſtellen, um unter geſitteten Nationen mit einer 
neuen Erfindung aufzutreten, die unter der roheſten Mens 
fehengattung von langer Zeit her nichts als Volfsgebrauch 
ift? Ich Fam nachher über dag Werk: Kecherches philo- 
fophiques fur les Egyptiens & les Chinois, wodurch ich 
mid) überführte, daß die Methode mit Pferdemift die Hüner 
auszubrüten, eigentlich die Aftefte if, deren man ſich in Ae⸗ 
gypten bedienet hat. q) Wir haben das Zeugniß des Ariſto⸗ 
teles ı) vom Antigonus s), der ziemliche Zeit nad) dieſem 
Welcweiſen gelebet hat, ferner vom ältern Plinius, t), und 
endlich noch vom Kaiſer Adrian beftätiger, welcher, radys 
dem 

q) Sed, II. p. 170. 

r) Hift, animalium, Lib, IV. cap. 2. ab init. 

s) Hill, mir.b. colletan. cap, 404. p. 80, 

t) Hift, natur, Lib.X. cap. 64, 
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dem er. das ganze Land bereiſet, und alle Merkwuͤrdigkelten 
deffelben beobachtet hatte,in einem Briefe an den Servian u) 
ſich folgendergeftalt ausprüft : “ch babe an den Aegyptiern 
„nichts auszufegen, als daß fie noch immer ihre Huͤner fpeis 
„fer, welche fie auf eine Art ausbrüten, die ich mit Wohlſtand 
„nicht fagen kann — puder dicere.“ Der Verfaffer der 
Recherches philofophiques zieht aus allen dieſen Zeugnifs 
fen den Schluß, daß die Methode der Defen bis auf das 
Jahr 133. unferer Zeitrechnung, und vielleicht nod) viel fpäs 
ter den Aegyptiern muß unbefannt geweſen feyn: — gewiß 
hätten fie nicht verſaumt, dem Kaifer Adrian diefe Mafchine 
zu zeigen, da diefer Prinz fo großen Abfchen vor denen im 
Mıft ausgebrüteten Huͤnern blıffen ließ. 


Aus allem, was bisher angeführt worden ſowohl, als 
daß die bannatifcben und im übrigen Europa zerftrereten 
Zigeuner fich ſelbſt für Aegyptier ausgeben, ſcheinet es hoͤchſt 
wahrfeheinlich, daß diefes wirklich iht Urſprung ift. Ich 
habe bereits bemerkt, wie fehr ihr äufferliches Anſehen, ihre 
melancholifche Gemuͤthsart, und der Hana zum Zorn, fie dem 
Gemälde naͤhert, welches uns Ammisnus Marcellinus 
von ihren augeblichen Vorfahren anfbehalten hat. ber 
noch eine genauere Aehnlichkeit. Noch zu den Zeiten Ae— 
Hans waren die Aegyptier im Rufe, daß fie mit aͤuſſerſter 
Geduld jede Pein aushielten, und lieber auf der Folterbank 
Die Seele aushauchten, als fidy zum Geſtaͤndniß bringen 
uUeſſen x); welches einer von den zeichnenden Zügen der Zi⸗ 
| geuner 
©u) Apud Vopiscum in Saturnalibus, 


'x) Aegyptios ajunt patientiflime ferre tormenta, et citius mori 
hominem Acgyptium in quaeltionibus tortum, exanimatum- 

que. Variar, Hif. Lib. Vil. Ammianus Marcellinus am 
angeführten Orte fagt beynahe ebendaſſelbe. 
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geuner iſt. Zwar hat die menſchenfreundliche Monarchin 
die Tortur in allen ihren Staaten abgeſchaft; über man er⸗ 
" innert fi) aus den Zeiten, da diefes zweydeutige Mittel, die 
Wahrheit zu erforfchen, noch uͤblich war, mehrerer Fälle, 
wo der Zigeuner ficy eher zerreiffen ließ, als Verbrechen der 
Fannte, von denen die Gerechtigkeit doch offenbare Beweiſe 
hatte. Dergleichen Fälle find bey dem Landgericht zu Te⸗ 
meswar offgenung vorgefommen. 


Und diefes wären die Nehnlichfeiten beyder Nationen. 

Nun fey es mr erlaubt, mich nicht weniger bey den Eigens 
fchaften aufzuhalten, in welchen eine von der andern genau 
das Gegenbild iſt. Mach den zuverläßiaiten Schrifeftellern, 
waren die Negyptier fehr beforgt, fich bequeme Wohnungen 
zu bauen; fie lebten mie Anftand, und der Gefchmaf an der 
Neinlichfeit war, wie die Beobachtung gewiſſer Gefunds 
beitsregeln, fo allgemein, daß aud) das Bauervolf und die 
ärmften der Nation hierinnen feine Ausnahme machten. 
Ganz ein’ anderes Bild ftelle uns im Bannat der Aufents 
halt der Zigeunerfamilien auf. Elende Hütten, theils aus 
Gefträud) und Stroh zufammengefügt, theils Gruben zu 
zehen bis zwölf Schuh in die Erde, mit langen Pfählem, 
Flechten und Stroh, oder dem Roͤhricht des türfifchen 
Korns bedekt. Der Graus einer folhen Hürte läße ſich 
niche befchreiben. Der Luft und dem Tageslicht verſchloſ⸗ 
fen, ſchwaͤrzer als ihre, Einwohner, feuche und ftinfend, 
fiheinen fie mehr Hölen wilder Thiere, als der Aufenchale 
vernunftfähiger Weſen zu feyn. Ein Rauchfang, der fih 
etwas über das Dach erhebt, Fündige fie dem Keifenden am. - 
Inwendig findet man in der Mitte den Feuerheerd, mit eis 
ner irdenen Röhre, die fich in dem Rauchfang endigt, und 
ben 


— 
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den Zigeunern ihre Speiſen zu kochen, oder ſich zu waͤrmen 
dient, da denn Maͤnner, Weiber und Kinder, die einen halb, 

die andern gan; nakt, herumſtehn, zu Winterszeit auf der 
bloßen Erde, hoͤ hſtens auf ſchmuzigen Schaaffellen ſchla-⸗ 
fen. Wo fie Fein Holz haben, brennen fie auch den Miſt 
der Thiere, welches mit dem Dampf der Fichtenfpäne, deren 
fie fi) zur Beleuchtung bedienen, einen unerträglichen, 
tödrenden Geitanf giebt. Von diefer Seite ſcheinen die 
Zregeuner mehr mit den Horden der Aerhiopier und Tro⸗ 
gloditen verwandt zu ſeyn. 


(Der Beſchluß folgt Fünftig.) 


Fruͤh⸗ 





14 
— cccccc—— 
Fruchlingegeſprach zweyer Liebenden. 


ins, (hau ins Thal herab; 
Siehit Du das bemoofte Grab? 

Ach! die Lieben ruhen da, 
| Alfried und Amalie. 


Kiebfter, ach! ich mag niche ſchaun, 
Mid) befälle ein aͤngſtlich Graun; 
Frühling lächele, — woll'n uns freun, 
Woll'n den Tag der Wonne weih'n. 


Küffe mich, und ſchau herab, 
Serzensmädchen, auf das Grab. 
Sie war ſchoͤn und ſchoͤn war Er, 
Beyde jung und — find niche mehr. 


Drüffe mich an Deine Bruft 
Mein Geliebter, meine Luft. 
O! dann öffne fich das Grab, 
Sinf ic) docdy mit Dir hinnab. 


$. 


„ 
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Ä Neueſte 
Mannigfaltigkeiten. 


158ſte Woche. 


Beſchluß der Abhandlung von den Zigeunern 
in dem Temeswarer Bannat. 


ey den alten Aegyptiern war der Ackerbau in Eh⸗ 
ren, ſo wie er es noch bey den heutigen Aopten, 
ihren wahren Abkoͤmmlingen iſt. Man betrach⸗ 
tete dieſe Befchäftigung ale eine Kunſt, die eine ihrer Gork, 
beiten, Oſiris a) felbft getrieben; um fo eifriger muſten 
Sterbliche feyn, zur, Aufnahme derfelben beyzutragen, wel— 
ches fie auf die aftrenomifche Kenntniſſe leitete, und die jahres 
lichen Beobachtungen über das Steigen und Fallen der augs 
getretenen Waller des Nils veranlafte; denn aus diefen 
pflegte man die Fruchtbarleit des Landes zu berechnen. 
Der Zigeuner hingegen iſt der fÄylechtefte und nachläßigite 
Affersmann. Er wird lieber ben geringerem Berdienft, uns 
gleich härtere mit Gefahren verfnüpfte Arbeit wählen, als 
ber dankbaren Erde einen beifern Unterhalt abgewinnen, 
Schon wieder die Trogloditen und Aethiopier. Diefe und 
mehrere afrifanifche Horden, befchäftigen fich, das Gold aus 
dem haltigen Sand ihrer Fluͤſſe aufzufefen b); und eben fo 
haben 





8) Primus aratra manu follerti feeit Ofiris 
Et teneram ferro follieitsuit humum  Tibnl Lih, I. 
b) Recherches philofophiques für les Egyptiens & les Chinois, 
Tom. Il. Sect IX. p. 313, 
IV, Jahrg. 1. Quartal. B 
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Haben die Maroſch an der mitternächtlichen Grenze bes 
Yannats, die Nera, welche von einem Berg in der Bliſſu⸗ 
ra entfpringe, und den Diftrife von Uipalanka groſſentheils 
durchſtroͤmet, nebſt andern kleineren Fluͤſſen und Boͤchen 
der Gebirgsgegenden Moldova, Sasfa, Oraviza, Dos 
gnacoka, die Zigeuner zu den Goldwaͤſchereyen gerufen. 
Die Zeit der Regen und Ueberſchwemmungen, ift für dieſe 
armſelige Kunft die günftigite, bey der der Zigeuner hoͤchſtens 
zween bis drey Groſchen des Tages gewinnt. 


Das unſtaͤte Leben und der Wanderunasgeift, den die 
Hegyptier fo fehr baffen, ift die Leidenfchaft der Zigeuner 
überhaupt, und die bannatifcyen find nicht frey davon. *Bey 
der Schwierigkeit der Auswanderung, wählen fie doch im: 
mer folcye Gattung von Induſtrie, bey denen fie, gleidy ihren 
auswärtigen Brüdern, das Land durchftreifen Fönnen, graufe 
ungebahnte Wege, die rauheſte Witterung im Winter, und 
die äufferfte Hige im Sommer, — nichts wird fie zurüfs 
halten. 


P. Pray e) hat uns ein Dekret K. Uladislaus Il. vom 
Jahr 1496. aufbehalten, welches einem gewiſſen Thomas 
Boigar, Woywoden oder Auſuͤhrer einer in Ungarn herum⸗ 
ſtreifenden Zigeunerhorde von fünf und zwanzig Zelten er⸗ 
eheilet it, damit niemand ihn, und feine Leute beunrubigen, 
noch beeinträchtigen möchte, die damals zu Dienften Sir 


giomunds, Biſchofs zu Sünffirden, Musfetens und Ka: 


- nonenfugeln , nebft anderem Kriegsgeräche verfertigten. 


Man fieht hieraus, daß diefes Volk von langer Zeit her dag 
Schmiedehandwerf getrieben hat, und damit im Lande um⸗ 
hergezogen iſt. Wirklich reifen fie noch mit ihrer bewealts 

chen 


©) Part IV. lib, 4. p.273» 
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chen Werkſtatt, die fie überall auffchlagen, wo man ihnen 
Arbeit geben will. Mebft einem geringen Borrath an Eis 
fen, in Platten und Stangen, auch etwas Kohlen, beftehe 
Ahr ganzes Geräth in einigen Zangen, Haͤmmern, Feilen 
und Fleinern Werkzeugen, einem Schraubftoc, Fleinen Anis 
bos und doppelten Blafebalg. Beydes wird auf der Erde 
aufgeftelle, und unter derfelben eine bevefte Feuereffe: vor \ 
gerichtet. Mit fo wenig Bequemlichkeit arbeiten fie doch 
ganz fertig; ich ſelbſt Habe einen Zigeuner zwey Hufeiſen im 
wenig Minuten fchmieden geſehn. Auch ipre Kohlen pfles _ 
gen fie nicht in der Gerne zu fuchen. Wenn fie das gehörige 
Holz gefunden und aufgefcheicert Haben, bauen fie damit klei⸗ 
‚ne Fonifche Meiler ganz regelmähig auf, und bedekken folche 
mit Erde, wo denn durch ein Luftloch, in welche ſich die 
KSpige des Meilers endiger, der Rauch abgeführt, Durch eine 
 - andere am Boden angebrachte Defnung aber, Feuer gege 
ben, und mittelſt des vorgeſetzten Blaſebalgs angefacht wird, 
bis der aufhoͤrende Rauch die voͤllige Verkohlung verraͤth, 
und der Meiler abgedekt werden kann. Andere verfertigen 
in ihren Hütten Ringe, Ohrgehaͤnge, Haken, Halsketten, 
nd andere Kleinwaaren aus Zinn, oder verſilbertem Meſ⸗ 
ingblech, mit denen die armen Walachinnen ihre Schön 
heit nicht wenig zu erheben glauben. Die Zigeuner verkau⸗ 
fen fie ihren für baares Geld, oder tauſchen auch auf den 
Zahrmaͤrkten andere Nothwendigkeiten dafuͤr ein. 


— 


Auch die Muſik wird von dieſer rohen Nation fehr 
getrieben. Sie lernen einer vom andern verfchiedene blas 
fende ſowohl, als befaitere Inſtrumente ſpielen; und damit 
ziehen fie, in deutfcher und ungarifcher Kleidung nad) Ter 
meswar, und den übrigen volkreichen Orten der Provinz, 

82 wo 
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wo fie in den Wirchshäufern ſowohl, als andermärts, ihr 
Brod geminnen, 


Nocy. andere fuchen ihr Gluͤk auf den Meffen und 
Jahrmaͤrkten, wo fie denn immer auf Meifterftreiche bedacht 
find, hier einem forglofen Keifenten die fäftige Börfe abneh⸗ 
men, dort ein Rind, Pferd, Scyaf, Schmein erbeuten, wie 
#8 die Gelegenheit giebt. Die feinern Köpfe, befonders vom 
andern Geſchlecht, gehn von Haus zu Haus, wo fie wahr⸗ 
fagen, Nativität itellen, verborgene Diebftähle entdeffen, und 
-Arzneymittel befigen wollen, denen fie Wunderfräfte und 
ſichere Wirfung zujchreiben. Diefe Arzneymittel beftehen 
gröftentheils in Wurzeln, Amuleten aus ungefäuertem Teig, 
der an der Luft getroknet, und mit willkuͤhrlichen Figuren ges 

zeichnet ift, und in gemiffen Fleinen Steinen, meift fchlafs 
fenartig. Auch unter den Aegyptiern lieſen ähnliche Bes 
‚trüger herum, Aethiopier von Abfunft, die ohngefähr eben 
dieſes Gewerbe trieben. Die Amuleten, welche fie aus« 
theilten, find jene eingewindelte Figuren aus Thon, welche 
‚die Alterthumsforfcher in ihren Sammlungen aufbehalten; 
die Steine aber wurden, nad) Tafilo,. den Stobdus anfüh- 
ret d), an den Ufern des Nilo gefunden. Der Verfaſſer 
der bereits angeführten Recherches philofophiques e) bes 
hauptet, daß es Rlapgerfleine, Actites, gewefen. Eben 
dieſelben fchlaffenartige Eteine, weldye die Zigeuner im Ban⸗ 
nat verfaufen, und von denen fie ruͤhmen, daß, wer fie bey 
ſich traͤgt, glüflich in der Liebe, im Spiel u. f. w. ift, gehören, 
unter das naͤmliche Geſchlecht. Ich habe deren mehrere ge» 
funden, wie ich die Eifengruben zu Moraviza befuchte. 
| Aus 
d) Sermo de moibis. XCII, | 
€) Tom. 1. Set Il, p. 140. 
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Aus den letzten Beobachtungen, verglichen mit den 
vorhergehenden, ſollte man den Urſprung der Zigeuner lieber 
von den Aethjopiern und Trogloditen, als von den wahr 
ren Aegyptiern herleiten. Mur wird, mas ic) gleicy igt ans 
führen werde, es wahrfcheinlicher machen, daß fie vielmehr 
eine Bermifchung aus allen drey Nationen find. 


Es ift befanne, daß Perionen beyderley Geſchlechts, 
die ſich für ägpptifche Priefter und Priefterinnen ausgaben, 
in alten Zeiten durch Italien, Griechenland und alle Pros 
vinzen des tömifchen Reichs zerftreut waren; wo fie nicht 
allein den Dienft der Göttin Iſis einführten, fondern ohn⸗ 
gefähr eben fo von einem Orte zum andern irrten, herum⸗ 
ſchweiften, bettelten, und alle die Künfte trieben, in denen 
die ZtTeuner des Bannats, fo wie ihre im übrigen Europa 
zerſtreuten Brüder, ſo meifterhaft unterrichtet find. 


- Die gefagten Priefter und DPriefterinnen, welche Apu⸗ 
lejus f) fpottweife magnæ religionis terrena fidera nennet, 
pochten zu Kom nicht nur mit ihren Siftvis an die Haus 
thüren; fie wujten e8 dem Pöbel beyzubringen, daß ihnen 
das Almofen abſchlagen und einen Gottesraub begebn, Fein 
Unterfchicd fey g); ja fie bedrohten fogar, daß fie im Na: 
‚men der Göttin Ifis ihre Verächter mit Blindheit oder der 
Trommelfucht, (hydrops tympanites) beftrafen würden: 
incutere deos inflantes corpora. Won den Zigeunern fagt 

Aventin h), daß fie mit ähnlichen Drohungen das Volk in 
B 3 Bayern 
f) Metamorph. L. XI. 


g) Ecquis ita eft andax, ut limine cogat abire 
Ja&tantem Paria tinnula finiftia manu? Ovid, ex Ponto. 
h) Adeo tamen vana fuperftitio hominum inuafit, vt eos ne- 
fas violari putent, atque graflari, furari, imponcre paflim, 
impune finant. 





Jene 
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Bayern fo zu fehreffen wuften, daß es ſich ungeftraft von 
ihnen berauben ließ. Auch im Vannat hört man befonders 
die Weiber, wenn fie befchimpft, oder für ihr Nativitaͤtſtel⸗ 
fen, Singen und Wahrfagen nicht bezahle werden, die graus 
ſamſten Fluͤche und Bermünfchungen ausfoffen. 


% 


Ueberhaupt geht die Zügellofigfeit und Sittenverderb⸗ 

niß der Zigeunerweiber aufs äufferfte. Sm blühenden At, 
„u fer von einem rohen, jeder Begierde uͤberlaſſenem Herg ges 
führt; und’ als Feine Mädchen von den Mütteın zu allen 
Ausgelaſſenheiten unterrichtet, zeigen fie ſich mit ihren Taͤn⸗ 
zen vor jedermann, von dem fie einiges Gefchenf zu erha⸗ 
ſchen hoffen, und diefe Tänze endigen fic) immer-in die efels 
hafteſten Grimaffen, die wollüftigften Stellungen und ſchaͤnd⸗ 
lichſten Gebärden, mit Eneblöffung der Theile, die eine, auch 
den roheſten und ungefitteften Voͤlkern nody übrig gebliebene 
natürliche Schamhaftigkeit, zu bedefien pflege. So tanz» 
ten in Aegypten die gemeinen Weibsperfonen in den Ors 
gien, befonders beym Feft des Buboftes, und bey der Pros 
ceßion des Ranopus. Und ſolche Auftritte fah man auch 
zu Rom von den Weibern, Töchtern und Gefährtinnen der 
Iſisprieſter, nach den Geheininiffen diefer Görtin, die. im⸗ 
mer mit der unreinen Umarmung der Eingemeiheten und 
diefer Fraueneperfonen befchloffen wurden. Kom theilte 
ſich über fie in zmo Partheyen. Der Senat verabfcheuete 
den Dienst der Sie, ließ nach und nach die Tempel abbre; 
chen, und ihre Prieiter und Priefterinnen aus der Stadt 
verweilen; eine Volksparthey aber, die an diefem Dienft 
und an diefen Geyeimniffen Geichmaf fand, bracht’ eg durch 
ihre Kabalen jo weit, daß fie zurüfgerufen und geduldee wur⸗ 


den. 


— 
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ben i). Apulejus nennt einen gewiſſen Lucius, der durch 
Öfteres Einweihen zu diefen Geheimniffen, ſo arm wurder : 
daß ihm ein einziges, elendes Kleid nody übrig war, und auch 
diefes rierhen ihm die ifiatifchen Priefter zu verkaufen, um 
aufs neue zugelaffen zu werden k). Mach. diefen Thatſachen 
follce num unterſucht werden, zu welcher Nation eigentlich 
diefe.Priefter und Priefterinnen gehörten. Es war nad) 
den Zeiten Augufis, daß fie anfiengen, die verfchiedenen 
Gegenden Europens zu durchwandern, wo fie überall den 
Dienft der Ifis ausjubreiten fuchten, die Aftrologie, allen 
andern Aberglauben und üderhaupt die Landſtreicherkuͤnſte 
ausübten, ohngefähr mie ſich heut zu Tage die Zigeuner das 
mit benehmen. Nun weis man, daß die aͤgyptiſchen Pries 
fter ihre fichern Einfünfte von liegenden Gründen, und eben 
daher viel Anhänglichkeit an das väterliche Land harten, 
Sie haften ein unftätes Leben. Auch verlangten fie Feine 
Profelyten zu machen, fo daß Fremde, die zu den Gebraͤu⸗ 
chen und Geheimniffen der Iſis eingeweihet werden wollten, 
ſich der Befchneidung unterwerfen muften, wie man das 
Beyfpiel vom Pythagoras und andern Weltweifen hat, wel⸗ 
che die Weisheit Aepyptens bis unter dem Schauder der’ 
heiligen Labyrinthe, wo diefe Geheimniffe begangen wurden, 
bervorfuchten. Diefe Ceremonie war bey ihnen unnach⸗ 
ſehlich; dahingegen die vorgegevenen, in den römifchen Pros 
vinzen umherziehenden Zfispriefter, ipren Neubekehrten Fein 
B4 Wort 


i) Die gegründete Meynung des Verfaffere der [Recherches phi- 
lofophiques, wider den Warburton, der das Buch des Apu⸗ 
lejus als eine Schutzſchrift für dieſe Seheimniffe anſieht. 


k) Poftremo iuflus, vefte ipfa mea, quamuis paruula, diſtracta, 
ſufficientem corrafi fummulam, et id ipfum praeceptum fuc- 
rat fpecialiter, 
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Wort von der. Befchneidung fagten. Man will daher bes 
haupten, daß -diefe ein Geſchlecht afiatifcher Griechen, der 
lafterhaftefte,.betrügerifchefte, wegen todeswürdiger Berbre, 
chen vertriebene Abſchaum ihrer Nation geweſen; nur has 
ben aufgeflärte -Kritifverftändige den offenbaren Beweis ge- 
führer, daß fie Aethiopier und Trogloditen waren, die fidy 
um fo leichter. für Aegyptier ausgehen Fonnten, da fie ähnli« 
che Geſichtszuͤge, Statur, Gebräuche und Religion mit ihr 
nen hatten, auch, da fie dem Raub und allen den böfen Kuͤn— 
ften, welche Töchter des Aborglaubens und der Unarbeirfams 
keit jind, ergeben waren, das Land ihrer Nadybarn zu aller 


Zeit durchſtreiften. 


Ich will mich unter andern alten Schriftftellern, die 
diefer Auswanderungen aus Aegypten, nad) Italien, Grie— 
chenland und alle Theile des zu den Zeiten der Römer ber 
kannten Erdbodens, gedenfen, blos auf den Heliodor bezier 
ben. Es ift leichte möglich, Daß zuweilen alıdy wahre Aegy⸗ 
ptier fich unter diefe Flüchtlinge mifchten, Die entweder durch 
Unglüfsfälle aus ihrem Vaterlande vertrieben worden, oder 
als der niedrigfte Pöbel nichts zu verlieren haben Fonnten. 
Aus diefer Bermifchung von Aethiopiern, Trogloditen und 
Aegyptiern entſtund denn ein eigenes, irrendes Volk, mels 
ches von allen drey Mationen etwas hat, und von dem man 
nad) den angeführten Beobachtungen annehmen fann, daß 

die heutigen Zigeuner feine Abfömmlinge find, da wir dody 
in allen — Gefichesbildung, Farbe, Statur und Leibesbes 
ſchaffenheit, Gemuͤthsart, Volksgebrauch, Lebensart und 

Beſchaͤftigung, bald den Trogloditen, bald den Aethiopier, 
und Aegyptier finden, 


Die 
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Die gleich Anfangs berührte Muthmaſſung des P. 
Pray hat weder Beweis noch Beobachtung vor ſich, und iſt 
alſo nichts wahrſcheinlicher, als jo viele andere über dieſes 
fonderbare Volk hingewagte Meynungen, 


Daß die ungarifchen Jahrbücher deffelber nicht vor 
dem Jahr 1417. gedenken, ift nod) Fein Beweis, daß es 
nicht lange vorher in diefem Königreiche und im Bannat ans 
zutreffen war. Nehmen wir die ausgegrabenen römifchen 
Münzen, ohne, daß es das Zeugniß eines Schrififtellers 
bedürfte, zum Beweis an, daß Römer da gewohnet haben; 
fo mögen die Fleinen aͤghptiſchen Gögen von Bronze, die ne; 
ben dieſen Münzen im Bannat gefunden werden, eben fo 
viel für die Zigeuner beweifen; durch alle römifche Erobes 
rungen zerſtreut, warum hätten fie, da Dacien zur Provinz 
gemacht war, nicht auch bapin fommen und den Dienft der 
Iſis, des Anubis und anderer aͤgyptiſchen Gottheiten, wie 
in Statien ausbreiten follen ? 


ne 
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Die an Kt+*+*, 


Ku dem ein fanft’res Gefühl im meichgefchaffenen 
Herzen 
Gütig der Himmel verlieh, 
Du, mit dem ich ſchon oft die glüflichften, feligften Stunden 
Für die Freundfchaft durchlebt, 
Stunden — ich weine für Wonne, — wo unfre harmonifche 
Seelen 
Ganz fid) empfanden und ſich 
Feurig, fo feurig fich liebten, daß fie, die mächtige Flamme 
Ströhmte zum Himmel empor: 
Eieh', e8 Lränge mid) mein Herz. O Sreund! ich muß 
| Dirs entdeffen, 
Ob fi) Dein Auge gleich) truͤbt, 
Ob das meine gleich weint; fie redet, die leifere Stimme, 
— Mir verftehbar genug — 
Meinem Herzen zu oft; wann wir im vertrauten Gefpräche 
Durch die Freundſchaft befeele, 
Jene Deffe der Zukunft, der Sterblichen Aug’ undurchs 
dringbar 
Aufzubeben uns mühn; 
Und dann, — gerne getäufcht, die molfenfreyeren Sonnen 
Und den blühenden Lenz 
Künftiger Tag’ uns fchaffen, und feltene Dornen nur hinftreun 
In den zu mwandelnden Pfad; 
Mann fich jeder die Nolle, die er einft auf der Bühne des 
| Lebens 
Spielen will, felber erwaͤhlt; 
Wann 
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Wann wir die häuslichen Freuden in jeder entzüffenden 
Ausjiche 
Mahlen, mit fchöpfrifcher Haud, 
Und; dann — die Roſ' im Strauffe des Frühlings — die 
Eünftige Gattin 
Unfere Wonnen erhöht; 
Wann wir jcyon in den zärtlichen Armen der Liebe ung wähnen; 
Unfer encflammtes Herz 
(Nicht der Mund, — denn beredter fpricht jenes,) dann 
’ ewige Freundfchaft 
Wechſelsweiſe fich ſchwoͤhrt; — — — 
Eich! es drängt mich mein Herz, o Sreund! ich muß Dirs > 
encdeffen, 
Ob fid) Dein Auge gleich truͤbt, 
Ob das meine gleich meint; — dann redet die leiſere Stimme 
— Doch verftehbar genug — 
Meinem Herzen zu oft. O Thor! an flüchtigen Traumen 
Weideſt du thoͤricht dein Herz. 
Hoffe du hier nicht glüfliche Tage; — fich! nächtliche Wolfen 
Ziehn ſchon drohend daher, 
Schwanger mit Sturm und Donner. — Ad Sreund! 
die Seele, fie finfer 
a Tief in die Melancholey, 
Ach! fie würde verfinfen in ihr, mar Gore nicht Allliebend, 
Nicht dies Leben ein Traum, 
Alfo Hört, im tiefen, der Sonne verfchloffenem Walde 
Schlummernd der Wanderer, deu 
Suͤſſe Träume vom Wiederſehn feiner Geliebten, vom nahen 
Vaterland täufchen, — er hört 
Leifes, dumpfes Geröf’ in den hohen Gipfeln des Waldes 
Aengſtlich Elagen, — bald ſteigt's 





Tiefer 
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Tiefer hernieder und heult, daß davon die Baͤum und die 


Felſen 
Wiederhallen umher; 
Aengſtlich erwacht er vom — es fliehn die taͤu⸗ 
ſchenden Traͤume, 
Schrek?en beklemmt ihm die Bruſt: 
Ach! er kennet die Stimme, — des Sturms Verkuͤnderin — 
ahndet 
Ungewitter und ſeufzt! — Fq. 


4. Dde auf den Tod eines Freundes. 


Noruͤber, Sreund! wie leicht vorüber iſt die Stunde 
Des Todes! — ausgeleert 
Der Leidensbesher, und geheilt die tiefe Wunde 
Des Kummers, der an unfer Leben zehrt. 


Froh legteft Du, voll Worgefühls der hoͤh ren Wuͤrde, 
Das Gott, Dein Gott Dir gab, 

Als Chriſt, die drüffende, die qualenvolle Buͤrde 
Ach! Deines Lebens in das fire Grab. 


Ein fanfter Schlaf, - möcht ich ihn einft, fo fanft auch, ſchlafen, 
Entriß Dich) diefer Zeit, 

Hob Dich zu Freuden — für den Sieger nur gefchaffen, 
Zu Wonnefrenden der Unſterblichkeit. 


Dein liebend Herz und jede eble That der Seele 
Bejleitet Dich zum Thron 

Des Richteuden — Allliebenden, und Deine Seele 
Sie erndtet dort der edlen Thaten Lohn, 


Schaut 
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Schaut nun warum dies Leben Leiden, felbft die Freude 
Mit Bitterfeit vermenat, 

Warum des Scymerzes ſcharſer Dolch, gefnüpft an Eeide, 
Stets drohend über unferm Haupte hängt. 


O Sreund! warn Dich anjegt in Deiner höh'ren Ephäre 
Noch Freundes Bitte rührt, 
So laͤchle fanft herab auf micy im Staube, lehre 
Auch mich den Pfad, der Didy ins Grab geführt, 


Noch wird dies Herz zu oft ein Raub der wilden Wellen 
Der Leidenfchaft, noch mehr 

Dis Irrthums; fie, gethuͤrmt wie Felſen hoch, zerfchellen. 
Den Nachen der Vernunft; — geftürzt ins Meer 


Der Sinnlichkeit ſchwimm' ich in Angft, Gefahr des Lebens, 
Und finfe zitternd ſchon, 

Mitleidig greift ein Sturm mich dann, und wirft voll Bebens 
Mich bin ans Ufer der Nelizion, 


Religion! — Du lächelit Freund? — Eie war's, fie zeigte 
Die Blumenpfad’ ins Grab, 
Sie war die Fuͤhrerin — eh noch Dein Haupt ſich neigte, — 
Des hohen Vorgefühls, das Gore Dir gab. 


N 


Religion des Chriften! — tiefer Ehrfurcht Schauer 
5 Durchbebt, warn fie Dich denkt, 
Die ganze Seele. — Sn mir Schirm und Schild und 
Mauer 


Wann Todesangft zu meinem Herzen drängt. 


Laß mich der ungewiffen Zufunft ohne Zittern 


Betroſt entgegen fehn, 
u Und 





| so Der Fruchtbaum an den Wanderer. 


Und Hilf, wenn in der Angft von ſchwarzen Ungewittern 
Die Waſſer mir bis an die Seele gehn! 


Wann ich einft — bald vielleicht — am nahen Grabe fchwanfe, 
Dann fey in finftrer Mache 

Des Gottverföhners Tod mein fterbender Gedanke, 
Mein letzter Laut — Es iſt vollbracht! 














Der Fruchtbaum an den Wanderer. 


Werdes. mit ſehnſuchtsvollen Blikken 
Suchſt du Frucht, bey mir dic) zu erquikken, 

Und du findft fie nicht. 

Zuͤrnſt, o zürne nicht! — in voller Bluͤte, 

Frucht verſprechend von der beſten Guͤte, 

Trank ich froh das warme Sonnenlicht. 


Sieh! da kam in ſchauervollem Wetter 
Er! der Nordwind, raubte meine Blaͤtter, 
J. Streut' fie wild umher. 
Bald vertrokneten die friſchen Säfte, 
Und der Raͤuber meiner Jugendkraͤfte 
Ließ mir kaum das ſchwache Leben mehr. 


Noch bluͤht Hier und dort ein Blümchen, — fchauel - 
Duftend nody vom fühlen Morgenthaue, 
Nimm! es ift für dic) 

Haͤtt' ich mehr Erquiffung für dich Muͤden 
Gerne gaͤb ich, aber — — — geh in Frieden 
Und mit einer Thraͤne ſegne mich. 





Bey 


Bey einer Trennung. 


ihr des legten Abfihied’s bange Schmerzen! 
Du Seelentrennung! Ja der Thränen viel 
Haſt du dem fchwachen weichgefchaffnen Herzen 
Schon oft gefofter, wann fie grauſam fiel 
Die Wuth. Ad! deiner namenlofen Trauer 
Auf die gebeugte Seele, die entfliehn 
Micht kann: — Wie ſchwarzer Donnerwolfen Schauer 
Sich plöglich um die Mittagsſonne ziehn. 


So mancher Freund, den ich mit heilgem. warmen 
Gefühl. an meinem Bufen fanft gedrüft, 
Der ganz, ganz mein war, und in deffen Armen 
Ich jelbft midy felig pries, für Wonn' entzuͤkt; 
So mandye Freundin meiner frühen Jugend, 
Die feſt mein Herz am ihrem Herzen band, 
Durch Freundſchaft, Zärtlichkeit, Verftand und Tugend; 
Wo find fie? — O der ſchweren Schikſals Hand! 


Wo find fie? Ach! getrenne — zu Staub vermodert, 
Sank Sie nicht früh — des Lenzes Blum’ — ins Grab; 
Mur dag Gefühl von Ihr, das in der Bruſt mir lodert, 
Zeugt's noch, daß Sie der Himmel einjt mir gab, - 
Und- diefe Zähre, die ich ſtill Ihe weine, 

Dies Ihrer Züge ſchwaches Scyattenbild, 
Und dieſer Seufzer, der, wenn ic) alleine 
Ihr Grab beſuch' aus meiner Bruſt entquillt. 
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Du Schmerz des Scheidens! willft du denn von neuen 
‚Mein armes Herz zerreiffen? — Nun mohlan, 
Menn’s Frevel ift, für Menfchen, ſich zu freuen, 
So triff mid); — leiden muß icy, mas ich Fann: 
Doc, ach! — Laß ab, — zu ſchwach bin ich; — vergeben ! 
Du bleibft eyrannifdy und ich unerhoͤrt; — | 
D Schmerz! O Thränen! find wohl diefes Lebens 
Minutenlange Freuden eurer werth? 

$. 


Nachricht. 


Sy dem Verleger diefer Wochenfchrift, und in den anfehns 
lichſten Buchhandlungen tft zu haben: D.A. Sr. Büfhinge ” 
chronologifcher Grundriß der allgemeinen Weltgefchichte, zum 
Gebrauch der Gymnafien. Vierte Auflage, 8. 1780. 2 Gr, 


Bon dert fammtlichen Mannigfaltigkeiten ift noch zu bes 
fommen: Mannigfaltigkeiten, 4 Jahrgänge, fomplet mit Por- 
traits, 8 Rthl. 8 Gr. Lleue Mannigfaltigkeiten, 4 Jahrgaͤnge, 
fomplet mit Portraits, $ Rthl. 4 Gr, Weueſte MTannigfaltigs 
keiten, 3 Jahrgänge, fomplet, 6 Rthl. Davon find einzelne 
Jahrgaͤnge, für 2 Rthl. einzelne Duartale, fuͤr 12 Gr. und eins 
zelne Stuͤck, für ı Gr. zu befommen. 

TE mn neben) 


Druf f ehler. 
S. 5. Lin. 5. lies: Trogloditen, ſtatt Trigloditen. 
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Fortſetzung der Briefe an Herrn Profeſſor 
B— in G*** über eine Naturhiſtoriſche 
Reiſe durch Frankreich und Holland, 
| von or 
Heinrih Sander, 
Sunfzebnter Brief, 


8 er 2ofte May und der ste Junius mar In grande & 
la petite Fete de Dieu. Da hörte man den gam 
zen Vormittag nichts, als Lauten, Trommeln, 
Schellen, Singen, und Beten. Alle Straſſen in Parıs wurd 
den mir Tapeten behangen, die bald vorzüglich fchön, bald 
herzlich ſchlecht waren. Aus allen Kirchen giengen Prozeßio⸗ 
nen aus, — die aus St. Sulpice war gar prächtig. Man 
konute da Monftranzen fehen, die wohl tauſend Loulsdors 
koſteten. Bey jeder Prozeßion waren Wachen, und es war 
nicht rathſam lang herum zu gehen, weil, fo oft Die geweyhte 
Hoſtie vorbeygetragen wird, der Aoerglaube, der an diefem 
Tage fein prächtiges Spiel aufs hoͤchſte treibt, jeden Vor⸗ 
übergehenden zum Niederfnien zwingt: alle Bibliorhefen 
und Cabineter werden gefchloffen: aber an den Tapilferies 
des Gobelins ergoͤtzt ſich an dieſem Tage das Auge des Frem⸗ 
den. Gobelins heiſſen etliche alte Fönigliche Gebaͤnde, die faſt 
am Aufferften Ende ter Stadt liegen, und der tweltberühmten 

IV, Jabrg. 1. Quartal. C Tapes 
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Tapetenmanufaftur gewidmet find. Im Hof des Gobe- 
lins wat:in der Kapelle auch ein ſchimmernder Altar: um 
diefen gierig die Prozeßion erlichenat herum, und da 
bieng man dann vorne am Eingang und inmendig an ale 
len Wänden der beyden Höfe, die Föniglichen Tapeten aus, 
drukte eine Peine Anzeige davon, verfaufte diefe am Thor, 
und ließ Jedermann hinein. Was ich nun da fah, das 
kann ich Ihnen nicht beſchreiben, Itebfter Freund! und das 
werden Ihnen, glaub’ ich, alle fagen, die es je gefehen haben. 
Alle meine, gute Freunde und Freundinnen, und eden, der 
für das Schöne und Feine der Kunft Gefühl hat, hätt’ ich 
‚ am diefem Tage gerne bey mir gedabt. Groſſe, hohe und 
breite Tapeten, alle voller Perfonen, Thiere, Blumen, Kleis 
dungen, Gerärhfshaften, mic den fchönften Einfoffungen, mit 
den hoͤchſten Farben, mit den feinften Zügen, — alles wun⸗ 
berbar in einander gearbeitet. Man ſieht Stuͤkke, die fo 
voll find, wie. das feinfte Gemählde; Erädte, die don weis 
tem angeſehen, fo natürlich find, wie im ſchoͤnſten Kupfer 
ſtich. Einige glänzen von Gold und Eilber, daß das Auge 
geblendet wird. Auf allen find oben und unten die Föniglis 
chen Lilien auf einem fo herrlichen blauen Feld, daß man 
ſchwerlich mas fehöneres fehen Fann.. Die meiften Def 
ſeins ſtehn unten in eingenähten Budyftoben. Eie find ents 
weder aus der Fabellehre, oder vom Theater, oder aus der 
Bibel, oder aus der franzöfiichen Geſchichte, oder aus der 
holden ſchoͤnen Natur hergenommen. In Menfchengefich 
gern find die Arbeiter nicht ſehr glüklich. Wenigſtens gie 
Dies von ‚den. Srauenzimmergefichrern. Mannegefichter 
find Häufig recht wohl gerathen. Uber alle andre Glie⸗ 
der, Bruſt — immer das Schönfte in Gottes Schöpfung, 
Schenkel, Fuͤſſe, Stellungen , Kınder, und Blumen, 
Laub⸗ 


—V — — 
har = 





Funfßzehnter Brief. 35 


Laubwerk, Sträuffe, und die. groffe wellenwerfende ſchwe⸗ 
bende griechifche und lateinifche Kleidung — das ıft alles 
unbefchreiblidy fchön. Pferde und groffe Thiere, fonderlich 
Elephanten, auch Vögel find vortreflich, aber Schlangen 
und Fleinere Thiere allemal mittelmäßig, Nichts geht über 
die Nachahmung des Laubwerks, der Blumen, der Bäume, 
und der Früchte. Mit folgen Kränzen find faft alle Stüffe 
eingefaßt, und ich Fonnte mich daran gar nicht ſatt ſehen. 
Folgende Stüffe gefielen mir am beiten: 


1. Die Jahrszeiten. \ 

2. Jaſond Engagement bey der Medea. — Man fieht ihr 
die fanft aufwallende, bange forgfame Liebe, dag ſchuͤch⸗ 
ferne Mistrauen, und die ſich regenden Zweifel an feir 
ner Liebe an. Und Er — llegt fo vor ihr, als warın 

er ſchon Willens wäre, treulos zu werden. 


3. Medea bringt die Rihder des Jafon um. — Gar 
Foitbar liegen die zwey Schlachtopfer da, und die ers 
hitzte Furie ſtuͤtzt fic) froßig auf ihr blutiges Gewehr. 
Ewig Schade, daß das Geſicht nicht noch meht das 
Vergnügen der Rache ausdrukt. 

4. Die Kriegesbilder Ludwigs XIV. wie er 1660 bis 
1672, bey der Armee in Slandern und Lorhringen war, 
fommen einem faft lächerlich vor, Er fig inner 
auf einem Schimmel in einer fo fonderbaren Kleidung, 
in feidenen Schuhen mit groflen Schleifen von rothen 
Bändern, in einer weibiichen gepußten Kleidertracht, 

„ daß man gar an feinen Helden denfen Fann, Aber 
von der Seite der Kunit betrachtet, iſt das Pferd 
worauf er jigt, und der Garde du Corps neben ihm, 
alies, was nur ſchoͤn heiffen Fann, 

Ga 5. Ber 
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5. Belagerung von Duay 1667. Ein Ranonenfhuß 
aus der Stadt tödter, hinter den König, den Garde 
du Corps. — Das fämpfende Pferd mit dem Blut, 
das aus der groffen Wunde am Hinterbaffen, prächtig 
roth auf dem meiffen Grunde herauequille, im Mieder- 
ſtuͤrzen des Pferdes, und nebenbey der Garde du Corps 
hingeſchmettert, feine Müse auf_der Erde der König 
berumgefehre voller Schreffen und Erftaunen, der 
vordre Garde du Corps ſchon von feinem Pferd herr 
abgefprungen, und hinten das ganze Gefolge voller 
Beflürzung, — das ift ein Coup d’oeil, den feine 
Schilderung erreicht. 

6. Sacre de Louis XIV. Auch ein foftbares Stüf. Der 
König kniet in einem blaufammenen Mantel mit einem 
goldenen und purpurnen Kragen auf einem ebenfalls 
blaufamenen Teppich vor dem Erzbiſchoff von Rheims. 
Mantel, Teppich, Küffen, alles mit goldenen Lilien, 
Lilie an Lilie, geftife. Der Erzbifchof faßt die Krone 
an beyden Eeiten an; zween andre Biſchoͤffe heben 
noch mit; der König kniend erwartet die Krönung, 
hinter ihm ein Tiſch, auch mit einem blauen und golds 
geſtikten Teppich; die ganze Kirche doll von dem praͤch⸗ 
tigen Gefolge des Könige, — Bon dem Flaͤſchgen 
von Rheims fieht man nichts. 

7. Petri Fiſchzug. — Die Leute find fo eifrig, fo ger 
ſchaͤftig, mie gemeine Leute find, wenn fie das Gluͤk 
befucht: aber’ die Fifche haben alle fo breite, müfte, . 
plumpe Köpfe, als wenn «8 lauter Welſe oder See⸗ 

- hunde wären. | | 

8. Chriſti Tempelreinigung. — Lange betrachtete 
ich es, und indem ich dis fchreibe, moͤcht ich es 

| wieder 
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wieder ſehen. Ehriftus im Mannseifer, ſtrekt beyde 
Arme in die Höhe, einen Strif in der einen Hand; dag 
Auge fagt viel, das Geficht glühe Ihm, die Schafe 
Drängen ſich. Da hat einer feinen Ochs am Horn und 
ziehe, und ziehe fo ftarf, als er Fann, mill fore, und 
der Ochfe fperre ſich. Dort kommt eine Frau, im Zorn 
flürze ihr die linke Bruft aus dem Kleid heraus, fie 
ſchießt auf Chriſtum los, und raft mit einer Hand vers 
ſchuͤttetes Geld zufammen, Chriſtus wäre herrlich, 
weil er hier völlig das morgenländifche Kleid (das 
Huck) hat, wenn nur feine Ölorie um den Kopf wäre! - 


9, Branfenbeilung; LazarilErweffung. — Unglaubs 

lich iſts, wie viel auf einer Tapete von der Are iſt. 
Man muß das Glas zu Hülfe nehmen, wenn man 
alles ſehen will, 

10. Ehrifti Nachteſſen beym Phariſaͤer. Luc. VII. — 
Die Suͤnderin liegt gar herrlich da, und der Pharifäer 
fähre weit zurüf, daß er ja nicht angeftefe würde, 


11. Ehriftus wäfcht die Fuͤſſe. — Kniend vor dem 
Petrus, das Wafcybeffen neben ihm, unten fteht aus 
der Vulgata: ein Benfpiel hab’ ich euch gegeben. — 
Simpel, und ſchoͤn die Perfon und die Worte: beydes 
ſchnell gefehen, mache einen mächtigen Eindruf. 


12, Eine athenienfifche Akademie, nach einem Gemählde 
aus dem Batican, Alle Wiffenfchaften find durd) Phi⸗ 
oſophen vorgeftelle; jeder hat eine eigene Lage, der eine 
braucht den Cirkel, der andre meditirt, der dritte obſervlrt. 


13. Eonftantins Gefiht am Simmel, — Man glaubts 
| nicht, wie viel Kunft ohne Unnatur, wie viel Pracht 
E 3 ohne 
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ohne ekle Schmiererey, wie viel Verwikkelung ohne 
Verwirrung auf fo einem Teppich) ift. 


14: Jacob, Kaban, Nabel und Lea. — Unbefchreib» 


lich ſchoͤn! Die Ecene ift ganz ländlich); Bäume, 
‚Gras, Blumen, Schafe. Menfchen, die alle nur 
halb gefleidee find. Lea, in der Effe, mie rochen 
Haaren, Pokfennarben im Geficht bis auf die Bruſt 
herab. Der Mahler muß eine eigene Gefchichte der 
Kranfpeiten gehabt haben. — Kabel unter einem 
ı Baum, gar herrlich; fie ſchielt nur Halb auf den ſchoͤ⸗ 
nen Juͤngling hin, und ihr blaues Auge ſchlich auf 
ihn, wie Oßian ſagt. Jacob ſpricht mir dem Geitz⸗ 
hals, der aber immer nach ſeinen Heerden hinſieht. 


15. Noch viel herrlicher it Joſephs Entrevuͤe mit feis 
nen Brüdern. Benjamin rube lieblich auf feiner lin⸗ 
fen Schulter. Man fiehe, wie wohl ihm da ift, Die 
andern haben alle aucy die alleraffeftvollften Stel- 
Jungen. Einer Füße ihm die rechte Hand, einer drukt 
ihm die linfe, einer liege unten am Fuß, einer faßt auf 
dem Boden fein Kleid, einer ſchlaͤgt die Hände über 
den Kopf zufammen, einer ftürze mit beyden Armen 
auf einen Stuhl, — Stundenlang hätt ich das Stuͤk 
anfehen fönnen, 


16. Salomons Richterſpruch, und fein tiefer Blik ins 
warme Gefühl des Mutterherzens. Wenn er nur 

“ Feine Krone auf dem Kopf hätte! Die Mörderin iſt 
durch ihre fchamlofe Frechheit ausgezeichner. Die 
wahre Mutter hat das Kind noch halb auf dem Arm, 
halb reißt es ihr ſchon ein Garde du Roi aus det Hand, 
und 
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und der andre ſtrekt ‘fchon den Doldy dazu her. — 
Hecht orientalifch, wo der Trabant des Defpoten auch 
zugleich Scharfrichter war. - 


17. Joas Krönung. — Furchtſam fit der junge Prinz 
erhaben, und fucht in der larmenden Menge feinen Hos 
benpriefter, der auch) immer mit dem einen Auge nach 
ihm fieht, und mit der Hand die rafende Athalie zuruͤk 
hält. Zween baumſtarke Männer fallen ihr in Die Ars 
me, faffen fie in der Miete, und ſchuͤtteln dag Welb ıc. 
In lächerlicher Geftait erſchienen die Engel, oft ſehr 
Hein, und doch mit groffen Flügeln an den Schultern, 
und mit Zeugungsgliedern, die ganz unproportionirt zu 
ihrem Körper waren. Oft ftanden aud) an einem beit» 
lichen Stuͤk etliche Worte aus der Vulgata, ohne als 
fen Sinn, ganz aus dem Zufammenhang herausges 
riffen, fo reche im Moͤnchsgeſchmak. 


Aber noch fehöner, als das alles, find die ſeidenen 
Tapeten, die mar Nachmittags in einem groffen Saul ſehen 
konnte. Da hört alle Sprache, alle Befchreibung auf, 
Man wird entzuͤkt ben ihrem Anblik, man weis nicht, wo 
man anfangen, wo man aufhören fol, Schwerlich laͤßt 
ſich die Nachahmung der Natur hoͤher treiben, und man ge⸗ 
raͤth wirklich zuweilen in Verſuchung, mit dem Franzoſen 
zu ſagen: die Natur kann es nicht ſchoͤner machen. Die 
groͤſte Feinheit, die ſchoͤnſte Ausfuͤllung aller Flaͤchen und 

Etkken, die hoͤchſte Pracht im Colorit, die moͤglichſte Deli⸗ 
kateſſe in jedem Zug, die beſte Symmetrie, — kurz, alles was 
majeftätifch, fein, eingreifend ift, vereinigt fich bier. Die 
Tapeten find über zwölf Schuh hoch, und einige drey, andre 
ſechs Schuh breit. Einfaſſung, Nebenſachen, und die 

C4 Haupt⸗ 
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Hauptvorftellung, alles laͤßt fich, mie gefagt, mie Worten 
söcht ausdrüffen: - Ganze Büfchel von Roſen, Anenionen, 
Ranunkeln, Fleine Früchte, Affen, Papageyen, viele andre 
bunte vielfarbigte Vögel darzmifchen, Scenen aus dem Don⸗ 
Quichot, vom Sand, vom bölzernen Pferd, ganze Grups 
pen von Geniuſſen, Röniginnen im Prachtkleid und im 
egligee, ſchlafende Göttinnen, Kriegshelden, Bauren- 
ſcenen, Opferprieſter, Kinder, Thiere, Leidenſchaften, 
Trennungen voll unausſprechlicher Ruͤhrung, und tief eins 
dringeuder Wehmuth, fehöne Stellungen, nafte Menſchen⸗ 
Förper im völligen göttlichen Ebenmaaffe, und das alles 
in lauter paradiefiichen Gegenden, Fußboden, Wände, Eeis 
ten, alles von der Natur, oder von der Kunft gemacht, aber 
allemal im höchften Grad, Das Brennende in den Farben, 
das Einnehmende in den Geſichtern, fonderlidy in ben 
Seelenvollſten Augen, die feinften Pinfelftricye, die Wellen 
und Falten in den Gewändern, die Stiffereyen, die Ab: 
wechslung, die Zufammenftellung und Anordnung des Gans 
jen, die Sorgfalt, die auf jedes Theitchen verwandt iſt, der 
Ausdruk der Seelenbewegungen in jeder Mine, und das übers 
all hervorleuchtende Zeugniß von der Kunft, Naturauftritte 
His auf die gröften Kleinigfeiten zu beobachten, und fie auf 
Seide un? Leinwand, wo vorher nichts von dem allen war, 
zu ſchaffen. — Das alles, und noch vielmehr, was ich, nicht 
eingeweiht in Kunftfachen, nicht entdeffen, nicht fagen fann, 
das alles ift da zu ſehen, umd was verdient der für einen 
Namen, der eg fehen kann, und nicht ſehen mag? Es ftehn 
die Namen Audran und Cozette, und die Jahrzahlen 1740, 
17760, 1771 daran, und ich venfe, die groflen Männer wer⸗ 
den des Andenfens eben fo würdig feyn, als Apelles und 
Prafiteles. Wer ein junges Gente weis, mit. Anlage zur 
* | Stik⸗ 
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Stikkerey und Mahlerey, und er ſchikt ih nicht daher, 
daß er das alles einfaugt, wie der Säugling Milch trinke, 
der begeht wahrlich einen Diebſtahl am Menfchengefchlecht. 
Fänge er. da nicht Feuer, fo ſchikt ihn hin, mo ihr hinwollt — 
Mutternatur hat ihn nicht zum Mahler befiimme, nicht, 
wie er gebohren wurde, als ihren Liebling gefüßt. Nur 

in jeder Woche einmal möcht ich da, vor jedem Stüf Stuns 
denlang figer, dann fortrüffen, und immer wieder neue 
überfehene Schönheiten entdeffen. Lieber Freund! eg ift 
‚wahr, das Schwäßen in der Aefthetif vom Empfinden des 
Schönen Hilfe nicht viel, die Regeln follen Furz feyn, — 
aber viel. ſehen, fehen muß man die Prachtjiüffe der 
Runft. — Es ijt eine feidene Tapete da, wo Angelique 
und Medor fi) mit einander verfprechen. So fchön 
kommt es gewiß in der Natur nicht fo oft vor! Medor liegt, 
als Soldat, im Küraf vor ihr, Liebe thront und lebt im Aus 
ge, und Angelique, — o wie föftlicy, wie fein iſt alles an 
ihr! Das blaue und weiſſe Kleid, der zierlich aufgehobene 
Arm, ihr Auge, ihr Mund, ihre Stine — — nein, feine 
Sprache drüft den ganzen Umfang der Schönheit aus. Es 
ift eine Gruppe von Baurenmädchen da, ihre Kleidung, 
ihre freye Lage, ihr offenes, zwang» und kunſtloſes Weſen — 
. alles ift,wie wenn es [ebte, und wirklich da ftünde. Darne« 
ben find in einem Zimmer Rupferftiche und Gemäblde 
vom Föniglichen Haufe, eins, der Karfer in Dragonerunts 
form, das Sr. Majeftät ungemein gleicht. — Ein Rupfers 
ſtich von einer Tyoerin, die einem Keuter, der ihr Junges 
entführt, Klauen und Zähne einhaut. — Von Bataillen, 
wo geflürzte Pferde, verftümmelee Menfchen, zerftüfte und 
zerftreute Glieder, befprüste herumgemorfene Kleider, und 
das Millionen fache Getuͤmmel der Schlacht vom Pinfel 
I 65 Dinges 
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hingezaubert iſt. Ich bin gewiß Freund und Liebhaber der 
Natur, aber wann menſchliche Kunſt der Natur an die 
Seite tritt, wann Werke der Kunſt und der Natur ans 
einander graͤnzen, ſo nahe, daß jenen nichts fehlt, als Leben, 
Hauch und Duft, ſoll man dann nicht beyde Goͤttinnen um⸗ 
armen? Was ſoll man von dem denken, der auch die Schaͤ⸗ 
tze aux Gobelins eitle, ſuͤndliche Pracht nennt, oder von 
dem ſtumpfen Weiſen, der mit der kaͤlteſten Seele von der 
Welt das alles ſieht, und doch fein: Sapientis eſt, nil mi- 
rari daher gaͤhnt? 


Dieſe reitzvolle Stunden erwekten freylich in mir das 
Verlangen, ſelbſt in die Werkſtaͤtte zu gehn, und mit eige⸗ 
nen Augen der Enrftehung diefer Schönheiten zuzufehen. 
Wollen Sie mid) dahin begleiten, mein Beſter! fo werd ich 
Sie von der Manufaftur der Gobelins auch in die Spies 
gelfabrik führen, und übrigens die Ehre haben zu ſeyn ꝛc. 


Merk 
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Erzählung von der Danfbarfeit eines Löwen, 


Aus dem fünften Buch der attifchen 
achte des Aulus Gellius. 


ori, ein gelehrter Mann, der ein vortrefliches Buch 
von den, Merkwuͤrdigkeiten Egyptens hinterlaffen bat, 
und zu feiner Zeit den Namen eines Polyhiftors führete, 
erzähle folgende aufferordentliche Begebenheit, die er, da 
er fidy eben zu Rom aufhielt, mit feinen Augen gefehen 
habe. Es wurde zur Ergögung des Volks auf dem allers 
gröften Rennplag ein TIhiergefechte angeftelle, wozu man 
nicht nur! fehr viele, fondern auch recht auszeichnend große 
wilde Thiere zufammengebracht hatte: alle waren von eince 
ungewöhnlichen Größe, und der unbändigften Wildheit. 
Bor allen zeichnete fich die Grauſamkeit der Löwen aus: vors 
nehmlich aber bewunderte jedermann einem ſchreklich wuͤten⸗ 
den Löwen. Sein furchtbares Anſehen, feine ungeheure Ges 
ſtalt, das fürchterliche und laute Bruͤllen, und die um den Hals 
fliegende lange Mähnen lenkten die Augen und Aufmerkfams 
keit aller Zufchauer auf ihn. Unter vielen andern zum Tode 
verursheilten Perfonen ward auch ein dacifcher Knecht 
‚eines ehemals Konful gewefenen Herrn auf den Nennplag 
zum Rampfe geführet, weldyer Androdus hieß. So bald 
diefen der Löwe von ferne fah, ftand er plöglicy als vor 
Verwundrung ftill, und ging langfam Schritt vor Schritt 
- auf den Menfchen los, als ob er ihn kennete. Er bewegen 
te, nach Are ſchmeichelnder Hunde, freundlich den Schwanz, 
lehnte ſich an ihn, und lekte ihm, der ſchon vor Furcht 
halb todt war, Hände und Füße, Androdus faßte 

| unter 
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unter den Schmeicheleyen diefes fürchterlichen Thleres wies 
der Much, richtere feine Augen auf den Löwen, und betrach» 
tete ihn, und man fahe das angenehmfte Schaufpiel. Der 
Loͤwe und der Mann erfannten ſich wieder, fie freueten 
fi, und bezeigten einander ihre Freude. Das Volt war 
über d.efe fonderbare Sache voller Verwunderung, und der 
Kayſer ließ diefen Knecht vor ſich fommen, und frug ihn, 
warum diefer allerwuͤtendſte Löwe ihn allein verſchonet habe. 
Androdus gab diefe merfrwürdige und hoͤchſtwunderbare 
Artwore :, Da mein Herr als Profonful die Provinz Afrika 
„beherrfchte, ward ich durch feine täglichen ungerechten Miss 
„bandlungen zur Flucht gezwungen.” Damit idy nun vor 
„ihm, dem oberften Herrn dieferfänder, mich ficher verbergen 
„möchte, nahm ich meine Zuflucht zu den weiten fandigten 
„Wüfteneyen, mit dem Entſchluß, wenn idy nichts zu effen 
„finden follte, mir auf irgend eine Weiſe das Leben zu neh⸗ 
„men. In der heiffeiten brennenden Mittagsfonne, kam ich 
„in eine entlegene verborgene Hole, gieng hinein, und vers 
„barg mich daſeſbſt. Micht lange darnach fam diefer Löwe 
„mit einem Franfen und blutigen Fuß eben dahin, ftöhnete, 
„und wimmerte Fläglich vor Pein und Schmerzen. Ich ers 
„ſchrak und erzieterte zuerft, beym Anblif diefes Thiers, da 
„er aber in die Höle, welche feine Wohnung war, hinein 
„kaml, und mic) darin verftefe antraf, trat. er liebreic) und. 
„freundlich zu mir, hob feinen Fuß auf, zeigete und reichte 
„ihn mir, als ob er mich um Hülfe bäte. Ich zog ihm dars 
„auf einen ungeheuren Splitter aus feiner Fußſole, drüfte 
„den Eiter, welcher fchon die Wunde anfüllete, rein aus, 
„und troßnete endlich ohne mehrere Furcht das Blut rein 
„ab. Nachdem er durdy meine Sorgfalt fo große Erleichte⸗ 
„rung gefunden hatte, legte er fich nieder, ließ den Fuß in 

Ä meinen 
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„Meinen Händen, und ſchlief ein. Bon dem Tage an habe 
ch; init dem Lowen drey Jahr in der Höle gelebt, und einer, 
ey Nahrung genoſſen. Denn, von allem Wild, das er 
Zauftrieb, brachte er mir die ferteften Etüffen, welche ich, 
„da ich Fein Feuer hatte, an der Mittagsſonne dörrete und 
„aß. Da ich aber endlich diefes thiexiſchen Lebens übers 
„Tuͤhig war, verlieh ich einft, da der Löwe auf die Jagd 
„gegangen, die Hoͤle. Nach einem Wege von ohngefaͤht 
„drey Tagen, fahen mic) die Soldaten, ergriffen mich, umd 
„führten mich aus Afrika nach Nom zu meinem Herr. 
‚nDiefer verurtheilte mic) fogleich zum Tode, und beſtimmte 
„mic zum Kampf mit wilden Thieren. Nun merfe ich 
„wohl, dat; diefer Loͤwe, nachdem id) von ihm gesungen, 
‚gefangen worden, und ſich noch igt für die hhm bewicfene 
Wohlthat, und an ihm vollbrachte Kur denkbar bezeige.“ 
Sedermann bat hierauf, daß Androdus loſsgegeben, und ihm 
die Strafe erlaffen würde: ja der Löwe ward ihm auf dus 
Urtheil des Volks geichenft. Man fahe nachmals oft den 
Androdus mit dem Lömen an einem duͤnnen Remen durch 
die Straffen der Stadt gehen. Jedermann beſchenkte ven 
Mann, beftreute den Löwen mit Blumen, und alle, die ih» 
nen begegneten, fagten: dies ift der Löwe, der einen Mens 
ſchen beherberget hat, und diefer Menſch ift der Arzt eines 
Löwen gewefen, Appion erzählet dieſes, als ein Augenzeuge 
der Sache, die aud) damals jedermann zu Nom bekannt 
geweſen. 


Wie viel edles an einem Thier, wenn wir dieſer Er⸗ 
Zählung glauben! Dankbarkeit mäßiger feine fonft ganz 
unbändige Wuth, und Ueberlegung ſcheinet der Wildheit 
ine Natur Einhalr zu thun. O! mie oft kann man zu dem 

mit 





46 Erzählung von ber Dankbarkeit eined Loͤwen. 


mie Bernunft begabten Menfchen fagen: Gebe bin zur 
Ameife, zum Story, zum Aranich und zur Turtels 
taube, znm fürchterlichen Löwen, und lerne. Ein 
Ochſe Eennet feinen Seren, und ein Zfel die Krippe 
feines Seren, aber mein Volk vernimmts nicht. 


Ich füge diefem ein Beyſpiel einer in vielen Jahren 
von einem Thiere nicht vergeffener Beleidigung bey. Ein 
zahmer friedfamer Nabe in dem Haufe eines vornehmen 
Mannes zu Halle, der taͤglich viele hundert aus, und eins 
gehende Menfchen ruhig ohne allen Widerfprucdy vor dem 
Dfoften einer Treppe vorbey gehen fahe, ward von einem 
Bürger gereist und gefchlagen, dafür er ihn in den Fuß biß, 
daß er drey Monat lang daran heilen mufte. Der Rabe 
kam nach feines Herrn Tode in andere Hände, und nach 
vielen Jahren der Bürger in ein Haus, wo er einen Ras 
ben auf ſich zu gehen, und nad) fich haffen ſiehet. Er wife 
kelt ſich daher in einen Mantel, und der Herr des Haufes 
wundert fid) darüber, weil der Kabe niemand, der je ins 
Haus gefommen, angefallen hatte. Der Mann aber ver; 
ſichert, er müffe wohl etwas in feiner Natur haben, das 
den Reben zumwiber wäre, denn er fey.einmal bey jenem 
verftorbenen Herrn durch einen Raben gefährlich vermuns 
det worden. So bald der igige Eigenfhumsherr des Naben 
deſſen Namen hörete, fagte er: Meine Berwundrung hör 
vet auf, dies ift derfelbe Rabe. 


So. it uncuslöfchliche Rache auch Rabenart, mit 
welchen Namm man fonft die fchwärzeften Karakter 
zu bezeichnen pflegt. Wie ernſtlich follten wir dieſe unedle 
Geſinnung fliehen! Ä 


Aus 
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Aus dem neunten Buch der attiſchen Naͤchte 
L des Aulus Gellus. 


N y vier hundert und fünften Jahr nad) Erbauung der 
Stadt Rom rüften die Gallier mit einem zahlreichen 
Heer in die Pontiniſchen Ländereyen ein, und die Konſuls 
Kucius Surius, und Alaudius Appius brachten, um ihnen 
ſich zu widerfegen, fo viel Kriegsvölfer als möglich zufams 
men. Ein junger Mann aus dem Geſchlecht der Vales 
rier wurde ihnen zum Anführer gegeben. Der Feldherr 
der Gallier, der von einer ungeheuern Größe war, und 
Waffen, die von Gold bligten, frug, trat zum Streit here 
vor, gieng vor dem Heer auf und nieder, und ſchwenkte feis 
nen Spieß, ſah ſich ftolz und verächtlich um: alles fchien 
ihm zu .. endlich forderte er jedermann auf, ob fich 
aus dem ganzen römifchen Heer jemand fände, der es wag⸗ 
te, mie ihm zu ſechten Valerius trat, da die übrigen 
zroifchen Furcht und Schaam getheilt waren, nachdem er 
von den Konfuln die Erlaubniß, mut dem entſetzlich folgen 
Gallier ſich ing Gefecht einzulaffen, erhalten hatte, ihm 
unerfchroffen und befcheiden enigegen. Der Streit hob 
ſich an, und jeder fand feft auf feiner Stelle. Schon was 
ren fie ins Handgemenge gerarhen, als ficy die Vorſehung 
wirffam zeigete. Schnell und unvermuthet flog.ein Nabe 
daher, und ſetzte ſich auf den Helm des Valerius, fieng an, 
feinem Wideriadyer ins Gefichte und in die Augen zu fah» 
ren, ihn anzuzifchen, zu vermirren, feine Hand mit den 
Klauen zu zerfleifchen, und ihn mit den Flügeln zu verpins 
bern, w; er nicht ſehen konnte. Da er cine Zeitlang genug 

getobt 
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getobt hatte, flog er auf den Helm des Valerius zurüf: 
diefer aber befiegte auf ſolche Weiſe vor dem Augeſicht beys 
der KRriegsheere, theils durch feine eigene Tapferkeit, theils 
durch Hülfe des für ihn ſtreitenden Vogels den hoͤchſtgrim⸗ 
migen Anführer der Feinde, und erlegte ihn glüftıch. Er 
befam darauf den Beynamen Corpinus, unter weldyem er 
bekannt ift. Die römifchen Annalen erzählen auch diefe 
Gefchichte, und Auguftus ließ nachmals zu deren Anden» 
fen dem Corvinus eine Bildfäule auf dem gröften öffentlie 
chen Plag aufrichten, auf deren Helm ebenfalls ein Nabe 
— war. 


— 


ü Neueſte 
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Fortſehung des D. F. W. H. Martini's 
MNaturgeſchichte der Bachſtelze. 


achſtelze, dunkle. S. braune. 

— — Seigeneſſer — 

— De — ) Fliegenſchnepper. 
Brunellchen, (Klein) brauner Fliegenſchnaͤpper, 
Mit einem weiſſen Slügelfleffen, (Ebend.) Gras⸗ 
müffe, (Briff.) Schwarsrüffige Graͤsmuͤkke. 
Friſch). Die Spiglerche. (Pontopp.). Das klei⸗ 
here gräugeftreifte Rothkehlchen, mır weiten Fluͤ⸗ 
gelfleffen. (Hallen), der ſchwarz · und weiße 
fbArfichte, ſchmaͤtzende Sliegenvogel, (Zorn) 
Der wüftling. (Cathol.) a) 





Nach 

8) Moracilla Ficedila ſubfuſea, fubtüs alba, pectore cinereo ma- 
eulato, Linn. S. Nat. XII. p. 330 n. ı0. Faun, Suec. Ed I, 
n. 231. Ed. II. n.251. p.91. Gesmeri Aves 384. Idrou. Or- 
nith. II, p. 758. Jouſt. Av. Tas. & Reacz, HWillughb. Orn, 
163. Raji Aues.gı.n. ı2, zilbin. Av IN p. ꝛ5. Tab. 26. 
Ficedula. Briffon. Orn. Ill. p. 369. it. in svo. Vol.I 413.n. 1. 
Ficedula, le Becſigue. Barrere, Ficedula roſtro & pedibus 


luteis 
IV, Jahrg. 1. Quartal. D 
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Nach der Beſchreibung des Herrn von Kinne ift fein 
Seigeneffer oben bräunlicht, unten weiß, auf der Bruſt 
afchgrau gefleffe ‚mit rorhen Augentingen bezeid,net, fein 
oberer Kiefer an beyden Seiten gerändelt und mit laugen 
Borften befeget. . Seine Schwungfedern der zwoten Ord⸗ 
nung baben auswärts eine weiße, die erfie Nuderfeder an 
der ganzen äußern Seite, die andere nur bis auf zwey Drits 
tel der nämlichen Seite, dergleichen weite Farbe. Er hatte 
diefen Heinen Vogel im Hanfe niften, aud) in Schweden for 
gar auf den Aekkern gefunden. 


Ausführlicher find im Zorn das Männchen und Weib⸗ 
chen diefer Are befchrieben. Heren Friſchs ſchwarzruͤkkige 
Grasmüffe, (Curruca tergo nigro) hält er für das Maͤnn⸗ 
chen, das einen Fohlenfchwarzen Schnabel, über demfelben 
ein ſchneeweiſſes Bläschen hat, auf dem Kopf aber bis ang 
Geniffe, und an den Baffen, wie auf dein Nüffen und 
auf dem Schwanze ganz ſchwarz ausfieher. Unter dem Ges 
nik iſt nocrh um den Hals ein weißes Ningelcyen, auf dem 
Bürzel aber ein weiffer Flekken zu fehen, auf welchen die 
ſchwarze —— folgen. Die Flug⸗ oder Schwung⸗ 

federn 
luteis. Charlet. Onomat. p. $1. n. IX. e. fig. opt. Ficedula, 
Zuxaris, (Linn) Piccapgua, Pohln. Figojadka. Engl. Fi- 
‚geales. Ital. Becafıco, Brünnich. Ornithol, Boreal. pag. 72. 
n. 282. Bleins Vogelhiſt. p. 147.0. XIII. Sylsia rectricibus 
alarım maculäalba. Zorns Petinotheol. IT.p. 383. Friſchso 
Vögel I. Tab, 22. f. 3.- Curruca fufcd, alhâ maculä in alis, 
Fauverte brume & taches blanches des ailes, T. 24. f. ı. Müller 
Prod. Zogl. Dan, p. 33. n. 271. Eberh. Thlerg. pag. 84 
rz. ſamb. Mag. 37. St. Pontopp, Dännen. 174. Spids- 
lerke, Spiglerche\T.XIl,p 606. n. 10. Vallm. de Bomare, 
Die. II, p, 5. Bechgus, Dit, des Anim, I, 264, Catholic, B. 
p- 141, 


— 
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federn find nicht weniger ſchwarz, aber doch mit einem ziem⸗ 
lich breiten weißen Streif, nicht weit von der Epule, vere 
fehen. Die drey hinterſte Slugfedern find halb ſchwarz, 
halb weiß, wie dann auch die Deffedern gegen die Epigen 
hin, über die Hälfte weiß erfcheinen, wodurch, wenn diefer 
kleine Vogel die Flügel ausbreiter, mit dem Weiſſen auf 
dem Buͤrzel beynabe die Figur eines weiſſen Kreuzes ent⸗ 
ſtehet. Der ganze Unterleib, von der Kehle bis unter den 
Schwanz hinaus, hat eine ſchneeweiße, die Füße hingegen 
haben eine kohlenſchwarze Farbe. Beydes, das Echwarz 
und Weiß, ift an alten Maͤnnchen weit — und lebhaf⸗ 
ter, als an den jungen. 


Das weibchen iſt am ganzen Oberlelb, vorzuͤglich an 
den Schwung» und Ruderfedern, braͤunlich: weil aber 
die Schmungfedern ſowohl, als einige Deffedern, zum 
Theil weiß ansfehen, fo bilden fie gleichlam ein weißes 
Schild auf jedem Flügel. Die aͤußerſte Schwanzfedern 
find am Rüffen der Fahne durchaus von weißer, der Un⸗ 
terleib überall von ſchmutzig weißer, Schnabel und Süße 
von fchwarzer Farbe, Dies Weibchen ift eigentlich sriiche 
brauner Sliegenfebnäpper mit woeißen SlügelflefFen. Es 
iſt alſo unrecht, beyde hier beſchriebne Voͤgel fuͤr zweyerley 
Arten zu halten. Herr Zorn verſichert, ihr Neſt oft aefuns 
‚den, und in felbigem allemal einen ſchwarz - und weißfchäßs 
kigen Seigenefjer neben einem folchen bräunlichen beyſam⸗ 
“ men gefehen zu haben, 


Auch diefe Vögel nähren ſich bloß von Inſekten, das 
her fie gleich im Frühjahr anfommen, und im September, 
wenn ihre Nahrung zu fehlen anfängt, wieder fortziepen. 

D 2 Sir 
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Sie bruͤten in hohlen Baͤumen, in Eichen, Buͤchen, ſon⸗ 
derlich in Aeſpen, und pflegen dier bis fünf Junge zu brin⸗ 
gen. Ihr Meft verrathen fie durch ihr Flägliches Schreyen, 
welches beyn abe dem Pipen der jungen Tauben gleicher, wo⸗ 
bey fie beſtaͤndig mit unter ſchmaͤtzen, aber nie einen ordents 
lichen Gefang hören faßen. 


Wenn diefe Vögel ftehen, bewegen fie faft immer zus 
gleich den Schwanz und die Flügel, die gemeiniglich mehr 
unter dem Schwanze hängen, als auf demfelben liegen. Im 
Frühling und Sammer findet man fie bey uns in allen Waͤl⸗ 
dern. Wenn bey ihrer Anfunft noch rauhes Wetter herr⸗ 
ſchet; fo Halten fie fich zu den Wohnhäufern in den Dör- 
fern, wo fie die Fliegen vom Gemäuer wegfangen, und 
Wuͤrmer in friſch umggegrabnen Gärten aufſuchen. 


Bachſtelzen. Seldnachtigal, S. Jamaicenfifche Nachtigal. 


— — SFSlekkehlchen, mit filberftüffener Bruſt. 
(Klein) S. unter Schwarzkehlchen. 


— —  Sliegenfänger, S. Weißkehlchen. 


— — — — blauer. S. Kanadenſiſche 
große graue Bachſtelze. 


— — — — kleiner Eiſengrauer. S. 

blaue Bachſtelze. 

— — — — ſchwarzer. S. Meerſchwarz⸗ 
plaͤttlein. 

— — Sliegenſchnaͤpper, brauner, mit einem weis 


ßen Fluͤgelflekken. (Kiein.) ©, oben Feigeneſſer. | 
Bachſlelzen 
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Bachſtelzen. Fliegenſchnaͤpper, grüner Indianiſcher. ( Se⸗ 
ligm.) S. Waſſerſtelze. gr 


— — — — mit goldener Krone. ( Se⸗ 
ligm.) ©. die gekroͤnte 


— — Sliegenſtecher. ©. Braunkehlchen. 


— — — brauner, S. Baumnach⸗ 


tigal. 


— — — — ſchwarzer, mit weißem Hals⸗ 
ring ⸗ (Hallen) S. Weißkehlchen. 


— — Slliegenvogel, braͤunlichter. (D. Guͤnth.) 
| ©. Braunkehlchen. oben 


— (or braun» und rötblicht bunter 
( D. Guͤnth.) S. Baumnachtigall. 

— gelbbruͤſtiger (Penn.) S. 
Weißkehlchen. 

u et a a fhwars- und weißſchaͤkkich⸗ 


ter, fhmägender, (Zorn) ©. Seigeneffer, 


— —  Slügelflef. b) So nennet Herr Pr. Muͤller, 
nad) Herrn v. Büffon, eine braune Bachftelze mit gelbem 
Wirbel und Augenringe, rorher Bruft, gelbem Baud) und 
Flügeln, die mit einem meiffen Flek bezeichnee find. Ihr Ba: 
terland iſt nicht angegeben und mir iſt fie noch niche im 
Buͤffon vorgefommen. 


D 3 Bach⸗ 


b) S. Muͤllers Linnẽ Supplem. p. 175. Motacilla fuſea. 
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Bachſtelze, geflekte, oder Penſylvaniſche, mit rothem 
Ropfe. Der Rothkopf mit gelbem Leibe. c) 


Dieſe Bachſtelze, mit ſchwarzem, duͤnnem, ſehr ſpitzi⸗ 
gem Schnabel, gehört in Penſylvanien und Nordamerika 
zu Haufe, ift oberwärte olivengrün, unten von den Augen 
und vom Schnabel an, bis zum Schwanze, glänzend gelb, 
ander Bruft mie rothen länglichen Tropfen betüpfelt, wo⸗ 
von ihr Herr von Kinne den Namen Petechia ertheilet. 
Ihr Wirbel ift roth, ihre dunkle oder braune Schwungfer 
dern haben einen weißen oder gelblichen Saum, die zwölf 
Auderfedern oben eine dunfle, unten eine gelbe, ver Schnabel 
eine ſchwarze, die Süffe hingegen eine dunfel afdygraue, oder 
nad) Hru Edward eine fleifchröchliche Farbe. Beyde, NTänn« 
chen und Weibchen, fommen im März nach Penfylvanien, les 
ben da fehr einfam, halten fich in Gebuͤſchen auf, und nähren 
fih von Inſekten, welche fie an den niedrigften Büfchen fin» 
den, und fegen fich felten auf hohe Baͤume. Sie niften in 
Penfplvanien gar nicht, fondern ziehen weiter nach Norden, 


Die Länge des Vogels beträgt 43 Zolle, des Schnas 
bels, & Linien, des Schwanzes, 18 Linien, der mittlern Zee, 
8 Linien, Die zufammengefaltene Flügel reichen ohnge⸗ 
fähr an den dritten Theil der Länge des Schwanzes. Das 


Weibchen unterfcheider fich vom Männchen durch die mins 
der lebhafte Farben, 
Bach⸗ 


€) Moracilla petechia, oliuaces, fubtüs flaus, rubro guttata, pileo 
rubro. Linn. S. N. XII. p. 334. n 30. Briffon. Av. 4to. Vol. III, 
p. 488. in 8vo. 1, p.443.n.49. Ficedula Penfyluanica erythro- 
cephalos. Le Fignier à rere noir de Penfylvanie. Edw Av. V. 
p- 99 Tab. 256.f. 2. Tre ronge au corps jaune. Yellow. Red. 
pol. Seligm, Vögel. VII. T.;46,. Aniculalutea, verticerubro. 
Onem. A, Nat II, 904. Muͤllers Linne IL, p. 613. n. 30, 
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Bachſtelze, gebäubte. Der Hayduk. d) 


Eine kayenniſche Bachſtelze, oben gruͤn, unten gelb, 
mit einem aufgerichteten Federbuſch gezieret, welcher aus 
weiſſen und braunen Federn beſtehet. 


— gekbroͤnte, oder die penſylvaniſche mit gelbem Kos 
pfe. Der Sliegenfhnäpper mit golöner Krone, 
.  (Seligm.) penfylvanifche aſchgraue geflefte Bachs 

- 0 ftelge, (Briſſ.) e) 


Das Männchen diefer penſylvaniſchen Bachftelze 
hat einen dünnen ſchwaͤrzlichen Schnabel. Mitten durch 
denfelben zieher fich ein breiter ſchwarzer Streif, worüber 
man eine (chmale, weiße Linie fiehet, Die Seiten bes 
Kopfes und die Kehle haben, bis über den ſchwarzen Streif 
eine weiße, der hintere Theil des Kopfes und Halſes, Ruͤk⸗ 
fen und Schwanzdekfedern eine ſchieſerblaue Farbe, und find 
längs der Mitte der Federn mit braunen und ſchwaͤrzlichen 
Flekken beſprenget. Die ſchwarze Bruſt iſt ein wenig mit 
Eiſengrau vermenget. Auf dem Wirbel des Kopfes erblikt 
mian einen glänzend gelben Fleklk. Die Seiten der Bruſt 
ſind unter dem ſchwarzen Streife, wie der Buͤrzel, gelb, die 
Schwungfedern ſchwarz, mit grünen Einfaſſungen, der uns 
tere Theil der Flügel grau gefärbet. Die Dekfedern der 
/ D4 Fluͤgel 
d) Moratilla eriſtata. S. Muͤllers Linn. Supplem p.176.n.57 


€) Motacilla coronata, nigro maculata, pilco, hypochondriis uro- 
pygioqueflauis. Zinn.l,c.p. 333.n. 21. idw, Aues Tab. 298. 
Mufeicapa aureo vertice, Golden-crowmd Ily-Carcher. Ses 
ligm. Voͤgel. VII. T. 88. Moucherales couronn&es d’or. Mäle 
&fem. Briffon. Av. 8vo. p. 460. n. Si. Ficedula Penfylv. 
einerea, nacuia. Le Figuier cendr& ra het de Penfylvanie, 
maͤllers fund II. Gr. n.ar. Onom, H. Nat, V.263. it. Il. 


904, Carhol, F. p 161. 
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Fluͤgel und die Federn zunaͤchſt am Ruͤkken, haben weiſſe 
Spitzen. Der Schwanz iſt oberwaͤrts ſchwarz, und beſte⸗ 
het, wie bey allen Voͤgeln dieſer Art, aus zwoͤlf Regierfe⸗ 
dern, von welchen die drey aͤuſſerſten auf jeder Seite, ober» 
wärts weiße Fleffen haben. Bauch, Schenfel und Dek⸗ 
federn unter dem Schwanze find weiß, die Seiten der Bruſt 
and des Bauches mit ſchwarzen Flekken befprenget ; Beine, 
Dforen und Klauen dunfelbraun oder fchwärzlich. 


Das Weibchen ift auf dem Rüffen, den Flügeln und 
auf dem Schwanze nicht ſchwarzblau, fondern bräunfidy, 
bat auch fo wenig einen ſchwarzen Streif durd) die Augen, 
ols auf ber Bruft einen ſchwarzen Flek. Wo die Federn 
dieſer Vögel äußerlich weiß ausfehen, da pflegen fie unten 
bey den Slaumfedern ſchwarz zu feyn. 


Nach Denfylvanien fommen diefe Vögel im Frühling 
von Süden her; man ſiehet fie aber dafelbft nur drey bis 
vier Tage, nähren ſich da von Inſekten, und ziehen fodann 
weiter nach Norden, wo fie fidy den übrigen Sommer bins 
durch aufhalten und vermehren, vor Winters aber noch in 
wärmere Gegenden ziehen, Ä 


Bachſtelze. Gelbbrufz; braune Graſemuͤkke, Pleiner 
Spottvogel (Kram.) Baftartnachtigall. (Cathol.) 
Balfenvogel. (von Murr im Pennant). f) 


Obgleich 
f) Moracilla Hippolais virefeente cinerea, fubtüs flauefcens, ab- 
domine albido, artubus fufcis, ſupereiliis albidis. Linn. S. N. 
XII. 330. n.7, Faumn, Suec. Ed. I. n. 234. Ed. II. n. 248. p. 91. 
Ficedula. Gem. Av. 385. Ficedula feptima, Aldrov. Ornith. 


1. p. 779. T.760. Will. Ornith, p. 158. Raji Av, 79. n.7. ; 


Fig- 
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Obgleich Herr Pennant dieſen Vogel ſehr ſchoͤn in Ku⸗ 
pfer ſtechen und illuminiren laßen; ſo hat er ihn doch nicht 
ſelbſt gekannt, ſondern bloß nach Herrn Willugbby bes 
ſchrieben, dem er einſt von Borkſhire war zugeſendet wor⸗ 
den. Vielleicht, ſetzt er hinzu, iſt es eben derjenige, der in 
dieſer Grafſchaft Beam-bird oder Balkenvogel genennet 
wird, weil er gern unter den Enden der Balken in Neben⸗ 
gebäuden zu niften pfleget. Er iſt kaum fo groß, als ein 
Häanfling. Kopf, Hals, Rüffen, Slügel und Schwanz 
haben eine grünlich » aſchgraue, die Schwungfedern eine, mit 
mit grün eingefaßte maufefahle, die innern Deffedern der 
Slügel eine gelbe, der Bauch eine filberglänzende, die Bruft 
eine dunklere, gelb gemengte, das Maul inmendig eine vos 
the, die Beine eine bleyaͤhnliche, blaulichte Farbe, und über 
den Augen ift, nach Hrn. v. Linne, ein weißer Strich zu fehen. 


Bachſtelze, gelbe. Gelber } ticherling, gelbe waſſer⸗ 
ftelze, (Briff.) Kuhſtelze. (Klein) Rinderſtelze. 
(Müll) gelber Zrlin, (Cath) g) 


| D 5 Dieſe 

Fig-eater, Curruca. La Fauveite. Briſſon. Ornith. 4ato. Vol II, 
p- 378. ingvo. Vol. I. 414. n. 2. Scararello vulgd. Enal. Perti- 
chaps.. Pennants Britt, Thierg. p. 112. T.54. f.ı. Pennaut. 
‚British Zoolog. gr. 8vo. Vol. I p. 376. Kramer Auftıia p. 
-P.377.n.18. Motacilla fubrüs albida, ſuprà fufca. Forskäels 
Defer, anim, orient.p.8. ZinanniÜpua. p. 44. Tab, VI. f. 29, 
Beccafıco cinerizio higione. Müller: Prodr. Zool. Dan. p. 32. 
n.270. Dän. Graes -Smutte. D. Zückert. mat, alim. p. 10%, 
Müllers inne Il. p 605. n 7. Onom.H.N V.266. Diction. 
des Anim. II. p. 174. Valim. de Bomare Dict. IV. p. 3720. Ca 

sholic, F. p. gt. | 

g) Moracilla flaua, pe&ore, abdominegne flauo, re&tricibus dua- 
bus lateralibus dimidiato obliqu$ albis, Liun. S.N. XII. p- 331. 
n. 13, 
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Dieſe Bachſtelze iſt etwas kleiner, ols die bald folgende 
gemeine, weiße. Sie hatihren Brynamen von der ſchoͤnen 
gelben Farbe der Bruft und des Bauches, und nady Herrn 
Dennant, einen großen ſchwarzen Flek an der Kehle. Auf 

dem 


n.ı2. Faun Suec, Edil.n 215. Ed II. n. 253. p.92. Liun. 
Mant. II. p. $2?. Mutac. Bearola. Gesneri Aues 618. Mota- 
eilla Aaua Aldrov. Ornith. U. 729, Willughb. Orn. 172. Tab, 
63. Raji Aues 75. n. 2. Belon. Obſ. II. Reſurada. Albin. Av. 
H.p. 54. T. 58. Merreti Pinax 178. Motacilla flaua, roftro. 
longiufculo nigricante. Briffon. Aues. 4to. Vol. III. p. 468, 
Pl.28. f 1. Motacilla verna. Idem ibid. p. 471. Tab. 23. f. 3. 
Moracilla faua. Ejusd. Aues. $vo, Vol.l.p.438 & 439. n. 40. 
41. La Borgeronerre du Printemps & jaune. Zinanni Uoua fr. 
Coda tremola. Tab, VII, £.39. Ediw. Aues 103. T. 258. mas. 
it. or. Tab. 259. fem. Pennants Brltt. Thierg. pag. 118. 
Brit. Zool. gr.3vo. Vol 1.362. Seligm. Vögel VII Tab. 48. 
49. Meiers illum, Thiere,il p. 27. Tab. 78. Srifche Voͤgel. I. 
T. 23. f. 3. gelbbrüftige Yachftelze, Motacilla lutea, Hauche- 
queut jaune. LaBergeronette. Hallens Bögel.p. 337.1. 311. 
Kleins Nögelhift: p. 146. n. VII. Syluia flaua, Motacilla mi- 
nor flaua. Bearila Ariftor. weil fie fi den Heerden auf dem 
Seide nähert. Florus Nena, Yellow Water-Wagtail, Cock and 
Hen. Ebend. illum. Vögeleyer. p 26. T.X. f.ı8. D.Güns 
thers Sfopol, Vögel. p. 187. n. 225. u. 226. Motacilla flaua 
& Boarula, Ital. Squaffacoda d’acquae. Boarina. Pontoppid, 
Dänn, p. 174. Gulfpink. Miüllers inne II. p. 608. n. 12. it, 
Suppiem pag. 173.n.5o. Zorns Derhinorheol IT pag. 434. 
D. Zückers mat. alim. p. 113. Schwenchkf. Av. Silef. pag. 301. 
Motacilla minor. Boarula, Culicilega 2. Ariſt Kramer Auftr, 
p. 374. n.2. Merreii Pin, p. 178. Müller Prodr. Zool. Dan. 
p. 33.n.273. Dän. Gulfpink. Brünnich. Orn. Bor. p. 70. n. 
273,274: Adanſ. Reife. Brand, 73. p.25ı. Cf. Kranzens 
Groͤnl. I. 104. Sfunsquetse. Onomas. H. Nat, V,p.264. Onom, 
Force. 1.p. 184. Diction. des Anim. Vol.l. p.275. Bergero- 
nette jaune. Fallm, de Bom. Dict. IL, p.53. Cathol. B p. 170, 
Ts Sch. dv, List, I. P: 474 


m 


f 
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dem Raͤrken iſt fie braͤunlich, mit gelb untermiſchet, oder viel: 
mehr gelbgrünlich. Auf dem Buͤrzel hat fie einen höher ges 
färbten Flek, der im Sliegen einen veizenden Schimmer zei» 
get. Ihr Ropfhat, nach Herrn Zorn, ein afchfarbiges, 
nach Herrn Pennant, ein olivengrünes Anfehen, und über 
den Augen iſt fie mit einigen zarten, weißen Strichelchen 
. begeichnee. *). Ihre fpigige Zunge iſt in vier bis fünf Faſern 
getheilet. Der lange Schwanz, ben fie beftandig beweget, 
iſt bräunfich, und feine Nebenfedern haben weile Spiegel. 


Dreer ſpitzige Schnabel ift, wie die hohen Beine, flahls 
blau oder beynahe ſchwarz gefärbet, und an der hintern Zee 
führe fie eine Alaue, zweymal fo lang, als an den übrigen, 
oder einen Sporn, wie Die Lerchen, doch nicht völlig fo lang, 
als an diefen. Das Maͤnnchen ift mie mehrerm und ſchoͤ⸗ 
nerm Gelb, als das Weibchen, gezieret. Sie pflegt fid) an 
fumpfigen Dertern und bey dem Waller bis zur Streichzeit 
gern allein aufzuhalten. Ihr Neſt macher fie auf dem Erd» 
boden am dem Lifer der Bäche, oder an die Ranken bey Suͤm⸗ 
pfen, auch in das Gemaͤuer bey Mühlen, aus dürren Pflans 
zenftängehn und Fleinen Wurzelfafern, inwendig mit Haren 
gefuͤttert, und bringet, wie Here Zorn felbft gefeben, fünf 
bis fieben Jungen. Ihre Eyer find weiß, oder olivenfar, 
big, mit dunfelbraunen Linien oder Steffen bezeichnet. Sie 
‚bleibe meiftens, auch in den firengeften Wintern, in unfern 
Gegenden, und läßt ſich faft immer bey offnen Waſſern und 
Brunnenbächen finden. 
Mit 
j h) Here Pennant fagt: Uber den Augen tft eine hellgelbe Linie, 
unter derfelben eine andere, die ſchwaͤrzlich ausfieher, und fid vom 


Schnabel über das Auge hin erfireffer. Unter dem Auge findet 
ſich ein dritter Strich von eben diefer Farbe. 
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Mit Beyhuͤlfe des erwaͤhnten Sporns an der Hinter⸗ 
zee, den fie gleich aus dem Eye mitbringet, kann ſich dieſe 
Bachſtelze, wie die Lerche, ſtark erheben, das ganze Gewicht 
ihres Leibes auf die hinterſte Zee ſetzen, und fo, mit aufge⸗ 
rektem Hals aus dem Grafe weit umherſehen, und fidy vor 
annähernden Grfahren hüten. Wie man fie fangen fönne, 
wird in der Onom, Foreft: I, p. 184. gelehret. * Am Käfig 
werden fie mie Milch und Semmel oder Mich und Kieye 
genaͤhret. 


Fine Abaͤnderung dieſer gelben, die bey andern bie 
graue Bachitelze heißet, werde ich unter dem Namen ber 
grauen befchreiben, 


Herr Rlein hat eben diefe Are Kuhſtelze genennek, 
und fie für Ariftotelis Boarola gehalten. Herr Sfopolt 
unrerfcheitet aber die Ruhftelze, wie Herr von Kinne im 
feiner zwoten Mantiffa, von unferer gelben, Die Unters 
fheidungsmerfmale, die SFopnli angiebt, beftehen darin, 
daß die merklich kleinere Rubftelze fich haufenweife zuſam⸗ 
men halte, und nicht, ‚wie die gelbe, das Waſſer liebe, dag 
jene im Dftober ftreiche, diefe mebrentheils bey uns bleibe. 
Ferner halte ſich die Aubftelze gern auf den Triften bey dem 
Heerden des Hornviehes, und pflege da den Kühen die In⸗ 
feften, welche fie quälen, i) vom Maul und von den Füßen 
wegzufangen. Außerdem haben fie eine fehr.helle Stimme, 
und find alfo von den andern gelben in vielen Stüffen ſehr 
unterfchieden, ob fie gleich in Anfehung der Farben ziemlich 
mie jenen überein fommen. 


Bachs 


i) Als unter den Stechfliegen die fogenaunten Wadens und Rüks 
Eenftecher (conops calcitrans & irritans Linn.), wodurch fie dem 
geplagten Bieh eine große Wohlthat erzeigen. 
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Bachſtelze. Gelbfluͤgel, oder Penſylvaniſche mit gelben 

Sluͤgeln, oder aſchgraue mit ſchwarzer Kehle. 

Briſſ.) Fliegenſchnaͤpper mit goldnen Fluͤgeln. 
(Seligm.) k) 


Diie griechiſche Linneifche Benennung (Chryfoptera) 
iſt von der ſchoͤnen gelben Farbe der Fluͤgeldekfedern berges 
nommen, die auf den Fluͤgeln einen großen gelben Flek mas 
chen, welcher ſich defto vorzüglicher ausnimmt, weil der Vo⸗ 
gel oben braun, oder ſchieferblau, und unten weiß erſcheinet. 


Nach Edwards Beſchreibung hat diefer Vogel einen 
fehr geraden, ziemlich fpigigen, ſchwarzen Schnabel, auch 
ſchwaͤrzliche Beine, Zeen und Klauen, Bon den Winkeln 
der Deffnung des Schnabels ziehet ſich ein [ymaryer Streif 
durch die Augen, und man bemerfe ſowohl über, als unter 

den Augen einige weiße Etreifen. Die Kehle hat vom 
"Schnabel an bis zur Bruſt eine ſchwarze, Bruſt, Bauch, 
Schenkel und Dekfedern unter dem Schwanz, eine wine, 
die Spige oder Platte des Kopfs eine fihimmernd gelbe 
Farbe. ‘Der onere Theil des Halſes, Ruͤkken, Bürzel, aud) 
die kleinſte Deffedern der Fluͤgel, find Kell ſchieferblau, d.e 
Schwungfedern und der untere Theil des Schwanzes, duns 
Bel afchfarbig. Die Fahnen der erſten Reihe der Deffedern 
des obern Theils der Fluͤgel, wie auch das Ende der Federn 
unter 
=’ Motacilla chryfoptera, fufca, fubtüs albä, pileo maculäque ala- 
- rum luteis, gulänigrä, Lim. 8. N. XII. 333. n. 20. Mifi- 
capa alis aureis. Edw. Av Tab. 299. Seligm. VII. T. 89. 
Moucherolle aux ailes durees Golden-Winged. Fly-Cateher. 
Briffon. Av. svo. Voll. p. 459. n 80, Ficedula Fenfylv. cine- 
rea, gutture nigro, Le Figuier cendrc a zuige none de Pen- 
_ Sylvanie. Müllers Linne II. p.611.n.20 One, H nat III, 
903.4 V. 263, Catloh F. p. 161, 
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unter den Flügeln find gelb, dadurch bilder, ſich an jedem 
Flügel ein ſchoͤner gelber Flek. Die Deffedern unter den 
Flügeln find weiß, der untere Theil der Schwungfedern iſt 
heil afchfarbig mit weißlichten Einfoffungen; der untere 
Theil des Schwanzes har ebenfalls eine afchgraue Farbe, 
und alle innere Fahnen der Aufern Federn find auf beyden 
Seiten mit weißen Flekken beſetzet. In Penfplvanien 
kommen fie im April zum Vorſchein, fie ziehen aber binnen 
wenig Tagen durch, und wenden ſich dann gegen Norden. 


Bachſtelze. Der Gelbkopf, oder die gelbkoͤpfige Bachſtelze 
aus Kanada. 1) 


Oberwaͤrts ſchwarz, und gelblicht olfvengrün, unters 
märts ſchmutzig weiß, mit ganz gelben Wirbel des Kopfes, 
Zwifchen den Augen und dem Schnabel auf beyden ein 
ſchwarzer und hinter demfelben ein weißer Flek. Auf den 
Flügeln ein doppeltes gelblichtes QCuerband. Am innern 
Barte der drey Außerften Nuderfedern beyder Seiten unter 
der Miete weißgelblicht. Auf dem Schmanze fchmwärzliche, 
an den Füßen und Nägeln braun gefaͤrbet. — Die Länge 
Des ganzen Vogels vier und Z Zolle, des Schnabels, 5} Li⸗ 
nie, des Schwanzes, 13 Zolle, der mittlern Zee, ſechs Linien, - 
des Durdymeffers der ausgefpannten Flügel, 7 Zolle. Zus 
fammengefaltet reichen fie bis an die Mitte des Schwanzes. 


Bachſtelze, 


I) Moracilla icterocepliala griſea, ſubtòs albida, pileo luteo fufeis, 
oculari nigrâ, duabusque alaribus flauis. Liun. S. N. XII. p. 334. 
n.25. Ficedula Canadenſis icterocephala. Briffen. Aues. 4to, 
Vol. III. p. $17. T. 27. £.2. in vo. Vol. I. p. 451. n. 64. Le Fi- 
guter à tere jaune de Canada, Muͤllers Linné I. p.612, n. 25. 
Onomat. H. Nat, III. p. 896, 
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Badhftelse, gelbkoͤpfige ‚aus Penfploanien, Der Slier 
genſchnaͤpper mit rother Bruft. (Sellgm.) m) 


Diefe Bachftelje, welche ich nur im Briffon angetrofe 
fen, hat auf den obern Theilen des Körpers eine olivengrüne 
Farbe, das Mannchen überdies noch ſchwarze Flekken. 
Unten iſt fie weiß, auf dem Kopf mit einem gelben Wirbel 
gegieret. Unter den Augen befindee ſich ein ſchwarzer 
Band auf benden Seiten, und bey dem Maͤnnchen ift auch 
der Hinterkopf ſchwarz gezeichnet. An den Flügeln bemers 
ket man zwey weiße Queerbande. Der obere Theil ber 
Bruſt, umd die Eeitentheile des Leibes haben eine dunkle 
Köche, Die größere Schwungfedern find oben ſchwaͤrz⸗ 
lich, unten aſchgrau. Auch die zwoͤlf Ruderſedern haben 
eine ſchwaͤrzliche Farbe; dochrift auf beyden Seiten die äus 

ßetrſte nach innen zu weiß gefleffer, Schnabel, Süße und 
ägel fallen ganz ſchwarz in die Augen. 


‚Dem weibchen fehlen ſowohl der ſchwarze Flek am 
Hinterkopf, als die ſchwarze Flekken auf dem Ruͤkken. An 
ihren Seitentheilen iſt auch wicht viel Roth wahrzunehmen. 


Diefe Vögel kommen im April nach Penfylvanien, 
ohne dafelbft zu niften. Wenn fie ſich einige Tage lang 
von Fliegen, Spinnen und andern Snfeften genaͤhret ha⸗ 
ben, ziehen fie nach Norden. 


Bach: 


m) Maracilla Ficedula penfyluanica i&terocephalos. Le Figuier 
a tere janne de Pentylvanie. Briff Aues gvo.T p.478.n, 78, 
Moucherolle à gorge-rouge, Red-hronied. ip» Carcher, Ldw. 
Seligm. Vögel. VI, T.9r, Mufcicapa gutture rubro, Ouom. 
H,N. II. 905, 
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Bachſtelze, die gelb» oder goldFöpflge, oder penſylvani⸗ 
fer Goldwirbel. Die goldgefrönte Droffel. 
(Seligm.) ©. gefrönte Bachſtelze. (Briſſ.) n) 


Bon diefer penſylvaniſchen Bachftelze, die Edward 
für eine Drofiel gehalten, ſagt er: Sie hat einen dunfels 
braunen Schnabel und fleifchfarbigen Grundtheil deſſelben. 
Der Wirbel des Kopfes iſt ſchoͤn gofdfarbig, und über jedes 
Auge ziehet ſich eine ſchwarze Linie herum. Der hintere 
Theil des Halfes, die Flügel, und der Schwanz erfcheinen 
durchaus braungrünlich oder olivenfarbig. Die Federn, 
welche den / untern Theil des Echwanzes deffen, find weiße 
lich, die untere Seite der Schwungfedern und der Regier⸗ 
federn des Schwanzes haben eine aſchgraue, Kehle, Bruſt 
und Seiten, wie die Mitte des Bauches und Schenkel, eine 
weiße Farbe mit ſchwarzen Steffen längs den Federn, Die 
Beine und Pfoten find braungelb gezeichnet. 

Im April pflegen diefe Vögel in Penfylvanien anzus 
langen, und fic) den ganzen Sommer allda zu verweilen, 
Sie bauen ihr Neſt auf der Erde, und wählen Dazu allemal 
die füdliche Seite von einem Gebirge, mo fie eine Höhlung, 
wie einen Fleinen Bafofen, in das Laub machen, und fie mit 
ganz trofnem Graſe doppelt überziehen, hernach aber fünf 
weiſſe Eyer mit braunen Steffen Ginein legen. 

n) Moracilla aurotapilla, oliuacea, ſubtũs alba, vertice aureo, füs 
pereiliis nigris, pectore nigro maculato, Linn, |. exp. 334. n. 29. 
Ficedula Penfyluanica aurocapilla. Briffon. Orn. 4to. Vol. III, 
$04. in $vo. Vol. 1. p.448.n. 57. Le Figuier älaried’r de 
Penfplvanie, Edw. Ava 91. Tab. 252. Grive couronnde d’or, 
Golden- owned Trush. Turdus vertice aureo. Seligm. Voͤ⸗ 
gel. vi. T. 42. YıTüllers Einne IL, p. 613. n.29. Onomasc. 
H. Nat. V. 261. j 

(Die Sortfegung folge Fünftig.) 


een 
Mannigfaltigkeiten. 


161 Woche. 
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Tragiſhe Befbichte des Herrn von. Saint: 
Sermain und ſeiner Gefährten, vom 
* —* IUmnma9 Jahre 1779. 


* poltiſche Zeitungs blaͤtter haben beynahe alle des 
unerhörten Unfalls erwaͤhnet, der in einer arab iſchen 

sv 7 MBülle zwiſchen Sue; und Cairo am verwichenen 
s6ten Junius eine Caravane von Europaͤern bervoffen bat. 
Die bisherigen Berichte davon waren aber ſchwankend und, 
wenig zuberläßig, und fonnten-es nicht anders feyn, „weil 
die wahren Umſtaͤnde erfi jego befannt werden, nachdem 
ſeit Furzem die einzige Perfon, die unter taufend, Gefahren, 
und Martern ihr Leben, Durch. ein Wunder, — wir. mochten 
bald fagen — durch eine Reihe von Wundern, gerettet hat, 
umd unter deren Augen alle übrige Unglüfliche einer nad) 
dem andern elendiglicy geftorben find, in Paris angekom⸗ 
men iſt Unſte Lefer erwarten eine ſchauderhafte Gefchichte, 
und ſie iſt es gewiß ſo ſehr, als es je eine geweſen iſt; ſie iſt 
völlig der Pendant zu der Gejchichte der Madame Bodin *) 
* wu einem andern Welttheile, aber eben fo reich an 
Ecinen 

9 Sie war in Ihrer Neuigkelt dem Journal Eneyelopẽdique vor 


einigen Fahren eingeruft worden, und ım Hanndvrılden oder 
Hamburgiiben Magazin ftehr fie auch ins Deutſche uͤberſetzt. 


IV, Jabra. 1. Quartal. E 
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Scenen, vor denen die Menfchheit erzittere, Wer wird Ges 
fühl haben, und nicht der Notte von Buben und Barbaren 
fluchen, die fo was mit kaltem Blute unternehmen und auss 
" führen fonnte, ir 


Renault von Saint Germain, und Renault von Chil⸗ 
Iy, fein Bruder, find Soͤhne eines Renault von Zaint Ger- 
main, alten Gouverneurs der franzöfifchen Etabliffements 
in Bengalen, der im legten Kriege Cbandernagor wider die 
Engländer vertheidige, und nach wieder hergeftelltem Frie⸗ 
ben alle Comptoire und Angelegenheiten der Compagnie, in 
diefem Theile von Indien, wieder in Ordnung gebracht harte, 
bis ihn endlicy fein hohes Alter zu dem Entſchluß bewog, fich 
zuruͤkzuziehen: welches er denn auch mit den beften Zeug- 
niſſen von der Zufriedenheit des Königs und der Minifters 


verfehen, bemerfftellige, und dabey den Tieul und die Ehre 


eines Commendanten, die Liebe und Hochachtung aller Eus 


ropäer und Prinzen von Indien fortgenoffen hat. Sem uns‘ 


mittelbarer Nachfolger im feiner Stelle ſowohl, als in dem 

allgemeinen guten Rufe, war der jego durdy fein Genie, 

feine Thätigfeit und Hülfe‘, die in ihm die Negierung zu 

Widerherſtellung ihrer Angelegenheiten in Bengalen vors 
gefunden bat, fo berühmte Herr Chevalier. 


Die Herren von Saint Germain und von Chilly, die 


ſich dem Dienfte des Königs von erfter Jugend an gewid⸗ 


met hatten, haben in Indien 16 “jahre lang mit Ehren ges, 


dienet, und waren der eine Commendant zu DaPa, der aus 
dre zu Caffimbazar, welches zwey fehr wichtige Comptore 
find, als fie letzthin von den Engländern überfallen, und zu 
Kriegsgefangnen gemacht wurden. Sie erhielten auf ihr 
Ehrenwort die Erlaubniß, nach Frankreich zu gehen, da fie 

aber 


® 


⸗ 
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aber feine Schiffe finden konnten, um ſich um das Vorger 
birge der guten Hoffnung herum nad) Europa »zinzufchifs 
‚fen; fo giengen fie auf einem dänifchen Schiffe nach Suez 
am torfen Meere, in Hoffnung, daß es leicht feyn würde, 
über die Landenge, die diefes Meer vom mittelländischen 
Meere abfondert, zu kommen, und ſich nachhero zu Ale⸗ 
Fandrien nach Marſeille einzufciffen. 


Nach einer ziemlich gefährlichen Fahre, langten fie am 
2aſten May zu Suez an, und mehrere Franzoſen und Engs 
laͤnder hatten diefe Reife mitgemacht; fie hatten ohrgen 
“fähr für 300,000 Liores Wert) an Effekten und Kaufs 
mannswaaren mit ſich dahin gebracht. | 


Beym Ausladen waren fie voll guter Zuverſicht, die 
ihnen die Freundfc,aftstraftare, welche zwiſchen Sranfreich 
und der Pforte und dem ihr zunsbaren Ländern befunden, 
einfloͤßten. Der dänifhe Schifishauptmann fchrieb an die 
Herren Magallon und Olive, franzöfifche Handelsleute zu 
Cairo, um eine Caravane, das ift, die nörhigen Kameele 
anzubalten, die Scyiffsiadung weiter zu bringen. j 


Hier muß man bemerken, daß Aegypten durch ſechs⸗ 
sehen Beys oder Herren regiert wırd, und daß die Pforte 
kaum noch einen Schatten von Gewalt darin behauptet, 
welche in den Händen eines Pacha ift, den die Beys, wie 
einen Gefangenen, im Schloffe zu Cairo verwahren, 


In Abweſenheit des Murat Bey, des mächtigften dies 
fer fechszehn Tyrannen, der ausgezogen war, einen feiner 
Mitbruͤder, den Haſſem Bey zu befriegen, hatte man ſich 
‘ an;den Jbrabım Bey gewendet. Diefer verfprach feinen 

Schutz aufs nachdruͤklichſte, und bot fogar feine eigne Leute 
Ea und 
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‚und Rameele zum Transport dee Waaren an, welches dann 
ohne Bedenfen angenommen wurde, und angenommen wer⸗ 
den mufte. Seine Berfprecdyungen giengen aber fehr lang» 
fam in Erfüllung, und obfchon die vorhergehenden Carava⸗ 
‚nen nur 8 bis 10 Tage ſich fertig zu machen gebraucht hats 
‚sen; fo ließ doch der Bey auf feine Kameele 22 Tage lang 
warten, aller lebhaften Bitten und Erinnerungen der Herren 
Magallon und Olive ohngeachtet. Man konnte damalen 
die Beweggründe eines ſolchen Verweilens nicht ergründen, 
‚aber nachher hat man es leider erfahren, daß diefe 22 Tage 
angewendet murden, um wider unfre Europäer mit den Aran. 
bern von Tort die allergreulichfte und nieverträchtigite Ver⸗ 
rächerey anzufpinnen. 


| Die bisher unerhärte Norficht, welche der Oberzolls 
vorſteher von Cairo gebraucht harte, einen Commiſſarius 
nad) Suez abzuicyiffen, um ſich ein Verzeichniß der Kauf⸗ 
maunswaaren und Fffeften der Caravane zu verfchaffen, 
die man auf mehrere Millionen fchäßte, öffneten weder dem 
Herrn von Saint Germain und von Chilly,nod) ihren Ger 
fahrten die Augen. Keiner Eonnte vorausfehen, daf der Pa⸗ 
cha von Aegypten in Gemeinfchaft mit den Beys darauf 
‚Dachte, diefe reiche Caravane durd) die Araber aufheben zu 
laſſen, und daß die Vorficht,. ficy ein Verzeichniß von den 
Waaren zu verfchaffen, ein Mittel wäre, die Araber zu vers 
hindern, eine ungerreue Rechnung darüber abzulegen, und 
ſich ſelbſt einen groffen Theil davon zuzueignen. 


Als die Rameele und Peute des Bey zu Sues angelangt 
waren, formirte ſich die Caravane, und trat am ı sten ‘us 
nins ihren Zug an. Es waren 400 Rameele, von eben fo 
vielen Leuten des Bey, ıo Europäern und 8 Schwarzen, 

| | die 
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die diefen zugebörten, begleitet. Die Rameele zogen den 
ganzen Tag am ı 5ien vorbey, die Herren von Saint Ger: 
main, von Chilly, und die andern Europäer traten ihre 
Reiſe gegen 6 Lihr des Abends an, aber zu ihrer groffen Bes 
flürzung wurden fie an dem Ihore von Suez, auf Befehl 
des Capitains, der da im Namen des Veys fommandirt, 
- angehalten. Nie war etwas dergleichen irgend einer Cara» 
vane begegnet; man Fonnte ihnen Feine Urfache davon ans 
geben, und nur nachdem der Capitain die nörhige Zeit ges 
habt harte, die Araber vom Aufbruch der Reiſenden zu bes 
nachrichtigen, erlaubte er ihnen weiter zu ziehen. Die Nacht 
gieng ohne allen Zufall vorüber, aber beym Anbruch des 
Tages wurde die Caravane mitten in eincm holen Wege, 
den zwo Reyhen von Kleinen Hügeln einfchlofin, von ohnge⸗ 
fahre 1200 Arabern angefallen. Dieſe löften gleidy An⸗ 
fangs dreymal nacheinander ihr Gewehr, und dann fiel ein 
Theil: der Araber mit dem Gabel in der Hand über die 10 
Europäer her, die, da fie bin und wieder zerſtreyt und ohne 
Waffen waren, zufammengehauen, gefangen geuommen, 
geplündert, bis auf die Hemde ausgezogen, und fo ganz 
naffend in ver Wuͤſte fid) ſelbſt überlaffen wurden. 


Auf den erſten Flintenfchuß, welches ohne Zmeifel 
. das Signal war, darin man übereingefommen, hatten die 
Kameelführer mie diefen Ihieren umgekehrt, und führten fie 
nun felbft, wir wollen nicht fagen, ohne Widerſtand, ſondern 
recht mit Verlangen und Sehnfucht, in das den Arabern 
zugehörige Städtchen Tort, nachdem fie unier den Mauern 
von Suez vier Tage zugebracht hatten. 


Die zeritümmelten, entkleideten, und annoch verfolgten 


| — treunten ſich von ohngefaͤhr in zween Haufen; der 
ur E 3 eine 
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eine nahm den Weg nach Suez, wovon man nur acht Meis 
len entferne war, der andre, welcher aus den Perfonen bes 
fund, die den Marſch eröffneten, da er durdy den Haufen 
Araber fidy nicht Durchdrängen fonnte, um nad) Suez vor» 
zudringen, flohe gegen Cairo zu, wovon man 22 Meilen 
entferne war, und nahm, um der Wuth der Araber zu ent⸗ 
tinnen, Umwege, die den Weg gräulic) verlängerten. Zum 
Unglüf befanden fi) die Herren von Saint Germain und 
von Chilly bey diefem Haufen. Er beftund nächit ihnen aus 
einem Schwarzen, der ihnen zugehörte, (die andern hatten 
den Weg nach Suez genommen) den Herren Barington 
und Jenfin, Engländern, Vendelwelden, dem Capitain 
bes dänifchen Sch ffes, Paul, einem Armenier von Ge⸗ 
burt und Schiffsvolm: eicher, und zween Beh Arabern 
— in allem aus neun Perſonen. 


Ohnmoͤglich iſts, alle die erſchrekliche Quaalen zu be⸗ 
fehreiben, welchen acht von dieſen ungluͤklichen Fluͤchtigen 
endlich untergelegen ſind; und nichts geringers, als ein 
Wunder, iſt es, daß Herr von Saint Germain mit dem Le⸗ 
ben davon gekommen iſt. Bekanntlich iſt kein heißeres Cli⸗ 
ma auf dem Erdboden, als die Wuͤſteneyen Aegyptens; die 
Luft, die darin wehet, ift ein vergehrendes Feuer; es regnet 
darın mie; es giebt in einem Bezirk von 30 Meilen nicht eis 
nen Tropfen Waſſers, nicht ein Gefträuche, mo man Schat⸗ 
ten haben fönnte, und der Sand, der durdy die Sonnenhige 
beynahe roch geworden ift, befteht aus Fleinen effigten Stein» 
chen, welche die Haut aufreiffen, und wie Glas ſich einſchnei⸗ 
den. Durch einen wunderbaren Widerfpruch find die Nächte 
in diefev Himmelsgegend fo Falt, als warm die Tage find, 
und wenn man den erftiffenden Ausbünflungen des Tages 
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entgeht, N ift es beynahe ohnmöglich, ohne Kleider und ohne 
zn Vorſicht, der Eigfälte der Nacht zu widerſtehen. 


In dieſer toͤdtenden Wuͤſte hatte alſo Herr von Saint 
Germain mit feinen ungluͤklichen Gefährten wider alle 
Schreften des Todes drey Tage und vier Naͤchte lang 
zu kaͤmpfen. Ohne Trinken, ohne Eſſen, von einem ſchmach⸗ 
tenden Durft ausgerrofnet, von der Sonne verbrannt, 
naffend, völlig und ganz nakkend, ganzen Schaaren 
von Inſekten und Muͤkken ausgeſetzt, deren Biffe und Stis 
che quälender find, als man ſichs denfen Fann, fiel er zwan⸗ 
zigmal in einer Stunde vor Martigfeit zu Boden, raffte fich 
aus Uebermaaß der Schmerzen, die ihm die fpigigen Stein⸗ 
chen verurfachten, vom Boden wieder auf, und fahe fidy zer⸗ 
fege an allen Theilen feines Leibes, gieng oder kroch oft auf den 
Händen fort. Endlich, nachdem er vor Müdigkeit erliegen 
muſte, durchaus mit Geſchwuͤren bedefe, bis auf die Beine 
zuſammengeſchrumpft war, allen feinen Urin getrunfen hatte, 
Lippen und Zunge ihm gleichfam zu Staub geworden, er 
wenig mehr fahe, nichts mehr hörte, nicht mehr fpreshen 
konnte, von Zeit zu Zeit und öfters von einem heftigen Fie⸗ 
ber und mit Todesberaubung befallen ward, mehrere An 
fälle einer Art von Schlag und Todesfhwachheiten gehabt 
hatte, ift er, wie durcy ein Wunder, zum Pandhaufe eines 
Bey, nahe bey Cairo, gefommen. Sein gröftes Ungluͤk, die 
graufamfte feiner Duaalen, das, mas ihm zwanzigmal den 
Tod wünfchen lief, wider den er doc) ſtritte, if, daß er 
nach und nach alle feine Gefährten, unterliegen fa. Herr 
Barington war dag erfte Opfer, das fiel, die Herren Jen⸗ 
Fin und Vendelwelden folgten bald nah. Sein Schwar» 
zer, der armeniſche Dollmetſcher, und ein bettlender Ara⸗ 

E 4 ber, 
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ber, ob fie fchon ftarf, und der Strenge des Clima gewohnt 
waren, blieben, wie die andern. Doch, der allererfchrefichifte 
Auftritt für Heren von Saint Germain, der, den fidy füh« 
fende Seelen nicht werden gedenfen fönnen, ohne von allen 
Schrefniffen eingenommen zu werden, iſt der geweſen, da 
er feinen Bruder vor ſich fehen mufte, wie er von Mattigs 
keit, von Duft, von Hige aufferficdy, von zwey und zwan⸗ 
zig Säbelhieben verwundet, ihm beſchwur, daß er ihn ver» 
laſſen möchte, um fidy felbft zu retten, und ihm Feine andre 
Wahl uͤbrig blieb, als entweder ihn unter feinen Augen ſter⸗ 
ben zu fehen, oder aber ihn in der Wuͤſte zu laffen, und die 
Kräfte, die Ihm noch übrig waren, anzumenden, um irgends 
„ mo für ihn Hülfe zu fuchen. Er mufte diefe Parthie ergreis 
fen, und er ergiff ſie auch wirklich. Das Liebermaaß von 
Abmattung, darin fie ficy fahen, ließ ihn hoffen, daß fie 
fic) am Ende ihrer Leiden finden dürften, und feine Kräfte 
verdoppelten fid) durch die Gefahr, in der fein Bruder war: 
alle feine Sorgfait aber ift vergebens. gemefen. Cie waren 
noch zu weit von Cairo entferne, und des Beys Leute, 
die er dahin vermochte, daß fie nach der Wuͤſte liefen, 
um diefen ungluflichen Bruder, und den Schwarien, ber 
ihn begleitete, aufjufuchen, haben ihm nicht ‚ausfündig mas 
chen können ; fie haben blos die Leichname der andern Eus 
' ropäer vorgefunden. Ohne Zweifel hat Herr von Chilly fo 
vielem Leiden unterliegen müffen, oder aber er ift in die 
Sclaverey gerachen, wenn er glüflich genug geweſen, daß 
irgend ein Araber ihm das Leben gerettet hat, 


Nachdem alfo Herr von Saint Germain alle feine 
Gefaͤhrten erliegen gefehen hatte, und er ſelbſt nadend, 
allein und fterbend auf dem Landhauſe des Beys angelangt 

war, 
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war, hat er daſelbſt die Hülfe erhalten, wodurch der wei⸗ 
tere Fortgang feiner Leiden gehemmer wurde; und als er 
vollends nad) Cairo in das Quartier der Franken war ges 
bracht worden, fo hat er fein Leben der Sorgfalt, der 
Großmuth and der gröften Lobeserhebungen würdigen 
zärtlichen Achtung der Herren Nragallon und Dlive zu vers 
Danfen gehabt, die, ohne ihn je gekannt zu haben, ihm 
bey fich aufnahmen, ihm alles, was er nörhig hatte, ver- 
afften und vorfhoffen, und fich alle nur erfinnliche Muͤ⸗ 
he gaben, theils ihm fein Unglück vergeffen zu machen, 
eheils ihm Nachricht von dem verunglücten Heren von 
Chilly zu. verſchaffen. Auch hat Herr von Saint Ger, 
main fein Leben viel der Geſchicklichkeit und unermuͤdeten 
Sorgfalt des Herrn Graſſe, eines franzöfifchen Arztes, zu 
verdanken. Er bat zu feiner Wiedergenefung drey Mo— 
nate gebraucht, und man-hat fie jelbjt in Cairo als ein 
- Wunder angefeben. 


Die Franzoſen waren es nicht allein, welche ihm Be— 
weiſe von dem Antheil, den fie an feinem Unglück nahmen, 
gaben. Viele Engländer, mit denen er von Bengalen 
aus nady Suez übergejchifit war, umd infonderbeit Herr 
Rous, der zu Dafa die Aufjicht über das engliiche Com⸗ 
pioir hatte, da er noch ſelbſt die daſige franzoͤſiſche Nieder⸗ 
lage commandirte, haben ihm die ruͤhrendſten Beweiſe 
von Theilnehmung an feinem Unglück und eignem Gefuͤhl 
gegeben. Es hat ihm die gröfte Mühe gemacht, die Aners 
bietungen von allen Arten nicht anzunehmen, die ſie ihm 
thaten, und den franzoͤſiſchen Handelsleuten den Vorzug 
zu geben. Da er von Cairo abreifte, haben alle daſige 
" Engländer aus eignem Triebe ihm einen Paß verfchafft, in 
Es welchem 
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welchem fie allen Schiffen ihrer Nation, die dem des Herrn 
von Saint Germain etwa begegnen möchten, es fehr em» 
pfehlen, für feine Unglücsfälle Achtung zu haben, und 
feine Freyheit nicht zu fränfen, fondern ihm alle Benhülfe 


zu verfchaffen, die.er etwa von ihnen begehren fönnte, und - 
die ihm noͤthig ſeyn möchte, um in fein Vaterland zus. 


kommen. - 

Da Herr von Saint Germain wieder zu fich gekom⸗ 
men war, bat er die guten Dienfte und den Credit der 
Herren Magallon und Olive dazu verwendet, um feine 
Sachen wieder heraus zubefommen. IJbrahım Bey ftellte 
ſich an, als wollte er ihm alle Gerechtigkeit wiederfahren lafe 
fen, er ließ vier Araber einehürmen unterm Vorwande, fie 
zu noͤthigen daß fie ihre Landsleute dahin vermöd;ten, die 
Waaren herauszugeben, welches doch in ihrer Gewalt 


‚nicht war. Er hat überdem jemanden abgefchift, um mie 


den Arabern zu Tort in Unterhandlung zu treten, und wirk⸗ 
lich hat auch) diefer Unterhändler zu Tort alle geftohlne Ef⸗ 
fecten in die Magazine bringen laffen, aber nichts ift gleich» 
wohl wieder herausgegeben worden ; und endlich hat Ibra⸗ 
him Bey fogar beym Pacha, den die Pforte zu Cairo hält, 
einen Eirman oder Befehl genommen, und 300 Mann, 
unterm Vorwande, die Araber zu verfolgen, abgeſchikt. 


Er begehrte von den DBefehishabern der zwey dänifchen - 


Schiffe von Sues, die ſich zu Cairo befanden, daß fie an 
ihre Untergebene nady Sues fchreiben follten, fie möchten 
ihr Gewehr, ihren Kriegsvorrarh, und fogar die Canonen 
ihrer Schiffe hergeben, und ihr Schiffsvolk dazu leihen, 
um wider die Araber auszuziehen; aber alle diefe dem Ans 
feheine nach freundfchaftliche Beranftaltungen waren nichts 
als lauter Fallſtricke. Man bat fich der Gewehre, des 

4 Kriegs⸗ 
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Kriegsvorraths, der Schiffcanonen bemächtigt, das Schiffs: 
volk eingerhürmt, die zwey Schiffe geplündert, und die 
300 mit dem Firman des Pafcha abgefchicfte Mann haben 
den Arabern nicht nachgefegt. Das heimliche Berftänds 
niß des Bey und des Pacha mit den Arabern liege fo offen» 
bar am Tage, daß mittlerweile man fic) anfteflte, Trup⸗ 
pen abzuſchicken, um ihnen nachzuſetzen, die Araber ru. 
big und ungeftört 150 Kameele nady Cairo gebracht haben, 
die mit geitohlnen Waaren beladen waren, die der Bey 
nicht anhalten ließ, und die ganz gewiß auf feine Rechnung 
und zu feinem Vortheil werden verfauft werben. 

Während aller diefer Bewegungen würde die Ge 
fundheit des Herrn von Saint Germain ein wenig wieder 
bergeftellt, und durch einen glüflichen Zufall langte Herr 
Chevalier zu Cairo an, der Öcneralgouverneur aller fran> 
zöfifchen Erabliffements in Bengalen. Er hatte fid) eben» 
falls nad) Sues eingefchifft, aber das üble Netter hatte 
ihn genöthige bey Gedda anzulanden, von wannen er ſich 

zu feinen Gluͤkke durch Abyßimen und die große Wuͤſte 
nach Cairo begeben hatte, nachdem er ſich von Murat 
Bey, auf deßen Lager er unterwegens geſtoßen, losge- 
kauſt hatte. Er war übrigens nur einiger wenigen Aras 
ber gewahr worden, denen er durch feinen ſtandhaften 
Muth und den guten Bertheidigungsitand, darinn ſich 
bie Officiere die ihn begleiteten und fein übriger Haufe 
befanden, Furcht eingejagt haben mufte. Herr von 
Saint Germain machte ſich diefe Gefellfchaft des Herrn 

Chevalier zu Nuz um nach Sranfreich zu kommen. 
MNachdem er an Yialtba gelandet hatte, mo 
er die Duarantaine gehalten, ging er meiter nach Nea— 
pel, wo er die ſchoͤnſten Zeugniße erhalten von dem 
Antheil 





76 Tragifche Sefchichte des Hrn. von Saint Germain. 


Antheil den die Miniſters und vornehmſten Herren des 
Hofes an feinem Scyiffale genommen haben. Der Graf 
von Llermont, Abgefandter des Königs von Frankreich, 
der an dem Königlicdy Neapolitanifchen Hofe aller der Ach⸗ 
tung genießt, die man feinem Plaz, feinem Nahmen und 
feinen perföhnlichen Berdienften ſchuldig ift, hat ihn mit 
Güte, mit Dienftanerbietungen und mit aflen den Gefällige 
feiten überhäuft, die vermögend waren ihm fein Ungluͤk 
zu erleichtern. | 


Er langte hierauf zu Paris an, nachdem er in Aegy— 
pten fir 300,000 Livres Effeften verlohren, und dort faft 
allen möglichen Todtesarten, dem Hunger, Durft, der 
erftiffenden Hige der Tage, der tödtenden Kälte der Nädy« 
te, den unbarmperzigen Stichen der Inſekten, dem Feuer 
und Schwerdt der Araber und dem Schmerz alle feine Ge: 
fährten umfommen zu ſehen, und der nod) taufendfad) ärs 
gern Duaal, aud) feinem ‘Bruder Feine Hilfe leiften zu 
fönnen, und endlich einer fangen und gefährlichen Krank» 
heit, der Folge fo vieler Schrefniffe und fo mannic)faltis 
gen Elendes, gluͤklich entgangen war, 


Die Geſchichte diefer ſchreklichen Begebenheit ift ein 
Gemaͤhlde der gröften Gefahren, denen je ein Reiſender 
ausgefegt gewefen:: zu gleicher Zeit aber Fann fie allen Pers 
fonen, die etwa fünftig e8 wagen dürften uber die Landenge 
von Suez zu gehen, zur Machricye und Warnung dienen 
und fie belehren, daß man eben fo fehr wider die wilde 
Wuth der Araber, als wieder die Treulofigfeit der Beys, 
die Aegypten fyrannificen, auf feiner Huth ſeyn muͤſte. 

A 
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Tragiſche Geſchichte des Herrn Borel duͤ 
| Bourg vom Jahre 1778; - 


en die tragifche Gerchidhte des Herrn von Saint . 

Germain und feiner Gefährten vom Jahre 1779. 
nicht ungerühre gelaffen hat, der wird auch bey folgender 
nicht gleicygültig bleiben, die der Zeit nach’jener voran geht, 
aber erft nach derfelben befannt worden ift. Eine beftärige 
gleichfam die andre. Die Scene und die handelnden Pers 
fonen find beynahe ebendiefelben, und frautig ift die Bes 
merf ng, die man dabey machen muß, daß Begebenheiten, 
die man zur Ehre der Menfchheie für unmöglich halten 
follce, in einem fo kurzen Zeitraume, mehr denn, einmal vor, 
“ fallen tönnen. Der brave Mann, den ein dem des Herrn 
von Saınt Germain fo ähnliches und fo bemitleidenswürs 
diges Schifial betroffen hat, erzähle ung feine Geſchichte felbft, 
und fie wird dadurch nur um fo rührender; wir wollen ihn 
alfo vlog nennen :— er heißt Borel du Bourg, ift Haupt⸗ 
mann in dem Regiment von Pondichery, — und nun mag 
er ſelbſt reden. 


Mir waren von Seiten der —— ſehr wichtige 
Depeſchen nad) Pondichery zu überbringen anvertraut wor⸗ 
deu, und ic) verreifete am 2often Julius 1778. Bis auf 
den 14ten Auguft mufte ich, wegen widriger Winde, zu 
Marſeille verweilen. An diefem Tage gieng ich zur See, 
den 24ſten September landete ich in Syrien, und den un 
war ich zu Aleppo. 


Das erfte, mas ich thar, war, daß ich dem franöfie , 


ſchen ae dag — des Herrn von Sartine uͤber⸗ 
reichte, 
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reichte, darinn ihm ausdruͤklich aufgetragen wurde, alle noͤ⸗ 
ehige Vorſicht zu gebrauchen, um mich einer glüflichen wei⸗ 
tern Reife zu verfichern: er fagte mir aber, daß er fich nicht 
getraue, ein ſolches Unternehmen auf ſich zu nehmen, daß 
die Wüfte, die ich durchwandern müfte, eben jego wegen 
der Käuber fehr unficher fey, und daß die Araber, die man 
gemeiniglich zur Begleitung brauche, in dieſer Jahrsjeit eine 
firenge Zaften beobachteten, die ihnen das Reiſen nicht wohl 
erlaubte. 


Ich faßte hierauf den Entſchluß, an ihn zu ſchreiben, 

daß ich alle Zufaͤlle auf mich naͤhme, und was für Gefahr 

man auch dabey laufen könne, ich durchaus weiter wolle. 
Weil er mid) auf meinem Worfag beparren fahe, fo machte 
er endlich mit vieler Mühe und Geldaufwand fiebenzehn 
wohl bewaffnete Geleitsmänner, und einen Bedienten, der 
mir zum Dolmetfcher dienen follce, ausfündig. Wahr ifts, 
ich fegte dadurch mein Leben aufs Spiel: allein lieber wollte 
ichs aufopfern, als mich der Schandelausfegen, meine Schul, 
digkeit verfehlt zu haben. 


Wir giengen den gten Dftober weg, und waren mit 
Rameelen beritten; wir kamen in die Wüfte, die an Aleppo 
ftögt, und am zöften Morgens in einer Entfernung von 
20 Stunden von Grey, wurden wir von einem Kaufen 
Araber, der 30 Mann ftarf war, angehalten, und den 
ganzen Tag über beunruhigt. Gegen Abend juchte ich mich 
von ihnen log zu machen, und ließ ihnen eine Belohnung 
anbieten, wenn fie uns bis zu unfrer Beftimmung begleis 
ten wollten. Sie foderten fünf Zechinen, plöglidy aber 
änderten ſe ihre Meynung, und ſchlugen mir nun weiter 

keinen 
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Leinen andern Vergleich vor, als daß ich ihnen alles, was 
ich Härte, ohne Ausnahme überlaffen follte, 


Bey diefem Antrag, und andern niederträchtigen Zus 
muthungen, fehrwellte ung das Blut in den Adern, und 
wir faßten den Vorfag, zu fiegen, oder zu flerben. Wir ers 
warteten fie ſtandhaft, und da wir fie herannahen fahen, 
kamen mit ihrer Hige, mit der fie über ung herzufallen bes 
zeit waren, durch ein zweymaliges Abfeuern zuvor. Sie 
antworteten mit Slineenfchüffen, und meine ganze Beglei⸗ 
tung ward übern Haufen geworfen. Ich blieb allein übrig, 
ind ward von den Räubern von allen Seiten umzingelt, des 
ren Anzapt ſich auf mehr denn 150 belief. 


Icch glaubte mich meinem lehten Augenblik nahe, al⸗ 
fein ich wollte mein Leben theuer verfaufen; ich bediente 
mich meiner zwo Piſtolen, und da idy mich, vom Stich eir 
ner Lanze ſchwer verwundet fühlte, Itieß ich dem Mörder 
meinen Säbel tief in den Leib. Die mic) am nächiten ums 
ſchloſſen ergriffen dieſen Augenblik, um mich von allen Sei⸗ 
ten her zu durchbohren. 


Ich fiel ohne Bewußtſeyn zu Boden, und als ich wie⸗ 
der zu mir ſelbſt kam, fand ich mich in meinem Blute 
ſchwimmen. Mit Muͤhe zog ich mit meiner ſchmerzvollen 
Exiſtenʒ mic) gegen ein Feuer hin, das von dieſen Boͤſe⸗ 
wichtern umiringe war. ch wuſte, daß wenn man einen 
von ihnen beym Gürtel ergriffe, man feines Schutzes ges 
wiß feyn kounte. In der Unordnung, im der fie ſelbſt wa⸗ 
wen, beruͤhrte ich den erften beiten, den ich erreichen Fonnte, 
der mir dann nach meinem beiten Verlangen Hülfe leiftete, 
und feine Cameraden, da fie mir vollends ben Garaus mas 

chen 
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chen wollten, zuruͤkhielt. Hierauf 309 er mic) bey Seite; 
gab mir Wafler, meinen brennenden Durit zu ſlillen, be⸗ 
defte mich mit einem Mantel, und verband mir meine Wun⸗ 
den, und nachdem er mir zu mehrernmalen das Wort Ma⸗ 
lec wiederholt hatte, das in ihrer Sprache fo viel fagen . 
als: Sürchte nichts, fo verſchwond er. 


In dieſer ſchreklichen Lage und von — — 
fen, brachte ich die Nacht hin; fo baid aber der Tag amı 
brach, kamen fie noch einmal, zurüf, ihre Wuth an mich . 
auszuüben, fie riffen fogar den Mantel über. mir weg, mit 
dem man mich bedeft hatte, ohne Zweifel in der Abfiche, 
ſich zu überzeugen, ob ich nicht. etwas Geld bey mir verſtekt 
hätte; da ic) ihnen durch Zeichen zu verftehen gab, daß 
mir durchaus nichts übrig geblieben wäre, fo brachten fie 
mir viere von meinen Geletsmännern, und meinen Be 
dienten herbey, die einigen, welche dem Tode entgangen; 
die aber alle ſchreklich verwundet waren; 


Ich ſtrengte alle meine Kräfte an, um fie dahin zu 
vermoͤgen, daß ſie mich nach Gren moͤchten bringen laſſen, 
und inſonderheit bat ich ſie gar ſehr, mir meine Brieftaſche 
wieder zuzuſtellen, und verſprach ihnen alles, was ſie dafuͤr 
fordern wuͤrden: ich bot ihnen fogar zur Verſicherung mei⸗ 
nen Bedienten als Geißel an. 


Eine neue Wuth uͤberfiel fie, und — waren im Des 
griff, mir den Kopf herunter zu ſchlagen, als die weniger. ing 
Wuth gefesten die andern unmenfchlichern zuruͤkhielten, 
und fie nöthigten, mich, mit den fünf Mann, die mir uͤbtis 
waren, unſerm Schikſal zu uͤberlaſſen. 


(Der Beſchluß folgt könſtig.) 


in er KERNE 
- Mannigfaltigfeiten, 

| ‚162fte Woche, 

Beſchluß der tragiſchen Geſchichte des Herrn 
ln Borel duͤ Bourg. | 


ie Hofnung des Gewinns führte einen von diefen 

9 Räubern dielen Weg zuruk. ch beſchwur ihn 
aus allem Vermögen, mir meine Brieftaſche mies 
derzufchaffen, und uns zu Hilfe zu kommen. Cr ließ fich 
erweichen; meine Papiere wurden mir miedergebracht, uns 
ter dem Beding, daß ich 30 Zechinen dafür bezahlen follte, 
Sich verfprady ihm nody 40 dazu, wenn er uns nach Gren 
bringen laffen wollte. Er willigte drein: ehe er ung aben 
noch die verſprochne Hülfe verſchaffen Eonnte, muften wie 
alle die unerträgliche Hiße des Tages, Hunger, Durft, und 
die Schrefaiffe der Nacht erfahren und ausdauren. Erft 
nach allen diefen Widerwärtigfeiten, brachte man ung mehe 

todt als lebendig nach der Stadt Gren, wo wir am 27ften 
Dftober anfamen. 


Da id) hier in feinem Stüffe Hülfe und Erleichte— 
rung finden konnte, und mich aud) außer Stand fand, Baſ⸗ 
ſora zu erreichen, ſchikte ich einen Erpreffen an dem Herrn 
‚ Rouffeau ab, der dort das Amt eines Proconſuls verwal; 
tere. Ich machte ihm eıne Bejchreibung von meiner Lage, 
und den Abend vorher, da feine Antwort ankommen follte, 
IV, Jahrg. 1, Quartal. 5 nem · 
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nemlich in der Nacht vom zten zum aten November, ka⸗ 
men vierzig Engländer, nahmen mich mit Gewalt hinweg, 
und ob ich wohl halb todt war, brachten ſie mich doch, ohne 
alles Erbarmen, und ohne einiges Gefuͤhl fuͤr Menſchlich⸗ 
keit auf das Corſarenſchiff der Adler, das fie auf der Stelle 
nach Bombay abfertigten ; ein Berfahren, das um fo mehr 
alle Rechtſchaffenheit empören muß, da fie ihr treulöfes 
Vorhaben nicht eher hatten ausführen Pönnen, als bie fie 
den Gouverneur mit genunfamen Geldbeftechungen gemons 
nen, und ihm falfchlich bezeuge hatten, daß ich von ihrer 
Nation wäre, 


Kaum war ich zu Bombay angelangt, fo Fam man, 
mir mein Ehrenwort abzunehmen, erflärte mich für einen 
Gefangnen, und fagte mir, daß id) an den. Gouverneur 
fehreiben könnte, wenn ich ihm etwas mitzutheilen hätte, 


Ich ſchrieb ihm einen fehr lebhaften Brief, ich beflagte 
mic) darin aufs birterfle, daß man mich wider das Voͤlker⸗ 
recht in einem fchlechterdings neutralen Lande aufgehoben 
und weggeführer hätte, und daß man mich als einen Ges 
fangnen betrachten wollte. Ich nahm von allen Anerbies 
fungen, die m.nmir machte, nichts an, und mar ganz aufs 
fero:dentlidy betreten, da ich mid) von Ofticieren in eine Arc 
von Veſtung megführen fahe, die mic) ber. achten, und nicht 
aus den Augen lieffen, der Verſprechungen ungeachtet, die 
man mir gegeben hatte, mic) einer anftändigen Freyheit ges 
nieſſen zu laſſen; fie warfen mich, einen Tag zum andern da 
und dort herum, und ohne meinen ftandhaften Muth, der 
fie aus der Faſſung brachte, wurde ich meine Befreyung nie 
wieder erlangt haben, Erſt auf meine vielfach wiederholte 

| | Beſchwe⸗ 
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Beſchwerungen wider Gewalt und Unrecht, fo man meiner 
Marion zufügte, entſchloſſen fie ſich endlich, mich mir einem 
Schiffe, das nad) Baffora gieng, weggeben zu laſſen. 


Beh dieſer Gelegenheit entlehnte ich 250 Roupien, 
bloß meinen dringendſten Beduͤrfu ſſen abzuhelfen, und ich 
ſtellte daruͤber einen Wechſel an den Conſul zu Aleppo aus. 


Nie haͤtte ich gedacht, was gleichwohl geſchehen iſt, 
‚daß man mic) auf ausdruͤklichen Befehl des Raths zu Bom⸗ 
bay noch 20 Tage lang J Baſſora zuruͤkhalten wuͤrde; 
wenn ich damalen Geld aufnahm, um meine Reiſe weiter 
fortzuſetzen, fo geſchah es nicht anders, als unter Ausitels 
hung guter Berficherungen, indem ich ihnen für nichts einis 
gen Dank ſchuldig feyn wollte. 


Das Unglüf, welches mich auf immer verfolgen zu 
wollen ſchien, öffnete mir nun gleichfam einen neuen Weg 
zu mancherley Müpfeligkeiten und Gefahren. Der König 
von Perfien war feit Furzem geflorben, und dieſe Begeben⸗ 
heit machte, daß die Ufer des Euphrats mit Friegerifchen 
Partheyen bedefe waren, ic) konnte alfo an dieſem Fluß 
niche hinauffommen, ohne mich jeden Augenblif bald anges 
fallen, bald geplündert zu feben, und immer mufte ichs ers 
warten, daß man mich gar umbringen würde. Sch vers 
fügte mich nach Silla, und von da nad) Bagdad, wo ich 
mich wohl hütete, den Weg nicht wieder durch die Wuͤſte zu 
nehmen, und von 100 id) den Weg weiter durch die Provims 
zen Moſul, Diarbef und Curdiſtan nahm, um mich wie 
der nad) Aleppo einzufinden ; ich hafte weiter niemand, als 
eimen Tartarn zu meiner Begleitung, und mein graufames 
Schikſal wollte, daß ich nahe bey der Stade Antap noch 

52 einmal 
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einmal geplündert werden follte. Kurden, eine Art von 
Arabern, fielen über ung ber, zwanzig an der Zahl, und 
nahmen uns alles weg, was wir hatten. 


Und fo iſt eine Reife, durch die ich am vollfommens 
fien meinen Dienfteifer und Patriotiwmus hätte erproben 
koͤnnen, die Duaal meines Lebens worden: nicht ſowohl 
durch die Gefahren, denen ich ausgefegt gemefen bin, und 
die meine Geſundheit fo ganz verdorben haben ; als vielmehr 
durch den lebhaften Verdruß, den ich darüber empfinde, daß 
ich die Abſichten eines Minifters nicht habe erfüllen koͤnnen, 
der mich feines Vertrauens und feiner Güte gewürdigt hatte, 


Unfre Lefer fehen aus diefer Erzählung, mie es den 
Engländern möglich gewefen, Pondicbery zu überfallen, 
ehe man dort von den in Europa obmaltenden Mißhellig⸗ 
keiten Nachricht haben, und fich allenfalls zur Gegenwehr 
verfehen konnte. — Auch dies werden fie fehen, wie oft 
einzelne Perfonen fichtbaren Einflug auf die Schiffale 
ganzer Länder haben Fönnen. Eine ganze Kette wird 
unbrauchbar, wenn ein Glied derfelben abfpringt oder abs 
geiprenge wird, Da aber nicht politifche, auch nicht 
moraliſche Bemerfungen, fondern Erregung menfclichen 
Gefühls unfre Abſicht bey diefer Ueberfegung war, und 
wir dtefe durch bloße Darftellung der Begebenheit felbft 
hinlaͤnglich zu erreichen hoffen, fo werden politifirende und 
moraliſirende Lefer uns verzeihen, wenn wir ihnen weitere 
Nahrung zu geben, billiges Bedenfen tragen, und hiermit 


abbrechen. 
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Fortſetzung der Briefe an Herrn Profeſſor 
Brtr in G*** über eine Naturhiſtoriſche 
Reiſe durch Frankreich und Holland. 
von 


Heinrich Sander. 
Seche zehnter Brief. 


We find in der Werkſtaͤtte der Gobelins mein Kiebs 
fter! und wollen 


Zuerft Hautelice machen fehen, In langen Stuben 
aAarbeiten hier Manns: und Weibsleute. Die ganze Sache 
bat viele Aehnlichkeit mir dem Weberſtuhl, und mit dem 
Kiöppelküffen der Srauenzimmer. Das Deffein wird ihnen 
nur auf Wachstuch gemahlt hingegeben. Der Arbeiter fige 
niedrig zwiſchen zwo Maſchinen. Vom vorteren Balken 
gehn vlele wollene Faͤden herab, die ſind ſtraff angeſpannet, 
und unten wird dag bereits gefertigte Stuͤk auf eine Welle 
aufgerollt. Diefe Faden find gleichſam der Zedtul, und 
auf ihrer Auffern Seite, nicht da, wo der Arbeiter fißt, ift 
das Bild, das gemacht werden foll, blos mie einer Kohle 
hingeriſſen. Nun fügt er hinten, und har eine Menge hols 
zerner Spulen, auf welchen Wolle oder Faden von Geide 
von allen möglichen Farben aufgewiffele ift, neben ſich, 
knuͤpft davon, und von jeder Sorte foviel, als ex braucht, 
an, und wirft fie num eben fo untereinander, wıe Die 
Kloͤppel am Kloͤppelkuſſen. Er zieht den Faden, bald dies 
fen, bald jenen, zwifchen den herabgehenden Faͤden bald 
da, bald dorthin. Das ift gleichfam der Eintrag, oder fo 
53 entſte⸗ 
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entfteben Mafchen, die er alle noch den durchfcheinenden 
ſchwarzen Streifen ordnet. Auf das hinter ihm hangende 
Bild fieht er nur, wenn er die rechte Nuͤance in der Farbe 
wählen will. Mit dem vorne zugefpigten Ende des Klöpr 
pels drüft .er die Mafchen feft aneinander. Einige haben 


auch doppelte Kämme von Bein dazu. Ich fah an einem 


ww“ 


Pfauenſchwanz arbeiten, an einem Kopf, an Blumen. Es 
gebe jehr geſchwind, und doch währe «8 lange, bis ein kenut⸗ 
liches Ganzes herauskommt. Damit ſich das Stuͤk unter 
der Arbeit nicht beſchmutze, oder ſchwaͤrze, fo wird gleich 
über eine Hand, Geſicht, oder was es nun ift, ein Lappen 
Zeug angeheftet, der herabfällt, und es, bedeft, wenn im 
Weiterhinaufarbeiten die Hand des Manns beftändig dars 
auf herumfährt. Bey den feidenen Tapeten hatte id) aud) 
Stuͤkke mit Goldfäden gefehen, und fragte, wo fie denn diefe 
verfertigten? Ich bekam aber zur Antwort, daß man fie nicht 
mehr machte, weil fie zuviel koſteten, ſchwarz würden, und 
weil die Farben auf Seide eben fo ſchoͤn wären, Ich fragte 
nad) dem Preis, und- hörte, daß von Woll: und Seideta⸗ 
peten l’aune quarree soo Livres koſtete. Bekannterma⸗ 
en macht der König Praͤſente damit, und wirklich hatte die 
Koͤnigin dem · Kaiſer, wierman fagte, von allen Deffeins-ein 
Stüf geſchenkt. | 


Die Arbeit, vermittelft welcher Baffelice gemacht wird, 
ſah ich für viel Fünftlicyer an, und dody Fann id, Ihnen mes 
nig davon fagen; da ift feine Mafchine, Fein Stuhl, nur 
aufgefpannte Rahmen auf gewöhnlichen Tifchen, und an dies 
fen Rahmen find die Fäden fell. Das Gemählde liegt uns _ 
ter dem werdenden Stüf. Der Arbeiter buͤkt fich immer 
über den Tiſch hin, und dag Gemaͤhlde fcheine ihm zwifchen 

den 
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ders Fäden durch. Alle Klöppel hat er vor fich, wirft fie 
untereinander, umd fchafft dadurch das Stüf. Das Son, 
derbarſte aber iſt das, was man fieht, die Fläche, die er uns 
ter. den Händen hat, iſt die falfche Seite, die wirft, zottiche 
ausſieht, weil viele Reſte von Fäden daran hängen, 


Seder Fremder wundert fich, wie fo fehöne Grüffe auf 
eine fo fimple Art enrfichen Fönnen, Aber Sie wilfen, eg 
iſt ſchwer, dergleichen Arbeiten zu befchreiven, man muß fie 

-  felber ſehen. Ich fuhr von da in die 


Manufalture des Glaces, die in der fehönen Vorſtadt, 
und in der ſchoͤnen Straffe St. Antoine angelegt ift: auch 
Das Gebäude felber ſieht viel fchöner und beffer aus, als die 
Werkſtaͤtte der Gobelins. Die Eäle, in weldyen die dreys 

erley Arbeiten vorgenommen werden, find groß, aber nies 
drig. Die Arbeiter werden nicht Tagmeife, fondern Stuͤk⸗ 
meife bezahle. Aber die Derqueffilberer (erlauben Sie 
mir dies Wort der Kürze wegen) haben ihre Appointementg, 
und erhalten fie aud), wenn fie frauf find. Denn die Ars 
beie ift zum Theil hart, zum Theil ungeſund. Man fiehe 
Weiber und Männer arbeiten. Die Glasplatten werden 
aus der Picardie hieher gebracht; Sand ift bey Paris in 
Menge vorhanden; das Dueffilber und das Beauteé oder 
Potte werden von den Materialiiien angeſchafft. Im Mas 
gazin der Glaͤſer ſieht man Platten aller Art, auch Stukke, 
die 100, 102 Zoll hoch find. Deſto mehr ſteigt auch der 
Preis, nicht nur von Ganzen, fondern von jedem Zoll, fo 

. wie das fechszehnte Theilchen eines Karats an einem groſ— 
fen Diamanten fo viel gilt, als das ganze Rarat eines Dias 
manten von der gewöhnlichen Gröffe, Zuerſt, [denn ich will 
54 sonen 
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Ihnen alles, wig ic) e8 gefunden habe, befchreiben, und mie 
einbilden, Sie wuͤſten nody gar nicht], wie man Epiegel 
macht — alfo 

‚I Zuerft wird die Glasplatte gealättet. Doucir 

ouriy nennt es der. Franzos. Die Abfiche iſt, die gröbs - 

ften Unreinigfeiten berabzubringen, Wenn die Plat 

ten anfommen, find fie fehr dik, rauh, grob, unes 

ben, fo daß fie auf beyden Seiten faft zur Hälfte ihrer 

Diffe abgerieben werden müffen. Sind Blafen im 

Glas, fo bleiben diefe. Es iſt ein Fehler in der Mar 

ferie, nicht can der Spiegelmanufaftur, Cie legen 

. ein Bret auf den Tıfch, auf das Bret das Glas, mas. 

chen e8 naß, haben einen gelbiichen Sand, wovon ic) 

etwas mitgenommen habe, neben fid), der auch ſtark 

angefeuchtee feyn muß. Diefer Sand wird über die 

ganze Platte hingeftreut, und nun fähre der Arbeiter 

mit einem hölzernen Bret, das faft fo ausſieht, wie 

am Krautfchneiderfiuhl das Käftchen, worinn die 

Miſſer eingefege find, auf dem Glas herum, und reibe 

- auf dieie Are mie den fpigigen Effen des Sandes, 

Die Unebenheiten ab. Iſt die Platte breit und groß, 

fo beſchwert man fie mit mehreren ſolchen Drufmas 

ſchinen, oder man nimmt auch nur eine einzige grofs 

fe, lege auf dıeie ein Kad, das nur an Bändern und 

Rinden von Eipen, Tannen je gemacht wird, und an 

den Speichen diefes Rades treiben fie die Mafchine 

leicht von einer Seite zu der andern, und fchiffen 

fie einander auf der Glasplatte hinuͤber und wieder zus 

ruf, Jeder Arbeiter hat unten einen Kaſten für das 

ablauſende Waller, und einen voll Sand neben ſich 
fteyn. | 


2. Zwey⸗ 
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2. Zweytens wird die Glasplatte gefchliffen oder po⸗ 
fire. Polir heiße diefe Arbeit auch beym Franzoſen. 
Die Abficye ift, die Glasplatte foll noch ebner, glärter, 
fehöner, mehr weiß werden. Diefe Arbeit geſchieht 
in andern Zimmern, in einem höheren Stofwerf, und 

iſt ſchon wichtiger. Sie nehmen die geglärteren Platten 
wieder auf Tifche vor ſich, und haben das Collothar. 
Vitrioli, dag "ie aus der Mineralogie beffer als ic), 
fennen, oder das ausgefühte Roth, wovon id) auch 
etwas zur Probe mitgenommen babe, neben ſich. 
Nun tunfe der Arbeiter eine Buͤrſte ın Waſſer, reibt 
mie der naffen Bürjle die Farbe ab, und fahre damit 
auf der Glasplatte hin uud ber. Dieſe Bürften find 
nichts anders, als Bündel von Kisiers, oder auf 
Deutſch Sablbändern an ſchlechten, diffen wollenen 
Tüchern. Die, fo ıdy gefehen habe, waren alle von 
ſchwarzen Tuͤchern, vielleiche ift aber das fehr zufällig 
und unbedeutend. KHandbreite Stüffe werden dazu 
genommen. Zehn bis eılfmal binden fie ſolche zuſam⸗ 
‚men, parallel neben einander, das ift die Buͤrſte. Sie 
‚wird an einem, ich kann es nicht anders nennen, an 

‚ einem Spannbengel befeftigt, der Bengel ift gebo⸗ 
gen, und hat oben ein Stift, den der Arbeiter eben in 

‚die gemwiffelte Deffe vom Zimmer eingefteft, und bin 
und her fehiebt, je nadydem es nöthig iſt. Daher 
muß das Zimmer niedrig ſeyn, und im Sommer 

iſt es wegen der gehäuften Duͤnſte gewaltig heiß. 
Der Dualm kam mir ſchon, als ich die zwote Treppe 
hinaufſtieg, entgegen. Unter diefer Arbeit wird das 

‚ Glas an beyden Seiten roth, und beynahe undurch» 
ſichtig. Iſt es genug geglättet und polire, fo wird es 
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abgewaichen. Dazu legen fie es auf ein grobes Tuch, 
und ftellen es hernach an die Luft, oder in die Sonne, 


. Und nun fieht man, daß e8 viel dünner ift,als im Magas 


zin. Man fagtemir,doß an einem großen Stuͤk ein Ars 
beiter 3 Wochen ichaffen fönnte, audy wohl noch länger. 


3. L’Etamage. — So nennt der Franzofe die dritte Ars 


beit, die die Platte roirflicdy zum Spiegel macht. In eis 
nem andern Zimmer, wo gemöhr-lich bey nicht gar gros 
Ben Platten nur zmf Leute arbeiten, ſtehn Tiſche mit 
Tuch und am Rand mit Papier überzogen, Auf welche 


zugleich ringsum Kanäle eingefchnitten find. Auf diefe 


Tiſche legt ein Arbeiter eine duͤnn geſchlagene Platte 
von Zinn. Uber dieſe Lage von Zinn gießt er Quek⸗ 
filber. Die Leute bringen das Metall in fo großen 
Gefäßen daher, als wenn es nur Waller wäre. Eine 
gewöhnliche hölzerne Schüffel, womit Waffer gefchöpft 
wird, die nicht größer ift, als eine Suppenſchuͤſſel für 
eine Portion, wiegt 30 Pfund. Wenn das Quefs 
füber übergegoffen iſt, nimmt der Mann Kebrbefen, 
Kehrwiſche, und bieder Bürften von wollenen Sahl⸗ 
bändern, und fege damit das Dueffilber auseinander, 
Er vermifcht es fo lange, bis es auf der Zinnplatte ziem⸗ 
fi) gleich vertheilt iſt. Darauf wird noch erlicyemag 
Quekſilber aufgeſchuͤttet, er mißt mit einem gläferngn 
Winkelmaß das Feld des Spiegels, und ſchuͤttet noch 


immer mehr Queffilber darauf, Kein Tröpfchen lauft 


über die Grenze des Zinns herab, wenn es gleic) fehr 
body aufgeſchuͤttet wird. In der Mitte bildete ſich ein 

Schaum. Um mid) etwas Schönes fehen zu laffen, 
nahm der Arbeiter feine Bürfte, und fuhr unten uͤber 


einen breiten Strich des Quekſilbers hin. Er nahm 


dadurch 


uns die Natur bisher noch nicht wollte ſehen laſſen, 
gel! Die Schoͤnen follten eine Belohnung für den Nar 
Glas wegzulaſſen, weit fie den Vortheil davon hätten, 


mittelſt einiger unten angebrachter Schrauben herab» 
. gelaffen, damit man die Glasplatte deſto bequemer 


ſches bis an die aufgerhürmee Platte von Quelſilber 
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dadurch den Schaum weg, und ließ mich nun hinein 
fepen. — DO, da war (chon ein Spiegel! ohne Glas Im 
bloſſen Quekſilber! und ein viel hellerer, ſchoͤnerer Spie⸗ 
gel, als der neugemachte, der neben dem lag, den ich 
entſtehen ſah! Man durfte nur beyde nebeneinander 
legen, in beyde ſchauen, ſo ſah man den Unterſchied 
ſehr klar. Das Glas nimmt einen Theil der Helle, ver 
Stärke des Lebendigen in Darftellung des Gegen 
ftandes weg. Könnte man das Geheimniß finden, dad 


dag Quek Aber feſtzuhalten, ohne eine Platte von Glas 
darauf zu druffen, ſo haͤtte man viel hellere Spiegel. 
Aber ich griff nur ei wenig hinein, weg mar der Spie⸗ 


turforicher ausiegen, Der ung lehrte, beym Spiegel das 


ſich noch vollftändiger und genauer zu ſehen. — Um 
nun den Spiegel aus zumachen, ward der Tiſch ver⸗ 


hinauf bringen Fonnte. Und um die Platte, fobald fie 
aufgelegt ſeyn würde, gleich zu druffen, fo, daß fie 
nicht mehr weichen konnte, wurden vorher 5, 6,7, 8 
(je nadydem der Spiegel groß iſt) eiſerne Kugeln, die 
in vierekkigten ſteinernen Gefaͤſſen eingefaßt waren, 
herbeygebracht, damit man ſie gleich bey der Hand ha⸗ 
ben möchte. Nun wurde der untere Kand des Tir 


Hin mit Papler uͤberzogen. Man holte die Platte, 
aber, als fie übergelegt werden follte, fand man, daß 
wirklich, vieleicht um des Fremden willen, zuviel Duck, 

ſilber 
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‚  filber aufgetragen worden war. Man nahm alfo wies 
der davon herab. Nun wurde die Platte hınaufges 
ſchoben, und gleich mit den Kugeln beſchwert. Was 
dabey vom Dueffilber noch) vorfprigte, und vordrang, 
das wurde von den im Tıfch eingejchnittenen Canaͤlen 

‚ wieder aufgefangen. So mufte die Platte eintge Zeie 
liegen bleiben, und nachher wird fie eingefaßt. — Daß 
diefe Arbeit ungefund fey, das zeigt die elende Karbe 

der Aroeiter, ihre keichende Bruft, ihre ſchwache Spra⸗ 
che, ihre welfe Haut. Die Indianer folleu die Mes 
talle am Geruch unterfcheiden tönnen, und bier ſpurte 
ih) auch einen fonderbaren Geruch, der, mie es mie 
fchten, von der Menge des Queffilbers herfaln. Die 
Reforbtion der Haut in diefem Zimmer fann unmögs 
lich gefund feyn. Zu diefer Arbeie find zehn Männer 
. in Paris beſtellt. Sie wecyfeln alle Tage ab, jeder 
arbeiter nur drey Wochen im Monat. | 
Ich würde Ihnen vielleicht, mein verehrungsmürs 
diger Freund! von diefer Manufaktur noch mehr fagen, mann 
idy mich nach mehreren Umfländen hätte erfundigen koͤnnen: 
aber das Weib, das mich) herumführte, ſprach gar unverſtaͤnd⸗ 
lich und ſchlecht. Und wer nicht bey dem Queffilber zu thun 
hat, geht niche dazu hin. Sie werden mir aber glanben, daß ich 
Abends müde und fchläfrtg war, als ic) das alles aus meiner 
Schreibtafel in mein journal eingetragen hatte, und aus 
eben diefem Grund nehme ich auch jegt von Ihnen Abjchied. 
Bon den Manufafturen geben wir das naͤchſtemal ins Opern» 
haus, in die Comoͤdie, ins Vauxhall, und ins Colifee. Da 
müffen Sie auch mitgehn — mein Liebiter! Ihre Bücher 
ſind noch fange nicht alles, was ſchoͤn und gut in der Nele 
iſt. Leben Sie wohl. | 
Ele⸗ 
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Elegie an den May, 
De kommſt ſchon wieder So ſchoͤnen Lenzen, 


Geliebter May, Die in Gewuͤhlen 
Ach meine Lieder Von ſchwarzen Grillen 
Sind einerley! Mir troſtlos flohn, 
Sie toͤnen Klagen Des Kummer Graͤnzen 
Von Gram und Pein An dieſem ſchon. 
Die meinen Tagen Dann ſtimmt ich immer 
Den Sonnenſchein Zum Lobgeſang 
Verhuͤlln und Freuden Die Leyr, die immer 
Des Fruͤhlings wandeln Von Freud' erklang; 
In ſtumme Leiden, Dann ſaͤng' ich Lieder 
Die dieſer Buſen Vom Reiz der Flur 
In mir verſchließt, Und fühlte wieder — 
Und ihr, o Mufen, Dich ganz, Natur, 
Allein nur wißt. Non dir, o Hoffnung, 
Vol trüber Sorgen Erfleh ich Findrung. 
Geh ich die Flur; Laß nicht vergebens 
Mich ſieht der Morgen Mein Flehen ſeyn! 
In Thraͤnen nur. Mich meines Lebens 
Von meinem Lager Noch einmal freun! 
Enflieht der Schlummer, Du hoͤrſt — es ſtillet 
Und blaß und hager Sich ſchon mein Schmerz. 
Erſcheint vor Kummer Erquikkend fuͤllet 
Die Trau'rgeſtalt. Bey dieſem Liede 
O ſaͤh' ich bald Schon ſuͤßer Friede 
Und nach ſo vielen Mein pochend Herz. 


G. M...e. 
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Nachricht wegen der Ertoffeln. 
S )⸗ man auch in unfern Gegenden ſeit einiger Zeit eine 


Verfchlimmerung der Grundbirnen, oder Ertoffeln 
wahrgenommen bar; fo macht man dagegen Dem Landmann 
folgendes zuverläßiges Mittel bekannt. Auffer der erre, 
oder dem Gartenkrebs, ift noch Fein Inſekt, Feine Raupe 
mit Gewißheit bemerkt worden, die fie auefräffe. Auch find 
die fogenannten Karren, oder die Kranfpeit am Laub, und 
die Berminderung der angeſetzten Knollen von der Art, daß 
ſchwerlich weder der Boden: indem man die Klage an weits 
entlegenen Orten eben fo hört; noch ein Inſekt daran Schuld 
iſt. Vielmehr ift es leiche zu denfen, daß die Pflanze, die 
man feie dem Anfang diefes Jahrhunderts, da fie bey uns 
eingeführt worden ift, nur immer durch Keime, oder Knollen. 
an der Wurzel fortgepflanzt hat, endlich ausarten, an den 
Blättern, und an der Wurzel ſchlechter werden muß. Cs 
bleibt alfo nichts anders übrig, als daß man fie wieder eins 
mal aus Saamen ziehe; und da bey ung, auch in falten, 
bergigten Gegenden nach der Erfahrung die Saamen reif 
werden, ſo ift dies ein ficheres, und eben fo-leichtes Mittel, 
der weiteren Verbreitung des Uebels vorzubeugen, und dies 
fen wichtigen Nahrungszweig zu erhaften. Man laffe alfo 
einige Stöffe auf den Grundbirnenaͤkkern dazu ftehen, daß 
fie blühen, und Saamen tragen. Man fehone diefe Stoͤkke, 
und nehme fie vor Beſchaͤdigung, fonderlicdy zur Zeit der 
Blüte in Achte. Im Spaͤtjahr, ehe noch alte Wittes 
tung einfällt, fanımle man die Saamenäpfel, oder Beeren, 
und hebe fie ın einer warmen Stube fo lange auf, bis fie 


weich 


> 
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weich, oder faſt ganz faul find; alsdann Fneteiman fie in’eis 
ner Schüffel mir Waſſer, fo lange, bis der Saame zu Boden 
‚ fällt ; das oben ſchwimmende weißlichte, faftige Weſen fehürte 
man lo oft aus einer Schüffel in die andere, bis der Saame 
gariz davon abgejondert iſt, und nachher trofne man ihn auf 
Fließpapier. Der Saame ift noch viel Fleiner, als Linfen, 
hat auch die Vertiefung nicht, die die Linſen haben, und ſieht 
blaßgelb aus. Oft fallen felbit auf dem Akker ſolche Saa⸗ 
menbeeren ab, die Saamferne fallen in die Erde, fichen uns 
fre Kälte aus, und geben im Frühjahr auf; ındeffen ift eg 

doch, da die Pflanze ohnehin bey uns alle Jabre abflirbe, 

nicht nörhig, den Saamen eher in ven Boden zu bringen, 
als im Frühjahr. Der Boden muß dazu wohl vorbereiter, 
und mäßig gedünge feyn. Meinem Erachten nad) ift es gut, 
wenn der Dünger im Epätjahr ſchon in den Boden ges 
bracht wird. Tief muß der Saame untergebracht werden, 
z. B. tiefer als der gar kleine Saamen von Sellerie zc, weil 
man im erfien Sommer nocy nicht, mie fonft, die Erde an 
Die Stöffe aufhäufen kann. Man füe ihn aud) lieber dünn, 
als die, weil fonft Wurzeln und Stengel fich leicht hindern 
koͤnnten. Im Spätjahr kann man ſchon die erften Grund« 
birnen herausnehmen, wenigſtens die, fo die gröften unter 
ihnen find, und fo Fönnen fid) hernad) die folgenden defto 
beffer ausbreiten Die erften Knollen haben die Gröffe einer 
Baumnuß, und förnen alfo, ohne zerjtoffen zu ſeyn, gefüts 
‚tert werden. Man laffe fi) aber dadurdy nicht abfchrefs 
Een, mie jedem Jahr werden fie gröffr, und in der ganzen 
Natur gefcyieht nichts auf enmal. Die Knollen vom zwey⸗ 
ten Jahr find fchon, wie H ubirnen, und die vom dritten 
Jahr haben die gewöhnliche Größe, und ein recht gutes Aus—⸗ 
ſehen. Man kann auch mit den ausgegrabenen Keimen im 
folgene 
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folgenden Jahr gleich wieder andere Felder bepflanzen. Auf 
einem Viertel oder Halbviertels Morgen kann man Stoͤkke 
genug ziehen zum Nachſetzen. Doch muß man weder die 
alten, noch die neuen Grundbirnen zu eng ſtekken, in der 
Abſicht, mehrere zu bekommen, man erhaͤlt gewiß weniger. 
Auch ſollte man die Grundbirnen nie im feuchten Keller 
aufheben, ſie werden davon ſuͤße, man waͤhle lieber einen 
trokkenen Platz dazu. 


Carlsruhe. | Sander, 
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an pflegt dag menfchlidye Leben gemeiniglich mie 

einer Schiffabrt zu vergleichen. Die welt if 

der meite Ocean, den die Menfchen unter mans» 
cherley glüflichen und unglüflichen Zufällen durchſeegeln. 
Die Ewigkeit ift das unbeFannte Land, welches das Ziel _ 
ihrer ganzen Reiſe ausmacht, und fie felbit find das Fahr⸗ 
zeug, das auf den, bald fanften, bald tobenden Wellen des 
Meers dahin fahrt und über Furz oder lang an den Ort am 
langt, von weldyem Feine Rukkehr zu hoffen iſt. 


Zu einer Schiffareh gehöre vornehmlicy die Fünftliche 
Maſchine, die den Reifenden trägt, und ein Fluger Steuers 
mann oder Auffeher, der fie reaiert. Ohne dag erſte Funn 
niemand über die berrügliche Fläche eines Elements wegfoms 
men, das bey jedem Fußtritt weichen und einem ve meſſ⸗ nen 


Wagehalfe den fürchrerlichftien Abgrund öffnen würde, 


Ohne 

*) Der Grundſtoff dieſer Idee iſt ſchon alt und oft gebraucht. ins 

deſſen ſchien mir doch die darinn enthaltene allegoriſche Wahrheit 

ſo fruchtbar und paſſend zu ſeyn, daß ich glaubte, ſie ſey einer 
etwas weiteren Ausbidung würdig. — 


IV, Dahrg. 1. Quartal. 18 { 
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Ohne einen geſchikten Steuermann aber wuͤrde unſer Fahr⸗ 
zeug ſchon auf der erſten Sandbank ſcheitern, oder an der 
erſten Klippe zerſchellen. Wir wollen die kuͤnſtliche Ma⸗ 
ſchine unſers Körpers als das Schiff; den Heiſt aber, der 
denfelben belebt, ale den Steuermann aufehen, wodurch dafs 
felbe regiert wird, und und nun vorftellen, auf einer Höhe zu 
ftehen, von welcher wir diefer wunderbaren Reife um die 
Melt von ferne eine Zeitlang zuſehen koͤnnen. 


Ein Schiff muß gehörig ausgeruͤſtet und mit allen 
Nothwendigkeiten verfehen werden, wenn es auf einem fo 
gefährlichen Wege fich gegen die taufendfachen Zufaͤlle und 
Beduͤrfniſſe auf feiner Fahre in Sicherheit, fegen will, 
Bootsleute und Steuerruder, Tau» und Sergelwerf, Roms 
paß und Anfer, Lebensmittel, und wer weis, wie viel andre 
unentbehrliche Geräthfchaften, find zu einer Unternehmung 
nöthig, von welcher entweder ein beträdhrliches Gluͤk oder 
Ungluͤk abhängt. Und hier iſtss, wo der Menſch, befone 
ders der Juͤngling, bey weitem nicht die klugen Vorkehrun⸗ 
gen trift, welche auf ihren Reiſen ein Anfon oder Cook zu 
machen pflegte. Seine Sinne find die Bootsleute; die Bis 
genliebe ift der Steuermann, und die Wolluft der Kom⸗ 
paß, nad) welchem er feinen Lauf einrichtet. Der Wim⸗ 
pfel der Tohrheit wehet von feinem Maſtbaume. Geine 
Seegel find aus dem zarten und gerbrechlichen Gemebe 
menfchlicher Schwachbeiten verfertige; fein Tauwerk bes 
ſteht aus einer Menge untauglicher Kleinigkeiten; fen An⸗ 
Per ift eine eitle Hofnung, und die günftigen Winde, Die 
er erwartet, find die betrüglichen Schmeicheleyen, die fchon 
lo viele. diefer Reifenden in Die Irre geführt haben, 


hi Was 
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Was find Menfchen, die fic) blos ben SinnlichFeiten 
und den Täufchungen einer erhigten Einbildung zu Fuͤhrern 
überlaffen? Scyiffer, die unmiffenden und unerfahrnen 
Bootsleuten ihr Fahrzeug anvertrauen. Käme e8 blos auf 
diefe an; fie würden auf jeder Inſel verweilen, welche ihnen 
etwa die Reizungen ſchmakhafter Früchte oder anderer Ans 
nehmlichfeiten darböre, ohne den Ort ihrer Beftimmung je 
ju.erreichen. Der fchmeichelt fic) vergebens, eine gute Wahl 
getroffen zu haben, der nur das begehrt, mas ihm das Urs 
eheil der Sinne als vortrefflich darftelle. Er ergreift Dunft, 
ſtatt der Wahrpeit, und Schatten, ftatt der eingebilderen 
Schaͤtze. Wie mandye giftige Frucht, bat von auff'n ein 
lacyendes Anſehen. Der Vogel hütet ſich vor der Deere, 
die feiner Natur fchädlidy it; aber der Menſch — o wie 
leicht laͤßt ſich der berhören, wie gern trinfe er den Taumel⸗ 
kelch der Sinnlichkeit, und ſchlurft oft den Tod aus vollen 
Bechern: blog weil der ſchoͤn ſchaͤumende Trank feine Zunge 
Fügele und feinen Augen gefällt. 


| Ein kluger Steuermann ift das unentbehrlichſte auf 
einem Schiffe. Er muß die ſchwimmende Mafchine lenken, 
daß fie vor Klippen nnd Sandbänfen glüflicy vorbey, die 
rechte Straße halte, die ſonſt Fein Geleije bezeichnet, Kann 
es denn num eine andere, als elende Schiffahrt werden, wenn 
der Menfdy ſtatt feines Verſtandes, die Eigenliebe oder 
ſonſt einen andern Dünfel ans Ruder ſtellt. Verſtand und 
Klugheit follte allein unſte Fahrt lenfen, oder Juͤnglinge 
follten bärtigen Männern folgen, die ſchon Stürme und 
Klippen, Sandoänfe und Untiefen in diefen unfichern Mees 
ren aus Erfahrung Fennen. Aber wie mancher eingebildes 
ser Lehrling dunkt ſich Flüger, als fein Meiſter. Sagt ers 
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nicht laut; fo handelt er doch weniaftens fo, ale ob er es 
zehnmal beffee wuͤſte, nach welchem Leitfaden er feinen Lauf 
einrichten müffe, bis er endlich mie Schaden feine Verblen⸗ 
dung erfennt, und noch gluͤklich genung ift, wenn fein übel 
geführter Machen nicht ganz und gar fcheitert. Der Vers 
ftand muß befehlen, und die Begierden müffen gehorchen, 
wenn die Fahrt glüflich ablaufen fol, nicht aber umgekehrt, 
fonft ift oft alles verloren. — 


Ohne Kompaß ins Meer, und ohne einen ſichern Fuͤh⸗ 

rer in die Welt gehen, ift gleich ehöricye. Aber wie mild, 

wie bfindlings ftürge ſich oft, infonderheit die Jugend, im 

Die braufenden Wellen menichlicher Unruhen hinein, und 

Da es ihr an Stärfe fehle, fidy aus dem reiffenden Etrome 7 
wieder heraus zu arbeiten; fo erfennt fie erjt alsdenn ihren 

Fehler, wenn Reue zu ſpaͤt ift. Irreten fie menigftens nur 
an den Ufern herum; fo würde vielleicht noch hie und da et: 
man ein mitleidiger Kuͤſtenbewohner dem Geſtrandeten eine 

huͤlfreiche Hand bieren: aber mitten auf der hohen See, — 

‚bier find fie ohne Rettung verloren. Die Wolluft ift der 
‚gefährlichhte Wegweiſer, dem ſich der Menſch anvertrauen 
Fan. Dieſe fehmeichelnde Goͤttin führe ihn zwar biumens 
reichen Eylanden zu, deren Ausdünftungen aber fo giftig 

‘find, daß er endlicdy mit ausgmergeltem Körper, bey vers 
ſchwendeten Kräften, mit beflefter Ehre, und mit leeren 
Händen, taujendmal bedauert, feinen beffetn Führer ge» 

wählt zu haden. Mitleidsvoll ſehen erfahrne Schiffer die 

Slagge der THorbeit von dem Ühelberarhenem Fahrzeuge 

unbefonnener Menichen wehen. Es iſt eine bnarrre Farbe, 

die ihren Wimpfel kleidet, leicht Fennelich dem Verſtaͤndi⸗ 

gen, (9 ſchon ſie auch in den Augen dieſer Thoren ſelbſt zu 

., glanzen 
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glänzen ſcheint. Schwach an Einfichten und arm an Era 
fahrungen, fpannt der zwekloſe Juͤngling fein Seegel aufs 
Schmeicyeleyen feiner Eigenliebe, und der Beyfall leichtſin⸗ 
niger Gefährten blafen friſch in dies dünne Gewebe. — Ha! 
wie raſch fliege fein Schiffgen hin auf ven fpiegelnden Ozean! 
Aber, ein Nordoſt erhebt ſich. Ein einziger Windftoßz 
und alle Seegel find zerriffen. Der Maft fällt; denn dag 
Tauwerk war Spinnengeiwebe. Noch fönnte er durch Anz : 
Fer fich retten, wenigitens eine Zeitlang halten, bis der 
Sturm vorüber ift; aber an foldyen Tauen! Und der Anfer 
felbft. — Nur von leichtem Holze, mit Eifenfarbe beſtrichen. 
Iſt nicht eine eitle Hofnung, eine leere Einbildung, ein leich« 
tes Schattenbild oft alles, woran fich der ehörichte Reiſende 
zu halten fuche. Selbft der zehnmal Berrogene greift doch 
wohl zum.eilftenmale nach dieſen unbrauchbaren Werfzeus 
gen. Da fcheitern denn feine liebften Hofnungen, und die 
cobenden Wellen fpielen mit den Trümmern. Noch greift 
er nad) dem legten Brette, das ihm vorkommt; aber es ente 


wifche feinen Händen. Muthlos und ängfllich ſieht man 


den unterfinfen, der reich beladen in den Hafen hätte einlaus 
fen koͤnnen. Iſt es zu verwundern, daß eine fo ſchwach bes 
Mmannte und fo ſchlecht geführte Barfe, in dem weiten Ozean 
der Welt, an fo häufigen und zugleich) fo verborgenen Klip⸗ 
pen zu Grunde geht? 


Doc, wir wollen fegen, der unvorfichtige Sterbliche, 
der ſich fo unbedachtfam eingeichiffer hat, um fo übel ausge⸗ 
ruͤſtet eine fo gefährliche Lieberfahre zu wagen, der die Rich⸗ 
tung und das Ruder feines Schiffs fo unverftänd'gen Hans 
den anvertrauet, komme noch) fo ziemlich wohlbehalten, auch 
bis zu einem höhern Alter, und dann endlich bis an die Ufer 
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der Ewigkeit: was wird er dann gewonnen haben? Seine 
K.adung find Verbrechen; der Hafen, auf den er zufeegelt, 
äft die Reue, und die Rüfte, an welcher er nun ausfleigt, 
Das Land der Verzweiflung. ein Weg war Jerthum, 
Darum iſt er an der entgegehgefegten furchtbaren Seite ber 
Ewigkeit angefommen. Betrogner Schiffer! Denfe nicht, 
daß bier deine Ladung werde undurchfucht bleiben, Augen, 
Heller als die Sonne, durchſchauen deine Güter, und welche 
find die Reichehümer, die du mitbringt? Ein von Laftern 
entnervter Körper; eine unter herrſchenden Leidenſchaften 
gefangene Seele; zahlreiche Uebelthaten, die um Rache 
fehreyen; im Müßiggange, oder in den Armen der Wolluſt 
verlohene Stunden; Zeugniffe der Schwelgerey in gemiß⸗ 
brauchten Mächten; mit Betrug beflefte Hände, und — 
wer fann alle Tporheiten, allen Unfinn, alle Ungerechtigkei⸗ 
gen nennen, womit die flatterhafte und ungebändigre Ju⸗ 
gend,oder auch das nicht ſchuldloſere reifere Alter leichtſinni⸗ 
ger Erdenföhne ihren Lebenslauf bezeichnet haben Nun bes 
dekt vor ihren fchamlofen Handlungen eine ſchnell entſtehen⸗ 
de Schamröche ihr Antlig; der Much finft demjenigen, ber 
gleich einem ſtolzen Roſſe alles überjteigen zu fönnen glaubs 
te; die Deffe fällt weg, und was zuvor in den lebhaften 
Farben zu fchimmern fchien, wird eine abfcheufiche Karris 
katur. Das eingefchläferte Gewiſſen pocht; das traurige 
Andenken an eine Zeit, die nicht wiederfommt, foltert; die 
Reue ſetzt ſich auf den Thron, und hat Seufzer, Unruhe, 
bittere Schmerzen, und dann zulegt eine bange Verzweife⸗ 
Jung zu ihrem Gefolge, 


War * keine Warnungoſtimme zu hören, welche dies 
fen Unglüttichen die Augen haͤtte öffnen koͤnnen? Eben dieſer 
Um⸗ 
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Umſtand vergröffere ihre Unruhe. Ein alter Schiffer holte 
fie ein, da fie noch nicht weit auf dev Straffe des Irrthums 
fortgefeegele waren. Euer Schiff iſt uͤbel berathen, rief er; 
die Seegel taugen nichts, der Kompaß ift verrüfe, die ganze 
Fahrt geht nicht den rechten Weg. — Aber fie lachten über 
diefen Rathgeber, und wiefen den läftigen Wegweiſer mit 
Hohn zurüf, Wie Fann ein Schiff glüfficy durch Unticfen 
und Sandbänfe durchkommen, wenn es den Cootſen nicht 
annehmen will, der diefer Gemwäfler Fundig iſt Eelbft 
zween, noch kaum der Gefahr entgangene Reiſende fchifferen 
rüfwärts neben ihnen vorbey, mit allen Kennzeichen eines 
mißlungenen Verſuchs, und winkten ihnen aus ber Ferne, 
ſich ihr Beyfpiel zu Nuge zu machen, und mie ihnen umzu⸗ 
fehren: aber fo taub fie gegen jenen gemelen waren; fo taub 
waren fie gegen diefe, bis endlicy ihre Ruͤkkehr faſt micht 
mehr moͤglich war. Wer einmal ſchon an den Ufern des 
Landes der Verzweiflung angelangt iſt, dem ſcheint zur Ruͤk⸗ 
kehr wenig, oder gar keine Hofnung mehr uͤbrig zu ſeyn. 
Hier ſind weder andere Anker, noch beſſeres Tauwerk, noch 
haltbarere Seegel zu bekommen, und mit einem Schiffe, das 
wie der Endavour, ſchon fo dünne abgeſchliffen if, — mit 
einem fchon ungeſund gefchwelgeten Körper, bevm Mangel 
güchtiger Bootsleute, eine fo gefährliche Ruͤkreiſe wieder an⸗ 
zutreten, iſt eine Sache von unüberfleiglichen Schwuͤrigkei⸗ 
sen. Verlohrne Stunden! wer kaun euch wiederbringen? 
Eine ſchon vollendete Laufbahn noch einmal durchlaufen 
wollen, iſt zwar ein ſchon oft gethaner, aber auch eben ſo oft 
vergeblich geweſener Wunſch. Arme Verirrete! Wenn nicht 
eine hoͤhere Macht euch noch rettet — ich weis ihn nicht, 
den Weg der Hulfe, auf welchen ihr noch koͤnntet geborgen 
werden. 
— | 4 Aber 
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Aber zehnmal zu beflagen wäre es, wenn alle Sterb- 

liche ipre Fahrt nach der Emigfeit mit gleicher Unbeſonnen⸗ 

‚heit mitnähmen. Nein; es giebt weijere Menſchen, Die, 

zwar nicht opne Fehler, nicht ohne Mühe und Gefahr, aber 

doc) zuletzt glüflich das jenfeitige Ufer eıner frohen Ewigkeit 
erreichen. 


Der Weiſe fänge feine ganze Reife mit der groͤſten 
Vorſicht an. Die BVorfchriften dee Vernunft und Reli⸗ 
gion find fein Kompaß und ſein Steuerruder. Geine Reife 
iſt nicht frey von Stürmen des Unglüfs; aber er weis jelbft 
dieie unangenehmen Zufälle als günftige Winde zu gebraus 
chen. Er ſtellt dabey feine Seegel mıt Geduld und Kluge 
heit dergeftalt, daß ihn auch diefe wıdrigen Winde nicht 
"bon der rechten Straße abführen. Ein Gefolge von mans 
cherley Tugenden find feine Gefährten, und eine gegrüns 
dete Zofnung, nebſt einer unerfchürterlichen Standbaftigr 
Feit feine Anker. Wenn aud) feine mit dem Rreug beze'ch» 
tete Slagge ihn feinen Feinden verräth, die nicht zu Diejer 
Fahne geſchworen haben; fo verläßt er ſich doch auf ſeine 
Wachſamkeit, und auf das Panier desjenigen, den in dies 
fen unficyern Gewäffern alle Seefahrer verehren müffen. 
So kommt er unbefchädige vor Klippen und Sandbänfen 
vorbey, bis er endlich) an dem angenehmen Geftade einer 
glüflichen Ewigkeit anlanden kann. — 


Freylich kommt viel darauf an, nad) welcher Route | 


wir unfern Lauf einrichten. Der Thor hat gemeiniglidy fals 
ſche Karten. Da ſieht er Untiefen, verborgene Felſen, wil⸗ 
de Ströme, wo in der That feine find; und wo im Gegen 
heil die gefährlichiten Strudel herrſchen, da ift ihm ein ſtil⸗ 


les Meer vorgemahlt. Wer kann denn ſicher ſeegeln, wenn 


er 
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er Pr ſolche Karte vor fich hat. Aber eine nach Gründen 
der wahren Weisheit, nad) Vernunft und Offenbarung ges 
zeichnete Vorfchrift, die kann in der That nicht zu Irrthum 
verleiten. Es ift nicht zu leugnen, der Weg, den ein Flus 
ger Schiffer nehmen muß, befteht aus taufend Krümmun« 
gen; aber eben viefe Kuͤmmungen führen ihn vor den grös 
fien Gefahren, vor den Eylanden der Wolluft, vor den Klips 
pen der Sabſucht, vor den feichten Dertern der Sicherheit, 
vor den Strudeln der Sıhwelgerey, vor der Bucht der 
Thorheit, vor dem Vorgebirge des Stolzes — glüflid) vor⸗ 
‚über. Zuweilen veroüftere ſich der Himmel; ftürmifche 
Winde ſchwellen die See auf, daß fein Machen von vers 
ſchlingenden Wellen hin und her gefchleudert wird; aber er 
verläßt ſich auf die Veſtigkeit feiner Seegel und feines Tau⸗ 
werfs. Auch täufcht ihn wohl der einnehmende Gefang fals 
ſcher Sirenen; aber er hat zu gute Ferngläfer, als daß er . 
nicht ihre wahre Geftale erfennen, und ihren Berrug follte 
entdekken können. Ueberfällelihn die Nacht: erfülle ihn ei⸗ 
ne chaotiſche Zinfterniß durch ungemiffe Ausfichten in uns 
befannte Gegenden mit Furcht und Schreffen; fo wirft 
er den Anfer der Hofnung aus, und harret mit Geduld des 
anbrechenden Tages. Die Vorſehung har überdem in dies 
fen Meeren hin und wieder auf hohen Felfen vortreffliche 
Leuchrehürme angelegt, welche den Schiffern auch in der 
dunkeln Mache ein ficherer Peirftern find, Geraͤth er in ans 
dre bedenkliche Limitände; fo ruft er feine weifeften Gefährs 
ten zufammen, die Vorfichtigfeit, die Wachfamfeit, die Ge: 
duld, Die Zufriedenheit, die Mäßigfeit, die Gerechtigkeit. — 
Alle möffen ihre Stimmen geben, und es Fann nicht fehlen, 
daß nicht aus ihren Rathgebungen ein Nefultat erwachſen 
ſollte, welches die heilſamſten Folgen hat. Strandet er ja 
N 65 zuweilen 





166 Das Leben der Menſchen. 


zumellen an niedrigen Ufern; fo wirft er den unnügen Bal⸗ 
faft, der fid) noch in feinem Schiffe befinder, und’ daffelbe 
zu fehr beſchwert, über Boord, bie es wieder flott wird. 
Bey Mangel und andern Bedürfniffen, ftößt er oft auf Fleine 


Ehlande, wo ihn freundſchaftliche Einwohner mit friſchem — 


Waffe und gefunden Kraͤutern verſorgen. Nichts fuͤrchtet 
er mehr, als eine gaͤnzliche Windſtille. Lieber etwas heftige, 
als gar feine Winde. Eine unrhätige Ruhe würde ihn nue 
aufhalten, und eine Sorglofigkeit verurfachen, die ihm leicht 
ſchaͤdlich werden koͤnnte. Er ruhet nur wo es Zeit ift, und 
macht ſich eil nd auf, die günfligen Paffatwinde nicht zu 
verfaumen, die ihn ſchnell weiter bringen, und fo muß er 
ohnfehlbar dem gewünfchten Ziele feiner Reife immer näher 
‚Tommen. 


Aber am Ende feiner Schiffarth — da iſt es, wo er 
noch eine befchwerliche Mreenenge zu paßiren hat, um in dag 
gefuchte Land der Gluͤkſeligkeit hinüber zu kommen. 
Seine Fahrt ift deswegen nicht ungfüflicher, ale jener unbes 
fonnenen Schiffer: denn dieſe haben nicht weniger cben eis 
ne ſolche Straße zu paßiren, ehe fie ihre Reife beſchließen. 
Hier bieret nun der Weife alle feine Kräfte auf, fein Schiff 
klaglich zu leiten, damit er nicht hoch dicht vor dem Hafen 
feheitere. Gern zwar möchte er fich noch zuweilen, zur Rech⸗ 
ten oder Linken, in den Geſilden des Lebens eine Zeitlang 
aufhaleen. Aber zum Gluͤk für ihn, haben dieſe Gefilde hier 
eben-nicht mehr fo viel Xeiz, daß fie ihn zur Unzeit verweilen 
koͤnnten. Ueberdem hängen feine Entfchließungen jege niche 
mehr von feinem Willen ab. Der unaufpaltbare Strom 
der Zeit würde ihn auch wider feinen Willen fortreiffen. 
Muthig wagt er ſich alfo im diefe enge Straße. Im Hin: 

re Ze tergrunde 


Eine Allegorie. 107 


eergrunde ſtrahlt ihm ſchon ein ſchwacher Glanz des lichten 
Aufenthaltes entgegen, den er ſucht, und dieſer Strahl der 
Hofaung erleichtert ihm alle ſeine gegenwaͤrtigen Beſchwer⸗ 
den. Als ein Weiſer hat er ſich ſchon lange mit dieſer 
Durchfahrt in Gedanken beſchaͤftigt. Er kennet die ges 
fahrlichen Stellen, die er vermeiden, und hält ſich genau 
an die vorgezeichnete Bahn, der er folgen muß, und fo ges 
langt er endlich glüffic), an das Ufer, dag er geſucht, das er 
gewuͤnſcht und gehofft bat. Nun verläßt er mit Freuden 
feine Barke. Reid) an Werken der Tugend, der Menfchens 
Mebe, der Großmuth, des Mitleidens — ſetzt er fröhlich ſei⸗ 
nen Zuß ans Yand. Die Gefahr iſt überftanden, der Ab; 
grund vermieden, und das Ziel erreicht. Als ein neuer Ans 
Fümmling in einem bie jegt noch unbefannten Reiche, bezaus 
bert ihm jedweder Geyenftand, den er erblikt. Denn hier 
ifts, wo feine ausgeftandne Arbeit und Gefahr mic einer 
Ruhe foll belohnt werden, die feiner ertrognen Mühe würdig 
iſt. Hier iſts, wo die Seele ihr ſchwaches Fahrzeug zurüfs 
läßt, zum Genuß paradiefifcher Freuden überzugeben. Hier 
iſis, wo er fich in ungeſtoͤhrter Wonue, für alle die Stürme 
des Ungluͤks taufendfach getröflet ſieht, die feine Fahrt oſt 
fo ängftlich machten. O dreymal glüfliche Ererblidye, die 
den unruhigen Ozean der Welt hinter ſich, und den Anfang 
der Freuden nahe vor fich feben, gegen welche alle eingebil- 
dere Herrlichkeit diefes Lebens, wie ein Nebel verſchwindet. 
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Gedanken von der Geife. 
Hs zu der deutfchen Seife eine cauftifche Lauge und 


Talg, und zu der venetianifchen ebenfalls eine cau⸗ 
ſtiſche Lauge eines mineralifchen Alfali,und Baumoͤl erfors 
dere werde, ift befannt, 


Vermittelſt des cauftifchen der Lauge, twird der Talg 
oder das Del, feit gemacht, und in Seife verwandelt: dieſe 
kann alio im menfchlichen Körper Feine Fertigkeiten, oder 
Schleim mehr zu fi) nehmen, fondern die Seife führer blos 
Die Excrementa aus. 


Die Seife läßt fi) zwar durch Weingeift oder eine 
ftarfe mineraliſche Säure auflöfen: aber ob fie im Magen 
und Gedärmen des Menfcyen aufgelöft und von der Fetz 
tigfeit jeparivet werde, das möchte wohl ſchwer zu ermeifen 
feyn ; und gelegt, aber niche zugegeben, es befände ſich fo viel 
und jo ſtarke Säure im Magen, die Seife aufzulöfen, und ihr 
ver Fettigkeit zu entbinden, was für ein Nugen würde wohl 
von ihrer Solution zu erwarten feyn, da ung die (nad) gekoch⸗ 
ter Seife) zurüßgebliebene Lauge nad) deren Einfochung ein 
Mitrelfalz liefert, mithin ung überzeuget, daß in der Seife 
dasjenige nicht fteffe, was man in ihr vermucher hat. Auch 
mögte e8 ſchwer zu ermeifen feyn, daß nach der wirklichen 
Solution der Seife im Magen oder Gedärmen das Cautti- 
cum feparirt werde; und was jollte wohl ein ranziges Del 
und Talg im menfchlichen Körper vor Dienfte hun? 


Da nun befanntermaßen die alcaliſchen und cauſtiſchen 
Salze ins * gehen, _. die darinnen enthaltenen und den 
Stein 
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Etein erzeugende Materie abfondern, und zur Urinblafe füh, 
ten, aufferdem im Magen und Gedärmen die darinnen vor» 
findende Galle und Schleim annehmen, und eine Seife con, 
flieuiren, fodann mit den Ercrementen ausführen; fo märe 
es meines Erachtens ficherer, dem Patienten, welcher am 
Steine laboriret, das angeführte cauftifche Laugenfalz, ſtatt 
Seife, in Form eines flüßigen Medſcaments zu geben, jes 
doch müfte diefes wohl eine Zeitlang fortgeſetzt werden, daı 
\ mit die aus dem Blute auszuführende Eteinmaterie fogleich 
durch) den Urin abgeführee werden, und ſich nicht um Stein 
"Anfegen Fönne. So ohngefähr find meine Gedanken von 
dieſem Product, und ihrem Effect, bin aber bereit, falls man 
mich uͤberzeugt geirret zu haben, meine Meynung zurüf zu 
nehmen. M. . . den zojten März. 1780. 
> > 

— —— di 
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eh werden befanntermaßen theils zur Geife, 
E theils in der Apotheke gebraucht. Das Laugenſalz zur 
deutſchen Seife wird befanntermaßen aus unferer Aſche mit 
Zufag des Kalches gezogen, das zur venetianiichen Seife aber 
aus einem mineralifchen Alcali gemacht. Wird dieſes letztere 
Laugenfalz nun durch den martialifchen Spießglaskoͤnig vers 
ſtaͤrkt, fo wird das Caufticum ftärfer, und zu der in den Apo— 
thelen bekannten Tinctur des E piesglastönigs gebraucht. 





U —_— 





Was diefe Tinctur in der Cachexia für Dienfte thue, 
davon kann der 1778 in den Berlinifyen Sammlungen ins 
ſerirte Verſuch bey einer mißlichen Cachexie nachgelefen 
werden. Gegenwärtig will ich nur mit wenigem noch 

anzei⸗ 
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lich anzeigen, daß diefe Tinctur audy beym Nierenjteine befe 
fere Dienfte, als die Seife, thue; jedoch müfte fie in gerin⸗ 
gerer Dofis, und allenfalls mit der ftatt Weingeiſt extrahir⸗ 
ter Rhabarbereſſenz, mit Spiritus nitri dulcis ausgezogen, 
vermiſcht gegeben werden. Ich ſage, in geringerer Doſis, 
als im angezeigten Verſuch angezeiget worden iſt, nemlich 
von der concentrirten Spießglastinctur, und der cum Spi- 
ritu nitri extrahirten Rhabarbereſſenz, jedes zwey Loͤth, und 
"davon Tages dreymal, jedesmal so bis 6o Tropfen mit kal⸗ 
tem Waſſer. Man nimme gegenwärtig bey der Steinplage 
feine Zuflucht zur venetianifchen Seife, und deren Pillen: 
allein mir deucht, man irret, und verwechfele die Sadye. Ich 
meines Theils kann in der Seife nichts finden, als daß fie 
die Därme fehlüpfrig mache, und abführe. Sollte fie ein 
mehreres vermögen; ſo bin ich bereit, mich eines befferen ben 
lehren zu laſſen. Die Gründe, die id) vor mir habe, übers 
zeugen mich, daß das cauftifche Salz, (und nicht der Talg, 
oder das Baumöl) dag einzige fey, worauf gefehen worden, 
und worquf es eigentlich anfömme, ein nügliches Medicas 
ment daraus zu ziehen. 

So eben, als ich dieſes abfchiffen will, kommt mir bes 
Herrn Phyfici & Doct. Dehne Traftätchen über die Spieß⸗ 
glageinfeur in die Hände: ich finde diefelbe recht gut ausges 
arbeitet, und wünfchte, daß er auch die Unterſuchung der 

Seife unternehmen möchte, M. den Sten Dec. 1779. 
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Fortſetzung der Briefe an Herrn Profeſſor 
B*** in G*** über eine Naturhiſtoriſche 
Reiſe durch Frankreich und Holland. 


von 


Heinrich Sander. 


Seiebenzehnter Brief. 


ha der prächtigften Vergnuͤgungen, mein Beſter, 

die man in Paris haben fann, ift die Oper. An 
allen Wänden der Kirchen, an den Effen der 
Straßen, an den Buͤreaux, am Louvre, im Königl. Palais 
ſieht man beftändig die Opern» und Komoͤdienzettel ange 
klebt. L’Academie Royale de Mufique donnera aujour- 
d’hui &c. fo fündige man die Oper an. Das Opernhaus 
felber ift ein Theil vom Palais Royal in der Ru& St. Honort, 
und das Buͤreau, wo die Billets dazu nach drey Uhr auds 
gegeben werden, hat eine Wache: denn der Zulauf der 
Darifer und der Fremden ift unbefchreiblich, und doch iſt 
das Opernhaus nicht befonders groß. Der Schauptaß iſt 
prädhtig, das Parterre aber im Straßburger Romddienhaufe 
dregmal gröffer. In der Mitte find fünf Gallerıen, an det 
Seite nur vier. übereinander 2... Man zahle 12, 6, 3 Li⸗ 
vres, und 40 Sole auf dem Parterre. Auch Fönnen auf dem 
‚IV. Jahrg. 1. Quartal. % Par⸗ 


\ 
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Parterre an den Seiten ringsperum viele figen. Alle Sonn» 
tag, Dienftag und Freytag ift Oper in Paris; fie dauret 
aber nicht länger, als zwo Stunden. Die noͤthige An⸗ 
ftalt mit den Feuerfprügen und Wache bey jeder, fällt dens 
Fremden in die Augen. Einmal fah ich ein heroifches 
- Ballet, Cephale & Procris, aufführen, und es ift unbes 
fhreiblich, wie Augen und Ohren beluflige werden, durch 
die Mufif, da das ganze Orcheſter mit einem Strich ans 
fängt, und dann bald die größefte franzöfifche Delifarefle, 
bald die heftigfte Gewalt der Mufif die Seele durchfchürs 
tert; — durch die Decorationen, da bald Wolfen und 

Goͤttinnen darauf von oben langfam herabfinfen, bald von 
unten hinauf Siegeswagen emporfteigen, und wieder vers 

finfen, — bald alles in einen lieblicyen Wald, in eis 

sen Föniglichen Saal verwandelt wird; — durch die Als 
teures und Altricen, die den herrlichften Gefang , die hoͤch⸗ 

fe Stimme des Affefes, die einnehmendfte, rührendfte 
Miene, die beweglichſte Stellung, den majeftätifchen und 

den bebenden Gang, die befte Wendung, die affeftvollefte 

Paufe, die unnachahmlichfte Erhebung des Tons, Furz 

alles, was die Seele in Glut fegen, und ſchmelzen fann, 

in ihrer Gewalt haben. Einen unter den Schauſpie⸗ 

lern, Mr.-Gro06, fonnte man nicht genung fehen und 
hören, Beſonders bemunderte ich die Fühnften, niedlich 

‚sten Tänze, die harmonifchen Confufionen, wenn 60 — 70 
Perfonen auf dem Schauplatz erfchienen, bald alle, bafd 

zwey, bald einer allein tanzte, und jeder alle verftund, Feiner 
den andern verwirrte, und alles im abgemeffenften Takt. — 
Einmal ſchwaͤrmte eine Sängerin mit fpeyendem Feuer uns 
ger ihnen allen herum, und doch wurde fein fliegendes, 
Sein [chleppendes Kleid, Fein Stüf der Deforatiog verfehrt. 

| Ä j Ich 
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Ich Habe nicht Gelegenheit gehabt, bey Tage in das ledige 
Opernhaus zu gehen; aber man hat mich verfichere, daß der 
Schauplatz mit unendlichen Koften in eine ungeheure Tıefe 
ausgegraben worden fey. Der Dualm der Lichter, die Auge 
dünftungen fo vieler zufammengedrängter Menfchen, der 
Staub, der von dem Tanzen unaufpörfich aufſteigt, und 
das unaufhörliche Klarfchen der Zufchauer, und die Mus 
ff drittehalb Stunden lang, — das alles nimmt den Kopf 
gewaltig ein. Ein andermal ward Alcefte aufgeführt. 
M. milon hat in Franfreidy dis Sujet bearbeite, Wiels 
keicht hat er Wielanden genugt, aber er hat ihn auch übers 
troffen. Die Piece welche viel Auffehen gemacht, hat drey 
Aufzüge, ift ganz voller Affekt, und hat die frappanteften Abs 
wechfelungen, und die rührendften Scenen. Sie ward jege 
‚wieder, vermuthlich auf Befehl der Aönigin, die mit dem 
Beyfer, in Begleitung des Duc de Chartres und des Grafen 
von Artois von Berfaillesnach Paris Fam, aufgeführe Nie 
ter Gluk hat fie in Mufif gefegt, und mit allen ihren maͤch⸗ 
tigen und ſanft einnehmenden Schönheiten ſtroͤmte d:efe Mus 
ſik in meine Seele. Die Jlufion, die Zaͤrtlichkeit der Stim⸗ 
me, der Ausdruf der Leidenfchaften, die Feinheit der Mufif, 
das genauefle Halten des Takts, die Pracht der Kleider, und 
ber Schimmer der Decorationen, alles ftieg aufs hochſte. 
Mad. Veſtries fpielte die Alcefte, und M. Groos machte den 
Aduent. Die Bildfäule des Apolls war an ſich nicht ber 
fonders, aber an dem Käuchern, Knien, Anbeten, an dem 
aufflıegenden Feuer, am heiligen Tanz an den Prieftern und 
Oberprieſtern, Fonnte man fo recht das Pfaffrutpiel der alten 
Melt, und ihre taufendfältige Gaufelenen und Mummer 
reyen kennen lernen. Man kann mit Worten nicht jagen, 
wie die beyden Schaufpieler fid) Mühe gaben, den Kampf 
—— 22 ber 
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der Liebe, der Natur, und der Pfliche vorpuftellen. Sie fal⸗ 
- Ien vor, fahren zurüf, zittern in allen Muskeln, ahmen die 
Ohnmachten fo natürlicy nach, werden heftig gegeneinander, 
kehren ſich plöglich um; fehreiten majeſtaͤtiſch gedanfenvoll 
über ven Schauplag hin, und fpannen die Stimme aufs 
hoͤchſte. — Es kamen zwey Fleine Kinder, Alcefte nahm 
von ihnen Abfchied, dann machten die Eleinen Liebenswürdis 
gen dem SerFules alle mögliche Schmeicheleyen, und Er mit 
feiner Keule, mit feinem entfcheidenden Ton war vortreflich, 
Die Porte aux Enfers, eine Wildniß, verfallene Bäume, 
Löcher, Felfen, Nigen, wenig Licht darin; hier ſchweifte 
Alcefte herum, ganze Schaaren von Dieux infernaux hins 
ten, beftändig flammten Feuer auf. — Admer kommt 
auch hinab, fie bittet ihn zuräfzugehn, endlicy ruft ihr Cha⸗ 
ron, und ehe man es glaubt, führe fie Herkules unten her⸗ 
auf zwifchen Felfen und Feuer. — — cd) habe nicht leiche 
etwas gefehen, wo die Illuſion fo hoch flieg, als bey diefer 
legten Parthie. Aber Rouſſeaus Stelle fälle mir ein: Les 
paſſions violentes ont toujours dans leur excès quelque 
chofe.de puerile, qui nous amufe, feduie, & nous fait ai- 
mer ce qui feroit à craindre, Voilä-pourquoi nous aimons 
tous le Theatre, & pluficurs entre nous les Romans, 


Das franzöfifche Comoͤdienhaus ift ein Theil von 
den koͤniglichen Gebäuden, die gleich unter dem Pontneuf 
anfangen, und bis in die Thuilleries fortlaufen. Der 

Schauplatz ift, fo wie das Auditorium, bey weitem nicht fo 
groß, als in Strasburg, ı Ich hörte einmal Phedre, ein 
Stuͤk von Racine aufführen. Die Mufik ift oft fehr fchleche, 
es herrſcht auch da nicht die Stille, und die Ordnung, die 

in der Oper iſt. Man Arie es. den Schaufpielern an, daß 
ER ihnen 
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ihnen das Deflamiren, das Weinen, das Lamentiren, das 
Erſpiriren zur Gewohnheit worden ift. Ungemein ſchiklich 
iſt die franzöfifche Sprache zu theatraliſchen Stüffen. Man 
- Bann darinn im Affekt zum Erſtaunen ſchnell, und auch wies 
ber ſehr energiſch und parhetifch reden. In dem ganzen 
Stüf war die beftändige Decoration ein Saal, der nie ver» 
ändert wurde, Wiewohl man alle Tage hinein fan, fo ift 
doch ein ewiges Druffen und Drängen um den Platz, und 
es ‚geht dem Comödianten, wie dem Prediger und Profefjor, 
man ſchwaͤtzt, gaͤhnt, lacht, lärme sc. Das Parterre ift bier 
nicht fo anftändig, wie in der Oper. 


Die italiänifche Comoͤdie verdiene mehr gefehen 
zu werden, als jene. Man nennt fie fo, weil hier dreymal 
in dee Woche iraliänifche Stüffe aufgeführte werden, und 
weil auch mehr gefungen wird. Ueberhaupt ift hier die Mus 
fit nach der Oper am ſchoͤnſten. Sch hörte einmal Kucilen 
an, es war einer da, im Schlafrok, der ganz unvergleichlich 
fpielte: aber unglaublich ift es, wie dikroth fi Manns⸗ 
und Frauensperfonen anflreichen. 


- .. Die englifcye Erfindung der Vauxhall iſt auch in Pas 
ris nachgemacht worden. Auf dem Bouleward flieht ein 
groffes neues. Haus, das nur am Donnerflag Abend von 
8 so Uhr befuche wird. Die Entree Fofter anderthalb 
Livres. : Leute vom Stand, und folcye, die das Privilegium 
des Müßiggangs haben, verfammien fi) da. Es ift ein 
groſſer Saal, wo fo viel geplaudert wird, daß einem die Od» 
ren ſchmerzen. Hinten ift ein Hof, der oben Galerien hat, 
darin find immer Runftfeuer zu feben., Man baut Fleine 
Tempel des Apollo, der Venus, des Mars, mit ſchoͤnen 
Digen, Einfaffungen und Inſchriften, und das alles wird 

H 3 meiſt 
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meift mit gefärbtem Feier illuminirt. Den Zulauf zu dies 
fem Haus fann ich Ihnen niche beſchreiben. Wenigften® 
eine Vierrelftunde Wegs davon ftanden ſchon die: warten⸗ 
den Caroffen in langen Reihen Chaiſen an Chaifen: Um 
eben dieje Zeit find für die gemeinere Leute alle Caffees 
häufer illuminirt, und mit Muſik und Sängerinnen befeßt. 
Auch fpielen da die Joueurs des forces big in die fpärefte 
Mache ihre Poffen, und klopfen ſich oben auf den Fleinen 
Geruͤſten weidlich herum, und machen dabey abſcheuliche 
Grimaſſen. Im Borbeygehn muß man oft ftille ſtehn⸗/ und 
über die poßierlichen Kerle lachen” Indem nun alles finge, 
ſchreyt, lacht, ißt, fäuft, (arme, fo wird das Venerabile 
vorbeygetragen. Kaum hört einer die Gloffe des Chorbus 
ben, fo ſchreyt er ftärfer, als alle; Le bon Dieu, le bon 
Dieu — und alles flürze zwifchen und unter die Tifche, kniet 
nieder, ſchweigt, aber Faum eine halbe Minute, fo geht der 
taufendfältige Farm wieder an. Sie fönnen — denfen, 
wie mir das gefallen mufte. 


Eine gemiffe Madame de Boure, eine gelehrte und 
artige Buchhändlersfrau, die ich hatte kennen gelernt, ruͤhmte 
mir das Coliſee fo fehr, daß ich glaube, fie hätte mid) nicht 
mehr angefehen, wenn ich noch einmal zu ihr gefommen mäs 
re, ohne das Lolifee gefehen zu haben: ich gieng alſo hin. Am 
Ende des Plages von Ludwig XV. zwifchen den Champs 
Elif£es fteht ein groffes hohes leeres Gebäude, zirfelrund ans 
gelege mit Mebenzirfeln, und Angebäuden, meift mit eis 
ner grünen hölzernen Grille eingefchloffen, oben percée, 
und auch mit Hölgernem Gitterwerk umgeben. Oben find 
an den Seiten breite Pläße zu Spagiergängen, und zur 
Ueberſicht der ganzen Gegend. Unten find ebenfalls Pros 

mena⸗ 
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menaden und ein ſimpler Garten, und auf der andern Seite 
ein See mit einer Mauer umgeben, und mit allerley Ein⸗ 
richtungen zu Feuerwerken. Dies Gebäude, dag gewiß 
niedlich angebracht ift, heißt le Colifee, Inwendig trife 
‚man erft groffe Gänge an, die von Galanteriefrämern wims 
meln. Alle Treppen find an den Seiten angelegt. In der 
‚Mitte ift ein groffer Zirkel, getragen von den prächtigften 
Säulen. Die gröften filbernen Leuchter bangen überall 
hinab, am Platfond find die Foftbarften Gemaͤhlde (im Liebs 
lingsgeſchmak der Nation!) angebracht. Aug diefem Zirkel 
geht man durch Fleine Stuffen hinab, da fißen Mufifanten, 
Sängerinnen, und alles wird geftopft voll von Leuten. Man 
plaudert, man tanzt, man ſingt. — Hoch oben find 2 Galle⸗ 
rien angebracht, aus weldyen man auf das Gewuͤhl unten 
herabſehen kann. Alles, mas beau monde in Paris ift, vers 
ſammlet ſich hier Mittwocd) und Sonntag Abends im Soms 
mer von halb acht bis eilf Uhr. Ich war einmal dabey, als 
nach den ausgetheilten Billets etliche faufend Menfchen da 
waren. Eine unüherfehbare Menge von Eyaifen, Caroffen, 
Cabriolets, Portechaifen x. Die Entree koſtet 30 Sols. 
Unten im Garten fteht ein Dragon, oder ein hölgerner Be: 
gel auf einer Stange mit Pulver gefüllt. Nach diefem fchier 
Gen fie oft 6— 8 Wochen mit Naferen, bie ihn endlich eis 
‚ner anzündet, und den Preis davon trägt. Am halb 9 Uhr 
festen fich alle an den See, und erwarteten das Feuerwerk. 
‚Etliche ſchwache Schüffe hinter der Mauer Fündigten dafs 
ſelbe an. Das Spiel dauerte wohl eine halbe Stunde, bie 
meiſten Stüffe waren ſchoͤn, einige verdarb der Wind; weil 
‚man alles in und über dem Waffer fah, war es doppelt fchön ; 
ein brennender beftändig Enallender Tempel, wie man fie 
— bey ſolchen Gelegenheiten ſieht, beſchloß das Feuer⸗ 
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werk. Nun ſah man kleine Kinder tanzen, und klatſchte ip. 
nen zu. Bey einer ſchoͤnen Engelländerin, die friſch angefoms 
‚men war, und ſich hier zur Schau oͤffentlich darftellte, ſamm⸗ 
„lege ſich der ganze Schwarm, denn die geringite Neuigfeit 
zieht ein ganıes Heer von Franzofen raſch nady einer Seite 
bin. — — Nach und nad) gieugen ganze Parthien weg, 
‚on der Thüre entitand von den vielen Fuhrleuten, Bedien⸗ 
ten und Wachen ein wildes betäubendes Geſchrey, bie und 
‚da accordirten die Chapeaus mit den barmherzigen Schoͤ⸗ 
‚nen von Paris, die fidy da, zum Theil halbnaffend anboten, 
‚und ın den prädhrigen Kleidern erfcyienen, wenn man ihnen 
‚gleich die Dummheit, und die grefle weite Leere im Gehirn 
bey jedem Wort anhörte. Auf dem Weg war man immer 
in Gefahr, überfahren zu werden, das Gedränge, der Staub, 
die vielerley Dämpfe, die vermifchten Gerüche von Eaux und 
Flacons d’efprit nahmen den Kopf ein. In der Rue St, 
Honor& und überall lauerten jetzt nody die filles de Paris, _ 
die Accrocheufes auf die Meßıeurs, die da unten herauffas 
‚men. Voilä le Coliſée. 


Dann, was Ich oft von großen Staͤdten gehört, und 
immer für übertrieben und vergröffere gehalten habe, das 
ſah :cy felbit alle Abende. Die Sittenlofigfeit, das ſcham⸗ 
lofe Anbieten, Rufen, Zupfen, Loffen, Pfeifen, und Nach 
laufen der Weibsleute ift dem Fremden ein traurigeg Zeugs . 
nid vom firtlichen Zuftand der Nation, und eine gefährs 
liche Lokſpeiſe für den Juͤngling, der fich fonft Gelelegen⸗ 
‘heit von der Art macht, wann er fie nicht darbietet. Wie 
weit das Verderben gefommen ift, mie es fid) auf die aller, 
umſtaͤndiaſte Are überall äuffere, mag ich Ihnen, lieber 
Freund! wicht ſagen. Goitlob, daß gute Sitten, Zucht 
Ä und 
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und Beſcheidenheit unter uns Deutſchen noch nicht ſo ganz 
Dahn iſt! Wahr iſts, Paris und unſer Zeitalter bat das 
nicht aufgebradye. Es iſt Fein Beweis vom fleigenden Ber 
fall der Menſchheit. Schon in Serufalem zu Salomons 
Zeiten war es ehen fo. Nichts paßt genauer, als feine Ber 
fchreibung ‚der liederlichen Weibeperfonen in den Spruͤch⸗ 
wörtern E. VII: Wer fie nur einmal gelefen hat, und ſieht 
in Paris diefe allgemeine Frechheit, dem muß fie norhmen« 
Dig beyfallen Semper eadem fabula luditur. — Weil idy 
in Paris alles ſehen wollte, was fublim und groß ift, fo gieng 
ich aud) emmal in die ärgite Cochonade, die Sie ſich denfen 
Fönnen, in die Rue des Porcherons im Fauxbourg Mont- 
martre, wo die gröfte Wildheit und alle nur mögliche Aug» 
gelaffenpeit berrfcht. Eın Fremder erftaunt über die Wol⸗ 
luͤſtigkeit und Unzuͤcht gkeit der Franzoͤſinnen. Ich würde 
mich ſchaͤmen muſſen, wenn ich Ihnen und dem Publis 
kum ſagen wollte, was ich da ſah. Man muß gar fein 
Gefuͤhl und feinen Funken von Liebe für feine Mitmenfchen 
haben, wenn man felber ieichtfinnig werden Fann. Oft 
wuſte ich nicht, was ich denfen ſollte. Durch zwölf Wirhs« 
bäufer gieng ic) auf der einen Seite hinauf, und durch zwoͤlfe 
auf der andern herab, und im einem begegnete mir eben dıe 
zügellofe Frechheit, die ic) im andern gefehen harte. Ein 
Sammelplag von erfchreflichen Laftern, und von bejam⸗ 
mernswürdigen Menfchen aus allen Ständen: und Klaſſen, 
und von allen Nationen. Es war ein junges Weibsbild 
da, das, wie es mir felber fagte, ſchon in frühen Jahren zwey 
Kınder gehabt hatte, und durch den altzufrühen Misbrauch 
an Geift und Körper,an Berftand und Sinnen fo geſchwaͤcht 
war, daß fie für mich eine niederfchlagende Beſtaͤtigung der 
Tiffotifhen und - Zimmermannifhen Wahrnehmungen 
35. war. 
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war. Im Geſicht und an den Haͤnden ſah ſie ſo mager, 
fo bleich und abgezehrt aus, als wann fie 90 Jahr alt wäre, 
und ic) bedauerte in ihr meine menfdyliche Natur. In ih⸗ 
ten Augen, womit fie dody-nod) ſpielen wollte, war ein mat · 
tes verloſchenes Feuer. — Ganz das klaͤgliche Bild der 
Strafen, womit die Natur zuͤchtigt, und doch noch immer 
ein Herz voll unerfättlicher Luͤſternheit, vielleicht für alle mo⸗ 
raliſche Beſſerung verloren. Juͤnglinge und Töchter! die 
ihr mich etwa leſet, denket an diefes fehrefliche Bild, wenn 
ihr gut und tugendhaft bleiben wolle ! Aber fo groß, fo zaums 
108 ift die Ueppigfeit, daß ich) wenigftens ſechs Fleine zehn⸗ 
‚bis zwölfjährige Mägdchen erblifte, die in Diefem verfius 
chenswürdigen Ort zu ähnlichen traurigen Beflimmungen 
von ihrer zarten jugend angemöhnt wurden. So vielen lajts 
baren Thieren, die der ganzen Tag in der Stadt unter Hun⸗ 
ger und Durſt beftändig den Willen andrer thun, und die 
elendeften Dienfte verrichten müffen, möchte man wohl am 
Abend Tanz und Freyheit gönnen: aber follte nicht die Pos 
' ficey über diefe Beluftigungspläge Aufficht fragen, daß nicht 
Menfchen in ihrer Jugend aufgeopfert, der Schwache vers 
führe, die Ausgelaſſenheit gepflanzt, und bie Menfchenrace 
endlich verfchlimmere werde? Unter diefen Käufern ift eins, 
das den Deutfchen gewidmer if. Da Fönnten unfte Pas 
trioten fehen, ob es rathſam fey, jeden jungen Menfchen 
auf Reifen zu ſchikken. Doc) genung. — Leben Sie wohl. 


— 
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Kurze Hiftorie der Adreſſen an den König 
von. Großbrittannien. 
RE (Lond, Mag. 1761. p. 40.) 


>) Kl von Städten, hohen Schulen, melt» und 
| geſſtlichen Collegiis und Geſellſchaften, find zuerit 
unter Richard Cromwell vorgefommen, als derfelbe im 
Jahre 155%. feinem Vater Oliver als Protector folgte. 
Er empfieng dergleichen von allen Seiten des Königreichs, 
worm ihm Gurt und Blut verfprochen wurde, obaleich die 
mehreſten, von denen fie herfamen, zu eben der Zeit an feis 
nem Untergange arbeiteten. Nichard war nicht fo thöricht, 
Als man glaube, Denn als er nad) feiner firbenmonatlis 
chen Regierung feine Sachen von Wbitshall megbringen 
ließ, und wahrnahm, daß man mit einem alten Kaften niche 
‚gar zu fäuberlich umgieng, begehrte er etwas vorfichtiger 
damit umzugehen, weil Gut und Blur aller rechtſchaffenen 
Leute darin wäre, Richard bezeigte damit edelmuͤthig, 
wie wenig er auf Adreſſen hielte. 


Keinem Fürften find mehr Adreffen überreicher, ale 
Carl II. dabey aber fie ihn fein Wolf beynahe Hungers ſter⸗ 
Ben, und bemitfigte ihm kaum fo viel, als er zu Verwaltung 
der Regierung unumgänglich nöthtg hatte; wodurch er wis 
der feine Neigung dahin gebracht wurde, daß er franzöftfche 
Denfion annahm, 


Billigrew, ftellete dies fehr lebhaft vor. Er befteffere 
insgeheim bey des Königs Leibjchneider, er follte eine Rok⸗ 
* taſche 


! 
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taſche für den Rönig ungeheuer groß, die andre hergegen nicht 
viel gröffer machen, als eirten Fingerhut. Als der Monarch 
innen wurde, es ſey auf Killigrews Beranlaffen gefcheben, 
frage er ihn um die Urfache; der Erzfpaßvogel antwortete: 
Ihro Majeſtaͤt, die groffe Taſche iſt zu den Adreffen, die 
von den Untertbanen einlaufen, und die Fleine zu dem 
baaren Gelde, daß fie hergeben werden. 


Jakob II, wurde mit gleicher Aufrichtigkeit begegnet. 
Denn, als er ſich für die Gewiſſensfreyheit erftärte, überlies 
fen ihn alle Nonconformiften mit Adrefien, worin fie ihm 
Gut und Blut gelobeten; ja einige bedienten ſich dabey der 
ausſchweifenden Ausdrüffe, daß fie wünfchten, ihre Brüs 
der mögten von Glas feyn, damit Ihro Majeftät die Aufr 
richtigfeit ihrer Herzen fehen Fönneen. Es ijt inzwiſchen 
bekannt genung, daß fich niemand mehr angelegen feyn lafe 
fen, ihn nachher abzufegen. Als jedoch die Abficht diefes 
übel berathenen und abergläubigen Königs lediglich dahin 
gieng, das Pabſtthum einzuführen, fo find er und feine 
Nachkommen, (menn er deren jemals gehabt hat,) durch 
feyerliche Sandesgefege auf ewig von der Thronfolge aus⸗ 


geräte. | j 


Wilhelm III. wurde nicht mit Danfbarfeic — 
die er billig erwarten fonnte, und fand nicht dag Vergnügen, 
an der Königswürde, die ehrſuͤchtige Perfonen in dem Ber, 
fi6 zu finden hoffen. Denn feine Krone wurde ihm zur. 
Dornenkrone. Seine Unterthanen überreichten ihm Adreſ⸗ 
ſen, wie unter ſeinen Vorſahren geſchehen war: allein ſie 
waren immer beſorgt, fie mögten zu ſehr in die Händel auf 
dem feften Bande eingeflochten werden, und mepnten, das. 


geſchehe 
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geſchehe mehr zu Hollande als zu Engellands Vortheil; mess 
Y falle fie ihm ſelten Geld zu Führung des Krieges wider Frank⸗ 
—* bewilligten, bevor der Feind ihm zuvor gekommen, und 
Feld gerüffee war. Darin ſtekket die Haupturfache, was 
m dieſer heldenmuͤthige König wider Frankteich gemeinig⸗ 

ich den Fürzern zog. 


Gegen das Ende der Regierung der Königin Anna 
wurden Ihro Majeſtaͤt von einer Art Leute Aoreffen übers 
xeichet, worin die ſtaͤrkſten Verficherungen, die proteftans 
tiſche Tpronfolge ficher zu ſtellen, entdalten waren, die doc) 
nach ihrem Ableben alles möglicye anwenderen, dem Prätens 
denten auf den Thron zu helfen. 


Die merfwürdigfte Adreffe unter der Regierung mens 
land Königs Georg I. war wohl eine von dem Flekken Tot: 
neß in Devonfhire, welches ſich durch eine Adreffe merk— 
würdig, oder vielmehr lächerlich machte, die es dem Mos 
narchen üverreichte; nachdem Kayſer Carl VI. und der Kos 
nig von Spanien die Wienerifche Alliance geichloffen hats 
ten, die der engliſchen Nation nicht viel gutes zu prophezeyen 
ſchien. Die guten Leute verficherten dem Könige darin, 
fie wären bereit, ihm nicht allein eine Landtare von vier 
Schilling aufs Pfund zu bewilligen, fondern ihm auch vie 
übrigen ſechs zen Schillinge dazu zu geben, wenn ihm damit 
gedienet wäre: das iſt drollige genung, und wird jedoch noch 
merflich lächerlicher, wenn man weiß, daß diefer über und 
über treugehorfamfte Flekken zu der Zeit feinen Fuß breit 
Landes inne hatte, 


Beny einem der bedenflichften Vorfälle unter weyland 
Georg II, glorwürdigften Andenfens, nemlich zur Zeit der 
an letzten 
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letzten unnatürlichften Rebellion, gab eine gemiffe Art Leute 
eben dergleichen Verſicherungen, als feine wirklich getreuen 
Unterthanen. Als aber Seine Majeftär einen fehr fähigen 
und einfichtsvollen Mann ins Minifterıum gezogen harten, 
erklärten fie fich, fie wären feſt entſchloſſen, ihren Abſchied 
zu nehmen, wenn er länger darin bliebe, ungeachtet Se. 
Majeftät damals in groffer Bedraͤngniß, und die Rebellen 
im Herzen des Königreichs waren. 


Nunmehro find Gortlob Treue, Aufrichtigfeie und 
Adreſſen mit einander übereinflimmend. Die Umftände 
haben ſich geändert, wenige Perfonen in einer Stadt oder 
in einem Fleffen können mehr Adreffen nach ihrem Gut⸗ 
‚befinden entwerfen. 


An 
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— — — — 
An Dominikus Taufſtein *) 

(den achten April 1780.) 


Minis foltft dur nicht mehr der Stein Dominifus heißen! 
Oder heißt du fo: 
Werde kein König zum Chriften aus deiner Duelle geweihet, 
Mo Dominikus einft 
Auch von’ feinem Vater als Knabe zum Chriften geweiht ward; 
‚ Aber dennoch, als Mann, 
Chriſtum verließ, und, fern von ſeinen Lehren und Thaten, 
Glaubensverbreitung durchs Schwerdt, 
unbarmherzig Gericht, und ſchwarze Verfolgungen lehrte! — 
Nicht der heilige Blik, 
Und des Leibes Kaſteyung, und ſelbſterfundene Plage 
F Macht den Heiligen aus! — 
Auch der Redner mit engliſchen Zungen, der Seher der Zukunft, 
Der Verſetzer des Bergs, 
Und wer Armen zum Dienſt die ganze Habe dahin * 
Und am Feuer ſich doͤrrt, 
Iſt — ein toͤnendes Erz, und eine klingende Schelle, 
Iſt ein Heuchler, iſt — Nichts, 
Ohne Liebe! — Die milde, die freundliche duldende Liebe, 
Unzuerbitternd und feſt, 
Ueber alle verbreitet, wie Gottes Regen und Sonne, 
Macht den Heiligen aus. — — 
Alſo lehrt' ung Jeſus Chriftus, der einzige Meifter! 
j Hatte des Donners Gewalt, 
Aber 


*) &6 war vor Kurzem darin ein Königliche Prinz getauft, 
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Aber ſchonte des Suͤnders, und lehrte, — nicht im Gefängnis 
Frey! auf offenem Fed! — 
Irrende Wahrheit, und Löfte die Zweifel, und felber im Boͤſen 
Sah er den Elenden ur! — — — 
Menſchen ſind ſchwach. Der fromme Jakobus, der fanfte Jo⸗ 
Sie ſelbſt, glichen nicht Ihm! (hannes, 
Zaͤrtlichkeitvoll fuͤr Ihn, den ihre Seele ſo liebte, 
Haͤtt' im Eifer ihr Herz, 
Wo ſie beleidigt ihn ſahn, gern Feuer vom Himmel gerufen, 
Und den Frevler verbrannt! — 
Aber bedräuend wandte ſich Jeſus: Wißt ihr nicht, welches 
j Geiftes Kinder ihr feyd? 
Richt Verderber des Lebens: bed Lebens Erhalter zu werben, ° 
Iſt mein großer Beruf: , “ 


Sifcher. i 


⸗ 


— 


Neueſte— 
Mannigfaltigkeiten. 
4 1651: Woche 


Fortſetzung des D. F. W. 9. Martinis 
| Narurgefchichte der Bachſtelze. = 


achſtelze. Gelbſchwanz. Perfifiher, a) 

ng, Diefer Vogel iſt fünf Zoll und neun Linien 
* — ‚ und nur zween Zoll, zwo Linien dik. Sr 
bat einen ſchwarzen, geraden, pfriemenförmigen Schnabel 
von fünf Linien in der Länge.’ Seine Naſenloͤcher find 
bloß und enförmig, der Ropf aſchgrau, Stirn und Schläfe 
ſchwarz. Der obere Hals und vordere Rükfen ſchwaͤtz⸗ 
lich, der hintere Theil des Ruͤkkens afchfarbig, der Bürs 
3el faftanienbräunlich. Die Reble, der untere Hals, und 
Bruſt, glänzend ſchwarz, der Bauch gelb, wie die Gegend 
um den After. Die. Augen haben eine blaß blaulicyee Farbe. 


Die achtzehn Schwingfedern erfireffen ſich an die⸗ 
ſem Vogel uͤber die Haͤlfte des Schwanzes, haben eine dun⸗ 
kel ſchwaͤrzliche Farbe, und ſind inwendig alle, auch einige 
derſelben an der Spitze weiß. Die äufferften der ſchwarzen 
Dekfedern haben eine aſchgraue Spitze. | 

Der Schwanz ift rund, aus zwölf gleichen, gelben Res 
gierfedern zufammengefeger, wovon die zwo mittlern eıne 

| Bunfels 
a) Motacilla ochruros. Gmelins Reifen III. Th, p. 101, Tab, 19.£.3. 
IV, Jahrg, 1. Auartal, u 8 





> 
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dunfelgraue Farbe haben. Süße und zeen ſind mit einer 
ſchwarzen Haut uͤberzogen. 


Das weibchen unterſcheidet ſich vom — da⸗ 
dadurch, daß bey ſelbigem der Ober⸗ ſowohl, als der Unter⸗ 
leib mehr ins Graue fallen. Dieſer Vogel iſt ein Bewohner 
der perſiſchen Gebirge, der in der Landesſprache Aſſeuͤlis 
heißet, und mit Herrn von Linne Schwarzkehlchen, (Mo- 

tacilla Phenicurus) am naͤchſten übereinfömmt. 


Bachſtelze, gemeine, weiße. Akkermaͤnnchen, Akker⸗ 
mere. Bachamſel in Oberdeutſchland, Blofters 
fraͤulein. Kloſternonne. (Merkl. 2 Quek⸗ oder 
Quikſterz, Stiftsfräulein (Halle, "Weiße oder 
graue Wafferftelse, Wedelfchwihs, (Onom.) 
Wegefters. (Müll) ) 


Diefer befannte europäifche Vogel ift fieben Zolle lang, 
und fehr geſchmeidig: ; fein Schnabel ſieben Linien lang, pfrie⸗ 
menförs 


b) Motacilla alba, pe&tore nigro, re&tricibus duabus lateralibus 
dimidieto oblique albis, Linn. S. N. XII. n. 11. Faun. Suec, 
Ed.I.n.214. Ed.2.p.923.n.252. Brifon. Av. 8vo.1.437.n 38. 
MoracillaCulicilega, fufurada. Bellon. Ic. 88. b. Moracilla quam 
noftri albam cognominant. Budyra. Gesn, Av.618. Moracilla 
alba. on Ornith. I. 726. Jonſt. Av. 120. T.43. Hill. Or- 

nith. 171. T,42. Moracilla alba, Raji Av.7y.n.ı. Albin. Or- 
nith.1.p. 49. T.49. Motacilla alba, Ballarina. Cutrertola. Olina 
Av. 43. Codatremola delta. Monachina Zinnani Uoua pag. fı. 
Moehr. Gen Av,p. 44. Gen. 33. Moracilla Albieula. Cnipulogus, 
Ariftor. Charl. Onom. p. 90.n.1V. ı. Motacilla alba, cauda tre- 
anula, Paffer aquaticus. Schwenckf, Auiar. Silef. 306. Moracilla 
alba, Caudatremula, Cinclus, Rzacz. Yluia pectore nigro. Klein, 

‚Motacilla alba. Kramer. Auftr, p. 374. Brünnich. Orn. boreal, 

. 271. Pontopp. Dän, 174. Pennants Britt. Thierg. p. 117. 
‘ „Brit. Zool, gr. gvo, Vol.l. 361. Merreni,Pin. p.178. D. Sets 
& | mins 
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menförmig, ſchwarz von innen und auſſen. Die Kinnbak⸗ 
Pen find von gleicher Größe, der ohere vorn an beyden Geis 
ten eingeferbee. An der Grundfläche deffelden finden fich 
zwey langlichte unbedefte Kiafenlöcer, und innerbalb dem 
Kınnbaffen eine häubige, pfeilförmige, an der Epige der 
zerfaferte Zunge. Oben aufdem Kopf find unfre gemeine 
Bachftelsen ſchwarz, das Männchen mehr, als das Weib» 
chen, vorn aber, gleich über vem Schnabel jo weiß, als an 
den Bakken. An der Kehle zieret fie ein großer ſchwarzer 


J 2 Flek 


mins Surinam. II. 163. Adanſ. Relie.p,97. N. Sanburg. 
Mag 37. St. Bekmanns Naturg. p. ss. Eberhards Thierg. 
p-ss. D. ‚Thierr.p 251. Pafler aquaticus und Monia- 
lis.Sifopygß. Gründliche Anweifung Voͤgel zu fanyen p.ıog. 
Meyers illum. Thiere. Il. p. 21. Tab. 77. Friſchs Ba. T.1. 23, 
£.4. Wirlings Vögel. Tab, XXI. Ejusd, Vogelnejter. Tab I a, 
Sallens Vögel. p. 336. n. 310. ZAleins Voͤgelh. p.146 n. VI. 
D Büntlyers Vögel des Skopollſchen Kabınet. p. 186. n. 224. 
Muͤllers Linneſches Naturſ. II, p. 402. Elsholz Tiſchbuch p. 
165. D. zuͤkkerts mat. aliment, 113. Geoffroy mat. med, 
VIL 551. 555. Schroeder. 321. Dalech. Pharm. 422. Onomat. 
Hiſt. nat V. 249. Onom. oec. pra&t.1.391. Onomat. Forefdılis I. 
ıg2. D. Brünig öfon. Encyil. III 32%. LI. Sch.d Liat. I, 
473 Lemery mat. ler, p. 746. Diction. des Anim, Vol. l. p. 
274. Vallm. de Bomare Diä.ll.g3. Cours d’ hi/t. nat. IV. 75. 
Zinenni, p.51. Franz La Lavandiere, Hochequeue, Hache- cul, 
Hauffe-queue. Bartemure. Batteguene. Batteleflive (Bel.) Ber- 
geronetce. Brunlequeue. ( Alb.) Vatemare. Courenr de rivage, 
VGict.) Guigne-queue, Geoffr. Vachre, } acherre. Semeur. Jtol, 
Ballarina, Coda tremola. Codinzinzola - Cutrertola. Monachina, 
Quaſſacoda. Span. Cugumera, Griech. Kıravgss, Euovroyig, 
Holl. Kwik-Sıerrz,. Wipflaarı, Engl. The whice bellied I} agrail, 
Common Dish Washer. Island. Mari-Erla. Schwed. ı'rla. Sa- 
desärla, Sudermannis. Isprärna. Oſtrobothon. Wüsrräkia, Dis 
ui Yipfkiers. Havre-Sueer, Havre- Fugl, Steenpikker, Ren- 
 defleens- mager, Norw. Erle, Lin-Erle, Ani Ferroe. ble-Kom 
ces.· Doiter. 


» 
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Flek, mit weißen Federchen untermiſchet, welcher ſich bis 
nach der Bruſt hin erſtrekket. Der Bauch hat bis unter 
den Schwanz hinaus eine dunkelweiße, auf dem Ruͤkken ei⸗ 
ne aſchblaue oder dunkelgraue Farbe. Die Shwungfe 
dern find ſchwaͤrzlich, die Fleinern Flugfedern gegen den Leib 
hin, wie audy die Deffedern auf den Flügeln, etwas gräw 
lidy und weiß eingefaſſet. Won den Schwungfedern findet 
man überdies die erfte bis zur fünften länger, als die übris 
gen, und ganz; die fechite hingegen bis zur vierzehnten, ein» 
ander an Länge gleich, ſtumpf und eingeferbt, die funfzehnte 
wieder etwas länger, und nebft dec fechszehnten, weiß am 
Kande. Die ausgebreitete Flügel haben einen Durchmeh | 
fer von neun Zoll, und reichen, gejchloffen, über einen Drit ⸗ 
theil des Schwanzes, der ſich bey ihren beffändig auf und 
nieder beweget. Die zwoͤlf Ruderfedern find ſchwarz, mit 
grauer Einfaffung. Die beyden äußerften an jeder Seite 
haben von außen über die Hälfte ihrer Länge hin eine weiße 
Farbe. Die Süße find hoc) bis über die Linie befiedert, 
übrigens ſchwarz, häutig und mit langen, geraden, ſchwar⸗ 
zen Klauen bewafnet. 


Maͤnnchen und Weibchen ſind bey dieſen Voͤgeln 
ſehr deutlich zu unterſcheiden. Jenes hat mehr Schwarz 
am Kopf und an der Kehle, auch mehr Anſehn und Größe 
als das Weibchen, das auf dem Ruͤkken afchfarbiger aus» 
ſiehet. — Die Bachſtelzen haben einen beftändig Hüpfenden 
Gang, ziehen im Dftober aus unfern Gegenden weg, und 
Fommen im Anfange des Märzes wieder. Sie nähren fich 
von allerley fliegenden Inſekten, und meil fich diefe bey den 
Waſſern in groffer Menge finden laffen, fo halten fie ſich 
aud) gern an Baͤchen auf, wovon fie befonders die Venen; 
nung der Bachſtelzen, zugleich) in Beziehung auf ihre Jange 
Beine, befommen. 

Herr 
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or Herr Zorn hat öfters bemerkt, wie fie an den Ufern 
des Waflers Fleine, bey warmem Sonnenfchein dahin ges 
langete Fifchgen gefangen, und fo lange zerbiffen haben, 


. bis diefe weich und gefchift genug waren, verfchluffee wer, 


den zu können. | 


Sie brüten, weil fie frübzeieig anfangen, bisweilen 
dreymal des Jahres, und bringen vier, fechs, audy’fieben 
ungen, welche fie mit Würmern und allerley fliegenden In⸗ 
fetten hurtig erziehen. Ihr Neſt bauen fie ſowohl auf die 
Däcyer und in: weite Baumböhlen, ‚als in Felfen, und an 


die Ranfen beym Waffer und den Fuhrwegen. Es beſteht 


aus einer vollfommenen Halbkugel, welche mit ihren Waͤn⸗ 
ben einen Durchmeſſer von vier Zoll, ohne diefelbe aber, von 


drittehalb Zoll hat, und etwa zween Zoll in der Höhe beträs 


get. Der Grund eines Bachftelzenneftes befteher aus Gras⸗ 
wurzeln und Heu; die Wände, zwar aus eben folchen Mater 


sien, doch iſt von außen aud) etwas dürres Moos mit ein⸗ 
gewebet. Die zirfelrunde Höhlung ift mit einer Menge von 
Haren, befonders der Pferde, fo artig ausgefuͤttert, daß mar 
genoͤthigt ift, ‚die Geſchiklichkeit einer foldyen Baumeiſterin 
bu bewundern. Endlich find noch einige weiche Vogelfe⸗ 
dern zwiſchen und über diefe Hare mic eingerveber, und auf 


ſolche Art eine recht weiche Lagerftädte für die Eyer zubereis 


tet. Letztere haben, wenn fie frifch find, einen graumeißen 
ober perlfarbenen Grund, allenthalben mit braunliche aſch⸗ 
grauen Punkten und Streichen dichte beftreuet. Ht. Kleins 
Gemälde gehöre eigentlich zu den Eyern der gelben Bach⸗ 
Ä fielen. Herr D. Günther merft ©. 26. der Wirfingifcben 
 »ogelnefter audy an, daß öfters das Neſt einer Bachftelze 
Kufgeyer beherberge, und ein folches Afterfind zu feiner 


| Entfepung befördern muͤße. 


33 Noch 
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Noch if bey den Bachftelzen merkwuͤrdiq, da dieſe ge⸗ 
meine Gattung die Raubvoͤgel mit großem Gefchren entdek⸗ 
ket, ihnen muthig nadyflieget und beſchwerlich fälle, aber zus 
gleich den zahmen Tauben und andern Voͤgeln durch ihre 
marnende Stimme Gelegenheit giebt, ſich vorzuiehen. <) 
Auch in Stuben iſt fie leicht fortzubringen, und wird in fels 
bigen, die beſchwerlichen Fliegen mwegzufangen, wie das 
Rothkehlchen, gebrauchet. 


Bey ihrer Ankunft, im Anfanoe des Märzes, koͤnnen 
fie zwar niche haͤuſig, aber leicht an ven Orten mıt Leimru⸗ 
then gefangen werden, wo man fichet, daß fie bey Steins 
haufen, Holztöflen, oder an andern bequemen Orten fich 
auf halten. Im April und May find fie, mit ıhren Jungen 
zugleich, am bequemiten im Neſte zu haben. Am Septem⸗ 

ber pflege man auf dem freyen Feld einen ordentlichen Heerd, 

nicht allzuweit von den Häufern, aufzuichlagen, und etliche 
Bachitelzen anzufielen, damır man, wenn man einige vor⸗ 
beyitreichen Hörer, felbiye ziehen und rege machen koͤnne; 
worauf dann die in der Luft voroeyziehenden ſich ſchneil het» 
unter zu beg:ben und hinein zu fallen pflegen. 


Das Fleiſch der Bachſtelzen wird nicht fett, und iff 
von geringem Werthe. Zwar kann es genoſſen werden; 
man 


"c) In der Onom. Foref?. T. 183. findet ſich eine Machricht, weiche 
toren Abzug tm Herbſie merkwürdig macht. Wenn fie zu ſolcher 
Zelt ibre bevorftehende Wanderung auf den Dächern mit großem 
Geſchrey ausrufen, beweiſen fie ſich dabey fo frech und muthwil⸗ 
fia, daß fie faft ferien Vogel, jo lange fie auf einem Dache fißen, 
vorbey fliegen laffen, ohne ihm nachzujagen, und ihn ſcherzend 
gleich am zu verfolgen. Sie thun diefes aber mir ſolcher Hitze, 
dag mancher kleine Vogel auf der Flucht ein ängftlichen Geſehrey 


erhebt, und in ihnen wirklich die gefährlichften Feinde zu ſehen 
glaudet. 
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man bringt es aber niche leicht auf Tafeln, worauf ſchmak⸗ 
hafte Gerichte herrſchen. In mediziniſchen Abſichten hat 
man ſie vor Zeiten zu Aſche gebrannt, und ihr Pulver in 
Bier, Wein, oder andere Fluͤßigkeiten zu einem halben Quent⸗ 
chen auf einmol wider die Steinſchmerzen eingenommen. 


Bachſtelze. Geſanggraſemuͤkke S. Baumnachtigall. 
Geſtettenſchlaͤger. ( Kram.) S. Braunkehlchen. 

Soldhaͤhnchen. ©. gekroͤnter Zaunkoͤnig. 
Goldföpfige l ©. gelbFöpfige Bachftelse aus 

«&oldwirbel |; Denfylvanien. 

. Grasmürdhen, (Briff) S. Rlofterwensel. 

— Graemuͤlle, amerikaniſche. S. amerifanifhe 

Nachtigall. | 


Iıııı 


| 


— blaue (Kramer) S. Bachftelze der 
Dornbeffen. — * 
— blaurothe (Klein) S. Surinamiſche. 
— braune. (Briſſ.) S. Feigeneſſer. 
— braungeflekte. S. Baumnachtigall. 
— braungelbe kleine. ©. Rohrſaͤnger. 
— bunte Bengalifche, (Klein) S. Waſ⸗ 
ſerſtelze. 
". — kleine. ©. braungelbe, 


11161 


— — mit bunten Slügeln, ©. Meer 
ſchwanzplaͤttchen. 

— — gemeine 

— graue > ©. Nachtſaͤnger. 

— — hochgelbe. 

— aus Jamaika. S. Jamaizenſiſche. 


—34 Bachſtelze, 


J 
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Bachſtelze. Graomuͤkke, knarrende, ſchwarzroͤthliche. 
| (Hall ) S. Nadıtfänger. 
— — purpurfarbige, —— S. 
ſurinamiſche Grasmuͤkke. 
— Nachtigall mit dem Nachtigallengeſang. ©. 
Nachtſaͤnger. 


— — roͤthlichbraune.( Seligm.) S. ro⸗ 
the Bachſtelze. 


— — ſchwarzruͤkrigte. (Friſch) S 
Steinſchmager. 
— — ſchwarz « und, — S. 
bunte Bachſtelze. 


— Sraoſpatz. ( Klein) S. ur 
— graue oder greife. d) 


Unterfcyiedene Naturforſcher Halten diefe für bag Weib⸗ 
chen, oder wenigſtens für eine Abänderung der gelben, 
Wenn. fie. das auch wirklich iſt; fo verdient fie doch nach 
‚ Herta Edward, ihrer Abweichung halber, bejonders beichries 
ben zu werden, hr Schnabel iſt gerade, ſchwaͤrzlich, vünne, 
ſpitzig „ulaufend,. Der obere Theil und die Seiten des Ko⸗ 
pfes, der obere Teil des Halfeo und der Ruͤkken find mit 
aſcharauen, mit einer leichten gelbgrünlicyen Scyatttrung 
eingefaßten Blunen bedeffet. Ueber den Augen ziehet fich 
ein aſchfarbiger Stieifen bu. Die Kehle iſt vom Schna⸗ 

bel 
d) —— varietas cinerea. Lin. S. N, XII, 331.adn. ız, 

Edu. Aues T.259 mas. Motacilla cinerea. La Bergeoru:zze 

gr fe The grey Water- Wägtail Seligm ögel. VII. Tab, 

49 D. Guͤnchers Wirfing. Vogeleyer, Tab. ı.a. Pennants 

Britt. Ibierg. p. 118. British. Zool. gr, 8vo. Vol.I. p. 363. 

Milere&un Supptem.p ı75. Belon Oiſ. 351 La Bergererre, 

Ald:ov. Av 11. 323. Motacilla flaua alle. Fl. Ornith. 238, 

(172.) Raji Av.75. Lathol, B. p. 170, 
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Bel. om gegen den Bauch zu einen Zoll weit ſchwarz, Zwi⸗ 

ſchen diefem ſchwarzen Flek und den Augen finder ſich ein 
weißer Streif, der auf jeder Seite über den Wangen weg—⸗ 
lauſt. Der ganze untere Theil des Vogels ift von glän- 

zend. gelber karbe, außer einigen weißen Flekken an den 
Seiten der Bruſt, welche fich über die geichlofinen Flügel mit 

überlegen. Die Slügel felbft Haben eine fchwärzlicye Farbe. 

Die drey fürzefte Schwungf dein gegen dev Ruͤkken zu ba 

ben eine gelbe, die gröften unten eıne weiße Farbe, und weil 

dieſer Theil nicht völlıg von den Elxinen Federn gedeffer wird, 
fo bilder er einen öncchfchimmernden klanen weißen Streif, 
quer. durdy die Fluͤgel. Die beyden äußerften Federn an je— 

der Seite des Schmanzes haben ein weißes, die andern 

ſaͤmmtlich ein ſchwarzes Anfehen. Alle Bachſt Ijen ſind 

mit einem ſehr langen Schwanz verfepen. Bey dieſer Art 
uͤbertrift er auch die andern an Lanue. Er beſtehet, wie ges 

wöhnlich, aus zwölf Federn. Die dritte, vom Rukken ar, 

erſtrekket ſich allemal bis zum Ende des geſchloſſenen Flügels. 

Gelb find alle Deffedern über und unter dem Schwanze, 

Beine, Pfoten und Alauen find ſchwaͤrzlich. 


willughby, ſagt Edward, hat nur die Sie beſchrieben. 
Hier iſt aber auf der angezeigten Platte das Maͤnnchen vors 
geitelle, von welchem ſich das Weibchen durch den Mangel 
des ſchwarzen Flekkens an der Kehle, imgleichen durch die 
minder glaͤnzenden Farben unterſcheiden ſoll. e) 
— Me 5 Schott 
e) Albin hat im Ilten Theil © 54. zwo Zeichnungen von dieſem 
Vogel gegeben, die er, wie Edward fagt, aus Verſehen das 
Maͤnnchen und Meibchen der gelben Bachſtelze nennet. Ed⸗ 
‚ward hält fie aber fuͤr zwey Weibchen jener grauen Bach 
flelze, weil fie beyde feine ſchwarze Flekken an der Kehle haben. 
Ohnerachtet er diefen Vogel die gelbe Bachftelze nenner: ſo 
enthaͤlt feine Beſchreibung doch weiter nichts, als was er dem 
Willugyby von der grauen Bachftelze nachgeihrieben hat. 





138 D. F. W. H. Martini’s 


Scottland verlaͤßt im Winter dieſer Vogel, wie Pen⸗ 
nant verſichert, in Engelland aber pflegt er zu bleiben. 


Baͤchſtelze, Graukehlchen mit rothem Schwanz und lan⸗ 
gem Bruſtlatz. (Klein) S. Rothſchwaͤnzchen. 

— greiſe. ©. graue. 

— große kanadenſiſche. f) | 


Oberwaͤrts olivenfarbig, unten gelb., Der Buͤrzel 
afchgrau, der Unterhals und die Bruſt pommeranzenfar« 
farbig, der untere Bauch ſchmutzig weiß. Die Schwung» 
federn dunfel an ihren äußern Fahnen, afchgrau und weiß 
an den innern. Die zwo mittleren von den zwölf Regierfe⸗ 
dern grau, die an den Seiten äußerlich und an ihrer Spige 
ſchwaͤrzlich, an der innern Seite weiß. Die obere Kinnlade 
braun, die untere bey ihrem Urſprung meißlich, und nur an 
der Spige braun. Die Süße und Alauen aſchgrau. Das 
Weibchen unterfcheider fich vom Männchen durch ein mins 
der lebhaftes Gelb, das nicht fo fehr ins Pomeranzenfarbige 
zu fallen ſcheinet. Die Länge des ganzen Vogels beträge 
575", des Schnabels 73 Linie, des Schwanzes 13“, der 
mittlern Zee 6 Linien, des Durchmeffers der ausgefpannten 
Stügel 8 Zolle; die zufammengelegten reichen die über 
die Mitte der Länge des gerheilten Schwanzes, 


Bachſtelze. Zänfling, grauer, (Frifch.) ©. Baumnad- 


tigall, 
— Sarlekinsgraomuͤkke. ©. domingoifche graue 
Bachſtelze. | | e 


Bachs 


f) Motacilla, quae Ficedula Canadenfis major. Briffon. Av. 
8vo. 1. p. 449.n,59. Le grand Figuier de Canada. Onom. H, 
Nat, Ill. 996. 


- 
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Bachſtelze. HSaubenkoͤnig. ©. gekroͤnter Zaunksnig 


— ausrothſchwaͤnzchen. Gausrorpfäweill 
(Rram.) 5)" 


An diefem Vogel, welchen ich in der zwoͤlften Ausgabe 
- des Linneifchen Syſtemes unter der 34ſten Nummer, als 
das Weibchen des Schwarzkehlchen (Mor. Phaenicurus ) 
- Angezeigt gefunden, und weldyen SEopoli als eine befondere 
Gattung zu betrachten fcheinet, haben ſowohl der Schwanz, 
als die Eteißgegend eine rothe, die Schwungfedern eine 
ſchwaͤrzliche, die zwo mittelſte Regierfedern eine ſchwathe, 
auswendig roͤthliche Farbe. 


Das Männchen ift von oben afchgrauliche, mit ſchwar⸗ 
zer Bruft und Kehle, der Bauch zmwifchen den Schenkeln 
ganz weiß, übrigens weiß und ſchwarzbunt gezeichnet. Das 
Weibchen hat überall eine braunlicht afchgraue Farbe. 


Der Vogel ift eben fo groß, als das Waldrothſchwaͤnz⸗ 
den, ob ihn glei) Kramer noch einmal fo groß befcyreiber, 
Sowohl am Weibdyen, als Männchen find, nach des Herrn’ 
Skopoli Bemerkung, die zwo mirtelften Schwanzfedern 

- braun, die andern an der Spige bräunlicht. 


Bachſtelze. Haiduk oder Zeiduf. S. gehäubte Bachſtelze. 
Bachſtelze 


) Motacilla Tyris, remigibus nigricantibus, rectrieibus rufis, 
intermedio pari nigro, extrorfum rufefcente, Lim. S. N. XI. 
pP 187.n.23. Faun. Suec. Ed. 1 n.227. Kram. Auftrise Aues, . 
P-376.n. 12. Motacilla corpore nigro, Caudä ruf, An pafler 
folitarius Italorum? D. Guͤnthers Stopol. Vögel. pag. 192. 
. 2.233. Ital. /Morerto. 
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Bachſtelze. Sefenfhmäger. | ©. Bachſtelze der Dorn⸗ 
— Hektkenſpringer. hekker. 
— Hottentottenbachſtelze. h) 


Aunm Vorgebirge der guten Sofnung, und uͤberhaupt 
an der afrikaniſchen Spitze, findet ſich noch eine Bachſtel⸗ 
zenart, ſo groß als die weiße, olivengruͤn auf dem Kopfe, 
am Nakken und Ruͤkken mit roſtfarbiger Gurgel und Buͤr⸗ 
zel, weißlicht an der Bruſt und am Bauche. Die Schwung⸗ 
federn roſtfarbig mit braͤunlichen Spitzen, von gleicher Laͤn⸗ 
ge, die mittlere von ganz brauner Farbe. Am Schnabel bes: 
finden fich ſchwarze Ziegelriemen, und über den Augen find. 


weiße Striche vorhanden. 


Bachſtelze. Irlin, gelber, (Cathol.) ©. gelbe Bachſtelze. 

— Balandel, penſylvaniſche. S. Ringelkoͤnig. 

— BRanadenſiſche, kleine graue, der blaue Flie⸗ 
genfaͤnger. (Seligm.) i) 


Der Schnabel biefes Vogels iſt ſchwarz, der obere Theil 
| des Kopfes, der hintere Theil des Halfes, der Rüffen, der Bürs , 


zel und die Deffedern der Fluͤgel find blau ing ſchieferfarbige 
| fallend, 


h) Moracilla caffra, oliuacea, gulä caudäque ferrugineis, fuper- 
ciliis albĩs. Lim. Manufl, 2..p: 527. Müllers inne Suppk. 
p-173.n.51. 
‘9 Motacilla Canadenfis, ſuprà caerulea, fubtüs alba, jugulo, re- 
. migibus reftricibusque nigris: Liun S:.N,XI. p. 336. n.43. 
‚ “ Briffon. Av. 4to Vol.1Il. $27. T. 27.£.6&.in gvo.1. pP-453.n,68, 
Ficedula canadenfis cinerea minor, Le: perit Figuier cendrẽ 
- deCanada. Edwardi Aues V. T. 252. f.1. Seligm, Voͤgel. 
VIl. Tab 43. Mufcicapa caerulea, La Moucherolle bleue, The 
blue Fly- Carcher, Onomat, H, N. IL, p. 895. Carhol. F.p. 161. 
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fallend, Schwanz und Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die aͤuſ⸗ 
ſerſten unten, gegen die Wurzel zu weißlicye; die Kehle und 
beyde Seiten des Kopfes ſchwarz. Diefe Schwaͤrze ziehet 

fic) an beyden Seiten des Halfes bis unter die Flügel herun⸗ 
ter. Bruſt, Bauch, Schenkel und alle Federn, welche den 
untern Theil des Schwanzes deffen, haben eine ganz weiße, 
Beine und Pfoten eine dunfelbraune Farbe. Sie feheine 
eine bloße Abänderung der aſchgrauen Fanadenfifchen Bachs 
ftelze zu feyn. 


Bachſtelze, Fanadenfilche. S. aſchgraue. 


— — S. braune. 
— — S. Gelbkopf. 
— — S. große. 

— — ©. kleine. 


— kapiſche, ober vom Vorgebirge der guten 
Hofnung. k) 


Oben braun, unten ſchmutzig weiß, an der Bruſt mie 
einer fhwärzlichen Dueerbinde, und über den Augen mit eis 
nem ſchmutzig weiffen Strich bezeichnet. Die acht micteliten 
der zwölf Ruderfedern ſchwarz, die zwo aͤußerſten an beyden 
Seiten zur Hälfte fehräg weiß bemahlet. Ohngefaͤhr fo groß, 
als die gewöhnliche Bachſtelze. Die Länge des Schnabels 
9'Einien, 

k) Motacilla Capenfis, fufca, fubtüs albida, fafciä pe&torali fufca, 
füperciliis albis, redtricibus lateralibus obliquè albis. Linn, 

S. N.XIl. p.333,n. 24, Briffon. Aues, 4to. Vol. III. p. 476. 
T.as.f. 3. in gvo. Vol.I.p.440.n.43. Motacilla capitis bo- 

nae fpei. La Bergeronerte du Cap de bonne Efperance. Muͤl⸗ 


lers Linn II. p. 612,n,24, Omomar, Hif, Nas, V. 263: G- 
shol, B, P. 179. 
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9 Linien, des Schwanzes, 35“, der mittlern Zee, g Linien; 
Die hintere Zee noch etwas langer, als die an den Seiten. 
Die ausgeſtrekte Flügel machen einen Durchmeſſer von 93, - 
zuſammengelegt reichen fie bis über ein Drietheil nes Schwan» 
zes. Schnabel, Züge und Klauen haben eine ſchwarze Farbe, 


Bachſtelze, Papifche. Cf. Hottentottenbachſtelze. 
— BRardinaͤlchen. ( Klein. Eine Abänderung des 
Alofterwenzels. | 
—  Rarlovogel. ©. Blaukehlchen. i 
— kayenniſche. ©. dieyfarbıge, und gehaͤubte. 
— kleine grau» kanadenſiſche. ©. oben kanaden⸗ 
ſiſche kleine. — 
— — S. Domingoifhe. 
—  . Rlofterfräulein. 
I —— (Merkl.) S. gemeine weiße. 
an Rloſterwenzel. ig zu Norfalk, 
wegen ihres artigen Geſanges. Grasmüfchen. 
(Briſſ.) Grasfpag (Klein). Rardindichen. (Klein) 
Eine Abänderung. Moͤnchlein. Moͤnch mit roͤth⸗ 
licher Platte. Moͤnch mit ſchwarzer Platte. Ter 
Mohrenkopf. Schwarzkaͤppchen. (Müller. ) 
Schwarzkopf. Schwarsplatte, 1) 
Diefer 
D Mosacilla atricapilla, teftacea, fubrüs cinerea, pileo obfcuro, 
Linn.S. Nat. Xi p,332.n.18, Fæuu. Suec.Ed.I.n.229. Ed.Il, 
n.256.9.93. Gesueri Av 348. Aldrov Oraıth.H.p.45. Atri- 
capilla ſ. Ficedula. Will Ornich. 162. T.4ı. Raji Av. 79. n. 8, 
Rzacz. Arifl. Bellon. Olin. Av.9. (apinera. (Maris Icon. accur,) 
- ZinanniUJova.p.-56: Tab VI. 45. Briffon. Aues. 4to Vol.IIT. 


„ B-380. insvo. 1.416.n.6, Curruca Arricapilla: La Fauverte à 
. tere 
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Dieſer Vogel iſt, nach Zorns Beſchreibung, an der 
Bruſt und am Bauche, bis über den Schwanz hinaus, ſchmu⸗ 
Gig weiß gezeichnet. Unter der Kehle bis an die Bruft hin, 
und unter dem Schmwanze, fcheint es, als wenn die Federn 
mit Rus gefärbet wären. Der Kopf hat auf dem Obertheil, 
‚vom Schnabel an, durchaus eine ſchwarze Farbe, Made 
bey den Baffen, vom Schnabel bis zu den Augen, ſtehen 
afchgraue Streifen, die gleichfam einen Bart auszumad)en 
ſcheinen. An den Bakken felbft und am Genif, unter der 
ſchwarzen Platte, ift er aſchfarbig. Dann fängt die dunfle 
Farbe an, die ein wenig ins Braune fällt, und ſich über den 
ganzen Nüffen, Flügel und Schwanz erftreffet. 


Der fpigige, jiemlich lange Schnabel hat, wie die Füße, 
die aber nicht fonderlich hoch find, ein mehr blaues, als braus 
nes Anfehen. Im April üft eigentlich die Zeit feiner Ankunft, 
Am Dftober feines Abzuges. Im Herbfte, wenn es anfängt, 

an Würmern und Inſekten zu feblen, ernährt er ſich von 
Hollun⸗ 


utte noire. Friſchs Voͤgel. I, Tab. 23. f.1. Curruca Atricapilla, 
[. vertice ſubrubro. Fauverre à fommee noir, Aleins Voͤgel⸗ 
Hiftorie. Syluia jatricapilla ſ. vertice fubrubro, Msravonsparog, 
Zleins illum. Vögeleyer. p. 26. Tab.X. f.17. vallens Vögel. 
p. 349. 341.n.315.U.317. Aricapillaet Rubricapilla. D. Büns 
thers Sfopol. Vögel. p. 190.n. 220. Pennants Dritt. Thierg. 
p. 112. T. 53. £,5. Pennant. Britsb. Zool. gr. 8vo. 1. pag. 374 
Müllers Linue II. 610. n. 18. Zorns Petinoth. II. pag 372. 
Pontopp. Dänn. p. 147- Schwenckf. Av, Silef. p. 227. Atri- 
capilla. Pafler fufcus gramineus. Kramer. Auftı.p. 377.n. ı7. 
Brünnich. Orn. Bor. p.71.n.278. Müller Prodr. Zool Dan. 33. 
n.277. D. Zücker. Mat.aliment. p. 108. UL, Sch. d. M. IV. 
p. 577. unter Kloſterfraͤulein bloß angezeigt, Onomat. H. Nar, 
- 11, 43. Cathol. F. p. 82. Stanz. Fauverre a tete noire. Brij). ou à 
*  fommer noir. Frifch. Stal. Capo negro, Capinera, Engl, Black- 
cap, Daͤu. Haufkade, Spike, 
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Hollunderbeeren, wo man ihn, wenn dieſe Beeren reif ſind, 
in allen Gaͤrten auf ſolchen Baͤumen ſieht, und hoͤrt auch da 
die Jungen ſingen. 

Dieſe Mohrenkoͤpfe bruͤten, in jungen dikken Schlaͤ⸗ 

gen, am liebſten in weißbuͤchen Buͤſchen, bereiten ihr Neſt m) 
aus etwas duͤrrem Gras und Moofe, bringen vier bis fünf 
ungen, welcye fie mit Gewürme, beſonders mie grünen Raus 
pen, auch fliegenden Juſekten, fürtern, ihr Neft aber immer 
durch ihr Gefchrey verrarhen. Sein pfeifender Gefang iſt 
heil, aber nad) Zorns Urtheil nicht fehr angenehm. In Eins 
gelland muͤſſen alſo die Kloſterwenzel entweder angenehmer 
fingen, oder es muß in Anfehung des Bogelgefanges ein ſehr 
anterfchiedener Geſchmak ſtatt finden, weil man diefen Vo⸗ 
gel zu Norfolk, feines feinen Öejanges wegen, die After: 
nachtigall genennet hat. 

Eingefangen kann er leicht bey Hirſenkleyen und Milch 
oder bey Semmel in Milch eingeweicht, auch bey zerdruͤltem 
Hanfe fortgebracht werden. Er pflegt um Käfig fo gut, als 
in der Wildniß, zu fingen. Das Weibchen unterſcheidet 
fih) vom Naͤnnchen durch die minder ſchwarze Platte, uns _ 
terfegtere Figur und merklich dunflere Farben. 


m) Hr. Pennant hatte das TIeft eines Kloſterwenzels in einem 
Tannenbaum, ounyefäyr zween Fuß vom Boden entdekfer. Die 
äußere Seite war aus duͤrren Halmen des Gaͤnſekrautes (Ar- 
gentinae) verfertiget, mit etwas Wolle und grünem Moos um 
den Rand her durchwebet. Inwendig war es mıt Wuczelfaſern 
gefuttert, die man met fhrwarzen Pferdeharen dünn überzogen 
fand. In dejem Neſte lagen tänf blaßröchlih braune dunkels 
ſchattirte Eyer, mit eintgen wenigen dunfeln Fiekken H . Rlein 
beſchreibt ſie loco cit. auf dem Grundz biepfarbig, uud an der 

7 einen Haͤlfte der Laͤnge nach mit dunfeln Flekken bejeget. 11 fuo 

Uovo, jagt Zinaum loc.cit. & di gufcio fine, e di colöre ver- 

diceio chiaro unteggiato minutamente, e pezzato di ceiore 
ſeuro, onde vielce atlai dilettevole a vederfi. 


(Die Sortfegung folge Fünftig.) 


 NRenefe 
Mannigfaltigkeiten. : 
1661 Woche, . 


Zanfend Hände gefchäftig zu den Beduͤrfniſſen 
eines einzigen Menſchen. 





ielleicht wird manchem Leſer die Ueberſchrift dieſes 
Aufſatzes uͤbertrieben vorkommen. Nein, wird er 
ſagen ſo ſehr ſcheinen die Glieder der menſchlichen 
Geſellſchaft nicht an einander verkettet zu ſeyn. Menſchen 
brauchen Menſchen, ihren Nutzen und Bequemlichkeit zu be⸗ 
foͤrdern: aber daß das Verhaͤltniß ihrer wechſelſeitigen Hülfe 
ſich fo weit erftreffe, diefer Gedanfe iſt ganz gewiß die Ges 
burt einer ausfchweifenden Einbildungsfraft. — Demohns 
geachtet möchte idy meine Behauptung nicht gern zuruͤk⸗ 
nehmen. Nur dann kann ung der Satz unwahrſcheinlich 
vorkommen, wenn wir ihn nicht Stuͤkweiſe zergliederns 
Ganz verfanne üft die Wahrheit freylich nicht Wer wird 
es laugnen, vornehmlich in unfern Tagen, da. Kuͤnſte, Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Lebensart ſo hoch geſtiegen, und ſo ſehr ver⸗ 
feinert worden, daß nie mand ohne Beyhülfe vie'er andern 
Menfchen, fein Leben fo einrichten und fortführen könne, ats 
er es nach feinen Umſtaͤnden wünfche: aber, daß dieſer ge⸗ 
genſeitige Einfluß ſo ausgebreitet ſey, daß nicht hundert, 
ſondern tauſend und noch mehr Adnde zu meiner, und faſt 
in jedes andern Menfchen Beduͤrfniß geſchaͤftig ſeyn muflen, 
IV. Jahrg, 1. Quartal, 8- das 
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das faͤllt uns nur erſt alsdann recht ſichtbar in die Augen, 
wenn wir ins Detail gehen, und Berechnungen anſtellen, 
die nicht blos Hirngeſpinſte, ſondern Thatſachen ſind. Ich 
rede nicht von den Zeiten des erſten Menſchengeſchlechts auf 
Erden. Adams Huͤtte war die Natur. Seine Beduͤrfniſſe 
befriedigten die Fruͤchte des naͤchſten Baums. Die Quelle, 
aus welcher er mit feiner Hand Waſſer ſchoͤpfte, ſtillte ſei⸗ 
nen Durſt, und ein Feigenblatt — hernach das Fell eines 
Thiers, machte anfaͤnglich ſeine ganze Garderobbe aus. 
Ich rede vielmehr von unſern Zeiten; von der jetzigen Bes 
bensart der Menſchen in polizirten Staaten, die in Aue 
Jahrhundert zur allgemeinen Gewohnheit worden, und die, 
wo nicht in allen und jeden Srüffen, doch wenigſtens im 


Ganzen von dem Schöpfer felbft gebilligt zu feyn fcheinr, 


da er die taufendmal taufend Kleinigfeiten werden ließ, die 
mir als Huͤlfsmittel zu unfrer Glüffeligfeie betrachten, und 
deren Dafeyn ohne diefen Gebrauch beynahe Feinen Nugen 
haben würde. 


Zwat * es niemand laͤugnen, daß Menſchen viele 
Dinge zu Bedürfniffen, ja ſelbſt zu Nothwendigkeiten ge, 
macht haben, die es im eigentlichen Verftande nicht find, 
Mas brauchts fo vieler mit Gewürzen befadenen Schiffe, 
und fo vieler taufend Negers, die in Oſt⸗ und Weftindien 
für ung arbeiten. Wir Fönnten ohne die Produfte diefer 
Länder dod) leben, und uns an unfern einheimfchen Fruͤch⸗ 
ten mie Wohlgeſchmak fättigen. Aber beffer ift doch beffer, 
Grönländer und Samojeden mögen fich immerhin mit ih⸗ 
ren Seehunden und Thranfchmäufen begnügen. Wer ficy, 
ohne dadurch feinen übrigen Pflichten Abbruch zu thun, 
groͤſſere EN ne Fann, der handelt thoͤ⸗ 

richt, 
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richt, wenn er es unterläßt. Umſonſt kocht nicht die Sonne 
den geiftigen Saft in den Trauben des Weinfiofs; fondern 
für Menfchen waͤchſt verfelbe, die fogar, meines Wiſſens, 
Das einzige Gefchöpf find, welches davon Gebrauch macht. 
Aus dem wirklichen Dafeyn einer fo groffen Menge natürli» 
her Dinge, die zu diefer und jener Abfiche füglich Förnen . 
angewendet werden, läßt fic), deucht mich, auch der gegrüns 
dete Schluß auf die Zuläßigfeie eines, ſolchen Gebrauchs 
machen, Wenn es aber erlaubt iſt, mie. mehr als einer Art 
Speife feinen Hunger zu ſtillen, und fieber auf weichen Fe⸗ 
dern, als auf harter Erde zu fchlafen: wenn es erlaubt iſt, 
durch abwechſelnde Kleider feinen Leib zu bedeffen, und nicht 
allen bunten Schmuf zu verachten, da Gott felbft den glaͤn⸗ 
genden Schmeiterling und die Blume fo herrlich Fleider: 
wenn es erlaube iſt, uns unſern Aufenthalt auf Erden ſo 
angenehm, fo bequem und nüglich zu machen, als es unſre 
moraliſche Beftiuumung nicht allein verſtattet, ſondern auch 
erfordert; ſo brauchts nur einen Blik, um die Menge hulf 
reicher Haͤnde zu berechnen, die zu unſern Beduͤrfniſſen das 
ihrige beytragen muͤſſen, wenn wir gegen Mangel und Uns 
gemach geſichert feyn wollen. 


Doch, um den Gehalt meines Worgebeng genauer zu 
prüfen, muͤſſen wir dieſe Berechnung ſelbſt anflellen. Wer 
follte es denken ? — In einem ländlichen Zimmer, dag dreyen 
Perfonen zum Aufenthalt diene, das fich nad) der Einrich⸗ 
tung der jetzigen Lebensart, gar nicht durch Ueberfluß und 
Aufwand auszeichnet, dennoch fo viel Sachen zu erbiiften, 
daß mwirflid) fiebenzig Handwerker daran gearbeitet haben, 
Idh will fie nad) alphabetifcyer Ordnung herfegen, und zweifle 
kaum, daß ein Leſer ſeyn wird, der nicht, wenn er um fich 

82 ber» 
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herumfchauet, eine ganz ähnliche Berechnung werde anſtel⸗ 
fen können, oder vielleicht eine andre, die meine Angabe noch 
überfteigt. Der Bau des Zimmers felbft, die Kleider der 
darinn befindlichen Perfonen, einige gar nicht ungewöhnliche 
Geräthe, womit es verſehen ift, und dasjenige, was etwa 


‚Au einer mäßigen Abendmahlzeit gehört, fordeun folgende 


Kuͤnſtler und ‚Arbeiter: einen Bandwirfer, Baummollens 
fpinner, Bäffer, Börtcher, Brauer, Buchbinder, Buchdrufs 
fer, Bürftenbinder, Dratzicher, Drechsler, Eifengieffer *) 
Färber, Fleiſchhauer, Formſchneider, Gärtner, Glafer, Glass 
macher, Glasfchleifer, Goldſchmidt, Gürtler, Hutmadher, 
Kalkbrenner, Kammmacher, Kattunfabrifane, Klempner, 
Knopfmacher, Korbflechter, Kürfchner, Kupferftecher, Lak 
macher; Leinweber, Lohgerber, Mahler, Maurer, Meffers 
ſchmid, Müller, Münzmeifter oder Münzpräger, Madler, 
Nagelſchmidt, Orgelbauer oder Inſtrumentmacher, Papiers 
müller, Perüffier, Pfeifenmadyer, Perfchirjtecher, Porzellans 
fabrifant, Rothgieſſer, Salzfieder, Sammtbereiter, Sattler, 
Scheerenſchleifer, Schlöffer, Schmidt, Schneider, Schufter, 
Seidenweber, Seifenfieder, Seiler, Spiegelfabrifant, Epis 
Genmirfer, Steinfchneider, Strumpfweber, Tifchler, To» 
bafsfabrifant, Töpfer, Tuchmacher, Uhrmacher, Ziegelitreis 
cher, Zimmermann, Zinngieffer, Zufferfieder, — — So 
zählte ic) in der Gefchwindigfeit fiebenzig befondre Zunftge⸗ 
noffen und Künftler, die alle zu den wenigen Litenfilien um 


mich 


) Wenn ih in einigen technifchen Nabmen fehle, fo wird mir 
dieje Unwiſſenhelt hoffentlich zu vergeben ſeyn. Um in allen Runfte 
wörtern diefer Handwerker hinlänglic unterrichtet zu feyn, wr⸗ 


de ich vielleicht noch ein Paar Dutzend Bedürfniffe mehr noͤt 
gehabt haben, | ER 
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mich herum noͤthig geweſen, und wirklich Hand angelegt hate 
‚ten. Hätten sehen davon gefehlt; fo würden mir ſchon zeben, 
oder noch mehr Bequemlichfeiten gemangelt haben, und die 
Wahl, welche? würde mir nicht fo leicht geworden ſeyn. 
Härten fie alle fidy geweigert, mir zu Hülfe zu kemmen, wie 
äufferft verlegen würde ich geweſen feyn? Freylich Fann es 
Bauerhücten geben, die nicht mit alle dem verfehen find, 
was der Bürger ſchon zu den Nothwendigkeiten des menſch⸗ 
lichen Lebens rechnet. Aber, wenn auch fchon der Landmann 
felbft Tifchler, Maurer und Zimmermann wäre ; fo gebraucht 
er doc) Werkzeuge zu diefen Arbeiten. Cs wird wenig das 
ran fehlen, daß nicht auch ein Dürftiger unter ihnen, zu 
feiner Speife, Kleidung und Wohnung wenigftens zwey 
Triteheile der genannten Handwerker nöthig haben follte. 
Wie fauer ward’s dem Robinfon auf feiner einfamen Inſel, 
und doch wollte ic) werten, daß vielleicht dreyßig Handars 
keiter an den Geräthen gearbeitet, welche diefer gezwungene 
Einfiedler, noch durch einen groffen Glüfsfall, von feinem 
gefcheiterten Schiffe gerertet hatte. Hungers würden wir 
freylich nicht fterben, wenn gleich ein groffer Theil jener 
genannten Fabrifanten fehlte: aber bloß vom Hunger ift 
auch die Rede nicht. Und obgleich diefe Berechnung den 
Anfchein einer unnügen Spefulation hat; fo finden mir 
doc) einen Winf darinnen, feinen aud) unferer geringen 
Nebenmenſchen zu verachten, da fo viele unrer denfelben ci: 
nen fichtbaren Einfluß auf unfern Mugen haben, und aljo 
auch einen gegründeten Anſpruch auf unfre danfbare Liebe 
machen fönnen; fo wie mir wieder auf die ihrige. Es ift 
wahr, Handwerker werden bezahle, wenn fie für ung arbei⸗ 
en. Mehr der Eigennug, ais die Menfchentiebe, ift wohl 
die Triebfeder ihrer Gefchäftigfeir. Aber das kann unfre 

| 83 Pflich⸗ 
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Pflichten nicht aufheben. Es kommt hier nicht darauf am, 


aus welchen Abſichten jene handeln, ſondern mie ſehr wir 
zur bequemen Führung unſers Lebeus andrer Menſchen ber ⸗ 
dürftig find. — 


* 


Doch dieſe ſiebenzig Werkmeiſter, die vielleicht in - 


Schweiß ihres Angefichte zu meinen Nothwendigkeiten u 
Bedürfniffen gearbeitet haben, machen noch lange nicht Die 


ganze Zahl aus, welche bier muß in Anſchlag gebracht wer: z 


den. Es giebt Menſchen, die mehr gebrauchen, als ie 
und zu einem einzigen Geräthe waren oft zehn Künfkler nds 


ebig, ehe es zu Stande fam. Ich habe nur den Buchdrut⸗ 


ker, Buchbinder und Papiermacher genannt, bey der as 


drukten Schrift, die ich vor mir habe; aber an den Berfaß 
fer derfelben, an den Schriftgieffer, an den Geber, an dem, 


der die Druffarbe bereitet, an den Verleger und Buchhänds 
ler, ‚an den Lumpenſammler und die übrigen Handlanger in 
der Papiermuͤhle habe ich nicht gedacht. Wie viel Mitar⸗ 
beiter hatte der Tuchmacher, Glagichleifer, Meſſerſchmidt, 
Uhrmacher, Schneider, Schufter, Leinweber — wieder nö“ 
thig, ehe ich jenes Kleid tragen, durch dies Fernglas fehen, 
mit dieſem Meffer meine Epeife zerlegen, an diefer Uhr die 
Stunden bemerken, diefe Schuhe anziehen, und mich mit, 
dieſer Wäfche befteiden fonnte? Wie viel Handlanger und: 
Doten wurden erfordert, ehe das alles an Ort und Stelle 
Fam? Die einzige Münze, die ich hier in der Hand habe, 
Fonte ohne “Bergleute, Schmelzer, Hüttenarbetter, Probierer, 
Erempelfihneider, Präger, Wechsler — nicht in meine Vers 
wahrung kommen. Mur der Flachs — mie vielmal muß, 
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er durch Menfchenhände, ehe er das wird, was draus were + 
den foll? Wie viel Menfchen muften gefchäftig feyn, ehe die 


ausgeſtecueten Kömer ihre Frucht brachten, ehe aus dieſer 


Frucht 


\ 
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Seuche Mehl, und aus dem Mehle dies Brod wurde? ch 
fage vielleicht nicht zu wenig, wenn ich auf jedweden ger 
nannten Handwerferinod) ſechs Perfonen rechne, und ſechs 
mal ſiebenzig macht fchon vier hundert und zwanzig Mens 
ſchen, die wirflic) das: ihrige dazu bengetragen haben, daß 
dies Eleine Zimmer mit dem wenigen: verfehen — 

— ich mich gegenwärtig befinde. 


Wenn wir num einen Ueberſchlag von der ganzen Ges 
bensart eines Menſchen machen, und nur.bey dem Mittel⸗ 
ande ſtehen bleiben; ſo fteige diefe Zahl um ein groffes. 
Wie viele Wartung brauchte derfelbe, da er noch in der 
Wiege lag; wie viel Auffeher in feiner Kindheit; wie viel 
Lehrer, die ihn in der Jugend unterrichteren? Iſt er ein Ger 
lehrter — wie mandyen Gönner und Beförderer, ehe er den 
Standpunkt erreichte, dahin er verfegt wurde? Nun feine 
eigne Defonomie; feine Kleidung, feine Wäfche, feine 
Speife, fein Trank — feine Wohnung, fein Garten, und 
Die verichiednen Zimmer, die ihm zum Aufenthalt dienen — 
feine Schränfe, Stühle, Tiſche, Spiegel, Betten, Büs 
cher, Gemälde — fein Keller, feine Scheune, fein Korn 
boden ‚ feine Küche, mit ihrem Zubehör — fein Arzt, fein 
Barbierer, fein Advofat, feine Equipage, — Wir wollen a!fo 
nur jene Zahl verdoppeln; fo find es ſchon 840 Menfchen, 
bie ein einziger zu feinem Unterhalt und zu feiner Bequem⸗ 
lichkeit nörhig hat. Aber das erfchöpft die Sache noch lange 
nicht. Es: ift befannt, um nur einen Artifel näher zu bes 
trachten, daß das ausländifche Getraͤnk, der Kaffee, der 
noch vor ſechzig oder fiebenzig Fahren, an vielen Dertern in 


Deutſchland, aus der Apotheke mufte verfchrieben werden, 


jetzt von aller Welt getrunfen wird. Aber welch Getuͤmmel 
von Niegern und Sflaven und Kaufleuten und Bedienten, 
yad 84 ehe 
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152 Tauſend Hände gefchäftig = © 
ehe die europäifche Dame die rauchende Taffe zum Munde 
bringt ?: Der Pflanzer des Baums, der Waͤrter der Frucht, 


der, der fie ſammlet, ein andrer, der ſie einpaft, der fünfte, 


der fie zu Scyiffe bringt, der fechste, der fie in dem Waarens 
lager des Großhaͤndlers abſetzt, vier andre Kaufleute und 
Krämer, ehe die Bohnen zu uns fommen. Nun ver, dee 
fie brennt, fie mahle, das Woſſer kocht, es fileirt, — 
freylich zumeilen ein und eben diefelbe Perfon. — Nu 
der Zuffer — eben wieder fo. — Dann die Sahne und die 
Gefälle, in welchen diefer ſchwarze Nektar aufgetragen wird, 
In; der That, die Rechnung wird zu einer Höhe fteigen, das 
rüber man erftaunen muͤſte, wenn wir alle Artifel fo analys 
firen wollten. Man nehme dazu, daß wir in unfern Leben 
nicht etwa bloß einen Schneider, einen Schufter — fondern 
viele von jedmeder Are vielleicht zehn verſchiedne Meifter ges 
brauche haben; man überrschne die mannigfaltige Handreis 
hung der Bedienten, die den Reichen fo unentbehrlich ſchei⸗ 
nen; man überdenfe die Menge der Waaren, die ein Menfch 
in funfzig oder ſechzig Jahren gebraucht hat, und fage dann, 
oh ich nicht anſtatt g00 wenigftens fünfmal fo viel rechnen 
Fönnte, und.alfo anſtatt taufend vielleicht zehntaufend Hän« 
de hätte fagen follen, die zu den Bedürfniffen eines einzis 
gen Menfchen in feinem Leben erfordert werden. 


Und nun noch einen Blif auf die Groſſen diefer Erde, 
Sie find es, die am allermeiften, die die behülflichen Dienfte 
andrer nörhig haben. Auf den Winf eines einzigen Monars 
chen. muß ficy oft ein Heer von 200,000 Menfchen in Be 
wegung fegen. Je höher der Thron; deito mehr Aufwand, 
Weiſe Regenten fuchen zwar ihre Gröffe in weit wichtigeren 
Belchäftigungen, als in der Pracht, und in der unzählbaren 
Menge von Leib» und Hofbedienten. Aber der erhabne 
| Poften, 


zu den Beduͤrfniſſen eines einigen Menfchen. 1 53 


often, auf dem fie ftehen, macht dennoch eine unbefchreibs 
liche Zahl derfelben nothwendig. — Als Kaifer Julian zur 
“Regierung fam, gab er mehr als taufend Köchen, Mund» 
fchenfen, Barbierern — den Abſchied, die unter der vorigen 
Degierung den Hof glänzend gemacht hatten. Wer fieht 
nicht den erftaunenden Zufammenhang, in welchem ein 
Menſch mit taufend andern fteht. Einer wirft auf hundert, 
oder zehnmal fo viele wieder auf einen. So geht's in Ans 
fehung der Schädlicyfeit. Kin brauchbarer Mann in der 
Welt kann unfäglichen Vorteil; fo mie ein Böfewicht uns 
ſagliches Unheil ftiften. Doch Moraliften mögen es meiter 
ausführen, wie glänzend der Ruhm derer fey, die zum Bes 
fen der Welt viel gearbeitet haben; wie verabfcheuungss 
würdig im Gegentheil der Wandel derer fey, die nicht blos 
‚als unnüge Laften der Erde Fönnen angefehen, fondern auch 
ihrer Lafter und ſchaͤdlichen Ausfchweifungen wegen, als 
eine Peft der menfchlichen Geſellſchaft müflen betrachtet 
werben, 
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Senn der Spenfhaft zu Slow, 


beym Durchzuge Ihrer Kaiſerlichen EN 
Majeftät, | 
KATHANIRA der Zworen. 
Selbſtbeherrſchetin aller Beulen 
Am Fahre 1780. 


"Anrede: bey Ueberreichung des Carmend. 
Ein, Reiferl, Mojeſtaͤt jädifhe Untertanen zu Sclom. 


5 anf und Preis dem, Allerhöchften! der ung das 

Gluͤt beſchieden, das Antlig unſter Behertſche⸗ 
rin, unſter groſſen Wohlthäterin zu ſchauen; 
das Autlitz, welches, wie die Morgenſonne im Lenz, die 
gan Schöpfung zu Szubelgefangen ermuntert. 


Allerdurchlauchtigſte Beherrfcherin! wie 
will die Majeftät von ung verehrt feyn? Wie follen wir die 
Kegungen an den Tag legen, die bey dieſem Anblif in uns 
ſerm Herzen aufmallen? Unfer Vermögen ift zu geringe, . 
die Sprache der Menſchen zu dürftig, und der Geift ſelbſt 
zu arın, die Empfindung des Danfs und der Freude gehös 
rig ausjudrüffen. — So mögen denn Thränen das erfes 
gen, wozu Worte zu ſchwach find. Nachahmerin der Gotts 
heit, heiſchet Sie weder Gaben noch Geſchenke; aber Sie 
verachtet Fein Ebenbild Ihres Schöpfers; verfchmähee 
kein Herz, das die Freude, Ihr geweiht zu feyn, empfins 

= A und in Säfren überfließt. 
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N I» 
9 ir, Thron der Majeftär! Dir, Krone der Heldinnen! 


- Der Fürften felbft zu huldigen fich freuen; 


Mahet ehrfurchesvoll ſich auch ein armes Wolf, 
Mit Danf und Lobgefang dem Schöpfer, 
Der feinen Frieden Dir gab, fein Antlitz Dir ließ Teuchten: 
‚Ein unauslöfchbares Licht, von keiner Macht vers 
dunfelt, 
2 — 
Auch ſchuf er Dich, dem Erdball zur Beleuchtung; 
Wohlwollen auszuüben, den Boͤſen zu ſteuern. 
Dein Licht erquikt, erheitert die Vernunſt. 
Lieblich ift der Sonne Strahl dem Auge des Fleiſches; 
Des Mondes lichter Glanz erhellee düftre Nacht; 
Doch Finſterniß des Geiftes hellen fie nicht auf, 


3. 


Ein Herefcher, der Weisheit firömen läßt, 


Dem Sande Frieden, dem Volke Wohlſtand ſchaft, 
“Der ilt Sonne der Vernunft, Licht dem Geifte. 
KRATHARIMA! diefes Ruhmes Krone ziemet Dir! 
Die Weisheit ſtrahlt auf Deinem Throne: 

Recht und Gerechtigfeif ergieffen fich, wie Ströme, 


4. 
Was dürrem Boden Ihau, der Knoſpe fanfter Regen, 
Iſt Sie dem Lande, ift Sie den Hauch» belebten Weſen 
Frohlokke Selow! Freu dich, Reuſſen! deines Gluͤkkes: 
Verwuͤſtet Land verwandelt Sie in Eden; 
. Die auf, was lang verödet lag. 
‚Preis und Ruhm der Wirdigen, die alles frölicy macht. 


5. Doch 





CE 


756 ° Freudengefarig der Subenfehaft zu Sclow. 
— IE — 
Doch weſſen Mund ermuͤdet nicht Ihr Ruhmd De 
Wo iſt das Jahrbuch, das Sie nicht befhame? 
Das Heldenvolk, das nicht bey Ihrem Mahmen — 
Wie fiel der fühne Muth der Turcomanen, ü 
Als Sie das Schmwerdt mit ihrem Blute traͤnkte! Re 
Angſt vom Heren fiel auf Roß und Reuter, 
- Ä 6. | 
Auf ſernen Meereswogen fah erflaun, ie 
Gibraltar Neuffens Sergel wallen, 
Die Enge durdy, famen bis ins Meer gen — 
Des Feindes Seegewalt fraß ihr verzehrend Feuer, 
Gelenke von Ihrem Rath, und Ihrer Fuͤhrer Heitenmuch. 
Schrekken Gottes lieffen fie auf jenem Meere donnern. 





4 


u Ale Bi ne Bei D 


7 
Der Rache Blitzſtrahl löfchten Ströme Ihrer Hu, 
Sie erhörte die Gedemüthigten, die um Frieden. baten; 
Dis fahe Gott, und rechnete es zur Gerechtigkeit, 
Und gab hr Lohn und Erndte der Gerechtigkeit, 4— 
Daß Sie Luͤkken verzäunet, Riſſe aufhält, * 
Und ſteuert der ſchadenfrohen Haderſucht. 


g. 
Verbannet Zwietracht ferner noch, aus dem Rath der Fürften; 
Denn Ihrer Weisheit Honigfeim verfüffee jeden Groll. 
So hat Gott Sie eingefegt zum Ruhme der RAR. 

Ihr Lobgefang erfchallt in allen Zonen; | 
Die Völfer nennen Sie der Reiche Murter, i 
Geſchenk des Himmels, Tochter der Gtüffeligkeie! 


9. Unter 
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2 
Unter Ihrem Zepter bringe Handthierung Frucht; 
Kuͤnſte fchieffen, wie Neben am Weinſtok empor, 
‚Und Wilfenfcyaft, von Ihr gepflegt, verbreitet Gerüche, 
Bon Weltmeer zu Weltmeer handeln Ihre Raufmänner; 
Auf nie befahrnen Seen fpielen Ihre Wimpel, 
Und wallen furdytlos zwifchen drohenden Beften. 
Io. 
In allen Gegenden des Erdballs find Seen Ihr ergeben; 
Und auf Ihren Ufern Menfchen ohne Zahl. 
(Welcyer Beherrfcher kann diefes fi) rühmen?) 
Sie ſtreuet unter ihnen der Tugend Saamen aus; 
Pflanzer Religion in öder Wuͤſteney. 
(Welche Biederfraft vollführe es, fo wie Sie?) 
Er 
. Groß ift der it den Ihr der Schöpfer vorbehäft, 
Und auch bienieden ſiehet Sie der Tugend Frucht. 
PAUL PETROWIFTZ, des Reiches Knofpe, 
bricht an und bluͤhet. 
(Eine Mutter, die Löwinne, gebähret junge Löwen.) 
Seiner Gebährerin Tugend Feimt in Seiner Bruſt; 
Er ift der Reiche Hofnung, beglüfe die VBölfer wie Sie. 
12. 
Die Du zerfchlagne Gemuͤther verbindeft, KATHARFNA, 
Verſchmaͤhe nicht ein geringes Volk, wie wir. 
Erbarm Did) unjer, wie eine Mutter ihres Kindes! 
Ein Herz, wie Deines, ahmt der Gottheit Wege nad. 
Seraphim ftehen ehrfurchtsvoll um feinen Thron; 
Und feine Borfehung nimme ſich des Menfchen, des 
Schafes, an. 
13. Du 
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Du haft ung Deine Mutterhuld bisher noch nie an | 


Nicht Hekatomben reichen hin zum Danke, 
‚Für alles Wohlthun, das Du uns befchieden. 
Nur Gottes Wohlgefallen lenkt Dein weiſes Herz. 
Es wandelt nie, bleibt immerdar der Tugend treu; Er 
Umpülle Gerechtigkeit, wie ein Gewand. 


I4 
Einträdhtig wirft Du uns mir des Landes Eingebohrnen 


* Schatten Deiner Huld, friedſeelig, furchtlos, 5 ©. 


\ Gefchüge von Deinem Zepter, das Land bewohnen laffen» 
© wie fie, bewundern wir Deine erhabene Gröffez 
Eind fo wie ſie, von u Deine Ruhms Unſterblichkeit durch⸗ 

drungen, 
Und freuen uns wie ſie, Dir unterthan zu ſeyn. 
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Naturhiſtoriſche Bemerkungen. 
I, 


SL der Kandgrafichaft Saufenberg iſt die Pfarren Feld⸗ 
RI berg. Dazu gehört das Dorf Gennebach. Im Ger _ 
biet diefes Dorfs ift ein Brunnen, deffen Waffer wie purer 
Bitriof, oder Tinte ſchmekt. Die Leute Fochen es aber, und 
gebrauchen es alsdann ohne Schaden. Auch dem Vieh, 
das dabey aufgezogen wird, fchader es nicht. Aber — | 
dahin gebrachte Ochfen wollen es nicht. Lind faufen fie » 
doch, fo werden fie krank. Man hat etliche Stuͤkke la 
gen müffen, und fand in der Urinblaſe einige Steine, Heine 
und große, bie einen metallischen Glanz hatten, 


2. 

Es ift eine ewige Wahrheit, daß alles in der Welt 
zwo Seiten hat. — In meinem Vaterlande trofnete man 
bie und da Moraͤſte aus, und feie der Zeit bemerfe man an 
allen den Dertern, wo ein wilder Eintenfang (Entenkoy) 
angelegt war, eine beträchtliche Verminderung diefer wohl ˖ 
ſchmekkenden Vögel. Darinnen ftimmen die Entenfänger 
‚in der Gegend bey Raftadt, und die zwifchen Carlsruhe und 
Durlach überein. Der Grund diefer Erfcheinung, der Zus 
ſammenhang zwifchen Moräften und wilden Enten, iſt nicht 
ſchwer einzufehen. 


| 3. 
Brbfen und Bohnen mit Mays vermengt, werden in 
Jtalien gar häufig zu Brod gebakken ‚ aber auch Kinfen 
thun 


* 4 
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thun die Bauren hie und da unter das gewoͤhnliche Dur 
mebl. und es giebt Leute, die es ſehr gern eſſen. 


4. 


Unſre Landleute ſtehn in der Meinung, daß a dem 
Btleebau und Düngen mit Gyps die Haſen fterben. 

. Prof. Bekmann in Göttingen, dem ich dies fehrieb, ı 
dete mic, daß man ſich vielleicht in der Urfache des Stern 
bens unter den Hafen irre, weil oft eine einreiffende * 
viele toͤdte. Ich zog nähere Erkundigung daruber ein, 
erfuhr, daß die Bauren die Gewohnheit haben, aquam 
eis vivae kalt werden zu laffen, es mit vielem Waffer zu d 
luiren, und damit das Kraut zu befprengen, in der mu 
nung, daß dies Kalkwaſſer die Hafen tödten fell, We 
ftens wird dadurch das Kraut erhalten, und gegen | 
Raͤuber geſchuͤtzt. | 





sch 
| . 3 
Das erfte Quartal des Winters 1773. war In unſern 
Gegenden fo lau, fo regnerifch, daß zwiſchen dem ı2ten und 
ıgten December lebendige Mayenkaͤfer gefangen wurden, 


\ viele Rofenftöffe wieder ausfchlugen, Veildyen wieder bluͤh⸗ 
1 ten, und man felbit an Bäumen, — freylich ungern, * 
ſtarken u bemerkte. 

- | Sander, | 
| 
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Nenefe 
Mannigfaltigkeiten. 


Ueber die Moral der Jeſuiten. 





Moch ſcheint der ehemals fo mächtige Orden der es 
ſuſten nicht ganz verlofchen zu feyn: ja es zeige 
fidy ige vielmehr von ferne eine Hofnung feines 
Wieder lebens; und daf vielleicht eben von der Seite her, 
von welcher fein Sturz anfieng, feine Wiederherftellung kom⸗ 
men * Man will aus Papieren, die man von neuem 
durchgeſehen hat, dieſer Väter Unſchuld an dem gefünchter 
ten Morde des vorigen Königs in Portugall entdeft haben. 
Aber gefege auch, daß ſich der Ungrund ihrer Beſchuldigun⸗ 
gen in dieſem Fall erweiſen laſſe; ſo iſt doch aus vielen ander 
Gruͤnden klar, wie wenig irgend einem monarchiſchen oder 
republikaniſchem Staate dieſer Orden zutraͤglich ſey, wie 
ſehr deſſen eigne Grundſaͤtze, und die Moral, wie ſie die⸗ 
ſelbe predigen, da ſie ſchon von der geſunden und gereinigten 
Vernunft verdammt wird, mit dem wahren Wohl der buͤr⸗ 
— Geſellſchaft ſtreite. 


Wan darf nicht befürchten, ihnen Unrecht zu chun, 
wenn man ſie nach den Schriften ihrer groͤſten Lehrer, und 
ber berüchtigten Bulle des Pabſtes Clemens des Kılften, 
die ſich mit dem Wort Unigenitus anfängt, und ihre Fehs 
ven beftätiger, beurtheilet. Es gilt hier auch nicht die Ents 

IV. Jahrg. 1. Quattal. g ſchul⸗ 
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fhuldigung, melde einig Berrfeidiger des Ordens vorge⸗ 
bracht daß die neu en die fchreklichen Irthů · 
mer, Die ana n in einigen ehren er aiteten deutlich an⸗ 
triſt, aa hätten. Diele * franzoͤſiſche Schrifts 
ſteller haben das Gege ejt hievon than, und 
daß dieſer Orden, Ka feine S zu Audi 
mehr noch ſchlimmere t, und daß die ſchwan⸗ 
kendſte Moral * Caſuiſten von dem — * es ge 
billiger worden. 


Bir wollen die Sittenlehre ee: vornehmſten 
Lehrer, * nicht nut eines unter ihnen, fond ern 


der angeſehenſten und geſchahteſten hoͤren. Rn er “6. 3 


Die Vernanft Iehrt einem jeden nachdenkent 
kön, daß e8 feine Schufdigkeit fen, fich um richtige ennt · 
niſſe feiner Pflichten zu bemüpen, und denſelben sea u 
handeln. Dleſe Moraliften hingegen ſcheuen ſich nicht * 
ren, daß der Menſch felten oder niemals verpflichtet fey, n 
—2 von ſeiner Unwiſſenheit zu flreben; denn, went 
man Gott nicht erfenne, finde auch Feins Sünde wider ihm 
ſtatt. Es fey vielimeße ed. zohlthat und Gnade Got 
£e8, wenn man ihn nicht erferine; das Weſen det Suͤnde fey 
Beleidigung Gottes, ihm zugefuͤgtes Unrecht; fo lange man 
ölfo Feine Etkenneniß von Gott Habe, finde feine. Sünde, 
‚ ein Unvechr; Feine ewige Strafe ftart. Cine Sünde, ſo 
hart fie die Vernunft verdammer, ſey nur als eine getinge 
Schwachheit und nicht als eine Todfünde anzufehen, wenn 
fie jemand begehe, der in einer unuͤberwindlichen Unwiſſen⸗ 
heit von göttlichen Dingen lebt, oder nicht daran denket, daß 
Sort durch die Sünde beleidiger werde. Denn da fie feitie 
er Gottes mit ra führe, Fönne fie mit der voll - 

Fomme 







Leber die Moral der Sefuiten. 163 


fommenen Liebe und Gnade Gottes beftehn. Begienge je⸗ 
mand aud) einen Ehebruch oder Todfchlag, ohne das Schänds 
liche der That recht ausfuͤhrlich zu bedenfen, gefegt auch, daß 
er einigermaßen fid) daran erinnert hätte, fo fey es doch nur 
ein leichtes Verbrechen. Und diefe fchreflichen Saͤtze beförs 
derte ein nachmaliger Pabſt zum Druf, und vertheidigte fie 
hartnaͤkkig gegen die Widerfprüche, welche man dagegen erhob. 


Schon dem verfprechen fie Gnade und Vergebung bey 
Sort, der fich nur einigermaßen vor der Hölle fuͤrchte; das 
durd) Fönne feine ganze Befferung zu Stande fommen, und 
alle Liebe zur Sünde getilget werden. . Gott hat uns, lehren 
fie, niche ſowohl befohlen, ihn zu lieben, alg ihn nicht zu haſ⸗ 
fen, fonft wäre ja das Gefeg des neuen Bundes ſchwerer, 
als das Gefeg des alten: es würde mehr von ung, als von 
jenen Iſtaeliten gefordert; nicht wir würden als Kinder, 
fondern jene,und wir dagegen als Rnechte behandelt, Ueber⸗ 
haupt die Froͤmmigkeit würde zu beſchwerlich, und das Ge, 
bet eine zu traurige Sache feyn, wenn fich der Menſch ganz 
damit befchyäftigen müfte; das hieffe uns zum Judenthum 
wieder zuruͤk fchiffen, ben weldyem Herz und Mund. in der 
Verehrung Gottes vereinigt feyn muften. So kehrt man, 
um eine gelinde Moral heraus zu bringen, die Sache gerade 
um, und will das dem Chriſtenthum als einen Borzug ans 
heften, was nach dem Urtheil Jeſu ein Mangel des Juden» 
thums war. Ja, lehret ein anderer, wie ein Menfch, der vor 
einem Gögenbelde niederfiele, ohne die Abficht es anzubeten, 
nichtsdeftomeniger als ein Gögendiener anzufeben fen, ſo ſei 
auch ſchon derjenige für einen guten Verehrer Gottes zu hal⸗ 
ten, welcher ihm Loblieder finger, ob er gleicy nicht Dabey die 
Abfiche hat, ihm die ſchuldige Ehre und Hulvigung zu leiſten. 
Doc man kann nach der Lehre dieſer Moraliften den Got⸗ 
ch 8 a tesdienſt 
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tesdienſt nicht nur mit einer gänzlichen Entfernung der Seele 
und der Gedanfen von Gott hinreicyend verrichten, wenn 
man nur eine äuffer Stille und Anftand beobachtet: fondern 
man kann auch diefe Pflichten erfüllen, wenn gleich das Herz 
dabey lafterhaft ift, und die Augen unzüchtig umber ſchwei⸗ 
fen. 5a, ſagt ihr berühter Bufenbaum, in feinem Mark 
der Moral, welches feine Amtsbrüder das goldene Mark 
nennen: „wenn jemand aus Ruhmſucht, oder um zu fteblen, 
„Oder ſich wollüftig nad) Srauenzimmern umzufehen, bey der 
„Meffe gegenwärtig ift, kann er dennody das Gebot, ſelbſt 
„durch dieſe in ihren Umftänden lafterhafte Handlung, erfüls 
„en.“ Sie rühmen ihre Vorfchriften, Vergebung der Suͤn⸗ 
den zu fuchen, auf folgende Weiſe: „Die Kirchenväter ſor⸗ 
„derten von den Sündern eine lange, ſchwere, fich in ihrem 
„Früchten und. in wahrer Liebe offenbarende Buſſe: wir 
„predigen eine andere angenehmere Art, die nicht durch Wers 
„iehen der Menfchen, fondern auf Antrieb Gottes. erfunden 
„worden. Itzt werden die Sünden leichter gut gemacht, als 
„fie ehedem begangen wurden: viele befleffen kaum ihr Ger 
„willen fchneller, als es gereinigt wird. Nicht nur, wenn 
„der Bußfertige entfchloffen ift, feine fündliche Gewohnheiten 
„abzulegen, fondern auch, wenn Feine Hofnung fünftiger 
Beflerung da ift, fprechen wir ihn los von feinen Sünden. 


So leicht fie mie den Pflichten gegen Gott fertig wers 
ben, eben fo leicht machen fie die Pflichten gegen unfere Bruͤ⸗ 
der, Jeſus lehrete: Das ift mein Gebot, daß ihr euch uns 
tereinander liebet, wie ich euch geliebet habe. Diefen Or⸗ 
densleuten, welche vorzüglich nach ihm benenner feyn wollen, 
üft diefe Sprache zu hart. Sie lehren ausdrüflich, wir find 
nicht verpflichter den Nächften durch einen innere Handlung 

der 
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der Seele zu lieben, fonft müften fehr viele verdammt wer» 
den, die nichts von diefer innern Negung der Liebe empfun⸗ 
den haben: wir follen ihn nur niche haffen. Man könne oh⸗ 
ne Sünde feinem Nächften Böfes wünfchen, wenn man dazu 
Durch einen guten Bewegungsgrund gebradyt werde. Lind 
nun fiehee man den Sinn-diefer Foderung an den Benfpielen, 
die fie anführen: Cine Mutter koͤnne ohne alle Sünde ipren 
Töchtern den Tod wünfchen, weil fie nicht ſchoͤn oder nicht 
reich genug find, daß fie fie vortheilhaft zu verheirathen hof⸗ 
fen dürfe: ein Sohn könne feinem Vater den Tod wuͤnſchen, 
um defto früher zu dem Befig feines Vermögens zu gelan⸗ 
gen, er fehner ſich ja nicht eigentlich nady dem Tode des 
Vaters, fondern nad) der Erbſchaft: er betrachtet ihn niche 
als deffen Unglüf, fondern als fein Beftes. So löfen fie die 
allerzärtlichften Bande unter den Menfchen auf, werftopfen 
die Quelle wahrer Tugend, welche die auf die Liebe Gottes 
gegründete Menjcyenliebe ift. Wie weit ift wohl der Wunſch, 
daß der. Vater todt ſeyn möchte, zumal, wenn er lange gebe» 
get, entſchuldigt, mit Wohlgefallen angefehen wird, von dein 
wirklichen Borfag, ihn aus dem Wege zu räumen, wenn fi) 
dazu Gelegenheit finder, entfernt? Heißt nicht jenen rechtfers 
tigen, aud) den Abſcheu an diefer verringern, und dazu Vers 
anlaffung geben? Sie gehen aber noch einen Schritt weis 
ter. Sie erlauben einem Sohn, Knecht, Untergebenen, Va⸗ 
fallen, einen Bater, Heren, Vorgeſetzten, Fuͤrſten, der fie 
unrechrmäßiger Weife anfällt, zu tödten, es geſchehe nun mit 
dem Degen, oder Feuer, oder gar mit Gift. Auch wenn 
man im Befis feiner Güter angegriffen wird, iſt aian hiezu 
berechtiget: und felbft denjenigen, welcher unfere Schuldner 
abhaͤlt, ung zu bezahlen, koͤnnen wir aus dem Wege raus 
men. Molina lehrer: Er wage ſich nicht, einen Menfchen 
| 23 zu 
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zu verdammen, ber denjenigen toͤdtet, welcher ihm eine Sa⸗ 
che, die einen Thaler werth ift, (ja, fegt ein anderer hinzu, nur 
einen Apfel, wenn es eine Beſchimpfung wäre, ihm zu vers 
lieren,) habe rauben wollen: und Eſkobar behauptet, eben 
dieſes müffe gegen einen, der unfere Ehre raubet, einem Otz 
densmann, gegen den, der ihn oder feine Religion verlaumde, 
frey ftehen. Um endlicy die allgemeine Ruhe und Sicher» 
heit zu ſtoͤhren, find fie verwegen genung, (und zwar nicht 
in Republifen, wo fidy einer zum Monarchen wider die 
Staatsverfoffung aufwirft, fondern in gegründeten monate 
chiſchen Staaten , die fie erhalten und fchügen) zu behaups 
ten: es gebe Fälle, in welchen e8 einem Privatmann erlaube 
ift, einen König zu tödten, wenn er nemlich ein Tyrann iſt, 
und man ſich feiner nicht auf eine andere Art entledigen kann. 
Obgleich diefe Worte eigentlich auf einen König, der ſich eis 
nem Sande zum Beherrfcher aufgedrungen, ſich allein dazu 
aufgemorfen Babe ‚Izu zielen ſcheinen, fo erlauben doch in der 
That diefe Moraliften eben daffelbe auch gegen einen recht⸗ 
mäßigen zum Thron gebohrnen König, wenn er feine Mache 
mißbrauche. Die Einfchränfung, welche fie Hinzufügen, iſ 
biefe: es müfle aber diefes nicht ohne den Rath ernfthafter 
wichtiger Männer, vergleichen die Jeſuiten feyn, gefchehen, 
So fegen fie ſich denn zu Schlederichtern über Leben und 
Tod der Fürften: und wie fie über die Gewiſſen derfelben zu 
herrſchen wiſſen, koͤnnen fie auch über ihr Leben, wenn. eg 
ihnen gefälle, gebieten, und unter dem Vorwand, daß fich die 
Hegenten nicht wohl verhalten, Anſchlaͤge wider daffeibe bes, 
fördern. Als fie in Frankreich und England verfuchten, 
diefe Lehre in Ausübung zu bringen, und einige von ihnen, 
welchen ihr Antheil an dem verfuchten oder vollführten Koͤ⸗ 
nigsmorde erwiefen war, öffentlich) hingerichtet worden, hat 
ein 
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£ ein bey dem Pabſt ſehr beliebter Gefchichtfchreiber ihres Or⸗ 


dens dieſe als berühmte Märtyrer aufgeftelle. Vaſquez und 
Svarey behaupten: fo bald die ganze Familie eines Königs 
ketzeriſch wird, Kat der Pabſt zum Beſten des Glaubens 


- Macht, einen andern König zu erwehlen, oben wenn ein gans 


zes Reich von Kegerey angeftefe wäre, einem Facholifchen 


. "Könige daſſelbe zu übergeben, wenn es noͤthig ift, folches mie 


offen zu bezwingen, 


So lehren diefe Väter, und verbanimen einen from⸗ 
men Quesnel, und feine Freunde die Janfeniften, der in 
feinem [neuen Teſtamente bey denen Morten: Gebet dem 
Baifer, wao des Baifers ift, [hrieb: „Keine Urſach, Feine 
Berbindung, Feine menſchliche Macht, Fönnen die Unters 
„thanen von dem Gehorfam gegen ihre Fürften losſprechen, 
„weil Jeſus Epriftus ihn befoplen hat.“ 


{ Don der Pflicht der Aufrichtigkelt und Treue in Er⸗ 
fülung feiner Zufagen, urtheilen fie, daß wenn man gleich 
etwas verfprochen habe, aber ohne die Abſicht zu ver⸗ 
fprechen, man folches leugnen, ja mie einem Eide becheuren 
konne es fen nicht gefchehen, weil man fonft gezwungen 
wäre, zu bezahlen, was man niche ſchuldig iſt. Sie geben 
eben diefe Erlaubniß denen, die ungewiß find, ob fie bey 
ihren Berfprechen die Abficht, folches zu erfüllen gehabt har 
ben,.ja eirüge ihrer’ faſt vergötterten Schriftfteller fprechen 
auch diejenigen los, die zwar beym Verſprechen die Abficht, 
es zu halten, gehabt haben, aber doch nicht ernſtlich dazu ent, 

ſchloſſen geweſen. 
Sie ertheilen denen, welche eidliche Zuſagen thun, noch 
andern Karh man dürfe nur einen Buchſtaben, der Endes: 
24 formel 
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formel er (anftatt juro, ich ſchwoͤte, uro ſagen) oder 
beym Schwoͤren, daß man etwas nicht gethan habe, geden⸗ 
fen „an dem und dem Tage, oder öffentlich, oder ehe man 
„gebohren gewefen, habe man es nicht gerhan.“ Es iſt al⸗ 
lemal nady ihrer Meynung gerecht, wenn es unferer Gefund« 
heit oder Ehre, oder unferm Vermögen zuträglich ift. Man 
Fönne alles beſchwoͤren, wodurch man fein Leben, feine Frey⸗ 
heit, und feine Guͤter ſicher ſtellet: ja, man dürfe ohne Bes 
enken alle die Formeln, welche Feine eigentliche Eypfchwüre 
wären, bey Berficherung der Unwahrheit gebrauchen: So 
wabr ich ein Chrift bin, fo gewiß ein Bott iſt, Gott weißes, 
ich nehme Bott zum Zeugen. Man brauche fic) Fein Gemif: 
fen daraus zu machen, andere zu falfchen Eyden Gelegenheit 
zu geben, wenn man einigen Vortheil davon hat, weil die 
Verpflichtung, den Nächften von Sünden abzuhalten, niche 
fo weit gebe, daß man feinen eigenen Vortheil Darüber eins 
büflen muͤſſe. 
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Nichts iſt aber chriſtlichen Moraliſten unwuͤrdiger, als 
ihre Regeln über Enthaltſamkeit und ſtrafbarer Wolluſt. 
Hier predigen dieſe Sittenlehrer eine fo ſchaͤndliche Moral, 
dag man beynahe erröchen muß, ihre Urtheile zu erzählen, 
Und jene berüchtigte Ronftitution Unigenitus billiger alleg, 
was die Jeſuiten über finnliche Luft und deren Ausübung ge⸗ 
ſagt haben, und verdammt den Queonel, der aus frommen 
Eifer dag Gegentheil in feinem erklärten N. Teſtament ieh», 
tere, fo daß man hier nichr Die Ausflucht brauchen kann: eg 
wären dies Ausiprüche einzelner Leprer, die man nicht alg 
allgemein angenommene Grundfäge des Ordens betrachten 
müffe. Weder böfe Begierden, nod) die fchändlichiten Ent⸗ 
blöffungen und Umarmungen, die etwa aus Bequemlichkeit 

und 
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und zum Vergnügen geſchehen, halten fie für ftrafbar. Die 
Begierde, welche der allerheiligfte Stifter unferer Religion 
ehebrerifch nenner, iſt bey ihnen unfchuldig, wenn man bey 
‚ben wollüftigften Wünfchen nur gedenkt, wenn es deine 
Stau wäre, 


Martuͤrlicher Weiſe urtheilen fie daher auch von Un. 
maͤßigkeit im Eſſen und Teinfen über die Nochdurft zur 
Wolluſt, daß fie nichts ftrafbares fey. Wenn auch jemand 
mie Eſſen und Trinfen fich fo überladet, daß er bald darauf 
Durdy- Erbrechen es wieder von fich geben muß; fo bleibe eg 
Doch nur eine geringe Sünde, wenn nur feine Gefundpeit feis 
nen groffen Schaden davon trägt. a, die Trunkenheit iſt 
bey ihnen ein Freybrief zu allen Verbrechen, und gleichſam 
der vollfommenfte Ablaß. Sie entſchuldiget überhaupt alle 
Sünden, die mar ohne Befinnung begehet, wenn fie gleich 
andern fchaden, und folglich bey Bewuſtſeyn wirkliche Laſter 
wären: fie entſchuldiget Öottesläfterung, Untreue, Meineyd. 
Kann man hiebey den Schluß zuruͤk halten, man duͤrfe ſich 
nur mit ſtarkem Getraͤnk berauſchen, wenn man kurz zuvor 
ſeine Suͤnden einem Jeſuiten gebeichtet habe, ſo ſey man in 
dem glüflichen Zuſtande, worinn man alle Frevelthaten bes 
gehen, und doc) gerade zur Seligkeit zu gelangen hoffen 
Fönne, mern man fo glüklich ift, in der Trunfenheit zu fterben. 


Was hiebey fogleid) zum größten Erftaunen in die Aus 
gen fälle, ift, daß man die Erziehung der Jugend ſolchen 
Leuten anvertrauet, die ſchaͤndliche Reden, das Leſen ſchluͤ⸗ 
pfriger Bücher, unzuͤchtige Blikke, unanſtaͤndige Schau⸗ 
ſpiele, ſtrafbare Freyheiten, ſchaͤndliche Entbloͤſſungen, un⸗ 
reine Gedanken, Begierde nad) Vollziehung der haͤßlichſten 
Laſter, und die groͤbſte Unmaͤßigkelt, für lauter gleichgültige 

tz Sachen, 
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Sachen, für Dinge, die man, ohne zu fündigen, thun koͤnue 
fuͤr unſchuldig und erlaubt halten. Sie koͤnnen nicht vor⸗ 
geben, daß fie dieſe Säge jungen Leuten nicht vortruͤgen, 

denn fie ftehen in Lehrbüchern, nach welchen fie folche unters 

richten, und fie leiten ihre anderen Schüler und Beichtfinder 

‚auf diefe Weife. Und wer follte wohl glauben, daß fie als 
aeheime Gemiffensräche ftrenger, als vor den Augen ber 
Welt, in ihren Schriften, en und oſentuhe 


beuptungen, ſeyn wuͤrden? * 


Dennoch geſchiehet es zum Theil aus eben dem run 
de, daß fie die Erziehung der Jugend fo wohl betrieben, daß 
man ihnen in einigen Ländern, wo fie mit der gröften Gewalk, 
vertrieben werden, wieder den Eingang verftatten will, in ans 
dern fie noch erhalten hat. Man vergeffe, wenn man will, 
‚alles, was Mitglieder dieſes Ordens zur Störung des Wohle 
und ver Ruhe der anfehnlichften Monarchien und Republik 
ken unternommen haben; man vergleiche ihre Bemuͤhun⸗ 
gen zum Bellen der Yugend nicht allzunahe mit den newer 
Berbefferungen des Schulmwefeng in einigen Fatholifchen Läns 
dern nad) Abfchaffung des Jeſuiterordens, wobey fie erſtaun⸗ 
lich weit zuruͤk ſtehen, und man wird dag mangelhafte, ums 
vollftändige, jefwicifch : abfichtlichfte ihres Unterrichts bald 
gewahr werden. 


Aber, fo bald man nur geſteht, daß ſittliche Grunbfäge, 
die man der Tugend beybringe, Bildung des Herzens zur 
Tugend, das wahre Wefen der Erziehung, der Bildung des 
zufünftigen Bürgers ausmache; fo muß man erzitttern, 
wenn Leuten diefes groffe Gefchäfte anvertrauet wird, Die 
‚nicht etwa, in diefem oder jenem mit der Sittenlehre in kei⸗ 
nem nähern Zufammenhange ftehenden Lehrſatze befondere 
‚Meynungen haben, oder unter denen: es einen und den als 
dern 
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dern zuͤgelloſen Schriftſteller gegeben: ſondern die unter dem 
Anſehen ihrer Vorſteher, ja des hoͤchſten Oberhaupts der roͤ⸗ 
miſchen Kirche, den Grund nicht nur der chriſtlichen, fondern 
aller Tugend untergraben, bald der Unwiſſenheit in göttlichen 
Dingen, als einem fichern Mittel der Verantwortung zuvor 
zu kommen, das Wort reden, bald die ftrafbaren Degierden. 
des Herzen, die doch die Duelle aller Lafterthaten find, und. 
mie deren Unterdrüffung die Religion Yefu den-Anfang der 
Dellerung macht, rechtfertigen, bald um die Gewiſſen der 
Suͤnder zu tröften, fo viele Entſchuldigungen ſchon von den 
Heyden für abfcheulich erfaunter after vorbringen, daß in 
der That am Ende nichts mehr fcyändlich, "nichts mehr un» 
erlaubt bleiben dürfte, als ficy dem Orden der Jeſuiten zu 
wiederfegen. Ob man diefen Sinn nicht bey vielen unter 
ihnen gebildeten und erzogenen Leuten, von welchen fie denn 
bie beften Köpfe in ihrem Orden felbft zu ziehen ſuchen, an⸗ 
treffe, wäre eine Unterſuchung, die da angeſtellet werden mͤ 
fte, mo fie Lange Zeis Öffentlichen Unterricht ertheilet haben, 
An Muͤhſamkeit und Fleiß im Unterricht der Jugend haben 
fie es freylich nicht fehlen laffen, wodurch fie befonders ihre 
Lehrlinge mehrentheils zu einer groffen Fertigkeit in der Las 
teiniſchen Sprache gebracht haben: Vielleicht konnte diefes 
nad) ehemaligen Begriffen von dem Schulunterricht ein ſehr 
groffes Verdienſt heiffen: da man aber ige mit groſſem 
Recht, den für den gröften Theil der jungen Leute, die niche 
zu Gelehrten beftimme find, faft unnügen Unterricht im la⸗ 
teiniſchen nicht mehr fuͤr die Hauptſache der Schulen haͤlt, 
ſondern Aufklaͤrung ihres Verſtandes und Bildung des 
Herzens dazu als das Wichtigſte erfordert; fo fälle auch dies 
fer Beweis ihrer Gefchiklichkeit zur Erziehung der Jugend | 
und der daraus folgenden Aufklärung des Volks hinweg, 
Denkt man mit Ernſt daran, eine in der Kultur m. 
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Flärte Nation aufzuhellen, fo wählet man gewiß die Wäre 
dieſes Ordens am unglüflichften dazu. Sie haben mebr als 
ein Intereſſe dabey, die Menfchen in Unmiffenheit zu erhal 
ten, und werden alfo niemals aufrichtig dagegen arbeiten, 
als an folcyen einzelnen Perfonen, durch welche fie die Ver⸗ 
gröfferung und Befeftigung der Macht und des 
des Ordens ſuchen. 


Ich ziehe noch in folgende kurze Saͤtze ihre Sitten 
lehre zufammen: 

Gott und fein Gefeg nicht wiſſen, ift die gröfte bin 
liſche Wobltbat. 

Wenn man alles natürliche Licht, alle Geroiffenebiffe 
und Empfindung der Religion in ſich zz 
Fann man nicht mebr fündigen, 

L.aftertbaten ohne Nachdenken begeben, madht fie zu 
Schwachheits ſuͤnden. 

Gott fuͤrchten, ohne ihn zu lieben, iſt hinreichend, Ders 
gebung feiner Sünden zu erhalten. 

Gott nicht haſſen, beißt fehon, ihn lieben. 

Beten, ohne daran zu gedenFfen, was man fagt, dem 
Bottesdienft ohne Aufmerkfamfeit beywohnen, ift 
fhon Gott gefällig. | 

Schwören und Gottes Namen mißbrauden, weil 
man es gewohnt, oder es ist Mode ift, ift nichts. 
ſtrafbares. 


Seinem Vater und Mutter den Tod wuͤnſchen, um 
zum Beſitz ihrer Guͤter zu gelangen, iſt etwas un⸗ 
ſchuldiges. 
| Man 
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Man kann ohne Bedenfen denjenigen tödten, der uns 
Schaden am Keibe oder der Ehre zufügen will. 


Man Fann verfprechen, ja mit einem Eyde zuſagen, 
ohne daß man ſein Wort zu halten gezwungen ſey. 


Schaamloſigkeit, Unzucht, Unmaͤßigkeit, Trunken · 
heit, ſind leichte Verſehen. 


Trunkenheit entſchuldigt alles. 
Unbillige Regenten kann man mit Recht umbringen. 


Das find die entfeglichen Lehrſaͤtze, deren jeglicher als 
lein genommen bey’ jedem Moraliften, der den Einfluß tus 
gendhafter Gefinnungen auf das Wohl des Staats Fennet, 
noch mehr bey einem chriftlichen Gittenlehrer den tiefiten 
Abfchen, vor demjenigen, der ihn vorfrägt, erregen muß. 
Und wenn alfo diefer ist halb erlofchene Drden, auch einige 
am fürcheerlichiten Flingende Säge völlig aufgäbe, fo bliebe 
dem Freunde der Tugend und der Menichen, befonders dem 
Chriften, fein eifrigerer Wunſch übrig, als daß fein Anden: 
Een auf immer und ewig verfilget würde. 


Natur⸗ 





5 


, 
N 
N 
ij 
N 
Ill 
ll 
N 
IE 
Fi 
r 
N: 
. 
1 





Matunhioriche Bemetungen. x 4 
I. | 


a wWudeinn pon Befel in feinen Entmmnfc 


nes Militairr Feld Reglements. Hannover. .1773 


gr. 8. rechnet ©. 299, daß anderthalb Pfund Mehl 2* 


Pfund Brod geben, In der Herrſchaft Badenweiler, 


ein vortreflicher Weitzen wächſt, rechnet man das Malter, 


oder acht Seſter don ſchlechtem Weigen auf 196, Pfund 


Mehl... Wo er gut iſt 206— 208 Pfund. Das wären, 
wenn man 208 annimmt, 26 Pfund Mehl auf den Sefter, 


‚Hier in Carlsruhe foll der Sefter Mehl fünf Laib Brod 
geben, und der Laib ſoll vier Pfund waͤgen. — | 


Reale mitgerechuet. 
2» ' Kir io 
In Jaͤnner 1779. fand man eine Raufimantstodhee 
aus dieſer Stade des Morgens im Bert todt, Die Mag ag, 
die bey ihr im Bere gelegen war, war halb todt, und Fam 


mit Mühe wieder zu ſich. Es fand ſich bald, daß der Koh⸗ 


Iendampf, den fie ſchon mehrere Mächte hintereinander ges 
braucht hatten, die Falte enge niedere Cammer zu erwärmen, 
Schuld an diefem Unglüf gewefen war. Das Mägdchen 
ward mit Bürften und warmen Tüchern auf dem Leib, zwi⸗ 
fchen den Brüften, unter den Zußfohlen ıc. gerieben, man 
brachte ihr eine ziemliche Portion Spir. Sal. Ammon, bey: 
aber weder dieſe noch andre Mittel Fonnten fie wieder zum 
Leben finden. Als man fie erſt am drieten Morgen nach 
bem Tod ne won die Roͤthe der Haut, und die vielers 

ley 
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ley daruͤber in der Stadt und am Hof herumgehende Urtheile 
Gelegenheit gaben, fand man im Unterleib alles gefund und 
natürlich, Sm Magen mar ein unverdauter"Chymus, der 
auf Koͤhlen geworfen, kein Gift entdefte, nur wie verbrann« 
te8 Brod roch. Es war ein Regenwurm darin, an dem ich 
nichts beſonders fand, und der auch ſchon de war. Syn der 
Bruſt war die Lunge gefund, nicht aufgerrieben, auffer an 
der Bruſthaut, und am Herzbeutel verwachfen, und die Pers 
fon war auch immer aſthmatiſch. Die groſſen Blutgefaͤſſe 
waren leer, auſſer etlichen groſſen Blutgrumen und Polypen. - 
Man oͤffnete die Hirnſchale, und fand die Gefaͤße des Ge⸗ 
hitus nicht ſonderlich ſtrotend oder augeſchwellt. Das ganze 
Engephalon war geſund, einige Sinus waren ganz (der, der 
arhor ‚yitae war herrlich, nur auf dem Tentorio cefebelli 
mar etwas Serum ausgetreten. — Weil aber das Blue nach 
drey Tagen bey der heftigen Kälte, in welcher der Rheins 
Rom zugefroren, noch gan flüßig war, fo ſah man dies mie 
Recht als die höchfte Auflöfung des — als die Folge des 
Kohiendampfs an. Das Blut war ſo fein, daß es in die 
feinſten Hautgefaͤſſe eindringen, durchſchimmern, und Leiche 
roch farben muſte. Die aſthmatiſchen Umſtaͤnde halfen ohne 
Zweifel zum Erſtikken. — Das Maͤgdchen war faſt ı 8 Jahre 
alt, und: hatte nie. die gewöhnlichen periodifchen Aueleerum⸗ 
gen ni 


3» 

Beym Elfingerhof im Wuͤrtembergiſchen find groſſe 
Akten Man leitet die Jauche oder Miſtlache hins 
ein: dadoh merden bie Rarpen fett, und der moderige Ger 
ſchmal ft fo ſtark nicht, daß man fi nicht effen koͤnnte. 


. Im⸗ 
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Im Ahein fänge man Barpen mit Röder von den Dels 
Fuchen der NTagfaamens, oder Mohn, (Papaver L) 


, 2 F 24 — 

Ein Landprediger ſah ſich genoͤthigt feine Bienen zu 

futtern. Honig hatte er nicht; daß man ſie mit gekoch⸗ 

ten Birnen :c. futtern kann, wuſte er nicht. — Er ſetzte ih⸗ 

nen guten Wein vor, und ſah zu, wie ſie ihn mit vieler ** 

er — 
6. 

An den Weinftöfken bricht man im Auguft das Laub 
ab, damit fie in der Sonne defto beffer reifen follen. Allein 
die große Hige des Sommers 1778. lehtte die Landleute, 
daß durch die Blätter viel Saft in den Stengel und in die 
Trauben gebracht wird. Dann, als die Hige nicht bald mit 
Regenwetter abwechfelte, fielen da, mo die Blätter zum Theil 
abgebrochen waren, die ſchoͤnſten Beeren haufenmweife ab. 


| Ten 
Bey Schroekh wachfen auf dem Rheingrunde fo fchöne 
Tamarisfenftauden, daß, wann fie nicht von den Scha« 
fen gefreffen werden, man Tobafspfeifenröpre daraus —— 
den kann. 


8. 

Unſer ſelige Martini ſagt in feinem Naturlexikon III. 

p. 569. daß die Rebhuͤner ſelten in den Weinbergen wären: 

aber unter uns ift es allgemein befannt, daß fie fehr gerne, 
und fehr oft an Weintrauben piffen. 


Fe 


Sander. 


Nene h e 
Mannigfaltigkeiten. 
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Fortſetzung der Briefe an Herrn Profeſſor 
Be in G*** uͤber eine Naturhiſtoriſche 
Reiſe durch Frankreich und rl, 


von 


Heinrich Sander. 
Achtzehnter Brief. 


iegmal, mein Befter! befommen Sie eine — 
che Rhapſodie. Ich will Sie auf die oͤffentli⸗ 
chen Plaͤtze, zu den vornehmſten Gebaͤuden, in 
einige Kirchen fuͤhren, und Ionen fogen, wie ich die — 
gefunden habe. 

Auf dem Pont royal fangen wir an, Ce ein an⸗ 
genehmer Anblik, wenn man das, was eigentlich Stadt Pas 
vis, oder das alte Paris ift, ſieht, und mic allen den Bor 
ftädten vergleicht, die jegt angebaut find. Die Feine Inſul 
verliert fich ganz in der Gröffe und Menge der hinzugefom» _ 
menen Städte. ine Inſul ift es wirflicy, dann die Seine 
fpaltet ſich dort in ziwey Theile. Man koͤnnte davon eben 
das fagen, was Virgil und Ovid von ihrem groß geworbes | 
nen Rom fo oft geſagt haben. 

Le Pont neuf ift freylich viel fchöner, gröffer und brei⸗ 
ter. Die dortigen Raufmannsläden find mit allen möglis 
gen Dingen angefülle, und jeder bat feinen Namen, und 

"IV. Jahrg. 1. Quartal. M eine 
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eine ſchimmernde Auffchrift. Es find eigene Läden da für 
die anplifchen Waaren, Stahlarbeiten ıc. Ueberall fihd Was 
chen geftelle, und doch wird im Gedränge oft genug geſtoh⸗ 
len, oft werden in.einer Macht ganze Boutiquen ausgeleert. 

Eine der gröften Zierden diefer Brüffe ift die befannte 
Säule K. Heinrichs IV. Sie iſt Eoloffalifcy, hat ein ans 
derrhalb Manns hohes Piedeftal mie Innfchriften, und Eleis 
‚nen Statüen: Der König figt oben zu Pferd in alter Kriegs⸗ 
eracht, mit einem fchreflichen Degen, und einem Friegerifchen 
Geſicht. Das Pferd ift im Fortſchreiten, und, fo wie das 
Ganze, majeftärifch. Alles ift mic einem eifernen Gitter ein: 
gefaßt, aber das Piedeftal wird nicht fauber gehalten, die 
unterften Stüffe find ganz mit Moos überwachfen. = 

Le Palais de Luxembourg. — Man unterfcheider das 
Groſſe und das Kleine. Hinter demfelben find die ange⸗ 
nehmſten Promenaden, deren ſich jeder bedienen darf. _ Es 
find geoffe, freye, runde, Pläge da, die nach allen Eeiten die 
ſchoͤnſten und breiteften perfpefeivifch gehauenen Alleen von 
wilden und zahmen Kaftanienbäumen haben. Man ift da 
wie auf dem Land, ziemlich entferne vom Geräufch der Stadt, 
Daher jeder, der lefen oder ſtudiren will, befonders am Mor» 
gen hieher geht. Man öfnet aber die Gärten nicht eher, 
als um 7 Uhr. Man findet überall eine Menge Seffel über: 
einander gebeugt, die an gewiſſe Leute perpachtet find, und 
die man um eine Kleinigkeit haben kann. 

Die Rloſterkirche der Abbay& St. Germain gehört 
zwar nicht zu den groffen und prächtigen Kirchen in: Paris, 
wie 3. E. l’Eglife de St. Sulpice: fie ift Flein, iſt aber doch, 
wie alle in Paris, mit Verzierungen überladen. Das Auge 
ſieht ſich müde an den Gemäplden, hohen Altären, Kreuzen 
mie den Foftbarften Steinen, Verguldungen, Einſaſſungen, 
Heiligenbitdern, Platfonds perckes, foftbaren MeßMeidernpc. 


- 


| 
| 


| 
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Um ben Altar allein ſtanden 20 Wachskerzen, die alle, wie 
die gröften Hopfenftangen waren, und auch mie fo einer 
Stange angezündet werden muften. Ueberhaupt muß die 
Summe der Wachslichter, die man in Paris in allen Kir⸗ 
den, Schaufpielen, Opern, groffen Hotels, Privarhäufern, 
Feten, Leichenſaͤlen ꝛc braucht, ganz unglaublich feyn. In 
allen Kirchen ift nur der mittlere Theil mie Stühlen befege, 
Zu beyden Seiten find breite Gänge mit Nebenaltären, 
Beichtſtuͤhlen, Bildern ꝛc. Auch find an beyden Enden der 
Kirche groffe Vorhöfe, und daher kommt es eben, daß eine 
beftändige Paffage, und ein unaufhörliches Larmen in den 
Kirchen iſt. Lauter Strohfeffel, gar Feine Bänke, in dieſer 
Kirche, die man mit 2 Sols, oft nody höher, bezahlen muß. 
Auch dies iſt verpachtet, und beträgt jährlich nur in fo einer 
Kirche, aber noch mehr in Pfarrkirchen, erftaunend viel. Am 
Pfingiifeit zog man mic) dahin, weil Mr. Miroir, der einer 
der beiten Organiften ſeyn foll, ſich hören ließ, und eg war 
der Mühe werth. Er fpielte nur in fleinen Abfägen, weil 
der Geiflliche immer die Befperpfalmen darzwifchen fang. 
Aber allemal hörte man den Meriter auf eine andre Art. 
Die Orgel hat aber auch) ein vortrefliches Pedal, und einer 
gemältigen Trompetenbaß. 


La Greve ift der befannte zu Hinricheungen beſtimmte 
Plag, der aber klein iſt, und feine regelmäßige Figur hat. 
Galgen und Rad ift nicht beftändig da aufgerichter. Mar 
nimmt die Delinquenten in Frankreich gleich wieder weg, 
‚und. bricht den Galgen felber ab. Auf der einen Seite iſt 
das Rathhaus von Paris, ein ſchmutziggraues Gebäude, 
wie die meiſten find, und auf der andren Seite ift der Marfe 
sum Holz, Steinen, und ſonderlich zum Getreide, das im 
Süffen perbeygebracht wird. 


Ma L’Arfe- 
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: L’Arfenal— ift ein ſchoͤnes Gebäude mit langen Gaͤn⸗ 
gen an den Seiten, die hohl hinabtönen, wenn man darüber 
binläuft, weil unten alles gewoͤlbt, und mir Ammunieion 
angefuͤllet iſt. Das innere kann ein Fremder nicht leicht 
fehen, Die Kanonen, die da liegen, find nicht fo ſchoͤn, als 
die, die man in Straoburg fiehe. Der Pallaft des Kriege» 
minifters ſteht nicht weit davon, er hat aber nichts. befom- 
ders. Im Garten beym Arfenal ftehen die Spagiergänge 
jedem offen, und man hat da eine ſchoͤne Ausfiche auf die 
Seine, und aufdie eine Hälfte der Stadt. 


La Baftille. — Dies Staats » Gefaͤngniß mache 
gleich beym erften Anblif einen fchreklichen Eindruf. Vier 
hohe runde Thürme, oben mit platten Dächern, und durch 
Zwifchengebäude verbunden, und was das Traurigfte iſt — 
find ſtatt der Zenfter nur ſchmale Risen und Epalten daran, 
und jede von diefen foll, wie man mir ſagt, zwey, auch wohl 
drey Kerker mit etwas Licht verfehen. Darinn fchmachten 
oft Lebenslang alle, die etwas wider den K Önig, oder die Res 
gierung des Landes gefage oder gefchrieben haben, Waſſer 
und Brod iftihre Nahrung. Diele verfaulen bey lebendir 
gem Leib. Spionen find überall in der Stadt. Oft nimmt 
man Leute erft lange nad) dem Verbrechen, wo man fie be · 
fommen fann, weg, und fagt ihnen gar nich, warum? 
Man darf nicht einmal nahe hingehen. Die Schildwadı. 
ten leiden nicht, daß die Fremden ftehen bleiben, Miteinander « 
ſprechen, einander die ſchmalen traurigen Rigen zeigen. — 
Allez yorre chemin,fchrie der Kerl gleich, als ic) nur Mine 
machte, um das fürchterliche Kerferhaus herumzugehen, 
Ich bin fehr begierig zu willen, ob der Engelländer, der, um 
die Gefaͤngniſſe zu befichtigen, in Europa perumeeifte in 
die Baftille felber Hineingefommen ift. Nicht wahr, mein | 
— das war doch ein Arial Zwet bey der Reiſe, als der 
den ‘ 
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den ſich viele hundert Reiſende aus Deutſchland und Engels 
(and ermählen? Der Menfchheit, auch da, wo.fie mit Recht 
ieidet, aufzubelfen, Wahrheit, Billigfeit, Gerechtigkeit, 
Schonung und» mitleidige. Güte auch in Die Gefängniffe zu 
bringen, die ehemals Aberglaube, Religiongverfolgung, und 
barbarifcye Strenge gebaut hat. — Dem Unglüflichen, der 
von Gottes Sonne Abſchied nehmen muß, doch, reine Luft 
zu verfchaffen, und aus dem engften Kaum, wo ihn Das Ges 
wiffen. geiffele, ‚oder das ſchmerzhafte Gefühl der uͤberwaͤl⸗ 
igten Unſchuld peinige, doch den Saamen zu abſcheulichen, 
langſam hinrichtenden Krankheiten, die aͤrger ſind, als eine 
ewige Folter, zu verbannen, — | rt N 
"La Place Royale, ou la Place.de Louis XII, — Der 
Platz iſt vierelicht, Hat eine Einfaffung von groffen Häufern, 
die-unten Hallen haben, two man bedeft gehen, und allerley 
Waaren fehen kann. Der Plas felber ift in vier Quartiere 
mit einem Grasboden abgetheilt. Da, wo diefe zuſammen⸗ 
ſtoſſen, ift ein breites Stüf gepflaftert, und auf diefem ſteht 
das Piedeſtal, das vier Seiten, und auf denſelben franyö» 
ſiſche und fateinifche, poetifche und profaifche Juſchriften 
hat. Pralereyen von Frankreich, von Ludewig XII. und 
dem Kardinal Kichelieu. Auf dem Fußgeftell ſteht die Star 
tüe von Ludewig XII. zu Pferd von Bronze. Die Arbeit 
hat noch etwas rauhes, und man fieht den damaligen Ges 
ſchmak. Nach meinem Urepeil ift das die ſchlechteſte Stas 
tuͤe unter allen in Paris. Das Pferd hebt den linfen Vor⸗ 
derfuß zu Hoch auf, und hinten ſteht der Schwanz des Pfurs 
des etwas zu lang, zu fteif in die Höhe. ben fo find die 
Finger an der ausgeftreften Hand des Königs fteif und wis 
derlich. Hier hat der König eine Kaſque mit einem Fer 
derbuſch auf dem Kopf. Heinrich IV. hat gar nichte auf 
dem Haupt. 


M 3 Le 
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" Le'Boulevard. — So peißt ein Spayiergang, der eis 
nem Wald gleich fiehe, faſt um Die ganze Stadt geht, alfe 
Gaſſen durchichneider, aber doch nicht der Aufferfte Zirkel 
ift, den man um die Stadt herumziehen koͤnnte. Denn 
es ſtehen noch viele Häufer aufferhalb demfelben. Schoͤn 
ift der Spagiergang wegen feiner Breitc, Für die Caroffen 
ift der Weg in der Mitte, für die Fußgänger ift er zu beyden 
Seiten eingerichtet. Der Geift der Nation begegner Ih 
nen auch bier überall, Man finder eine Menge Coffee 
Bier» Gärtenhäufer, aber audy Farcenfpieler, die die gröb 
ften-Poffen mit abſcheulichem Gefchrey fpielen, Marionet⸗ 
fen, Morkefchreyer, Filour, Gaufler, Taufendfünftler, Zau⸗ 
berlaternen, Savoyarden, Gemaͤhlde, Kupfer c. : Ein un⸗ 
endliches Gemenafel von müßigen Leuten, von Narren, von 
Dikkelperingen, von geldfüchtigen Betrügern, Unzüchtigen ıc. 
An jedem Stand hängen ſchmutzige, wolluͤſtige Gemaͤhlde, 
Leichefinnigkeiten ohne Namen, freche, ſchamloſe Daritel- 
lungen der entieghchiten Laſter mie allen Reizen der Maps 
lerey und der Zeichnung, recht zum Aergerniß oͤffentlich aus 
geſchmuͤkt. Saulieder — erlauben Ste mir diefen Nas 
men, der Moralift muß nicht Falſchmuͤnzer feyn, — ganze 
Sammlungen von Zoten, von unnatürlichen Sünden, die - 
ewig ſtumm bleiben, und zur Ehre der Menfchheie wicht 
durch Menfchen felber verewigt werden follten, kleine niedli⸗ 
che Schriften mie den allerverführerifchten Vignetten, wer 
den unter dem lokkenſten Titul verkauft. Da fiel mir wieder 
Rom ein, als das Bild, das Seneka, Paulus (Roͤm. 1.) 
und andre gezeichnet haben, von jener Stadt wahr war! 
An einem andern Ort fieht man wieder Bilder von den hoͤch⸗ 
ſten Standesperionen, von ven amprifanifchen Generals — 
Es war einer da, der Struenfees und Brands tragifches 
Ende dem Pöbel zum Gelächter vorſtellte: aber ich zürnte 
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über jeden, dee dabey ſtehen blieb. : Unter den matnigfab 
tigen Gekkereyen, die hier Jorfommen, fah ich auch Kinder, 
die wieNarren angezogen waren, und ich ſchreibe Ihuen dies 
als einen kleinen Beytrag zur Pädagogik von Frankreich. 


La Place Vendome' — Wiederum ein groöffer runder = 


mie guten Häufern umfchloffener Platz. Syn der Mitte ſteht 
eine praͤchtige Statüe von Ludwig XIV. zu Pferde. Sie 
iſt viel fchöner, als Ludwig XIII. auch ſchoͤner, als Heinz 
sich IV. . Der König hat. audy nichts auf dem Kopf, und 
weiſet mit der rechten Hand anf das gegenüberftehende Haus 
des Ranzlers. Er hat auch nichts um den Hals, auch der _ 
Arm iſt unbekleider. . Am Pferd ift der; Kopf, die Ohren, 
die Bruft, und die Hinterfügfe ‚ein wahres Meifterftüf: Die 
Inſchriften am Piedeftal, ftrogen von Viro immortali — 
vi&toriofo — æiernitati. Der Platz um die Statuͤe here 
um, ift von: ſchwarzen und weiſſen Steinen gemwürfelt, und. 
auch mit einem eifernen Gitter eingefaßt. - 

Le Palais Royal — ein langes prächtiges Gebäude in 
der Rue St, honore, hat eine Menge Säulen, groffe Hofplä; 
ge, und einen herrlichen Garten ‚voll von den ſchoͤnſten Als 
ſeen, in welchen es Nachmittags von Parifern wimmelt. In 
der Mitte ift ein groffes Baßin, in welchem ich viele rothe 
Fiſche ſchwimmen fah. Fuͤr Cyprinus auratus L. waren fie 
mir, fo viel ich fehen fonnte, zu geoß: nachher fügte mir jer 
mand, daß man fie in einer gewiflen Gegend der Stadt vers 
kaufe, ich habe fie aber nicht gefunden, und konnte auch 
weiter nichts davon erfahren. 

La Place Viftoire. — Diefer Pag ift Flein, aber die 
Eule Ludwig XIV. giebt ihm ein prächtiges Anfehen. Sie. 
iſt anf einem hohen Piedeſtal errichter. "An diefem ſtehen 
an den vier Ekken vier Nationen, theils als Weibs⸗ theils 


ai Manneleute vorgeftelle, zum Zeichen der vier überwuns 
| M4 denen 
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denen Welttheile. Die ‚Figuren: tragen deswegen Ketten, 
haben die Hände auf den Rüffen gebunden, und machen 
grimmige, ſchnaubende Geſichter. Oben fteht der König for 
loſſaliſch, Hinten, ihm ein Engel in Menfchengeftalt mic groß 
© fen Flügeln,. der auf einer Weltfugel fteht, und ihm einen 
ſehr fchönen Lorbeerfcany über den Kopf hält. 
Doch) 14 Place de Louis XV. ift fehöner, als diefe alle. 
Auf einem ſehr Hohen Piedeftal fteht Ludwig XV. zu Pferd 
in Priegerifcher- Kleidung. . Mann und Pferd ift prächtig ges 
macht. Ich erinnere mich, daß ich ben Ihnen, mein Befter! 
bie Kupfer von den Mafchinen gefehen habe, womit man 
1763. die Säule. errichtere: : Freylich find die Inſchriften 
wieder fehr praleriſch. Auch find hier vier Mebenftatüen, ’ 
die die Hauprftatüie- tragen, oder heben muͤſſen. Vor dem 
König ſteht zur Linfen Merkurius, ebenfalls zu Pferde; 
Ihm gegenüber fteht la Renommee oder die Sama mit der 
Pofaune gegen die Stadt gekehrt. Die Schoͤnheit diefes 
Plages gewinne durch Die Nachbarfchaft ſehr viel. Linker 
Hand find die prächtigen Gardes des Meubles du Roi, dag 
beißt, lange Haͤuſer, an welchen alles mit Corinthifchen Saͤu⸗ 
len, Bildhauerarbeit, Raſen, Laubwerf ic. unbefchreiblidy übers 
laden ıft. Rechter Hand, aber eben fo weit auffen, fteht das 
Hotel de Bourbon, das zu den ſchoͤnſten Häufern in Paris 
gehört. Darzwifcyen find niedliche Gärten. Der Plag 
ſelbſt hat Mauren, Wal und Graben, und im Graben find 
Pleine Blumenbeete angelegt. Hinter dem Plag ift auf der 
Seite Schloß und Garten der Madame de Pompadour, 
und fodann 
Les Champs Elifees — groſſe, lange, breite, mit Baum» 
Hängen nach allen Richtungen durchſchnittene Spagiergänge, 
die bis sum Colifee, und bie zum Dorf Chaillot fortlaufen, 
mit Caffees, Jeux des Pommes &c. und an Sonn: und Feyer⸗ 
tagen 
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tagen mit einer unzähligen Menge Menfchen mo man ver» 
treten werden kann angefüllt find. Den prächtigen Namen 
verdient übrigens die Gegend nody lange nicht. Wie viele 
Eliſaͤiſche Selder hätten wir. in Deutſchland, wenn mir von 


unfern Sachen auch fo viel in die Welt hinein ſchreyen woll⸗ 
ten, wie Die Sranzofen! 


- -* "Hotel de Suede, Rue Grenelle. Da beſuchte idy den 

Aumonier & Secretaire.de l’Ambaflade Mr Baer. Da fah 

ich im Bifitenzimmer ein Gemaͤhlde des ſchwediſchen Königs, 
mit dem werfen Schnupftucy am linken Arm, das feit der 
legten glüflichen Revolution ein Ordenszeichen geworden ift, 
Er ärbeitete an einem neuen Geſangbuch für feine Gemeinde, 
das ſeither in Strasburg gedruft worden iſt. Er brauchte 
dabey einige, aber nicht alle, von den neuften. Auch fand 
id) bey ihm das Baadifche, das mein Vater, der Kirchen» 
tath und Superintendent, der Markgrafſchaft Hochberg, 
1774. herausgab. Paul Gerbards Lieder gefielen ihm bes 

fonders wohl, daher ift das: Wie fol ich dich empfangen ? 

mit allen feinen Fehlern beybehalten worden. Ein in der 

Sammlung befindliches Lied von der Sreundfchaft der Chris 
ften ift von 07. Baer felber. In feiner Bibliorhef fand ich 

auffer den Abhandlungen der ſchwediſchen Afademie Fein 

wichtiges Buch. Er ſprach aber ſehr verächtlicy von Herrn 
Raſtners deuticher Lieberfegung. Mit Recht oder Unrecht, 
weis ich nicht, weil ich nicht Schwediſch verfiehe. Don 
Heren Michaelis geftand er gerne, daß er viel gelernt habe. 

Ruͤhmlich iſt die Rrankenftubenanftalt, für die deutſche evan⸗ 

gelifche Handwerkspurſche. Jeder muß monathlich 12 Sols 

geben, und dafuͤr wird er, im Fall, daß er krank wird, ganz 

frey verſorgt und verpflegt. Die Geſandſchaſtskirche iſt ei⸗ 

gentlich nur eine lange, ſchmale Stube, hinten im Garten des 
M5 Hotels. 
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Hotels, Hecht ländlicy fieht es aus, An einem Ende ſteht 
die Kanzel, am andern die Orgel, in der Mitte ſtatt des Als 
tars ein Tiſch mit vergüldeten Füffen und fülbernen Leuch⸗ 
tern darauf, und überall Seffel, die von Sjedermann, ohne 
Unterfchied, befeßt werden koͤnnen. Allemal am legten Sonn» 
tag im Monat wird franzöfifch gepredigt, fonft immer deutſch. 
Erlauben Sie mir, daß ich mic) hier ein wenig aufhalte. 
Die Parifer Predigten gehören nicht zur naturhiſtoriſchen 
Meife, aber es gibt doch) immer einige Lefer, die diefe Nach⸗ 
richten gern lefen. Man kam um eilf Ude zuſammen, (des 
2;5ften May.) Baer fprady zuerft ein franzöfifches Geber, 
und — denn das hat man auch Hier eingeführt, eine frans 
zöfifche Abfolution. Dann ward ein fchöner Gefang über 


den Pfalm XIX. gefungen. Weil es nad) der Melodie: 


Sollt id meinen Gott nicht lieben? gefungen wurde, fo 
fangen die Deuefchen, die niche franzöfifdy verfianden, dies 
Lied mit, und Baer, der den franzöfifche Gefang anfündigte, 
fagte auch den Deurfchen jenes Lied. Man theilte auch beyde 
Gefangbücher aus, Das bisher übliche deutſche iſt das darm⸗ 
ftätifehe, ‚für die Grafſchaft Hanau Lichtenberg. Nach 
den vier erften Verſen ward das franzoͤſiſche Evangeliums 
von der Kanzel verlefen. Dann nady der Abfolution fegte ſich 
Baer glei) auf die Kanzel, wie in Strasburg. Mir ſcheint 
es indeflen, als wenn dadurch ein Theil der Erwartung, die 
bie Gemeine, die den Prediger nicht fieht, haben muß, ver⸗ 
nichtet würde, umd der Eindruf, der bey einem unvermuthe⸗ 
ten Auftreten kurz, ehe man anfängt zu reden, entftehen muß, 
geht natürlich verloren. Der Prediger hatte eine Bibel in 


‚groß Folio bey ſich: nach dem Verleſen fang man wieder 


vier Verfe aus dem vorigen Lied, dann ward die Epiftel 
(Röm. XI. 30 ıc.) verliefen, und Baer. fing mit Notre pere 
, \ &c, 
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&tc, die Predigt an, wobey alles aufitund. m Eingang 
gab er folgenden Zufanimenhang an: „Die Juden wären 
von Gott blos deswegen von andern Völkern unterfchieden 
„worden, damit die Genealogie des Meßias erhalten wer 
„dew konnte.“ Den Uebergang nahm er von den Dunfels 
beiten der Vorſehung, und von den daher entitandenen ers 
shümern.. Er predigte: Bon der Borfehung; 1) daß eine 
Vorſehung fey, 2) unfre Pflichten dabey. Den erften Theil 
handelte er auf die gewöhnliche Art ab, und rechnere dahin 
2) Schöpfung: dazu mufte fid) das Wort des Texts de Lui 
brauchen toffen ; da wurde der Jude Spinoza berbeygeholt, 
genannt, und abgefertigt. b) Erhaltung: das lag ganz Flar 
in dem Wörtchen par Lui; da traf die Geiffel der Polemik 
Die, weldye die Welt mit einer Uhr vergleichen, und die, wels 
che glauben, Gott bekuͤmmre fi) nur um das Ganze, und 
nicht um Jnoivıdua. In Paris mögen wohl foldye pole⸗ 
miſche Predigten nicht überflüßig feyn, wenn die Beantwors 
‚tung der Zweifel und Einwendungen allemal gruͤndlich und 
überzeugend wäre. Aber den erften Gegnern gab er fur; 
‚zur Antwort: das Gleichniß pafle nicht, die Welt fey feine 
Ahr, und damit Gott befoplen. Den anderen antwortete er 
‚mit Beweilen aus der Bibel, mit vernünftigen Borjtelluns 
gen von Gott ıc. c) Negierung: nad) Anleitung des Aus» 
druks pour Lui — Es ſey nicht Ehrgeiz, fondern Leitung 
yzum Zwek, fo wache Gott über das Schikſal eines jeden Mens 
ſchen ꝛc. Im zweeren Theil leitete er daraus die Pflicht des 
Sehorſams gegen Gott her, auch im Leiden, aber ſehr kurz. 
Die Rede dauerte J Stunden. Beym Anfang des zweeten 
Theils ruhte er eine Zeitlang, vermuthlich ur lateribus con- 
'fuleret, wie Plinius fagt. Der Accent iſt gut, Die Sprache 
langſam, oft zu ſtark gedehnt, die Geſtus find mittelmaͤßig, oft 
widrig 
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widrig und fehlerhaft, das Schnupftuch lag auf der Bibel an 
der Seite, und ward: oft gebraucht: in meinen Augen ein 
wahrer Lebelftand an einem öffentlichen Redner. Muß doch 
in jeder guten Geſellſchaft jeder fein Schnupftuch in der Taſche 
haben, und darf es nicht dem andern ins Geſicht legen: — 
Im Gebet, wozu jedermann aufftund, ward zuerft der ſchwe⸗ 
difche, dann der franzöfifche König genannt, und dann für bey⸗ 
de königliche Häufer, und Fönigliche Bedienten gebeter. Aber 
da fehle die edle Simplicität, die wahre»: Schönpeit, zuviel Tis 
tel, zuviel Worte. — Nach jenen ward der ſchwediſche Gefand« 
te, und dann in einem herrlichen Schluß alle Menfchen eins 
geſchloſſen. Sodann gieng der Kuͤſter mie einem Teller her⸗ 
um, das Allmofen zu ſammlen. Man fang den 2 3ften Pfaim;, 


ſprach nody eine Danffagung, und empfieng den Geegen, 


Es war wohl eine Verſammlung von 200 Menfchen. Die 
franzöfifche Predigt las Hr. Baer ab, die deutſche, die ich 
einmal hörte, ward meift aus dem Gedaͤchtniß hergefagr. 
Die deurfchen Lieder waren ſchlecht, und wurden noch über» 
dies matt und langfam geſungen. Dgs Evangelium ward 
verlefen, aber dody über die Epiftel gepredigt, wiewohl der 
Tert mit keinem Wort erflärt wurde. Ich fönnte Ihnen 
viel von dieſer Predigt fagen, aber manum de tabula, — 
Der Kirchenrof, der hier Mode ift, ift eigentlicy nur ein hal⸗ 
ber, vorne auf der Bruft ift nichts, und doch! ift das Kleid 
mehr, als ein bloffer Mantel. Es ward eine neue Ehe anges 
zeigt zwifchen einem Kattundruffer Roth von Sulz am Nek⸗ 
Far, und einer Weibsperfon aus der Normandie. Auch war, 
de Beiche und Kommunion auf den näcyften Sonntag eine 
Stunde vor der Berfammlung verfündige. 

Doch genug für diesmal. Im nächften Brief follen 
Sie wieder von andern Gebäuden hören. Leben Sie wohl. 


Lob⸗ 
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| Lob: und Danklisd der Zudenfchaft zu Mohis 


low, beym Einzuge Ihrer Kaiſerlichen | 
Maieftät, 


KATHARINA der Zwote n, 
Selbſtbeherrſcherin aller Keuffen. . 
Im Jahre 1780. = 


Anrede bey Ueberreichung des Carmens. 


Die Söhne Abrahams, Iſaaks und Jacobs, welche die 
Vorfehung Ew. Raiferlichen Majeſtaͤt glorreichſtem 
Scepter zur Fuͤhrung uͤbergeben. 


N rterrurstausrisne Rayferin! Dom Aufs 
y gange der Sonne bis zu ihrem Niedergange wird 
Ew. BR. M. in unzähligen Sprachen gehuldiget, fleigen in 
unzähligen Spracdyen Seegenswüniche für Wohlthaten, und 
die inbrünftigften Gebete für die Glorie Dero Hauſes gen 
Himmel. Wir verrichten eben diefes, das göttliche Gefeg- 
buch in der Hand, in jener geeiligten Sprache, in welcher 
ſich Gott unfern Vätern geoffenbart hat: denn unter Ew. 
K. M. allbeglüffendem Schuge wird uns vergönnt, den 


HERAN der Schöpfung nad) unfeer Väter Weiſe a ans 
zurufen. 


Der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, Ew. Ma⸗ 
jeſt. Sort, und unfer Gott, wird die Glorie des Kayſerlichen 
Hauſes immer höher fteigen laffen, wird Regenten zur Nach» 
. ahmung, Weifen zur Bermunderung und Frommen zum 

Troſte, Ew. R. 17. noch unzählige Jahre erhalten, noch uns 
able Sabre Nationen beglüffen laffen. Amen. 
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1. — 
$ ) ante dem Herrn biefen Tag! finget ihm ein neues Piedit 
Perehret ihn mit Saitenfpiel; denn er ift freundlich. 
Sie zieher ein, des Erdballd Wonne, aller Augen Luft! 
KATHARINA! die erhabne Krone der Töchter! 
Sie hat Gott von Ewigkeit erfohren, zur Herrfcherinn gemeihts 
Sprach: dic) hab’ ich auserfehn: wie du, find’ ich auf 
Erden feinen. 
2 . 
Voͤlker geb’ ich beiner Macht, deiner Herrfchaft Königreiche. 
Nimm dich an des Menfchengefchlechts, der Kinder meiner Liebe? 
Tochter meines Wohlgefalleng ! ich kenne deines Herzens Tiefen. 
Auf! vegiere mit dem Zepter, den ich dir verleihe! 
Weide meine Heerben, mit dem Stabe Gelınde! . 
Und fürchte nichts! Dir ift Sieg und Nachruhm vorbehalten, 


— 3. 
Unter dem Throne der Gottheit ergieſſen ſich Stroͤme des Lichts. 
Funken ſpruͤhen herab, von dieſen goͤttlichen Stroͤmen, 
Auf der Menſchenfuͤhrer Haupt, lodern auf zu Weisheit. 
Du lieſſeſt Gott! von dieſen Tropfen traͤufeln auf die Auserwaͤhlte. 
Majeſtaͤt uud Menſchenliebe zieren Ihre Sternenkrone; 
Den Fuͤrſten Wonne, Troſt den Waiſen und Bedraͤngten. 


4. 
Troſt auch uns, Ihres Allwohlwollens Zeugen. 
Muͤtterlich erbarmt Sie Sich Jacobs ſchwachen Reſtes; 
Setzt Fuͤrſten über ung, die voller Güte find, und Redlichkeif, 
Ihr Zepter fchügt Gerechtigkeit, ſchreckt Webelchäter: ; 
Sie [öft des Unrechts Bande; befreyt, wen Frevel drängt, 
Mild ift Ihre Nechte, drohend Ihre Linke, 


5. 
Bon deiner Hand empfieng Sie dies, des Weltalls Schöpfer? 
Als du Ihres Herzens Wege zeichneteft, fchriebft du Ihr vor: 
Leg’ an des Rechts Gewand! Umwind' dag Diadem der Gnade? 
Sey eine Mutter dem Guten; dem Schtvachen eine Helferimn; 
durcht und Schreffen dem widerftrebenden Feinde, 
Macht und Herrſchaft geb’ ich dir; erfchlaffen wirft du nicht? 


“ 6 Run 
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—J 6. 
au ſchlaͤgt ein Loͤwenherz in Ihrer mürferlichen Bruſt. 
(Wen überfällt nicht Angſt, wenn ſich der Loͤw aufmacht ) 
Das Heer Tugarmens zagte, hielt nicht aus im Schlachtgefilde. 
Wie grimmige Leoparden ſtritten Ihre Heldenfcharen: 
Von ihrem Drohn ſank Roß und Mann in Todesfchlaf. 
Der Ruhm verfündet es der Welt; die Starken zittern! 
u’ | 7: | 
Entlegene Ufer fahen Ihre Macht auf groffem Waſſer. 
Dort an ber Kifte Elifah zerfiel des Feindes Flotte, 
Von ihrer Glut verzehrt, in Staub und Aſche. 
Doc) um den Helm der Tapferkeit fließt das Stirnband, Zuld, 
Sie ließ den Friedebittenden fich noch erflehen. 
“ Völker, die es hören, preifen Sie, der Menſchheit Schmuck. 
= g. 
Wenn dem Gerechten Gott Gewalt und Herrſchaft giebt; 
So drohet Majeſtaͤt, dem Widerſpaͤnſtigen furchtbar; 
Doch winkt dem Reuenden vom Throne Gnade zu. 
So wie durch jene Sphaͤren, die uns mit Nacht umhuͤllen, 
Das ſanfte Licht der Morgenſterne dringt; 
So heitert milde Huld das Angeſicht des Ernſtes auf. 
9 
O Bater! wie dein Segen, Than auch wüften Grund erquickt; 
So firömet KAUTSHARINENS Liebe allen deinen Kindern zu, 
» Ihre Thaten ſtimmen ein in deine groffe Harmonie! 
Sie nimmtin Ihren Schatten auf, wer nur gerechten Wandels ift; 
und deft, mit gleicher Sicherheit, ein jedes Volk; wie du, 
Der du aller Voͤlker Schoͤpfer biſt, und Vater! 
BR 10, 
Wie alle Ströme fich in deinen Drean ergieffen; 
So ergieffen alle Völker eintrachtsvohll ihr Herz vor Dir. 
Der du ihr Herz gebildet, verachte ihre Inbrunnſt nicht! 
Alles flehet um das Wohl der groffen Gelbftbeherrfäherin; 
Erhoͤre unfer Schreyn; laß ung vor dir auch Gnade finden! 
Nimm unſre Andacht auf, ins Tempel deiner Heiligkeit: 


11. Der 
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Der bu auf gerechter Wage I Menfchen Thaten wiegſt! 
So wie von KATHANTNENS Antlig Milde ftralt umberz 
. So laß aud) deine Vaterhuld Ihrem Angefichte leuchten! 
‚And winde in den Blumenfranz ber himmelifchen Steligfeit, 
Ihr täglidy neues Heil, jedes Tagewerkes Kohn. 

Ihr Wolſeyn iſt das Wohlſeyn deiner Denfchenfeerbe! 

12, 

Laß von oben die Himmel herab Seegen ſchuͤtten, die Fuͤlle! 
Die Tiefen ihre Guͤter alle bringen an den Tag, 

Und beydes ſich zu Ihrer Geeligfeit vereinen! , - 
Entlegne Infeln mögen ſtets Sie mit Gefchenten begrüffen; 
Mit dem Seegen jedes Weltheild, Ihr aus Liebe Huldigen, 
- Die Völker des Auf⸗ und Niedergangs, Nord und Suͤden. 


13, 
Vermehre Ihre Lebensjahre! Ihe nahe fich kein Uebel! 
Daß Sie in hohem Alter, wie der Adler, fich verjünge! 
Sie ift des Erbballd Kleinod, von bir gefchenft. 
Laß Ruh’ in Ihrem Pallaft, auf Ihrem Throne Frieden, 
Den Nationen Benfpiel ſeyn der Eintracht, jeden Aufruhr ftillen: 
Alsdenn wird Ihre groffe Seele fi) Deines Wohlgefal⸗ 
lens freun! 
14. 
Die Freude unfrer Herrfcherinn, der Sohn, Den Sie erzeugt, 
PAUL PETROWITZ, Der auch Ihrer Weisheit Erbe ift; 
Laß Seinen Ruhm, wie Ihrer, fid) unter dem Himmel 
| verbreiten! “ 
Bewahr Ihn, Gott! ohne Unterlaß ; fo wie das Bild im Auge! 
Laß Seine Battin, fruchtbar wie der Weinftof, 2 wie vom 
Meine, 
Ihre Sprößlinge wachfen — wie an Waſſerbaͤchen Weiden, 


8 


—— 





| Neueſte | 
Mannigfaltigfeiten. 





Sortfegung des D. 8. W. H. Martinis 
Naturgeſchichte der Bachſtelze. 


8 er Moͤnch mit rother oder brauner Platte gleicht 

bis auf die Farbe des Kopfwirbels, in allen uͤbri⸗ 
gen Stuͤkken, auch in Anſehung des Fuͤtters, Ges 
ſanges, der Brut, Hekke, der Streichzeit, u. f. m. dem fhwarz» 
"Pöpfigen Moͤnche, doch fcheint er erwas gröffer zu feyn, als 
diefer. Herr Srifch ſagt: einige halten den rotbplattigen 
für einen jungen vom fcbwarsplattigen Mönche; allein 
er ift ein Männchen, deflen Weibchen völlig wie er gefarbee 
iſt; aber ohne Spuren von Roth, weder auf dem Kopf, noch 
am Schwanze. — Zorn behauptet hingeaen, daß das Männs 
hen fo wenig, als das Weibchen, etwas Rorhes am Schwanz 
habe, der an beyden durchaus bräunlich ausſiehet; vom helle 
braunen Kopf aber verficyert er, daß er auch bey den Weib⸗ 
chen, noch etwas matter, als bey den Männchen, angetroffen 
werde, welches überhaupt geöffer und anfehnlicher in die Aus 
gen fälle, als das Weibchen. | 





Inſofern beyde Arten diefes Vogels gern — freſ⸗ 
ſen, kommen ſie oft im Herbſte zu den Vogelheerden, und 
werd-n daſelbſt mit andern Voͤgeln, auch bisweilen in Hoch⸗ 
geſchneide gefangen. I 

IV, Jahrg. 1. Oval MM > Bad 
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Bachſtelze. Bönig, der grüne. ©. Käufer. 
— Reanikerl (Kram.) ©. Zaunfönig, 
— . Beauthänfling. (Zrifh) S. Baumnachtigall. 
— Rtuuhſtelze (Kl.u. Günth.) ©. gelbe Bachſtelze. 
— Kukkuksamme (Hallen.) S. Nachtſaͤnger. 


— Der Käufer. Afilvogel, Grüner Rönig. 
Der Sänger, Scmittl, (Kram.) Sommerfö- 
nig. Tyrannchen. (Klein.) Das Weidenzeibdyen. 
Guͤnth.) Der grüne Zaunfönig. Saunfönig mit 
glattem Ropfe. a) z 


Ein kleiner niedlicher Zaunfchlupfer mit einem — 


gelblichten, oberwaͤrts braunen Schnabel, und laͤnglicht ey⸗ 
foͤrmigen, 
a) Motacilla Trochilus, cinereo-virens, alis ſubtùs tectricibus 
flauefcentibus, fuperciliis luteis. Linn. S.N. XII. p. 338. n. 49. 
Faun. Suec. Ed. 1.n.236 Ed.II. n.264. p. 96. Afılus. Gesneri 
Av. 223. Aldrov. Orn. Il, 657. Fonfl, Av. 118. T. a2. Will. 

- Ormith. 164. Charlet. Onom. P. 89. II. Afılus Ariforeli Orsess, 
quod, more Infedti eiusdem nominis, Equos in pratis pafcen- 
tes roftro infeftet, quum pediculos eorum venatur. Mochr, 
Gen. Av.p.44.n.35. Briſſ. Aues. 4to Vol III. 479.in 8vo.I. 
p-441.n.45. Afılns. Le Pouillot ou Chantre. Regulus non crifda- 
zus. Aldrov. Or. Il. p. 65 3. p. 65 3.tab. 654. Vill. Orn. 164. T. 
42. Raji Av.$o.n. 10. Albin. Av. II. p. ss. T.59. fig. A. Meiers 
illum. Thiere 11. pP. 79. Srifchs Vögel.I.. Tab. 24. f.2. #) Mo- 
zacilla acredula. Linn. Faun, Suec. Ed. I. n.237. Truchilus ex 
flauo cinereus, capite nigro, Barrere. Cf. Oenanthe fuſeo-lu- 
tea minor. Sloan. Jam. II.p. 310. RajiAv.ı86. Cateshy Carol. 
1. Tab. 63. Edw. Av. Il. p.142. Tab. 278. £. 1. Chofti. Char- 
teur. ©. Bellon. Av. 344. Pennants Britt, Thierg p. 114. 
T.53. f.2. u. Tab. ss. f. 1. Ejusd. Brizish Zoel, gr. vo. Vol. I, 
378. Pontopp. Dän,p. 174. Neuhofe Ehinal.p. 358. Brün. 
Wen: Ornith, p. 72.n. 286, — p. 378. n. 22. Müll, 

| ‘ Prodr. 
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eyfoͤrmigen, auf beyden Seiten mit drey ſchwarzen Borſten 
verſehenen Naſenloͤchern. Der kleine Kopf, Hals, Ruͤk⸗ 
ken und Dekfedern der Fluͤgel ſind aſchgrau, und fallen 
merklich ins Gruͤne. An dem Gelenke der Fluͤgel zeiget ſich, 
beſonders unten, eine dunkler gruͤngelblichte Farbe, als am 
uͤbrigem Leibe. Kehle, Bruſt und Bauch find weiß die 
Fuͤſſe blaßbraun, wie der Schnabel, die Regierfedern braun, 
der Schwanz geſpalten; die Schwungfedern ebenfalls 
braun, unter denſelben aber die ſiebente, achte und neunte 
weiß an ihren Spitzen. 


Die Zunge dieſes Vogels, deſſen ganze Laͤnge ſich ohn⸗ 
gefaͤhr auf 43 Zoll erſtrekket, iſt gleichfalls mit zwo Borſten 
verſehen, auſſerdem hat er einen gelben Rachen. Ueber den 
Augen, an der Wurzel des Schnabels, iſt an beyden Geis 
ten eine dunkelgelbe kleine Linie wahrzunehmen. 


Das Weibchen unterfcheider fih vom Maͤnnchen das 
durch, daß der Oberleib nicht fo ſtark olivenfarbig, der Bauch 
weiſſer, die Farbe der Füße aber, mehr ſchwaͤrzlich iſt. Er 
lege auf einmal fünf bis fieben weiſſe, mit vielen rothen oder 
auch roftfarbigen Flekken beſprengte Eyer, nicht viel gröffer, 
als Zuffererbfen. Das Neſt bauet er in Form eines Eyes, 
in den. Löchern an Gräben, und in niedrigen Gebuͤſchen. 

| MM 2 A: Der 


Prodr. Zool. Dan. p 33.n.281. Bekm. Naturg p. Sf. Eberh. 
Thierg. p- 85. 17. Hamburg. Mag. 37. St. Zauntkoͤnig mit glat⸗ 
tem Kopfe. Kal. Voͤgel p 328. n. 295. D. Guͤnthers Skopolt⸗ 
ſche Vogel. p. 195. n. 238. leg. Muͤllers Linne H, pi62o.n. 
49. Onomar. Hiſt. Nas. Hl: p. 391. Cashol, C. p. 261. Franzoͤſ. 
Le Pouillot. Chantenr, Chantre. Roitelet non hupe, Alb, Engl, 
Green-Wren. Wiltow-wren. Lirtle yellow - Bird. Will. Hol⸗ 
länd. Looperzje, Daͤniſch. Fugle · Konge, Nortw. Spurre» Konge. 
Fager - Füs. - u 





1906. D. F. W. H. Martini's 


Der Eingang iſt nicht oben; ſondern an der Seite gehet * 
Loch heraus, welches dem Voͤgelchen zum Aus» und Ein⸗ 
gang dienet. Einem runden Bakofen ſieht es vorzüglich 
ähnlich. Schon von weiten erkennet man den kleinen Caͤu⸗ 
fer an feiner befondern, die Sylben Tin Ton ausdruffenden 
Stimme. Bon auffen ift es mit Moos und Sail 
ten, inuwendig mit ſanften Federn gefuͤttert. 


Die Benennung des Aſilvogels hat unfer Vogel das 
ber weil er, gleich einigen Bremfen dieies Namens, die auf 
den Auen weidende Pferde mit feinem Schnabel anhaft, um 
ſich iprer Läufe zu bemeiftern. Don feinem Aufenthalt in 
groſſen feuchten Gehölzen, und befonders an Orten, wo haus 
fige Weidenbäume ftehen, wird er das Weidenzeifichen ges 
nennet. Er naͤhret ſich mehrentheils von Inſekten, und 
ſcheinet Samen und Körner gänzlicy zu verachten. Er iſt 
ſehr unruhig, hüpfer beftändig auf den Bäumen herum, und 
finge faft unaufhörlich. 
Briffon hat vom Afilvogel eine Spielart angegeben, 


die zwar noch einmal fo groß, als der gewoͤhnliche, fonft aber 
demfelben in allen Stüffen vollfonmen ahnlich ift. f 


Bachftelse, langſchnaͤbliche, ober der perfifche Canoſchna⸗ 
PR. bel. b) 


Der ganze Vogel ift fünf Zoll und neun Linlen lang, 
und nur zween Zoll, zwo Linien dik, der Schnabel ſchwarz, 
ungemein verlängert, Schuhpfriemen aͤhnlich, und gerade. 
Er hat einen konveren Ruͤkken, und die beyden Kinnladen 
ſind einander an Laͤnge gleich. Die Zunge ift lanzenförmig, 
an 
b) Moracilla longirofera. Gmeline Reiſe. U, Th. p. 100. Tab, 
AIX, £, 2. - 2.5 


\ 
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an ihrer Grundlage zwiefach geſpalten, laͤuft ſchmal aus, 
und hat eine ausgezakte Spitze. Die Naſenloͤcher ſind 
laͤnglich und linienfoͤrmig. Der Kopf, der obere Hals, der 
Ruͤkken und der Buͤrzel find aſchgrau; die Kehle, der uns 
tere Sale, die Bruft, der Bauch, und die Gegend um dem 
After ſchwarz und ſchwaͤrzlich. 


Die Schwingfedern, welche ſich bis an das Ende des 
Schwanzes ausdehnen, erſtrekken fich in der Anzahl auf- 
ſechszehn. Sie find ſchwärzlich. Die vier erftern führen 
an ihren innern Seiten zween weiffe, von einander abfteen« 
de, enförmige Fleffen, und die fünfte ift mit einen ähnlichen 
kleinren gegen die Mitte zu verfehen; alle aber find von ih⸗ 
rer Grundlage an bis über die Mirte purpurfarben, und die 
Ellenbogens ift mit gleichen Federn bejeßte 


Der Schwanz befteht aus zwölf gleichen dunkelfchngne 
zen Regierfedern, davon fich die zwo äufferfte auf beyden 
Seiten mit einer deutlich merklichen, die übrigen aber mie 
einer nicht fo ſichtlichen weiffen Spige endigen. Die Süße 
und die Zeen find ſchwarz. Die Perfianer nennen den Vo⸗ 

se — und er haͤlt ſich meiſtentheils nur in den Ge⸗ 
* auf , 


Baer; Luborisianifhe (Briff.) Ceriii Pinus Lim) 
5,8 fauflägel unter den Baumlaufern, 


Madagaskariſche. Der Zifcher. c) 
* N Etwas 


* Moral Sihilla: nigricans, fubtüs albä peätore rufo, macula 
alarum albä, Liuun S. N, XI. p. 337. n. 44. Rubetra Mada- 
gafcarienfis. Le Tr aquer de Madagaſcar. Briſſon. Av. 4to. Vol. 
IL, p. 439. Tab, 24. fig. 4. in gvo. Vol.]. p. 431. n.28. Muͤl- 
lers inne II, p.618. 0.44. Onomat. Hiſt. Nas, VI, p. 847. 
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Etwas ſtaͤrker, als das europaͤiſche Weißkehlchen, 
obenher auf dem Leibe ſchwarz, mit rothen Spitzen an den 
Federn, unten weiß. Die Bruſt roth; auf den Fluͤgeln ein 
weiſſer Flekken. Die zwoͤlf Schwanzfedern ſchwarz. Schna: 
bel, Fuͤſſe, Klauen pechſchwarz. Ein ſchoͤn ſingender mada; 
gaſkariſcher Vogel. Die Länge des ganzen Vogels 54“, 
des Schnubels, 8 Linien, des Schwanzes 13“, der mittlern 
Zee, 83 Linie, des Durchmeffers der ausgefpannten Flügel, 
die zufammengeleget bis an die Mitte des Schwanzes reis 
hen, az ll 


Bachftelse, Madagaokariſche, gränliche, oder 
— Maderaſpataniſche, d) | 


Oben olivengruͤn, unten afdyfarbig weiß, mie weiſſem 
Ring um die Augen. Keble und untere Dekfedern des 
Schwanzes ſchwefelfarbig, die Schwungfedern und unter 
den zwölf Ruderfedern die aͤuſſerſten an den Seiten hell⸗ 
braun, an den äuffern Rändern olivengrün geſaͤumet. An 
Groͤſſe dem Läufer oder Afilvogel beynahe gleich. Die 
Länge des ganzen Vogels 35 Zolle, des Schnabels, 6 Lis 
nien, des Schwanzes, 15 Linien, der mittlern Zee, 53 Li⸗ 
nie, des Durchmeſſers der ausgeipannten Flügel, die zufams 
mengelegt bis an die Mitte des Schwanzes reichen, 3% 
Der Schnabel iſt graubtann, Süße und Blauen afcyfarbig. 
Auf der Infel Srankreidy und auf Madagaskar zu Haufe, 


Bachftelze, 


d) Motaeilla Maderafpatana, virideftens, fhbtüs albula, gulä ado- 
que flauis, palpebris ã bis. Lim, S. N XII. 334.n.28. Hce- 
dula Madagafcarienfs minor. Le petit Figuier de Madagaftar, 
Briffon. Av. ato. Vol. IIT.p 4985 T,28:£2, Möllere Yınne Il, 
P:613,.n,28, Onomar, Hift, nat, V, 267. — 


€ 
is 
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Bachſtelze, Marilandiſche. (Briſſon. und Onom.) Tur- 
‚; dus Trichas L. Se die marilandifche Droffel, uns 

ter den Arammetodgeln. 
— die Martinififche. e) 


Dieſer Bogel, welcher beftändig hüpfet und nur in den 
Augenblikken, da er friße, ftille figet, hat einen ſchwachen, 
aber lieblichen Geſang. Er ift niche aröffer, als eine Gras» 
muͤkke der Fleinern Art, auch faft eben fo geftalter; fein 
Schnabel fchwarz, fpigig, und nur unten an der Wurzel ein 
wenig blau gefärbet; fein Auge ſchwarz und glänzend; ſein 
Kopf bis an die Bruft rörhlich gelb, gleich der Farbe von 
welkenden Blaͤttern; die ganze Bruft gelb, und, wie unfte 
euröpäifche Droffeln, mit Flekken befeget, welche die Farbe 
des Kopfes haben; der ganze Rüffen grünlicy, Fluͤgel und 
Seitentbeile find ſchwarz, die Federn aber, aus welchen fie 
befiehen, grün eingefaffet; Beine und oberer Theil der 
- Süße, grau, unten ganz weiß, mit etwas gelb vermifchet; 
die Zeen mie ganz Fleinen, fpigigen Klauen bewafnet. 


Bachſtelze. Mauernachtigall. S. Schwarzkehlchen. 

— Meerſchwarzplaͤttchen, ſchwarzer Fliegenfaͤn⸗ 
ger. (Penn.) Baumſchwaͤlbchen. (Kram.) Die 
ſchwarze Graomuͤkke mit bunten Fluͤgeln. (Se 
ligm. und Klein.) | Schwarze Bachſtelze. ( Klein.) f) 

| N4 | Der 

€) Motacilla quae Ficedula Martinicana, ou le Figuier de la Marti- 

uique, Briffor. Av. $vo, Vol,l. p. 444. n.50. Onomar. Hiſe. nat. 

lii. p. 903. Oifeau appell& Erisachus ou Chloris eritachoides. 
Feuillee. ' Ä | 

f) Ruberra Anglicana, Le Traquet d’ Angleterre. Briffon. Av. to. 


Vol, II, p, 436. in 8vo, Vol. 1. p.431.n, 27. Ficedula (, Atrica- 
| pilla 
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- "Der Schnabel diefes Vogels ift nad) Herrn Edwards 
Befchreibung gerade, dünn und von ſchwarzer Farbe, das 
Auge, haſelfarbig, der Borderkopf über dem Schnabel mit 
einem weiſſen Flek bezeichnet. Platte und Seiten des Ko⸗ 
pfes, nebſt dem obern Theile des Halfes und Rüffens 

ſchwarz gefärber; Bürzel und Dekfedern des Schwanzes, 
ſchwarz und weiß gefchäffer, die ganze Unterfläche des Körs 
pers, rein weiß, die Deffedern der Slügel, wie die äuffer, 
ſten Schwungfedern, v von brauner Farbe. Die Fahne der 
zunaͤchſt am Leibe ſtehenden Swungfedern find an der Aufs 
ſerſten Seite weiß, und ſchwarz an der innern; die Spitzen 
der Dekfedern, gleich uͤber die Schwungfedern, weiß, und 
bilden, in Verbindung mit den weiſſen Schwungfedern, eis 
nen groſſen weiffen Flekken. Der Rand der äufferften 
Schwungfedern iſt heilbrauner, als die übrigen Theile der 
Federn ver mittlere Theil des Schwanzes pechſchwarz, doch 
haben die aͤuſſern Regierfedern jeder Seite weiſſe Fahnen, 

die naͤchſt angrängenden aber nur gegen oben zu eine weile, 
Deine, Süffe und Rlauen aber eine ſchwarze Farbe, 


Am Weibchen find Schnabel, Augen, Beine, Füße 
nebft der ganzen Linterfläche des Körpers, wie bey dem 
Männden befchaffen, doc) aber der obere Theil des Kopfes 

und Halſes, Nüffen, Buͤrzel und Fleinere Deffedern der Fluͤ⸗ 


gel 


pillatertia, Aldrov. Av Il. 331. Millugkb. Orn. — (170.) Raji 
Aues. 77. Edw. Aues. Tab. 306. Seligm. Vögel. II. T. 59. 
Le (ec-fgue. Rleins Bögelh. p. 141. n. XII. Lufiinia, alis va- 
riegatis, Ficedula variegata nigro-alba. Moracilla, fronte, tor- 

que, pectore & alarum maculä albis, vertice, tergo & caudä 

. nigris. Krameri Auſtr. p. 377.n. 16. Pennant. Britt. Thierg. 
R) 16.T 73. t. 1. Engl. Geld- or Gold-Finch. Cours a. nat, 
IV. p. 39. 
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gel abgefchoffen grünliche braun, die groffe Schwungfedern 


. braun, die kleinen, die znaͤchſt am Nüffen ftehen, von auf 

fen gelblicht weiß, von innen dunfel gezeichnet. Die erſte 
Reihe der Deffedern über dom Schwanz iſt ſchwarz, mit weiſ⸗ 
ſen Spigen, die, nebft dem Weiflen der Schwingfedern im 
Slügel, einen mweiffen Flekken machen. Die Seitentheile 
unter den Flügeln und innere Deifedern derfelben haben au 
beyden Beichlechtern eine weiſſe Farbe. Die mittlern 
Schmanzfedern find ganz dunfel, die äuffern mit einem weif 
fen Rande verſehen. i 

Bey manchen Bögeln find Männchen und Weibchen, 

wenn fie noch die erften Federn haben, fait gar nicht von ein; 
ander unterjchieden; mauftern fie ſich aber, fo zeigen ſich 
Dann fichtbare Abweichungen in den Farben, wie an gegen: 
märtigen, mo Kopf und Ruͤkken an dem einen Gejchlechte 
ſchwarz, am andern aber braungrünlichet oder olivenfarbig 
erſcheinet. 
rn Das Weibchen diefes Bogels hat Willughby ©. 236. 
befchrieben; weil aber feine Beſchreibung etwas von der ges 
genwärtigen abweichet; jo muthmaſſet Herr Edward, er 
habe fie nach den Maͤnnchen gemacht, ehe felbiges das erftes 
mal vermauftert hatte. 


Bachſtelze. Nierifanifche. g) 
AAn der Wurzel des Schnabels ſchwarz eingefaffer, auf 
dem Vordertheil des Ruͤkkens ſchwaͤrzlich, übrigens glanzend 
N5 blau, 
— Moracilla Cayana, cxzrulea, capiftro, humeris, alis caudäque ni- 
gris. Lim. S.N.Xll.p 336 n 40. Elatotore, Hern. Mexic. 54. 
Raji Aues. ı70.n 4. Hluia Cayanenfis czrulea, Le perir Bleu 
de Cayenne. Briſſon. Av.4to Vol. III. p. 534. T. 28. f. 1. ingvo, 


Vol.I. p.45$.n.72. Muͤllers Linné II. p. 617. n. 40. Onom. 
H. Nar. III. p. 769. 
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blau, mit ſchwarzen, an den äuffern Rändern grünlicy blau 
Eingefaßten Schwungfedern, und zwölf ko hlenſchwarzen Rus 
derfedern, einem am Urfprunge graubraunen, an der Spige 
ſchwaͤrzlichen Schnabel, „grauen Süßen und Rlauen. Die 
Länge des ganzen Vogels 4,75”, des Schnabels, 61 Linie, 
des Schmwanzes, 13”, der mittlern Zee, 6 Linien, des Durchs 
meſſers der ausgefpannten und in ihrer natürlichen Lage 
noch uber Die Mitte des Schwanjes reichenden Flügel, 75,”. 


Bachſtelze. Moͤnch. Der grüne, (Hallen) ©. Braſilia⸗ 


niſche Bachſtelze. 
— — mit roͤthlicher oder ſchwarzer Platte, 
©. Rloſterwenzel. 
— wmonchlein. ©. Ebend. 
— maodbrenkoöͤpfchen. h) 


Dieſe Bachſtelze, deren Groͤſſe, Karakter und Geſtalt 
mit unſerm Braunkehlchen groͤſtentheils uͤbereinkommt, ſin⸗ 
det ſich in den rußiſchen Birkenwaͤldern und andern mit 
Birken beſetzten Plaͤtzen zwiſchen den Fluͤſſen Tobolok und 
Irtiſch in Rußland. Sie fliegen insgemein paarweiſe, le— 
ben von Juſekten, wohnen unter den Staͤmmen der Baͤume, 
und niften in Löchern, melde von den dortigen Mäufen 
verlaffen worden. Ä J 


Bey erwachſenen Maͤnnchen ſind Hals und Kopf koh⸗ 
lenſchwarz, und haben bisweilen kaum ſichtbar weißlicht ge⸗ 
rändelte Federn. Ruͤkken und Schultern find ſchwarz, die 
Fluͤgelfedern mit grauen Raͤndern bezeichnet. An den Sei⸗ 
ten des Halſes und an den untern Theilen iſt alles weiß, bis 

 ” auf 
h) Motacilla maura. Pallas Reifen. II. B. p. 708, Müllers Einne, 
Suppl. p. 174. n. 52. j 


* 
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auf die dunfel roftfarbige Kehle. Die Schwungfedern find 
braun, verlofchen am Rande, und weiß an der innern Seite. 
Die innere dekkendeſund über diefe herliegende Federn fpielen 
aus dem Weiſſen ins Gelblichte, und pflegen ein anfehnliches 
Feld zu bilden. Der Schwanz befteht aus gleich langen 
ſchwarzen Regierfedern, wovon die an den Seiten von der 
Wurzel an, bis zur Hälfte weiß, wie der ganze Bürzel, 
erſcheinen. | 

Die Weibchen und jüngern Vögel find auf dem Kopfe 
braun und grau gewoͤlket, auf dem Ruͤkken fehneppenfarbig, 
und heller am übrigen Körper. i) 


Bachftelse. Mohrenkopf. (Pontopp.) ©. Rloſterwenzel. 
— Die Nachtigall. Auennadtigall. Auvogel. 
(Rram.) 
«) Tagpbilomele, Rothvogel. (Hallen.) Tagſchlaͤ⸗ 
ger, Dörling. (Klein.) 
#) Nachtphilomele, Nachtſaͤnger, Nachiſchlager, 
Sproſſer. Sproßvogel. k) 


Die Schriftſteller ſind groͤſtentheils darinn einig, zwo 
Arten bekannter Nachtigallen, wovon eine gröffer iſt, als die 


andre, 
i) Dorfo feolopaceo, reliquo corpore obfoletiore. | 
k)' Moracilla Lufcinia, rufo-cinerea, armillis cinereis. Linn. 8 N. 
XI. 328. n-ı. Fauu. Suec. Ed. I. n. 221. Ed. II.n. 244. pag. 88. 
Liſciniq. Gesner. Av. 592. Aldrov. Orn.L. 18. e. 2. P 771. 
T.777: Jonft. Av. Tab. 45. Lufcinia. ſ. Philomela, Will, Or- 
* nith.161: T. 41. RajiAv.78.n.2. Bellon. 33%. Sihbaldi Prodr, 
Hift. nat. Scotiz, Part. I. L. III. p. 18. Adoni. Aidoni, Ejw- 
dem'Obf: ı2. Luſcinia Albin, Ormith. III. pag. 49. T. 53. 
Lufeinia, Briffen. Av. 4to. Vol..Ill. 397. in gvo. Vol. I. pag. 
420. Le Rolf gnol, Luſcinia. Schwenckf. Av, Silef. p. 295, 
Yan O’Aträuyos, Acredula Norm. Luſcinia. Moehring, Gen, 
Ar 
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andre, auch eine bey Tage, die andre hauptſaͤchlich in der 
Nacht finger, anzuführen. Die Tagphilomele, )) Nachti⸗ 
Hall (von dem Worte Kracht und Bellen over das Ohr hef⸗ 
tig angreifen), Rothvogel (von der berrfchenden Farbe feis 


ner Federn), iſt Fleiner, als der Hausſperling, oder fo groß, ° 


als der befannte Diſtelſink, und von fehmächtigem Leibe. 
Diefe 

Av.p.44.n.34. Lufcinia. Charl. Onom, p. 92. n.XIV. Aues 

“ Pandionia. Zinanni Uoua &c. p. 54 Luſcinia. ſ. Phylomela. 
Aedon, An$%:ıov, Lufcinia minor. f. montana Rzacz. Ficedula 
tota fulua, canora; Berrere Friſchs Vögel. I. Tab. zı. (zwey⸗ 
ley Fisuren) Pennants Britt. Thiergeſch. p. 109. T, sa. f. 2. 
Luf:inia, British. Zool, gr. gvo. Vol.l.365. Müllers Linnẽ. II. 
6o:.n.ı. Bekmanns Naturg. p. 55. Hallens Bügel. p 317% 
n 281. f. 18. Nachtigall. Tagphilomele. u, p. 318. n. 282. 
Tiachtpbilomele. Kleins Voͤgelhiſt. p. 138.n. 1. Luſcinia fim- 
pliciter. Kleino illum. Vogeleier. pag. 24. T.X. fs. D. Güns 
ters Skop. Bögel.p. 189 n.227. D, Merkl. Thierr, p. 318. 
Zorns Petinoth. II. p. 150. 337. 369 u. 688. Gruͤndl. ins 
weif. zum Vogelf p 396. Börners Land und Stadtw. II. 249. 
D. Elzholzens Tiſchb. p. 164. 37, Hamıb. Mag. XIV. 459. 
Der Preuß, Sammler II. B. p. 1616. Lieue Miannigf. III, 
314. Wittemb. Wochenbl.77. p. 267. Allgem. Mag. XI. 
p. 95. bis 103. eve Anmerk. Ill. 565. Pontopp. Dänn. p. 
174. Bekm. Churm, Lrandenb. fol. Tom.I. p. 614. Yan 
nov. Magazin 78.P.379. Etwas von den Nachtigallen, Kra- 
mer, Auſtr. p. 375. n. 9. und pag.376.n. ıo. Motacilla toto 
corpore rufo, fubrüs pallidiore. Lufcinia minor. Aldrov. & 
fepium. Bellon. Merreti Pinax. p. 179. Lufcinia. Lufeiniola. 
- »Leibnärzii Facult, aliment. p. 891. Müller. Prodr. Zool, Dan. 
p.33.n. 265. Brünnichii Orn. boreal. app. p. 79. D. Zückert 


Mat. aliment. p. 113. Onomat. Hiff, nat, IV. p. 885. Onom. 


For. II. p. 891. "Di. des Anim. III. p.714. Vallm. de Boma- 
re Did. Vol.X. p.95 &c, Cours d’Hifl, nat. IV. p.48. Franz. 
Le Roflignol. Rouſſignol. tal. Rufignuoloe. Span. Ruiſſenor. 
Engl. Nighringall, Holländ. Nagregael. Schwed. Näcktergahl, 
Hebr. Tachmas, | j 

D Lufiinia in lncis canens, Sallen lc. 317. £.18. Lufinia mi- 
nor, ſ. montana Schwenkf, 1. c. p. 296. | 
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Diefe kleinere Nachtigall wiege eine Unze, iſt im ganzen 7 
Zolle lang, und ım Durchmeffer der auegefpannten Flügel 
103 Zolle breit. Ein roͤthliches Aichgrau iſt ihre herifchenve 
Farbe. So lange fie einer völligen Freyheit genüßer, bat’ 
fie ein Helleres Braun, weiches aber im Käfig nad) und nach 
fidy zu einem dunfeln Braun verfinflert. m) Unter dem 
Schmanz und am Flügel fiehet man einen beträchtlichen Zus 
fa6 von einer ziegelrorben Farbe. Von unten ijt alles grau, 
die untere Seite des Schwanzes aberweiß und braunröths 
lich. . Die Knie find gleichfam wie mit gra sen Kniebändern 

ummunden. Die achtzehn Schwungfedern fallen ins Roͤth⸗ 
liche und haben blaue Kiele. Der dünne, ziemlich) lange 
Schnabel ift ſchwaͤrzlich, fpigig und weißroth unten am 
Kinne, der Mund gelb, der Augenring nußfarbig, die Oh⸗ 
ren find wohl geöfnet, Schenkel und Beine lang, fehr ges 
ſchift in Gebüfchen und im Graſe herum zu hüpfen, und aus 
dem Fleifchfarben ins Bräunlicye fallend. hr Sporn iſt 
‘groß, doc) Fleiner, als an den Kerken, Den Schwanz 
träge fie mehr in die Höhe gerichtet. 

Die Nachtphilomele, der Sproffer n) ift lang geftrefe 
gröffer, am Schwanz nicht fo roth, als die vorige, und mie 
ihrem Geſang allemal die letzte, welche das Konzert der Saͤu⸗ 
ger der Natur befchlieffer. Indeſſen find ihre Schläge niche 
fo reigend, als der Gefang ter oder die fanften, ſchmachten⸗ 
den Töne der Tagpbilomele, und ſcheinen vieles mit den Me⸗ 
fodiei der Droffeln gemein zu haben. o) a 

— e 
- m) ©. Hallen. lc. 


' 
‘n) S. gründliche Anweifung, I. c. p. 329- 
0) Im Köntgreih Siam, wo es vormals Feine Nachtigallen gab, 
„findet man fie jeßo häufig zu Margni. Die europaͤiſche Schiffe 
ſollen fie mit hinüber gebracht haben. Indeſſen Ift es merkwuͤr⸗ 
dig, daß unter allen Stamſchen Vögeln bloß der TLachtigelldier 
. > Annehmlichkeit im Geſange feblet. Die Hitze ſchadet wahrſchein⸗ 
m den Werkzeugen ihrer Kehle. ©. Neue Mannigf. IL, 314 
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Die Nachtigallen gehören überhaupt mehr um ihres 
Gefanges, als um ihres Anfehens oder ihrer ſchoͤnen Beklei⸗ 
dung willen, unter die reizendften und beliebteſten Wögel. 
So bald fidy das Laub verdiffer, fingen fie faft ohne Auf pös 
ven ganze Tage und Naͤchte. Man bewundert mit Recht in 
einem fo Fleinen Körper eine fo ftarfe Stimme, und einen fo 
dauerhaften Ddem. Als ob fie die Singefunft nad) Regeln 
gelernt hätte, ergieflen ſich aus der Kehle der Nachtigall die 
Funftgemefjenften Töne. Bald hört man fie mie voller Luft 
fehr-lange aushalten, bald Fünfttiche Läufe machen, ba!d kleine 
Fugenfäge anſtimmen, fanfte Töne ſchleifen, den ſcharfen Ton 
unvermuchet wieder dämpfen, u.f.m. Bisweilen ſcheint fie 
leife bey ſich felbft zu phantafiren, bald ihre Stimme ftarf, 
belle ſchmetternd, langgedehnt, bald auch trillernd zu erhes 
ben. Kurz: in einer fo Neinen Kehle ift alles, was die 
menſchliche Kunſt in den fünftlichen Werkzeugen fo vieler 
Dfeifen ausgedacht hat, beyfammen. Jede Nachtigall hat 
mepr, als eınen Geſang, und jede wieder ihre befondre Art, 
ihre Harmonie auszudruffen. Sie ftreiten unter ſich um 
die Werte, und ihr Streit ift offenbar fo empfindfam, als 
muthig. Biel überwundne Sängerinnen haben fdyon den 
Top erlitten, weil es ihnen eher an Odem, als an Begierde 
zu fingen, feplte. In diefem Wetteifer find fie groͤſtentheils 
ftandpaft entſchloſſen, zu fiegen, oder im Singen zu fterben. 
Es par hat fogar das Anfehen, daß jüngere Nachtigallen 
von den Altern unterrichtet werden, weil man jene fehr oft 
borchend und aufmerffam auf den Gefang der ältern ſiehet, 
und wahrnimmt, wie ſie abwechſelnd bald ſchweigen, und 
horchen, bald nacheifern und ſich uͤben, um den Beyfall 
ihrer Lehrerinnen zu erhalten. —— 

Alle Bögel, die einen ſtarken Gefang haben, befonders 
aber die Nachtigallen, würden leicht Gefahr laufen, ein fo 
| — | ſehr 
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ſehr in der Schwebe haͤngendes Eingeweide, als die Lungen 
find, bey der heftigen Bewegung zu verlegen, wenn fie den 
befondern Vortheil nicht befällen, daß ihre Kungen längs 
den Rüffenwirbeln hinab, vermittelft viel Eleiner Faͤſerchen 
befeſtigt wären. — Auch die Defnung ihrer Luftröhre ift ſehr 
weit ausgefchliger, weldyes zur Manuigfaltigkeit der Töne 
vieles beyzutragen vermag, wodurch fie das Herz der Mens 
ſchen fo mächtig bewegen, und zu andächtigen Freuden ers 
muntern fann. Ohne Zweifel muß es auf einer gewiſſen 
unveränderlichen Gleichheit in der Struftur der zur Stinime 
nörhigen Theile beruhen, daß alle Vögel von einerley Gat⸗ 
tung aud) einerley Art von Geſange behalten, und daß z. B. 
die Nachtigall, weldye nod) jego als die Syrene der Büfche 
bewundert wırd, in unfern Ze:ten eben die Melodien finger, 
eben den Schlag ſchlaͤget, welcher fie, nady Plinii Bericht, 
in Rom jo beliebt machte, daß man fie eben fo theuer, alg 
einen Knecht, und noch theurer, als einen Armiger oder 
Maffenträger, bezaplte, p) 


In beyden Arten der Nachtigallen ift das Maͤnnchen 
von dem Weibchen gar nicht merklich ausgezeichner. Man 
haͤlt indeſſen beym Ausmäplen quter Nachtigallen viel auf 
die hellfarbigen, weil man glaubt, fie wären die Maͤnnchen. 
Bey Auslefung Junger Nacytigallen hat man befonders auf 
diejenigen zu fehen, dey welchen man die hellen und braunen 
Federn fo gemifdyer antrift, daß immer das Helle am ftärks 
ften vorfchimmert. Einige behaupten, am Maͤnnchen fey 
ein Auge gröfler, als das andere, ferner blieb es öfter auf 
einen Bein unbeweglic) ftehen; dagegen pflege das Weib» 
* MR Käfig mehr aufs und nieder zu laufen. Letzteres 

verſteht 


pP) ©. 17. Samb, Mag. XIV. B. p. 459. &c, Neue Anmer⸗ 
kungen ⁊c. Ill, 565, 
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verſteht von den bezaubernden Reizen der Harmonie weiter 
nichts, als dem Männchen durd) einen loffenden Ton ferne 
Gegenwart anzudeuten. Den Rothvogel hört man vom 
ben erften Tagen des Fruͤhlings an, fobald nur der Schwarz⸗ 
dornſtrauch ausfchlägt, bis um Johannis ſchlagen, und feine 
fanfte, bald Flagende, bald ſchmetternde Melodien taͤalich 
bis zur Mitternacht, oft bis gegen Morgen, fortſetzen. Das 
thut / auch der Sprofier, obaleich fein fleifiner und anhals 
tender, die ganze Nacht fortdaurender Gefang lange nicht ſo 
angenehm und fchmeichelnd ins Gehör fall. Beyde pfles 
gen ſich am hebften in Fühlen und ſchattichten Dertern, auf 
Dornheklen und ſchattigten Eträuchern aufzuhalten, wo 

fie fich mehrentheils mie Würmern, Ameifeneyern u. d. gle 
ernähren, welche fie vorhero tödten, und hernach ver 
fehluffen. Mehlwuͤrmer und Spinnen find als eine Arzes 
ney für fie zu betrachten. Zu faufen ” gar — 
weil ſie ſaftige Nahrung genuͤſſen. 


(Die Sortfegung folgt — * 
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1 Moannigfaltigkeiten, 


Eine gemeinnuͤtzige 
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Des vierten Jahrgangs 
Zweytes Quartal. 
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em die Kenntniß deutſcher Alterthuͤmer nicht 
gleichguͤltig iſt, dem muß die Abhandlung des 
Heren Pagenpofmeifters Suche, von.den bey 
Potsdam gefundenen Urnen, in der 195. 110, 133. und 
13 6ften Woche diefer Neueſten Mannigfaltigkeiten ohnfehl⸗ 
bar fehr willfommen feyn. Da wir fo wenig ſchriſtliche Urkun⸗ 
den von den Sitten, Gebraͤuchen und der Geſchichte unfrer 
Vorfahren haben, zumal, von der Verfaflung derſelben vor 
taufend und mehr Jahren ;.fo dürfen wir wohl niches vera 
ten, was zur Erläuterung berfelben nur etwas beytragen 
kann. So wenig auch aus den irdenen Urkunden des.graus 
en Alterehums, die wir noch jegt aus der Erde graben, kann 
geichloffen werden, fo geben fie doch dem Nachdenfenden Ger 
legenheit zu weiteren Folgerungen, und bringen manches jur 
Gewißheit, was wir fonft nur blog für wahrſcheinlich halten 
müften, und zwar um deito mehr, je unlaugbarer dieſe Tod⸗ 
tentöpfe deutfcher Herkunft find. . Die-hiefige Gegend bey 
Oberwiederftedt in der Grafſchaft Mannsfeld, mo fie an 
das Anhalt · Deſſauiſche und Salberſtaͤdtſche graͤnzt, iſt nicht 
leer von dieſen Denkmalen unfrer Voraͤltern, und ob ich 
gleich nichts ganz Vorzügliches davon ruͤhmen kann; fo hoffe 
ich doch, daß von Freunden vaterländifcher Alterthuͤmer, auch 
IV, Jahrg. 2. EXuartal, D 2 das 
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das Wenige, mas ich davon fagen Fann, niche als ganz über; 
flüßig werde angefepen werden. “ ” 
HERIDER erg: tn 
Der hiefige Ort, der eigentlich an ben Graͤnzen bes. ches 
maligen Sosgau's mid des Schwabengau's lag, da vo 
beyde durch den Fleinen Fluß Wipper gefchieden wurden, iſt 
ſchon in uralten Zeiten bewohnt / geweſen. Im Fahr 948 
wurde er vom Kayſer Otto dem Grofien an dag Kiofter Pes 
tri, Mauritii und Innocentii zu Halle gefchenfe, und muſte 
alſo zu der Zeit bereits nicht unbetraͤchtlich ſeyn. Was aber 
das Alter deſſelben noch mehr beweiſet, ſind die vielen Urnen, 
die man hier, aber groͤſtencheils serftöhrt, ausgegraben. Im 
Jahr 1765 gefchah deswegen auf einem Hüneld > meiner 
Wohnung gerade gegen über liegt, und der Rüpbügel ger 
nannt wird, durch ordentliche Bergleute eine genaue Nach⸗ 
ſuchung, und man fand in kurzer Zeit zehn Urnen in 
dem Zuftande, in welchen fie waren eingefenfe worden. 
Da aber diefer Hügel, der vielleicht nahe an tauſend Schritte 
in feinem ganzen Umfange haben kann, fonderlich im dreyßig⸗ 
jaͤhrigen Kriege ſchon verſchiedneumkehrungen erlitten, indem 
man noch hin und wieder Spuren von Verſchanzungen, nicht 
weniger unordentlich verſcharrte Menfchengeribbe, die noch 
Merkmale eines Friegerifchen Todes an fi) Haben, daſelbſt 
antrift; fo ift es mehr als mwahrfcheinlich, daß bey der Gele, 
genheit eine groffe Menge diefer Todeentöpfe zertruͤmmert 
worden. Mir find wenigftens in einem nicht groffen Bes 
zutk, mehr als dreyßig Bruchftüffe von Urnen vorgekom⸗ 
men, die insgeſammt muͤſſen ſeyn verſchieden geweſen. Al⸗ 
lein nicht blos auf dieſem Huͤgel, ſondern auch etliche hun⸗ 
dert, ja wohl tauſend Schritte weiter, nach Weſten, Norden 
und Oſten zu, hat man theils ganze, theils zerbrochne Gefaͤſſe 
dieſer Art entdelt, welche es auſſer Streit ſetzen, daß die 


| 4 biefige 
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hieſige Gegend ſchon in den älteften Zeiten ſtart bewohnt 
geweſen ſeyn muͤſſe. 

Das Alter dieſer Todtenkruͤge reicht ohnſtreitig ſehr 
weit hinaus. Achthundert bis tauſend Jahre kann man 
ihnen gewiß geben. ch) habe dergleichen angetroffen, wels 
he, wie e8 ſchien, feit ihrer Cinfenfung unangerüßrt ger 
blieben “waren, und doch, anjtatt des Deffels, eine jer« 
brochene Scherbe einer ſchon zerſtoͤhrten Urne zur Bedeks 
fung hatten. Dies Bruchſtuͤk muß alſo ein noch viel hoͤhe⸗ 
tes Alter gehabt haben, wenn es nicht etwa ein ungebrauch⸗ 
tes mißlungenes Stuͤk geweſen. Ueberdem bemerke ich 
an den hier gefundenen Vaſen wenig Spuren der Kunſt. 
Es ift noch rohe Materie, und bey den meiften auch rohe 
Form. Zwar ein Beweis, daß unter unſern alten Vorfah⸗ 
ren, derem Afche bier geruhet, eben feine groffe Helden und 
Männer von Würde und Anfehn gemwefen; aber doch auch 
zugleich ein Zeichen eines weit hinausreichenden Alterthums. 


Dar Stoff zu dieſer Urne ift eine thonigte Erde, mit 
vielen Meinen und oft. glimmrichten Steindyen vermifche: 
bey einigen gröber, bey andern feiner. Auf dem Bruche 
ſieht fie gemieniglicy brandigt und ſchwarzgrau aus, welches 
alles diefe alten deutichen Gefälle von den neuern irdenen 
und viel duͤnnern Toͤpſen ſo ſehr unterſcheidet, daß es nur 
ein wenig geübte Augen braucht, beyde nicht miteınander 
zu verwechſeln. Einige find mit einer ſchwarzen, andre mit 
einer roͤthlichen Glaſur überzogen, noch andre ſcheinen gar 
keine gehabt zu haben. Im Feuer find fie vermuthlich alle 
. ‚gebrannt; doch) ift die grobe, mit Steinchen vermifchte Thon; 
‚art, nebſt der Länge der Zeit und dem fruchten Stanvorte 
gemeiniglich Urſach, daß fie ohne viele Vorſicht nicht leicht 
Enheſchedie ausgegraben werden koͤnnen. 
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u: Abre gorm ſieht ſich zwar im Banyen ziemlich äfnlich,äft 
doch aber faſt bey allen verſchieden. Daß fie auf der deibe 






Bf tigt worden, exbellet aus der vollfommenen 
er meiften; ‘aber bey dem Entwurf ihrer Figur kat, ſich 
| — Einbildungskraft — beſonders geſchoͤf ⸗ 
ig erwieſen, und es ſcheint, als ob Die Verfertiger det ben 
eben Ni Hrannigfaltigkeit der Erfindung, ihre Ge: 
—3— haben beweiſen wollen, „Einige, ſind 
dre klein; einige mehr flach, andre mehr hoch; einige 
















andre weniger udicht. Viele haben einen bohen 2 
gen, viele nur einen niedrigen; dieſe wieder entwed eit 
Branz ander Mündung, oder nicht. Cinige haben einen 
Breiten, andre einen ſchmalen Fuß; einige find mil 5 
derjeden, und zwar wenn fie groß find, mit zweem ein 
ıben Zeichnungen, an den meiften aber fehlen dieſe tereae 
en. Doch, da die Geſtalt derfelben überhaupf Kenner 
niche unbekannt iſt; fo will ich mich nur bey einiger 
fih von den gewöhnlichen am meiften auszeichnen, hoc 
was länger aufhalten, Ser 


— 


Hoͤhe, deſto mehr breiter ſich der Eylinder von allen en 
aus, bis er inwendig in feinem ftärfften Durchinſſer 
fieben Zoll Weite befommti Nun fälle der obere \ 
wieder ſchmaͤler und gehe Fonver ju, bis an den Rand; 
ſo, daß die Mündung etwas weniger, als ſechs Zoff im | 
Durchſchnitt hat, Die ganze Urne iff mit einer ſchwar zen 
Slaſur uͤbetzogen, und der konvere Abſatz mic lauter ſpihen 
Winkeln in zarten Furchen ausgeziert. Mir iſt von der Are 
nur dieſe einzige Urne zw Geficht gekommen ;'feibft Imieke 
5 2 den 
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ben in Kupfer geſtochnen Abbildungen vieler andern: habe 
ich eine ähnliche, Form nicht bemerkt, und ich Kalte alſo 
——— ———— * 


J — 
BR Kin 63 i FR ir Bar ‚a — 


Eine — Sroͤſſe iſt dabjenige, was Sie 
or bier gefundene Urne beſonders auszeichnet: Shre 
ſenkrechte Zoͤhe betraͤgt ſechehn Parifer Zoll, ihre gröfte 
weite eben fo'biel, und wenn ich den Umfang derfelben, da, 
wo fie am bauchigſten iſt, mit einem Faden meffe, vier Pas 
riſer Fuß und fünf Zoll,fo daß es in der That zu verwun⸗ 
‚ bern iſt wie ein Stuͤk von folcher Gröffe auf ver Toͤpfer⸗ 
ſcheibe hat koͤnnen gehandhabt werden: "Die Baſis derſel⸗ 
ben. hat im Durchſchnitt nur ſieben Zoll, die Dikke der tho⸗ 
Des Materie aber beträgt noch feinen vollen, halben Zoll 

ie Flgur ift fo, wie fie der, Umriß bey No. 2. zeige. Sie 
bat übrigens hie und da Schaden gelisten, ſo Daß der obere 
Theil, oder.der Kragen derfelben, von a bis b, rund. herum, 
zwar gänzlich abgebrochen worden, doch An den mehreften 

Stellen wieder Fann zuſammengeſetzt werben, und in x noch 
ein andres Fragment verlohren gegangen. Die aͤuſſerliche 
Farbe iſt eine ſchwarze Glaſur, die aber-fehr dünne aufliegt. 
Ich kann mich nicht entſinnen, je von einem fo groſſen Kno⸗ 
chengefaͤſſe geleſen zu haben. Buͤttner in feiner Beſchrei⸗ 
bung des Leichenbrandes. Eisleben, 1695. 8vo, der ſech⸗ 
sig zu Luͤtherſtedt, ohnweit Querfurth, entdefte Urnen bes 
(ſqreibt, ſagt/ daß die groͤſte unter ihnen acht Maaß gehal⸗ 
I Wie viel weniger, als die Meinine! da ich zuverlaͤßig 
behaupten kann, daß ſie uͤber zwanzig Maaß faffen koͤn⸗ 
ne Eine der groͤſten von den Potsdamſchen war 77 
Zell hoch / und Harte 9% Zoll im Durchmeſſer. Ste war 
= gegen dieſe gerechnet, faſt noch einmal ſo klein, der 
24 Aus⸗ 
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Ausmeſſung nach. Es iſt mir dleſelbe ſchon 1762 gebracht, 
und nicht Auf dem vorhin gedachten Huͤgel, ſondern weit 
weſt waͤrts auf! einem etwas abhängigen Akker ausgegra⸗ 
ben worden, der aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchon ver⸗ 
ſchiedene Jahrhunderte bearbeitet worden, und muß alſo 
ziemlich tief eingeſenkt geweſen ſeyn. Die Arbeitsleute hat⸗ 
ten fie durchſucht, und, nachdem fie das darinn gefundene, 
für fie unbedeutende Knochenwerk weggeworfen, den Topf 
ſelbſt wieder beygeſcharret, muften ihn aber, auf meine Vor⸗ 
ftellung, wieder ausgraben, - Ich kann alfo von dem Inhalt 
derfelben nicht viel, als das Befondre ſagen, daß mir aufs 
fer einigem verbrannten Knochen, ganze zuſammengeſchmolze⸗ 
ne, und auf der Aufferen Fläcye verglafet, inwendig aber wie 
Bimsſtein ausfepende Stuͤkke daraus gebracht wurden. 
Ein Zeichen, daß es ein fehr heftiger Brand gewefen feyn 
müffe, bey welchem zugleicy allerhand fremdartige Materien 
ſich mit unter die todten Leichname gemiſcht. Wozu nun 
aber eine ſo ungeheure Urne? Meine meiſten Muthmaſſun⸗ 
gen dabey kommen mir unwahrſcheinlich für. Man muͤſte 
denn nach einem kriegeriſchen Streite mehr als einen Todten 
zugleich verbrannt, und die Ueberreſte davon in dergleichen 
geräumige Gefaͤſſe geſammlet haben. 


Noch eine andre, die ſehr flach, und nach ihrer Hoͤhe 
ungemein breit iſt, muß ich etwas naͤher beſchreiben. Sie 
iſt kaum 6 Pariſer Zoll hoch, und hat doch inwendig 12 Zoll 
im Durchmeſſer, der Fuß aber nur 33 Zoll. Sie iſt noch 
voilfommen ganz, auffer, daß der Rand hie und da etwas 
abgebrochen worden, hat ebenfalls eine ſchwarze Glaſur, 
und ıft uͤbrigens ohne Zierrathe, wie die Zeichnung No: 3. 
aus welſet. 

Ehe 
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Ehe ich weiter gehe zu demjenigen, was in dieſen Urnen 
9 worden, muß ich noch einige allgemeine Anmer⸗ 
Zungen vorausſchilken. Auf dem hieſigen ſogenannten Kuͤp⸗ 


huͤgel fanden ſich die Urnen kaum in der Tiefe von zween bis 


drittehalb Fuß. Ob num der Hügel, ber mit einem dichten 
Häfen bewachſen und vielleicht immer fo gewefen, in der lau⸗ 
gen Reihe der Jahre fo weit abgemafchen ift, oder ob die Als 
ten die Afche ihrer Todten nicht tiefer eingefenfe haben, Fann 
"ich nicht fügen. Wenn fie Hölungen machten, die der Gröffe 
ihrer Urnen proportionirt waren, Fonnten fie freylich nicht fo 
'tief, als unfre Gräber werden. Bon einigen, zwiſchen fteis 
nernen Platten, ſowohl unten und oben, als auch auf den 
Seiten eingefutterten Knochengefaͤſſen, ift mir in diefer Ger 


gend nur ein Beyſpiel vorgefommen, und doc) nur aus der 
* Erzählung eines Mannes, der ſchon vor vielen Jahren ders 


gleichen in feinem Affer gefunden, den Topf zerbrochen, und 
nur die Steine, als brauchbare Platten in feine Wohnung 
gefahren. Büttner gedenkt im der vorhin angeführten 
Schrift einer Urne, in weldyer eine Pleinere umgekehrt ges 
fanden, Eben das ift mir auch hier zu Geficht gefommen. 
Anfänglich glaubte ich, die gröffere Fönnte zur Aufbewah⸗ 
rung der Aſche einer geſtorbenen Mutter, und die kleinere 


fuͤr das zugleich mitgeſtorbene, vielleicht neugebohrne Kind, 


* 


J 


feyngebraucht worden. Aus ber Befchaffenheit der Knochen 
ließ ſich nichts urtheilen, da mir die Urnen leer gezeigt wur⸗ 
den. Allein, da die Fleinere umgefehrt in der gröffern befinds 
lich geweſen; fo bin ich geneigter diefelbe für eine Trinfchale 
anzufehen. Die Zierrathe, die id) an den biefigen Urnen 
bemerfe habe, find dem ungefünftelten Alter derfelben ange« 
meffen. Einige, vornehmlich am oberen Theile, angebrachte, 
im Zitzak oder fchlangenförmigen Linien gezogene Furchen 

25 machen 
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snachen die ganze Runft aus. Doch habe id; ein@ in ber 
nordöftlichen Gegend, die nicht groß war, angetroffen, welche 
mie drey Kreuzen (P) bezeichnet war: .Zween ing Kreuz 
gezogne Steiche find eine fehr natürliche Figur, worauf 
der bildende Töpfer am erften gerathen fonnte; doch waͤre 
«8 auch wohl möglich, daß fich diefe Urne aus den. Zeis 
sen des erſten Chriftenehums herfchriebe, in welchen man 
dergteichen Zeichen für etwas wichtiges hielt. Kayſer Karl 
der Groſſe hatte zwar die Verbrennung der Todten ausdrüfs 
lich unterfage: aber, wer weis nicht, wie oft ſolche Verord⸗ 
nungen, die alte, eingewurzelte, zumal veligiöfe Gebräuche 
verbieten, infonderheit im Anfange pflegen vernadyläßige zu 
werden, DBlieben die erften Chriften in Egypten, wie der 
Herr Pr. Blumenbad im erften Stüf des göttingifhen 
Miagasins anmerft, noch lange bey der Gewohnheit, ihre 
Todten zumumifiren; fo konnten auch wohl unfte zum Chris 
ftenchum gebrachte Vorfahren den Gebrauch des Leichens 
brandes noch eine Zeitlang beybehalten, doch aber, wenigfteng 
dies Sinnbild ihrer Bekehrung, an ihre Urne fegen laffen. 


Was ich in und bey diefen Todtentöpfen gefunden, ift 
niche von ‚fonderlicyem Belange. Es find fupferne, aug 
nicht allzuftarfen Drat gemachte , zwey oder dreymal durch⸗ 
flochtene Ringes ferner ein zerbrochenes Stüf, etwas gebos 
genes und faum Linien dikkes Rupferblech, das mic eints 
gen erhabenen, rund herumgehenden und in vrrfchiedenen 
Weiten von einander entfernten Reifen geziert ift. Es kann 
ſeyn, Daß es ein Sragment einer Fupfernen Urne gemefen ; 
denn daß man hin und wieder auch Urnen von dieſem Metall 
ausgegraben, kann aus dem dritten Ssahrgange der Yieues 
ten Mannigſaltigkeiten ©. 455. erfehen werden : oder es 
war auch wohl ein Bruchſtuͤk irgend eines andern Eupfernen 

Gefaͤſſes, 
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Geſaͤſſes, deſſen ſich der Verſtorbne in ſeinem Leben bedient 
hatte. Hieher gehoͤrt ferner ein ziemlich — am Ende 
faſt wie ein Rorfzieher-gewundenes, etwa: 24 Zolltanges 
‚Fupfeenes. Inſtrument, von deffen beffinineen Gebrauch 
ich nichts gewiſſes ſagen kann. Doch muß ich von der Ber 
nd des Kupſers diefer Ueberbleibfelides Aſterthums 
melden, daß es dem hiefigen SchwarzFupfer, derglei⸗ 
en aus ‚den hier. befindlichen Kuperſchiefern gefchmolzen 
Hr und von voelchen das. Silber noch wicht geſchieden iſt, 
fi ehet, indem den Alten der Seigerungsproceß oder 
die Fe des Silders von dem Kupfer, wahrfcheinlich 
9* icht befaunt, geweſen. Naͤchſtdem hat man mir noch 
eine : “ arnadel von Meßing gebracht, mit.einem dikken Kos 
X ohne Zierrarhe, etwa vler Zoll lang, und einen eben 
Fatts 8 meßingenen Anopf, der gedreher zu feyn ſcheint. Da 
Wr diefe beyden Stuͤkle nicht felbft aus den Urnen her» 
 ausgefücht; fo trage ich Bedenken, ihnen jenes ehrwuͤrdige 
| Alter zuzuſchreiben. Daß übrigens verbrannte Knochen, 
ie Afche ı und Erde vermifcht, diefe Urnen faft bis oben an, 
wo fie mie einem dünnen leichten Steine, oder einer groffen 
Urnenſcherbe bedekt waren, angefüllt, brauche ich nicht 
kn anzuzeigen, Nur muß ich noch gedenfen, daß 
darunter Peinen einzigen Zahn wahrgenommen habe, 
tener bemerkt in der ſchon angeführten Schrift ebenfalls, 
daß er in ſechzig Todtentoͤpfen nur drey Zähne gefunden. 
Entweder müffen die Nefte des verbrannten Leichnam's nicht 
fo genau ſeyn zuſammen gefucht worden, oder man hat die 
Zaͤhne zum Andenfen, oder zu einem andern unbefannteh 
rn * befallen r 
— » , . 
een den Urnen vlelleicht gleich alte deurfche Antic 
Ä d die keilformigen Inſtrumente, die man gewoͤhn⸗ 
* 8 lich 
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lich Donnekfeile zu nennen pflege, ein Name, den man bik 
fig ganz abfchaffen follte. Auch hievon können aus hiefiger 
Gegend. nicht wenig vorgejeige werden. Ohnſtreitig find 
die meiften derfelben Streitärte der Alten: viele aber auch 
wohl zu anderm Gebrauch beftimme gewefen. Syn der Ges 
ftalt und Gröffe weichen fie ziemlich voneinander ab; ihre 
gewoͤhnliche Figur aber ift Kennern fo befannt, daß ich nicht 
nöthig babe, fie genauer zu befchreiben. - Die Materie, 
woraus fie beftehen, ift eben fo verſchieden, alg ihre Form, 
Biere von den bier gefundenen find [von Feuer, oder Flinten · 
ſtein, und einer von dieſer Are, der mir ſelbſt auf einem Ab 
fer in die Hände fiel, it deswegen merkwürdig, weil diefer 
Feuerſtein durchaus mit verfteinten Korallenſturchen anges 
fülle ift, weiches bey dem gefchehenen Abfchleifen defto fichts 
barer geworden, und mit Hülfe eines Vergröfferungsglafes 
noch deutlicher in Die Augen fällt. Ungeformte Steine von 
diefer Art liegen genug auf hiefigen Feldern, und müffen alfo 
auch ſchon vor taufend Fahren Hiefelbft nicht felten geweſen 
ſeyn. Andre find von gewöhnlichen Feldwaken, andre von 
Probierftein oder einem ſchwarzen Jaspis, noch andere von 
Gerpentinftein verfertige ; viele alfo aus einer Materie, des 
rem Geburtsort in einer fremden Gegend zu fuchen iſt, wie 
auch bereits von andern angemerkt worden. Entweder find 


fie durch Umtauſch zu unfern Vorfahren gefommen, oder 


fie koͤnnen audy wohl einen Handelsartikel ausgemache har 
ben, wie jet noch Leute, die mie. fremden Schleiffteinen 
Gemwerbe- treiben, bey ung herum gehen. Einige diefer 
Streitärte haben Löcher, andere nicht. In jene warb vers 
muthlich ein Stiel gemacht, um fie bequemer jur Gegens 
wehr zu gebrauchen; .diefe aber Fonnten doch auch wieder 
in einer hölzernen Handhabe beveſtigt werden, damit fie. zum 

Gebrauch 
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Gebrauch geſchikter mürden. Da bie Durchbohrung ders 
ſelben ohnfehlbar viel Mühe gemacht; fo iſt es begreiflich, 
daß man, hier wenigftens, mehrere ohne, als mit einem der⸗ 
gleichen Loche autrift, 


Zum Beweile, daß fie Werkzeuge des Streits gewe⸗ 
fen, muß id) nody eine merfwüärdige Entdekkung aus 
hiefiger Gegend anführen, die ich zwar nicht felbit gefehen, 
aber “aus. dem Munde eines glaubwuͤrdigen und aufmerkſa⸗ 
mem Beobachters habe. Diefer ließ vor wenig Jahren, 
etwa eine halbe Meile von bier, nach bemerfter Spur von 
Urnen, weiter nachfuchen. Er fand auch verſchiedne derfels 
ben in einem fteinernen Bau forgfältig beygefegt. Bey der 
Gelegenheit aber entdekte er zugleidy ein Todtengeribbe in 
bloffer Erde, deffen Gebeine von mehr, als gewöhnlicher 
SGroͤſſe waren, in einer unordentlichen Lage. Der Kopf war 
ganz voll thonigter Erde, und er lies ihn daher abwaſchen, 
beobadytete aber zugleich, daß er hinten eine ganz zerſchmet⸗ 
terte Defnung hatte. Man drehere ties Menfchenhaupt hin 
und ber, und es fing au darin zuflappern, bald aber fiel eine 
vom Feuerſtein gemachte, noch fehr ſcharfe Streitaxt her— 
aus, welche dieſer Freund noch aufbewahrt. Dies waͤre ein 
überzeugender Beweis von dem Gebrauch, den unfre Vor⸗ 
fahren von diefen Inſtrumenten gemacht haben, In fo fern 
ich fein Augenzeuge davon gewefen bin, Fann ic) freylic) von 
der Wahrheit diefer Entdeffung nur aus der Glaubmürdigs 
Beit des Erzählers, aber eben deswegen auch mit vieler Ges 
wißheit, fhlüffen. Das Bedenklichſte Daben für mic) iſt dies 
fes, daß ſich ein Todtengeribbe, von dem Alter her, unver« 
weſet in blofjer Erde follte erhalten haben, eine Schwierige 
keit, die ſich aber auch beantworten läßt, 


. So 
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* pn So manchetiey aber a auch die deutſchen Aiterchymer 

nd, welche in utifrer Gegend’ gefunden worden; fo’siet rei⸗ 
cher iſt doch noch eine andre, kaum eine Meile von 
welboleben, ebenfalls in dem Churſachſiſchen Thel —** 
Graf aft Mannofeld, Hier ſind nicht allein mehrere Ur - 

ae und mit einer Cinfütterung | in groffen Steine 

fondern auch viel Streitärte, von allerley Art und Groͤſſen, 
imgleichen verſchiedene -Suftrumente, Opfermeifer u..d.gl, 
durch die Nachforihung des dafigen Predigers entdeft more 
den, . Doc) die, genauere Befchreibung davon kann ic) hier. 
nicht eher Itefern, als bis derfelbe mich Dazu in Stan a ſe⸗ 


un bie ——— haben wird. X * 
— * —J Chriſtoph meineke. * 
Bere . Prediger zu Oberwiederftedt in der — 
— —— 
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Fortſetzung der Briefe an Herrn Profeffor 
HS’ in G*** über eine Naturhiſtoriſche 
Reife durch Frankreich und Holland.“ . 


von 
Heinrich Sander. 
Neunzebnter Brief. 


S a8 Hötel de Chirurgie, wo die Wundarzneykunſt 
gelehrt wird, in der Ru& des Cordeliers, ſieht recht, 
wie eine Stoa, oder eine Porticus der Alten aus, 
Vor dem Hotel ift ein breiter Plag mit Säulen umgeben, 
Ueber dem Portal ſtehen einige vortreflich gearbeitere if, 
ſten von alten Gelehrten. Ehemals ftand auf diefem Platz 
ein altes koͤnigliches Gebäude. Ludwig XV. ließ das 50. 
tel anfangen, und der jetzige Koͤnig hat es vollendet. In⸗ 
wendig iſt ein groſſes herrliches A mphiteater, wo um eilf Uhr 
vielen jungen Leuten geleſen wird. Auch wird in einen 
kleineren Saaal neben dem groſſen Hörfaal den Hebammen 
die Geburtehülfe vorgetragen, Vorne am Haufe find einige 
Inſcriptionen Sefindlih. Mit Stof oder Degen darf mar 
auch hier nicht ins Collegium gehn. Was mennen Sie, 
follte man diefe Anordnung nicht auf unfern Liniverficäten 
und Gymnaſien nachahmen? Wie viel Laͤrmen, Unordnung, 
Händel und Uneinigkeit würde dadurch vermieden werden ? 
IV. Jahrg. 2. Quartal, P 8Sðo 
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So oft ich ſolche ſchoͤne, Helle, anziehende Muſentempel ſah, 
dachte ich immer mit Unwillen an die ſchmutzigen baufaͤlli- 
gen Gebäude zuruͤk, in welchen unſre deutſche Wiſſenſchaf⸗ 
ten hie und da ſich verkriechen muͤſſen. 

L’Eglife de St. Euſtache. — Am Aeuſſern und us 
nern diefer Kirche ift unbefchreiblich viele Arbeit. Eine 
Menge Säulen mit prächtigen Verzierungen. Alle Kapi⸗ 
täle, Sefimfe, Dekken, Spiegel, find mit dem hertlichſten 
Schr gwerf geihmüfe. Es iſt ein Maufoläum oben in der 
Kirche linfer Hand von Marmor, der die tieffte Schwärze 
bat. Vermuthlich iſt er uͤbermahlt. Für eine Kirche 
von diefer Gröffe ift die Orgel zu Mein, und die Kan 
zei ſteht zu niedrig: ein Fehler, den ich in vielen alten Kirs 
chen bemerkt habe. 

L’Eglife de St. Roques, Ruß St. Honort, gehört'zu den 
ſchoͤnſten. Am hohen Altar ift eine prächtige Grille de fer 
dore, An den Seiten jind fehenswürdige Gemählde. Aber 
ftellen fie ſich vor, — an einem, Das Chriſti Gerablaffung 
zu den Rindern (Marci X.) vorftelle, mahle der Mahler ets 
nen Enael hin, der vom Himmel kommt, und dem Erloͤſer 
einen Lorbeerkranz uͤber den Kopf haͤlt! Alle Saͤulen ſind 
in dieſer Kirche über Mannshoͤhe mit roch» und meißge, 
flektem Marmor eingefaßt. In andern Kirchen iſt das 
mic alten Tapeten gefchehen. An jedem Fenſter ift rings: 
herum eine Einfaffung von gemaltem Glas, wo ein praͤch⸗ 
figes Blau überall ſchimmert. Man begegnet aber aud) 
vielen Allmofenftöffen pour la Decoration de l’Eglife. An 
einem fteht: Donnez ici, vous racheterez ‚vos pech&s, 
Doch das prähtigfte Stüf ift im Chor. Hinter dem Hoch⸗ 
altar ift das Chor ganz abgefondert, und perfpeftivifch ges 
baut. Das Vordertheil ift cheils Bildhauerarbeit, theils 
Mahlerey oben an der Dekle, und ftelle die Gefeggebung 

| | (Erod. 
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(Erod: RX.) vor. Der Blig in den Wolfen ift durch ſtark 
verguldete nad) allen Seiten ſtehende Bleche vorgeftelle, die . 
Durch) die ganze Kirche ſchimmern. Datzwifchen fieht man 
Dampf vom Gemitter, und Meine Engelföpfe mit aufger 
fchwollenen Bakken und Flügelchen. Hinter diefem Srüf, 
Das Moſes vorftelle, ift die ifraelitifhe Bundslade, mie 
Eherubimsflügeln bedekt. Don der Lade felber ſieht man 
faft nichts. Ganz in der Ferne im tiefen Hintergrund hänge 
unſer Erlöfer am Kreuz. — Eine artige Idee, die verſchie⸗ 
dene Perioden der Haushaltung Gottes unter feinen Mens 
ſchen in einer Kirche vorzuftellen. 


, \ 
L’Eglife de Genevieve gehört wenigſtens zu den älter 
ſten in Paris, dann Niademoifelle Geneviewe ift die 
Schutzgoͤttin der Stadt. Die Gebäude, die ihr gewidmet 
find, ſtehen beyfammen auf einem nad) ihr genannten Berg. 
Schon feit. vielen Jahren baut man darneben eine neue Kira 
che, wovon man das Modell lange in der Welt herum ges 
führe hat. Es mar von Holz, hatte die Form eineg griechi— 
ſchen Kreuzes, und zwey und vierzig Schub im Umkreis. 
Man fonnte das Modell ganz mic Lichtern illuminiren, Ein 
gewiller Granet hat die Auffiche über den Bau, und in Brüfe 
fel baut man & la Place Royale eine Meine Kirche nach dieſem 
Mufter. In der alten Kirche hörte ich einmal einen Ordens⸗ 
geiftlichen Fatechifiven, das follte es wenigftens feyn. Er 
fas ganz ungenirt auf einem Stuhl, frua zuviel, deflamirte 
beitändig, redete myſtiſch von der Bereinigung, die das Kind 
in der Konficmation mit dem heil. Geift getroffen haben 
ſollte. — — Das arme Mägdchen zitterte, und wuſte auch 
nicht das Geringfte zu antworten. Er ward unmill:g über 
die Kinder, und ich ward böfe über ihn, und gieng zur Kits 


he hinaus, 
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La Cathedrale; ou I’Eglife de Notre Dame, — Bon 
auffen betrachtet, ift dag, eine Antife: aber mas inwendig 


“für Gemaͤhlde an jeder Säule, für Verzierungen am Gitter, 


am Altar, an den Fenftern, und fonderlich oben am Gewoͤl⸗ 
be des Chors an allen Flächen angebracht find, das läßt ſich 
mit Worten nicht fagen; man muß es fehen, und das Auge 
ermüdet, und das Glas thut den Augen wehe. Vor dem 
Einerite ins Chor ift an einer Säule ein Gemählde von Phi⸗ 
lipp dem Schönen, der „ad montem contra Flandros“ eine 
Bataille germonnen, fo wie er aus dem Krieg kam, in viefe 
Kirche gieng, dev Mutter Gottes feinen Steg zufchrieb, und 
zum Öffentlichen Befenneniß diefer Demuth ſich in dem 
Kieid, und auf dem Pferd, das er in der Schlacht geritten 
hatte, abmadlen ließ. Das Kleid des Königs iſt ſchwerfaͤl⸗ 


- fig zugefchnitten, blau mie goldgeftiften Lilien. Und auch 


das Pferd ift in fo eine Diffe ganz eingewikkelt. Es ſteht 
Das Jahr 1304 dabey. Die Kirche hat einen fehr hohen 
Thurn. Der erzbifchöfliche Pallaft ift darneben mic einem 
artigen Garten. 

L’Ecole Royale militaire — ift auch ein herrliches 
Gebäude an der Seite von Paris, mit einer ſchoͤnen Reit—⸗ 
fehule. Ludwig XV. bat fie angefangen, aber der jegige 
König aufgehoben. Es find Feine Lehrer, Feine Maitres 
mehr da. Im Hofe fteht eine ſchoͤne Statue von Lude- 
wig XV. aus weiſſem Marmor, auf einem alabafternen Pier 
deftal, zu Fuß, in Lebensgröffe, das Geſicht nach der Stade 
gefepre: hinter ihm liegen Fahnen und Kriegsgeraͤthſchaften. 
An dem meiſterhaften Grilles de fer ſtehen uͤberall Trophäen, 
Bildſaͤulen der Bellona ꝛc. und der ganze Hof ift mit einer 
Kolonhade eingefaßt. 

Nun gehen Sie mit mir in die Sorbonne, wo mir 
viel a ag fehen werden. * ganzes Quarré von alten, 

| boben 
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hohen Gebäuden mit einem arrigen Hof, heißt Sorbonne. 
Da wohnen Doltores und Profeflores Theologiz, oder die 
Waͤchter und Befchüger der franzöfiichen Orthodoxie. Af 
felyne hatte die Gütigfeit, mir die Merkwuͤrdigkeiten zu zei“ 
gen, und führte mic) zuerft unten in die Sale de l'Aſſemblée, 
wo fich allemal am eriten Monatstag die theologiſche Zakuls 
tät verſammlet. Es ift auch eine Kanzel im Saal; zum Be— 
huf der theologiſchen Difputationen die darin gehalten werden. 
Hier hängen die Gemaͤhlde vom Pabfl Benedikt XIV., Eles 
mens XIII.und Clemens XIV. inder Kleidung, wieder Pabft 
im Konſiſtorium figt, in einem Seſſel, mit einer rothen Muͤ⸗ 
2, einem rothen Leber » und meißgelblichtem Unterkleid. 
Jeder Pabſt hat fein Portrait felbft hieher gefchenft. Vom 
jegigen Pabft war e8 zu meiner Zeit noch nicht da. Sie 
können leicht denken, auf wen ich am meiften fahe, von wel⸗ 
d;em wir am meiften ſprachen. Clemens XIII. hängt, wie. 
billig,im Schatten. Aber das ehrliche, gute, fromme Geſicht 
des feel. Banganelli! Armer Mann! es foftete dich das fe: 
ben, daß du der Welt Ruhe ſchaffen, die Schande der Ne: 
ligion zudekken, der Meuſchheit ihren freyen Lauf laffen, und 
dem Aberglauben feine Stuͤtzen zerbrechen wollteſt! Auch 
Ludwig XV. ift bier gar herrlicy gemahlt; Stanislaus, 
Das Mufter-eines frommen Königs, Ricbelteu, Sleury, Ro; 
han 2. Die Rirche fcheine von auffen groß zu feyn, und 
ift doch innen eine blofje Kapelle, wo die Geiftlichen felber 
Meſſe lefen, ohne Zuhörer. Zwiſchen den prächtigen Saͤu⸗ 
len am. Altar von weiß und braun geflektem Marmor, hängt 
en goldenes Krucifir mit der wohlgemählten Umfchrift aus 
der Vulgata : Alfo muſte Chriſtus leiden. Das koſtbarſte in 
dieſer Kapelle ift Richelieus Maufoleunt. Er liegt vor dem 
hohen Altar begraben, und fein Grabmaal ift von welſſem 
‚Marmor, fo nennen es die Franzoſen, in meinen Augen aber 
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ifis Alabaſter. Jeder, der es in der Naͤhe ſieht, muß geftes 
ben, daß es ein Morceau ſupérieur iſt. Hoch iſt es nicht, 
aber es hat viel Ruͤhrendes, viel Einnehmendes. Die Reli⸗ 
gion als ein Frauenzimmer vorgeftelle, Eniet auf dem Piede⸗ 
deital, und hält den finfenden fterbenden Kardinal, der in eis 
nem faitigen Kieid mic dem Kreuz auf der Bruft, und die 
Muͤtze vor fich habend, da liegt. Der Kopf des Kardinals 
ruhe im Arm der Religion. Hinter ipm ftehn zween Gent, 
und halten fein Wappen. Zu feinen Füffen liegt, und Dies 
ift das fchönfte, aber audy unbeſchreiblich, ein Frauenzim⸗ 
mer, das die Wiffenfchaften vorftelle. Auf ihren Knien haͤlt 
fie ein aufgefchlagenes Buch. Sie lehnt ficy auf die rechte 
Seite hin, hat die Hand vor dem Gefiche, trauert und meine 
um den Todten, Draperien, Artituden, Gefichtsfüge, Auss 
druf des Affekts — alles ift herrlich, und macht dem Kuͤnſt⸗ 
ler Ehre. Fr. Girardort Fricaſſin invenjt & feulpfir. 1699 
fteht an der Peifte des Piedeftals auf der Gefichtsfeite des 
unten liegenden Frauenzimmers. — Der ganze Fußboden 
diefer Kapelle, in der gar feine Stühle find, ift mit Würfeln 
von ſchwarzem und weiſſem Marmor eingelegt. Der Dom 
ift oben mit Gemäplden und Gypsarbeiten unvergleichlidy ges 
ziert. Er wird von vier Pfeilern getragen, die fo dif find, daß 
man durch einen den Weg machen, und im andern Bet⸗ 
zimmer anlegen konnte. Ich gieng in diefe Dratoria hin, 
ein, und man fieht deutlich, daß es nichts ift, als die einzige 
Mauer, und oben ein Theil vom Gewölbe. 


Künftig muß ich Ihnen von einem eben fo merkwuͤrdi⸗ 
gen Gebäude, und von einem Chor, das nody fehöner iſt, er . 
zihlen. ch fage ihnen jegt den Namen noch nicht: und 
Sie werden ihn ſchwerlich errarhen. 
(Die Sortfegung folgt Fünftig.) 
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rm Hinderniffe vereiteln oft die Ausbrüche der 
ſchwaͤrzeſten und fträflichiten Bosheit. Folgende Ger 
ſchichte Fann einen Beweis diefes Sages abgeben. Biels 
leicht: bleiben ungleich mehrere Benfpiele dieſer Art ganz im 
Verborgenen. Wie auffallend würden fie aber die, zwar 
mirtelbaren, doch allemal merfwürdigen Wege der Vorſe⸗ 
bung erklären; wie viel Liche über diefen Theil der göttlichen 
‚Regierung verbreiten, wenn fie aus ihrer Dunkelheit koͤnn⸗ 
ten hervorgezogen werden. 


Ein Soldat, der mit einem tapfern Muthe zugleich ein 

utes Herz verband, ſehnte ſich nach einem gluͤklich vollendes 
ten Zeldzuge, feinen Geburtsort wieder zu fehen, mo fein 
Vater die Stelle eines Dorfſchulzen befleidete, und nebft 
zween ſeiner Schwiegerſoͤhne, ein unbeſcholtenes Leben 
fuͤhrte. Nachdem er ſich alſo den Urlaub zu ſeiner Reiſe 
von ſeinen Offizieren ausgewirkt, trat er dieſelbe unter aller⸗ 
band angenehmen Ausſichten und Hofnungen froͤhlich an, 
Wie wird ſich dein alter Vater freuen, dachte er, wenn er 
das Antlitz ſeines einzigen, unter tauſend Gefahren dennoch 
erhaltenen Sohnes wieder ſieht? Wie wird er bey dem An⸗ 
blik dieſer drey Goldſtuͤkke laͤcheln, die du ihm ſchon ſo lange 
zugedacht haſt? Dein durch tiefe Narben verſtelltes Geſicht 
wird freylich deinen guten Schweſtern einige Thraͤnen mehr 
foften: aber ich denfe, diefe feidene Tücher follen ihnen ſolche 
wleder abwifchen. Und wenn ich denn nad) fo vielen bes 
ſchwerlichen Märfchen, unrubigen Lägern, blutigen Schlach⸗ 
ten, den vaͤterlichen Boden wieder betrete, auf welchem fi) 
‚ meine Kindheit unter taufend unvergeßlichen Vergnügungen 
- big 
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bis zum Sünglinge genäßrt hat, was vor Entzüffung wird 
alsdann meine ganze Seele erfüllen! 


Fruͤh, noch vor Aufgang der Sonne, wohl verfehen mit 
guten Zeugniffen feines Wohlverhaltens und allerhand Klei⸗ 
nigfeiten, zum Beweiſe feines erworbenen Ruhme, trat er ſei⸗ 
nen Weg an, und nad) drey mübfamen Tagen, erbiifte er 
endlich) in der Ferne, die ihm noch wohl befannten Gegenden 


feiner geliebten Heimath. Schon war die Sonne unterges 


gangen, und feine ermüdeten Glieder fehnten fidy nach Ruhe 
und Erquiffung, als er bey- dem Dorfe anfam, das an feinen 
Geburtsort gränzte, und mit demſelben einerley Dbrigfeit, eis 


werley geiftliche Vorſteher harte. Da er nun den dafelbit 


\ 


wohnenden Prediger genau Fannte, der ihn getauft, und als 
einen Knaben einzefegnet hatte; fo befchloß er, zuförderft bey 


ihm vorzuſprechen. Dieſer Prediger war ein gefaͤlliger, gaſt⸗ 


freyer Mann. Kaum hatte er ihn wieder erkannt; ſo nahm 
er ihn willig auf, ließ ihn niederfegen, frug, ihn um hundert 
Dinge, die ihm noch aus dem Kriege benfielen, und e8 waͤh⸗ 
tete nicht lange, fo hatten ficy des Pfarrers Kinder um dies 
fen Krieger ber verſammlet, theils den Abencheuren zuzuGö, 
ren, die er von feinen Feldzügen erzählte, theils den gemalti: 
gen Saͤbel zu betrachten, den er an der Seite trug. Ends 
lich, nachdem ſich der Wanderer durch eine gurg Mahlzeit 
erquife, und noch etliche Stunden mit Erzähluhgen zuges 
bracht hatte, ward ihm in dem nämlichen Zimmer ein Lager 
bereitet: der Pfarrer aber gieng mit feiner Frau in der dar, 
an ftoßenden Kammer, deren Fenſter auf den einfam gelege- 
nen Sottesaffer ftieffen, fröhlich und vergnüge zu Bette. 


Wie manche verborgene Gefahr würde hundert Schla⸗ 
fende zu Grunde richten; wenn nicht das Auge der Vorſe⸗ 


hung 
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Hung wachte, und. der Schugengel oft nahe wäre, der fie bei 
ſchirmen ſoll! Der Prediger lag mir feiner Gartin im riefen ' 
Schlafe, als nach Mitternacht zween vermummere Boͤſewich⸗ 
ter zu ihrem Kammerfenſter hereinſtiegen, ihm und ſeiner 
Frau auf eine gewaltſame Weiſe den Mund mit Tuͤchern ver⸗ 
ftopften,und beyde unbarmherzig mit Strikken bunden, um ſich 
Meiſter von hundert Thalern zu machen, welche dieſer ſonſt 
eben nicht beguͤterte Mann vor einigen Tagen eingenommen, 
Sie hatten alle Borficht gebraucht, den Ort, wo die Magd 
und die Kinder ſchliefen, wohl beſetzt, und glaubten nichts 
gewiſſer, als daß der abgezwekte Raub ihnen nicht entgehen 
koͤnnte. Aber das wuſten ſie nicht, daß ein wachſamer Reu⸗ 
ter in dem Nebenzimmer ruhete, und ein Schwerdt, viel⸗ 
leicht zur Rache ihrer Uebelthat, bey ſich fuͤhrte. Das Ge⸗ 
rauſch der grauſamen Behandlung dieſer Ungluͤklichen war 
bis zu feinen Open gedrungen.“ Es hatte ihn aufmerkſam 
gemacht, an der Thuͤr zu horchen, und da er Gewalt befuͤrch 
tete, kehrte er ploͤtzlich um, ſeinen Pallaſch zu ergreifen, und 
feinen Wohlthaͤtern zu Huͤlfe zu kommen. Doch die Rau⸗ 
ber vernahmen das Gepolter, das er unvorfichtiger Weiſe 
Dabey machte,-die Furcht, welche die Lafterhaften immer bes 
gleitet, bemädhtigte fich ihrer, fie eilten, durch das naͤmliche 
Fenſter, die Flucht zu ergreifen, und kaum konnte der herein⸗ 
ſtuͤrzendek Soldat dem einen noch auf der Leiter einen Hieb 
über den Kopf, und dem andern eine mächfige Wunde am 
Arme — a 


Gott ſey gelobt! rief. der Prediger, ORTE ihm fein 
Beſchuͤtzer das Tuch aus dem Munde gezogen und feine Frau 
nicht weniger von ihren Banden befreyer hatte. — Gott fey 
gelobt! der mir diefen Schugengel zugefchife! Ohne ihn wäre 
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ich und die beſte Frau verlohren geweſen! Man lief geſchwind 
nad) den Kindern, und fand fie noch ſchlafend; nur daß ei⸗ 
nige ſchmutzige Sußtapfen audy hier die nahe gemefene Ge, 
genmwart eines Raͤubers verrierhen. Man verfolgte die Die 
be,fonnte aber in der finftern Nacht nichts, als einige blutige 
Epuren von ihnen antreffen. Man Fehrte endlich wieder 
um, wiederholte den heiffeften Danf an den oberſten Be 
ſchuͤtzer im Himmel, machte dem Soldaten die gröften Lob⸗ 
fprüche, bis der Morgen anbrady, und der Fremde fich nicht 
Sänger wollte haften laffen, die geliebten Seinigen zu übers 
raſchen, und ihnen zugleid) von diefer feiner neueften Hels 
denthat die erfte Nachricht felbft zu bringen. 


Wie ſehr taͤuſcht oft der Erfolg die Erwartung der 
Menfchen? Unfer Wandersmann fam nach anderthalb 
Stunden in feinem Geburtsdorfe an. Das Haus feines 
älteften Schwagers war das erfte, mo er vorbey Fam. Hur⸗ 
tig kehrte er alfo in demfelben ein, und fühlte ſchon alte die 
Freude, die feine unerwartete Ankunft verurfachen würde, 
Aber, welche Verwunderung! Seine Schwelter empfing 
ihn niche mit der fröhlichen Mine, die er erwarteg hatte, 
Ihr Mann lag im Bette, blaf wie der Tod und ſchwer ver» 
wunder am Haupte von einem Falle, den er den Tag zuvor 
follte gerhan haben. Sturz, fo hieß der Eoldat, nachdem er 
fie, fo gut er Fonnte, über den gehabten Unfall beflagt hatte, 
erzählte ihnen, was ihm in der vergangnen Macht begegnet 
war, und fonnte die Verwandlung in dem Gefiche feiner 
Schweſter nicht begreifen, die diefe Erzählung bey ihr vers 
urſachte. Endlih, da er ihrer geheimnißvollen Kaltfinnig- 
keit überdrüßig war, verließ er fie, bis aufs Wiederfehen, 
und eilte zum Vater. Aber auch da fand er faft den nämlis 


chen 
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— Auftritt. Sein juͤngerer Schwager begegnete ihm 
im Hofe, ſtutzte bey feiner Erſcheinung, klagte ihm, daß ſich 
der Vater geſtern unvorſichtiger Weiſe am Arme verlegt has 
be, und führte ihn endlich zu feinem Bette. Schwach ers 
geiff diefer Kranfe die Haud feines Sohnes, weldyer ihm 
fein kindliches Mitleiden über das gehabte Unglüf bezeugte, 
und dann aud) von dem Vorfalle fprady, der ſich feit eintgen 
Etunvden auf der Pfarre zu N. ... zugetragen. Hier zog 
der Vater ſchnell feine Hand zurüf, wandte fein Angeſicht 
zur Wand, und ſahe ihn weiter nicht an. 


Gore! rief der beftüzte Soldat aus, zu welcher ungluͤk— 
lichen Stunde bin ich in meinem Vaterlande angekommen! 
Anſtatt der Freude, nichts als die fchreflichften Apndungen. 
Sollte id) meinen Saͤbel — Gott! mit dem Blue — bey 

‚ einer fo ſchaͤndlichen Uebelthat — O weldye Verwirrung in 
rieiner Seele! Iſts möglicy, daß mein, fonft fo gewiffenhafs 
ter Vater — und doch, war es nicht anders. Machdemer 
alles geprüft, alles unterſucht, nach allem gefragt hatte; ſo 
blieb es, fo gern er ſich audy geirrt zu haben wuͤnſchte, mehr 

‚als zu wahr, daß er zwar der Retter jener Unſchuldigen, 
aber auch zugleid) in der Hand der Borfehung, das Werks 
zeug: zur Strafe‘ diefer fchreflichen Bosheit an feinen allers 
naͤchſten Blutsverwandten geweſen ſey. 


nd 
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Anekdote von der Staͤrke der Einbildungskraft. 


O die Einbildung auf die willkuͤhrlichen oder auch 
unwillkuͤhrlichen Handlungen der Menſchen einen 
merflichen, oft wunderbaren und unbegreiflicyen Einfluß 
baben fönne, bleibt nody immer ein Problem, das theils 
bejahet, theils verneint wird. Ohne mic) weder auf bie 
eine, noch auf die andre Seite zu Ienfen, will ich folgen« 


de Geſchichte erzählen, die darauf einige Beziehung bat. 


f 


Ich fann für die völlige Gewißheit derfelben weiter Feine - 


x Bürgfchafe leiften, als Yhr fo viel andere ‚dergleichen Auek⸗ 
doten, die erzähle, geglaubt und. dann nicht weiter unters 


füche werden. 


| . Der berüßmte ehemalige Jenaiſ che Profeſſor Weigel trug 


in dem Anſange ſeiner akademiſchen Vorleſungen auch die 
Chiromantie vor. Mehr durch die Neuheit dieſer groͤſten⸗ 
theils bodenloſen Zeichendeuterey, als Durch Ueberzeuguug 
von ihrer Wuͤrde, ſuchte der ſcharfſinnige Mann ſich unter 
den akademiſchen Buͤrgern bekannt zu machen und Zuhoͤrer 
zu gewinnen. Unter andern kam ein Student zu ihm, und 


bat ihn mit einem feyerlichen Ernſt, ſeine Hand eines An⸗ 


bliks zu wuͤrdigen, und ihm einen Theil ſeiner zukuͤnftigen 
Schikſale aus den Lineamenten ſeiner Haut vorher zu ſa⸗ 
gen. Weigel kannte einigermaßen die Umſtaͤnde dieſes 
Studenten. Er betrachtete die Lebenslinie und die Tiſch⸗ 
linie, und mie fie alle weiter heiſſen, mic einer verſtell⸗ 
ten Aufmerkfamfeit, und fing feinen Sprud) folgenderges 
ftalt an: „Sie werden in anderehalb Jahren nach Haufe 
z „ziehen, 
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„suchen, am ihrem Vater dann und warn im Predigen beyzu⸗ 
stehen. Ihr Vater wird drey Jahr hernach fterben, und Sie 
„werden wieder zu feinem Dienfte gelangen. Ein Jahr dars 
„auf werden Sie heyrathen, und mit fünf Kindern, naͤm⸗ 
lid; zween Söhnen und drey Töchtern gefegnet werden. 
„Wenn aber. Ihr ältefter Sohn wieder hier in Jena Theos 
„logie fludiren wird; fo werden Sie im 47ften Jahre Ih— 
„res Alters von einer tödlichen Krankheit befallen werden 
„und fterben.“ Nach einer tiefen Verbeugung verließ un. 
fer Afademifus den Profeffor, eilte nad) Haufe, fchrieb ſich 
alles genau auf, was diefe prophetifche Weiſſagung in fich 
faffete, und fegte halb ruyig und halb unruhig feine Studien 
for. Der Erfolg war, wie may ihn ohngefähr denfen 
kann; da ein Theil diefer Prophezeyung hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, ein andrer Theil aufs Gerathewohl hingefagt, und ein 
dritter Theil ſo beichaffen war, daß ihn der gläubige Vereh⸗ 
rer der Chiromantie ſelbſt erfüllen Fonnte. Wolkius, fo 
hieß der Mann, ward Prediger, heyrathete ein Jahr drauf, 
zeugte zween Söhne und drey Töchter, widmete unter jenen 
den älteften dem geiftlichen Stande, und da derfelbe ein Jahr 
in Jena gewefen war, überfiel ihn eine tödrliche Krankpeir. 
Nun fehrieb er an Weigeln, der unterdeffen feine Chiros 
mantifchen Spielmerfe laͤngſt aufgegeben hatte, danfre ihm 
nochmals für feine fo genau eingetroffene Vorherſagungen, 
und empfahl ihm feinen Sohn, der ihm diefen ‘Brief felbit 
zu überreichen den Auftrag hatte. „Ich haͤtte doch, fagte 
„der Profeffor, ihren Water für Flüger gehalten. Alles, 
„was ich damals geweiflagt, war Schwatzwerk. Trog aller 
„meiner Prophezeyungen wird ihr Vater nicht fterben, fons 
„dern wieder gefund werden.“ Cr fegte fich, fchrieb fogleich 
an tiefen einbildungsreichen Kranken, tadelte feine Leicht« 
N gläus 
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gläubiafeit, und verſicherte ihn, daß er nicht fterben, ſondern 
noch viele Jahre lang fein Ame glüklidy verwalten würde. 
Der Brief kam an, und ob er gleicy den Patienten wirklich 
in. bedenflicyen Umftänden antraf; fo bewies doch die Einbils 


dung von neuen fo viel Kraft, daß ex nach kurzer Zeit völlig 





gef wieder aufſtand. 


} 


Sn der Oftermeffe find in der Pauliſchen Buchhand⸗ 
lung in Berlin neu berausgefommen. 


1) Perrier, Berliner, zur Landwirthfchaftswiffenfchaft, 4ter 
Band, 8 big 12 und letztes Stüd, gr. 8. 20 gr 

2) Briefwechſel eines jungen Officirs, oder Denkwuͤrdigkeiten 
des Marquis von Luſigni und der Hortenſia von St. Juſt, 
2ter und letzter Band. 8. ı thlr, 
3) Buͤffons Naturgefchichte der vierfüßigen Thiere, 6ter Band, 
_ Schreibpapier mit illuminirten Kupfern, gr. 8. 2thl. 129r. 
4) — daffelbe Buch Schreibpap. mit ſchwarzen Kupf. ıthh4gr, 
5) — — — Drucdpapier. 20 gt. 
6) v. Zufti Abhandlungen von Manufacturen und Fabriken, 
1 und ater Band, mit vielen Vermehrungen, von Herrn Prof, 


Beckmann in Göttingen, gr. 8 . 2thl. 8gr. 
y) Rrünig, D. J. ©. öfonomifche Encyelopädie, ıster Band, 
gr. 8. 4thl. 8gr. 
8) — — deſſelben Buchs 1gter Band, gr. 8. 3thle 


9) Leben der Maria von Medicis, Koͤnigin von Frankreich und 
Navara, und Prinzeßin von Toßcana, ı Band, 8. ıthl. 8 gr. 
10) Oeconomia forenfis, oder Inbegriff derjenigen Landwirth⸗ 
fchaftlichen Wahrheiten, welche alien ſowohl hohen als nie⸗ 
dern Gerichtsperfonen zu wiffen nöthig, or und letter Band, 
g%. + 3 thl. 
ur) Reichardts, I. I. Oden und Lieder von Göthe, Bürger, 
Sprifmann, Voß und Thomfon, mit Melodien, beym Klavier 


zum Singen, 2te Sammlung, 4 ı thl. 16gr. 
12) Die Schtwachheiten einer artigen Frau oder Denfwürdigfeis 
ten der Madame von Vilfranc, 2 Theile, 8. 16 gr, 
13) Ueber die Neformation, ı Band, 8. 2thl. 
14) Ultiche, I. 3. F. moralifche Encnclopädie, zr und legter 
Band, gr. 8. 3 thl. 


15) Neuer Unterricht und Zeitvertreib für das fchöne Gefchlecht 
in gefammelten Briefen und Erzaͤhlungen aus fremden Spra⸗ 
chen, ater Theil, 8. 20 gt. 


16) Vole 
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16) Bolta Boltaird Kommentar über Montesquieus Werf von den Ge; 
fegen, aus dem Franzoͤſiſchen mit einigen Anmerkungen, von 


€. L. Paalzow, 8. 18 gr. 

17) DREIER gelehtte, 1779, 4 Quartale, 1780. ein 

Quartal. zthl. 129r, 
‚Ben rtraits, 


n Des g.5rh. geh. Kath. Beaufcaubre, geſtochen von Berger. 6 gr. 
2) Des.Herrn Dohmprobft von Voß, geftochen von Berger. 6gr. 


3) Die beyden Gebrüder Gravenhorft, geffochenven Krüger. 4gr... 


0 Maria de Medicis, geftochen von Krüger, gr 


Commißione - Artikel. 
— geben deg feel. D. Martini, nebft Portrait von Berger, ı thl. 
2) Des Herrn Grafen von Borf, Befchreibung der Stargordt- 
fchen Wirthfchaft mit Kupfern, 


1:thl, 
3) Ehur⸗ und Neumärfifches Nitterfchafts Eredit-Keglement, 


nebſt General- und Special- Tax-Principia. Fol, 16 gr. 
Ich hatte einem der neueften Theile von der Sfonomifchen 


Encyclopädie eine Nachricht vorgefegt, und darin die Berliner 


Sammlungen zur Beförderung der Arzenepwiflenfchaft, der 
Vaturgefchichte, der HaushaltungsFunft, Cameralwiſſenſchaft 
und der dahin einſchlagenden Litteratur, herausgegeben von 
D. F. 5. W. Martini, dem Publico eine Zeitlang für einen 
wohlfeilen Preis angeboten. Da aber diefe Nachricht, wie ich 
aus ben verfchiedentlich gethanen Anfragen fchlieffen muß, erft 
jetzt befannt zu werden anfängt, fo erbiete ich mich, ein vollftäne 
Diges Exemplar diefes aus zehn Banden beftehenden und nun 
gefchloffenen nuͤtzlichen Wertes bis zu Ende des Jahres 1780, 
für 8 Thl. Conventionemünze zu verfaufen; nachder aber koſtet 


es, wie vorhin, 12 Thl. 126Gr. 
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Fortſetzung des D. FW. H. Martini's 
| Naturgeſchichte der Bachſtelze. 


S kommen am Ende des Aprils in umſre Gegen 
den, fangen um Philippi Jakobi ar zu fingen, 
gleich darauf aber zu: brüten, und pflegen zu 
Ende des. Auguſis ſchon wieder wegzuziehen. Sie machen 
ihr laͤnglichtes, beutelfoͤrmiges Neſt in das Gebuͤſch und in 
Hekken, ganz auf dem Erdboden, mehrentheils gegen Die 
Morgenfonue; damit ſie den groͤſten Theil des Tages im 
ten bleiben, imawendig mit weichem, aber, Düren 
Gras ausgelegt, mit / gedoͤrrtem Laube fo überzogen, daß 
man fid) ſehr genau umſehen muß, wenn man es von dem 
Boden, worauf es ſtehet, unter * will. a) Ihre Eyer 
ſind ſo groß, als Sperlingseyer, ſehr duͤnnſchalig / dunkel 
ollvenfarbig, oder dem Serpentinſtein aͤhnlich. Sie haben 
vier oder fünf Jungen, bruͤten des Jahres nur einmal, und 
hören ſchon vor Johannistag auf zu fingen. Ihres Glei⸗ 
chen leiden fie nicht gern In der Nähe; Deswegen find auch 


a) willughby ſagt, ſie baueien im Mahmonath Ihr Neſt von den 
Blattern der Bäume, von Stroh und Moos in lebendigen Hek⸗ 
kan, und pflegten, damit es nicht entdelt werde, felten nahe dabep 

zu ſingen. 22 
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in den fchönften Gegenden immer nur wenige Paare wahr. 
zunehmen. Ihre Jungen erziehen fie ſelbſt mit allerley Ju⸗ 
feften, die Wogelfänger aber" t frifchen Ameiſen insbefon 
dre. Diefe Jungen laufen einige Tage zuvor, ehe fie fort 
fliegen, im Gebüfcy herum, -und üben fidy in der Geſchik⸗ 
licyfeit, Inſekten zu überfallen. _ | 
Die Nachtigallen find niche ſowohl ihres Fleifches 
als ihreg reizehden Gefanges wegen fehr vielen Nachftellun, 
gen ausgefegt b), und im Frühjahr kann man fie bey ihren 
Ständen leichelich fangen, wenn man eine Fleine Grube in 
den ſchwarzen Boden machet, und eine Falle, wie bey den 
Meiſenſchlaͤgen, darüber aufrichter, in die Grube aber Mehl⸗ 
wuͤrmer, Ameifeneyer oder gehafte Hünereyer wirft. Andre 
pflegen ſich zum Nachtigallenfang eines Fleinen Bogenneges 
zu bedienen, und foldyes. alfo über die Grube zu richten, daß 
es, went der Vogel in diefelbe nach dem Köder hüpfet, über 
ihr zufaͤllt. Bey folchem Neg iſt nody der Vortheil, daß 
es der Nachtigall fehr Teiche wird, von allen Seiten her die 
Würmer in der Höhle zu erbliffen. c) 6 
Wenn man eingefperrte Nachtigallen halten till, müfs 
fen fie in einem langen Käfig verwahret werden, der wenig⸗ 
| 4 | ftens - 
b) S. D. Zück. mat. alim, 113. Lufeinia cantu quidem aures, 
fed carne haud oble&tat palatum. It. Stibizium de Aliment, fa- 
“ eult. p. 891. “Qui eas guftarunt, haud infuaves infalubresque 
,  earam carnes teilänthr, quamvis alimentum prebeant pau- 


‚ı cum. Fertur Heliogabalum Pavonum Lufciniarumque linguas 
eſitaſſe, ut immunis eflet ab epilepfie infultibus. 
) Von den unterſchledenen Arten, die Nachtigallen auf dem Neft, 
in Höhlen, oder Im Strobe zu fangen, auch die Jungen, ſowohl 
als die Alten am beften zur nähren, leſe man die gründliche Anz 
‚ weifung zum Vogelfang. Nürnb. 1768. 8v0. pP: 396-=qgıp. 
and Ouom. Foreſt. l.c. Allgem. Mag. XII, p.97 101, 
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ſtens mit drey Springftängelchen verfehen ift. Damit ige’ 
nen die Klauen nicht allzulang wachfen und beſchwerlich fal⸗ 
len, werden diefe Stangen fo dik gelaffen, daß: fie nicye um‘ 
felbige herum greifen Fönnen, wodurch fie dann immer einen’ 
Theil der Klauen abzuwetzen pflegen. Oben muß man, weil 
die Nachtigallen das Finſtre lieben, den Käfig mir einem 
Tuch bedeffen, auch die Hälfte von oben her damit einziehen. 
Indeſſen Hält es immer ſchwer, fie an das Futter zu gewoͤh⸗ 
nen, womit man fie Das ganze Jahr hindurch ernähren kann⸗ 
und fie, jind im eigentlichen Verſtande Fofibar zu kalten, weil 
ſie faſt lauter Ameiſeneyer mit erwas gehaktem Ochſenherz zw 
ihrer Nahrung beduͤrfen. Doch erzaͤhlet Here Zorn, daß 
ein gewiſſer Altdorfiſcher Buͤrger ſie den Winter uͤber, ſo⸗ 
bald ſie aufhoͤrten zu ſchlagen, mit Milch und Hirſekleyen 
ſehr gut erhalten habe, d) Es iſt merkwuͤrdig, daß die 
Nachtigall, wenn ſie nur zum Bruͤten Gelegenheit findec ſich 
fo gern um unſte Wohnungen herum auf haͤlt. Ein Inſtinkt, 
welcher uns, ihres aumuthigen Geſanges willen, ungemein 
zu ſtatten koͤmmt! Wir würden von ihren herrlichen und 
unnachahmlichen Melodien wenig oder nichts genuͤſen, wenn 
ſie nur tief in den Waͤldern hakken ſollte. 


Wer einen guten Singevogel haben, und gleich. im.e * 
ſten Jahr deſſen Geſang zu Hauſe genuͤſſen will, der muß 
noch vor Georgi eine Nachtigall zu erhalten fuchen; denn 
alle, die nach dem Georgentag gefangen, werden, laffen ſich 
denfelben Sommer gar niche, fondern erft im Advent, oder 
wohl gar erft nach dem Meuen Jahre hören. Das verftehe 
fi) aber nur von Jahren, wo der Fruͤhling feine rechte Wit⸗ 

Q2 terung 


d) Bon der borfichtigften und beſten Art fie u füttern und in Ka⸗ 
figen aufzubehalten, leſe man km Zannoͤp. Mag. 78 . p. 379 ac. 
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terung hat, weil oft bey ſpaͤtem Frühling die Nachtigall erſt 
vierzehn Tage nach Georgi zu kommen pflegt. Wer vor, 
oder nur wenige Tage nad) Georgi eine Nachtigall fängt, 
kann überdies verfichert feyn, gewiß ein Männchen zu ber 
kommen, weit Diefe, wie bey mehrern Vögeln geſchiehet, alles 
mal vorausftreichen und um 14 Tage früher fommen. 

Wer den Gefang der Nachtigall vom DOftober an, bis 
mieten in den Julius, alfo neun Monathe lang ununterbros 
hen zu hören wünjcher, muß dreyerley Nachtigallen hal 
ten; eine von fünf, ſechs oder fieben Jahren, die erft im 
Aprill anfängt und bis Jakobi fortfinger; eine andre, Die 
kur erft ein oder zwey Jahre im Vogelbauer figer, und. um 
die Adventzeit, oder, wenn fie eine junge böret, welche fie 
aufmuntert, auch früher zu fingen anfängt, und bis mitten 
in den April fortfähret; endlich eine junge, die aus dem 
Meft genommen, oder, fobald fie abgelaufen, gefangen und 
aufgezogen worden. Eine foldye dichte zwar immer fort; 
fie pflegt aber doch nicht ehe recht laut zu werden, als Im Ok⸗ 
tober, und ergögt alsdann durdy ifre Melodien bis in dem 
Anfang des Aprills. Im zweyten und dritten Jahr finge 
fie dann vom Advent bis zu Anfang des Mayes, im vierten 
und fünften Jahr, vom März oder Aprill bis in den Junius 
der Tulius, vor weicher Zeit eine Nachtigall, die ſechs oder 
fieben Jahr eingefperre figer, niemals auf hoͤret. Mit eis 
nem Worte: Jede Nachtigall fange ihren Gefang defto fpäs 
ter an, und ſetzt ihn defto länger fort, je älter fie im Bogels 
Haufe geworden. 


* Wenn eine Nachtigall angefangen hat zu ſi ingen, und 
fie läßt ihre Stimme nur am Tag ertöneh; fo feße man fie 
zu der Zeit, wenn die den ftärfften Reiz zum 


fi ingen 
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fingen fühlen e), den Tag über an einen ftoffinftern Ort, mo 
woo ſie weder fehen, noch freffen Fönnen, und hänge dagegen 
bey Nacht ein Licht an ihren Fleinen Freßkrug; fo wird fie, 
wenn fie diefes drey oder vier Tage lang gewohnet worden, 
bald anfangen, ihre tägige Melodien bey der Nacht hören 
zu laflen, ohne daß es ihr an der Geſundheit Schaden brin, 
get. — Giebt man ihnen im Winter geftobene Pinien, oder 
Zirbelnüßchen, und lege ein oder zwey Zäferchen Safran, in 
ithr Trinkwaſſer, oder hänge ein wenig, in Baummolle gewik⸗ 
kelten Bifam in ihren Käfig; fo follen fie früßzeitiger fingen. 


Nach einem zwey » bis dreyjaͤhrigen Aufenthalt im Kür 
fig befommen fie gern das Podagra, dann foll man ihnen 
die Füße mir Hünerfchmalz oder “Butter falben, welches auch 
gefchehen muß, wenn man um die Augen oder um den Schna⸗ 
bel Geſchwuͤre bemerket. Hat eine Nachtigall die Darre, 
ſo iſt nichts beſſer, als ihr etwas weiſſen Baumoͤl an den 
Hintern zu ſtreichen. F) Eine wohlgehaltene Nachtigall ſoll 

_ wenigftens acht bis zehn und mehrere Jahre leben Fönnen. 


In unterfchiedenen Ländern iſt e8 bey nachdrüflicher 
Strafe verboten, die Nachtigallen wegzufangen. g) Man 
ſuchet mit Recht in felbigen das unſchuldige Bergnügen bey: 
zubehalten, welches den Frühling noch angenehmer madyet. 
Mit dem Raube des Hähndyens wird fomohl die Gattin, 
als die ganze Brut getödtet, und unfte Büfche werden der 
lieblichſten Sänger beraubet, um einige derfelben in vergol— 
deren Kerkern einzufperren, two der Tod gemeiniglicdy ihrer 

Ä 23 Skla⸗ 
e) Das pflegt bey den jung aus dem Neſt genommenen im Februar, 
bey den andern im Märjmonat, anzugehen. 
f) ©. Sannov. Mag. 78. p. 382. 
g) ©. Preuß. Sammler. II. p. 1616. 
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Sklaverey bald ein Ende machet. — Wär’ es nicht billig, 
dergleichen Bogeldieben ernftlich Einhalt zu thun, und fie zu 
nüglichern Gefcyäften anzuhalten, als das Vergnügen, wel⸗ 
ches Sort und die Natur fühlenden Menfchen bereiten, fo 
freventlich ftöhren, oder dies prächtige Konzert der Natur 
durch Aufhebung der dazu gedörigen Meifterfänger fo ſehr 
verftümmeln zu laffen ? 


In der Rurmarf finden fich die Nachtigallen häufig um 
Bernau, Berlin, Oranienburg, Charlottenburg, Schön» 
hauſen, Kenin u. a.D. Bey Potsdam hingegen, bey 
Malbow, zu Ralbe in der Altmark, und bey Prenzlow in 
der Ukermark werden fie gänzlich vermiſſet. Der Kurfürft 
Friedrich Wilbelm hatte fie 1686 in feinen befondern Edyug 
genommen, und ihrer gänzlich zu ſchonen, ein ernftliches Ge 
bot ausgehen laffen, welches durdy Se. Rönigl. Maj. Fried⸗ 
rich dem Erſten hernach aufs neue wieder eingefcyärfer 
woeden. h) 


Als Seinde der Nachtigallen find Geyer und Vipern 
zu betrachten. Ihre Fettigkeit feibft iff ihnen fo nachtheilig, 
daß viele daran erftiffen. i) Das Lächerlicye ihres medi« 
ziniſchen Gebrauchs ift kaum werth, hier angeführer zu 
werden. Wer ſich an den Thorheiten der Alten beluftigen 
will, der kann im D. Merklein |, c. das vorzüglichfte da» 
von bepfammen finden. Es wäre traurig, wenn auffer der 
Begierde, feine Ohren in der Nähe durch ihren Gefang zu 
Fügeln, auch in unfern Zeiten der medizinifche Aberglaube 
noch diefen angenehmen Voͤgeln gefährlich oder toͤdtlich wer⸗ 
den follte. 

Man 
h) ©. Bekm. Gefch, der Mark Brandenb, fol. I. B. pP: 814. ⁊c. 
i) ©. D, Merkl. Tiere, p. 322. 
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Man ift natürlicher Weiſe begierig zu wiffen, wo die 
Nachtigallen im Winter bleiben ? Ueber das Meer follten 
fie ziehen? das ift ſchwer zu glauben. Wahrſcheinlicher 
laͤßt ſich muthmaſſen, fie mögten fich wohl in einem vor der 
Kälte verwahrten Loche verbergen, ohne das Land zu verlafs 

‚fen. Eo madyen es, wie Albertus Magnus behauptet, 
Die Wachteln und andre vermenntlicye Zugpögel, indem fie 
daſelbſt von ihren übrigen Saͤſten und Ueberflug eines zahen 
Fettes als erftarret leben. Diele Jaͤger verfichern, mehr als 
eine Nachtigall, die ſich in dunfeln fteinichten Höhlen ver» 
krochen, getödtet zu haben. Das ift heut zu Tage die ges 
woͤhnlichſte Meynung. Wenn die Nachtigallen im Winter 
in andere warme Länder zögen, fo würden fie nach Spanien, 
‘oder auf die Külte von Afrika wandern; wir wiſſen aber von 
Keifenden, dag man in Afrika nicht einmal die Nachtigall 


kennt. k) 
. 24 Bachftelze 


—_—. 


K ©. Allgem. Magaz. der Natur, Kunft und Wiſſenſchaft. XII, 
B. p. 96. Die Vinterie, ob die Nachtigallen Zugvoͤgel find, 
it vom Herrn Prof. Titius im Wittemb, Wochenblatt 1777. 
p. 267. ꝛc. ausführlid abgehandelt worden, und Herr Alein 
hat In feiner Vogelhiſtotie ©. 335 — 338 die Brtäubung oder 
den Winterfchlaf der Tiechtigallen fehr umftändlid, wider 

. Herrn Ratesby zu erörtern gefücher, 

Sim Hannov. Magaz. 78. p. 387 tritt man auch der Mens 
nung derer bey, welche die Machtigallen fuͤt wahre Zugvoͤgel 
halten, und zwar 7) weil fih im Winter aar Feine ſehen laͤßt; 
3) weil fie ſich hier zu Lande nicht erhalten kann, in fo fern fie 
bloß von Würmern und Ameifen lebet; 3) weil ibr Zug eine ber 
ſtimmte Zeit, nämlicd vom ı 6ten bis 19ten Aprill har, und acht 
bis zehn Tage dauret, weichen Zug die Werben endlich beſchlüſ 
fen, und in zween bis drey Tagen alle auf eunmal anfommen. 
Zu Ausgange des Augufis oder tın Anfunge Eeptembers ziehen 
fie, wie hier verſichert wird, wieder ab, man weis aber nicht, wos 
bin? — wahrſchemlicher in warıne Länder,als daß fie fih mn Suͤm⸗ 


pfen verbergen jollten, 
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Bachſtelze. Nachtigall. Amerikaniſche oder fpanifche. (Se 
ligm.) Die Grasmüffe. (Müll.) |) 


Der obere Schnabel diefes Vogels ift ſchwaͤrzlich, der 
untere fleifchfarbig.. Die Vaſenloͤcher ftehen dicht an den 
Federn des Vorderhauptes. Die Platte des Kopfes, die 

Dberfläcdye des Halfes, Ruͤkken und Oberfläche der Flügel 
und des Schwanzes haben eine dunfelgrünlicht: braune Far⸗ 
be, der Bürzel aber und Saum der Schwungfedern, mehr 
ein gelbliche - grünes Anfehen. Die untere Fläche des Körs 
pers ift vom Schnabel bis an den Schwanz unrein orans 
‚genfarbig. So find auch die innern Deffedern der Flügel, und 
inneren Fahnen det Schwung » und Ruderfedern gefärbt. 
Ueber den Winkeln des Mundes bemerft man eine dunkle 
Linie, welche durch das Auge geht, und unter felbigen eine 
dergleichen, die unter jedem Auge mwegläuft. — Bon den 
Naſenloͤchern an ziehen ſich orangenfarbige Linien über vie 
Augen bin. Beine, Süße und Klauen find ganz dunfel- 
braun oder ſchwaͤrzlich, und wie an den meiften andern klei⸗ 
nen Vögeln geformet. Sie gehört in Jamaika zu Haufe, 
und koͤmmt am nädıften mit derjenigen überein, die Sioane 
die fpanifche KTachtigall nenne. 


Diefer Vogel iſt einer von denen ‚ welche die Eigen, 
fchaft —— ihr Neſt an der Spitze von einem Zweig aufs 
zuhaͤn⸗ 

I) Moracilla Calidris, ſuprà fuſeo-vireſcens, fubtüs fulua, line& 
oculari ſubocularique nigrâ. Linn. S. N. XII. pag. 329. n. 2. 
Icterus minor, nidum ſuſpendens. Edw, Av. Tab. 121. f. 2. 
Le Roſſignol de PAmerique. American. Nightingale. Se; 
ligm. Bögel V. Tab. XVI. Sloane Jam. II. p. 299. Nom. Edw; 
Raji Av.ı84.n.27. Ficedula Jamaic. major. Brif. App. 4to. 
101. Legrand Figuier de la famaique. Brif. Av. 8vo.l. p.457. 
n. 75. Muͤllers Linn? Il. p.604.n.2. Onomat. Hifl. N. V. 


p- 262. Leipz. phyſ. oͤon. Abhandl. III. B. p. 216. Carhol. 
F. p. 162. 
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zuhaͤngen. Das Neſt ſelbſt iſt ein wunderbares, negförmis 
ges Gewebe von heuartigen, langen Faſern, in Form eines 
kugelfoͤrmigen Beutels, aber mit zwo kleinen Oefnungen, 
und an einem gabelfoͤrmigen Zweig ſehr feſt angeſchlungen. 
Eın wirkliches Kunſtſtuͤk dieſes klleinen gefiederten Bau⸗ 
meiſters! 


Baͤcſtelze. Nachtigal. Jamaizenſiſche. ——— 
Jamaizenſiſche Grasmuͤkke. m) 


Der Schnabel dieſes Vogels iſt ſtark, doch ohne dem 
Schnabel der kornfreſſenden Voͤgel zu gleichen. Er hat eine 
ſcharfe Spitze, iſt etwas unterwaͤrts gebogen und ſchwarz von 
Farbe. Ropf und Hals fpielen aus dem Aſchgrauen ein mes 
nig ins Grüne. Rüffen, Slügel und Schwanz haben eine 
braune, die innere Seite der Schwungfedern und untere deg 
Schwanzes eine mehr aſchgraue, Bruft, Bauch, Schenfel, 
innere Dekfedern der Flügel, die Kedern unter dem Schwanz, 
eine weiſſe, dunkel geſtreifte, Fuͤße und Klauen die gewoͤhn⸗ 
liche Form, und eine braune Bee In Jamaika ift er 
zu Haufe, | 


Bachſtelze. Nachtigall, die kleine. S. Binfennachtigall, 


— — die Spaniſche. (Seligm.) ©. die 
Amerikaniſche. 
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m) Moracilla campeftris, grifea, capite virefcente cinereo, redtrici- 
bus concoloribus, abdomine albido. Linn.S.N XII 329.n. 5. 
Curruca Jamaicenfis. Le Moineau deBuiffon de l’Amerique, 

‚ Edw. Av. T. 122. f.2. Seligm. Oögel.V. T. XVII. f. ꝛ. Mo- 
gacilla fepiaria Jamaicenfis. Brif. Av. ato. App. p. :00. in 8vo. 
Vol.1.p.456.n.74. La Fauvette de haye de la Jamaigne. les 
lersLinnell.n.s. Onom. H. Nat. V. p. 262. Cahol.F.p. : 
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Bachſtelze. Nachtigall, die weiſſe. n) 

Eine bloſſe Abänderung der oben beſchriebnen euros 
päifchen Nachtigall, welche: ſich von ihr durch nichts, als 
durch die weile Farbe des ganzen Körpers unterfcheider. 
Eine foldye ift ehemals der Agrippina des Kayfers Klau⸗ 
dius Gemahlin, wie Plinius meldet, verehret worden. 
Auch Aldrovandus hat einer foldyen erwaͤhnet. Sie gehös 
ren unter die Seltenheiten, die man in der Matur fieht, 
gleich den weiſſen Sperlingen, Schwalben, Rebhünern, Am⸗ 
feln, Raben u. |. w. 


— Nachtphilomele. ©. Nachtigall. 

— Naͤchtſaͤnger, gemeine. oder graue Grafemäffe, 
Spottvogel. (D. Guͤnth.) Sochgelbe Grasmüffe, 
Baumnarhtigall. (Klein) Grasmüffe mit dem 

Nachtigallengeſang. (Ebend.) Ruffufsamme. 
( Hall.) Knarrende, ſchwarzroͤthliche Graſemuͤkke. 
(Ebend.) 0) 


Ein bekannter, angenehmer Geſangvogel von der Groͤſſe 
des Rothkehlchen, mit etwas langem, ſchwarzen, ſpitzigen 
| | Schnas 


n) Lufcinia candida Le. Roflignol blanc, Briffon. Av. $vo.I, 
p-431.n.13.B. Lufciniaalba. Aldrov. WElzholz Tifchb. p. 165. 
Aügemein Magaz. Il: p. 96. 

0) Motacilla Curruca, ſuprà fufca, ſubtùs albida, re&tricibus fuf- 
cis, extimä margine tenuiore albä, Linn. 8.N. XII. 329.n.6. 
Faun. Suec, Ed.1.n. 233. Ed. Il. n. 247.p.89. Curruca. Gesner, 
Av. 370. Raji Av. 79.n.6. Bellou. Sibbald. Currusa. ſ. Hippo- 
lais Aldrov. Orn.L. 17.c.34. Jonfl. Av. 129. T.455 Curruca 
Eliorae. Hill. Ornith. 157. Curruca Andithia. Hypolais. Paf- 
fer fejiarius vel gramineus. Rzacz. Curruca. ſ. Parus ſubviri- 
dis. barreri. Curruca Schwenckf. Av. Silel. p. 255. Curruca 


Garrula, La lauverte babillarde, Brif].Orn. 4to. Vol, III. p. 384. 
in 
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Schnabel, geipalıner, hornartiger Zunge, bräunlichem Re⸗ 
genbogen, braunen Beinen und Alauen, obermärts auf dem 
Leibe ſchwarzroͤthlich, am Kopf und Hals .afchfarbig, auf 
dem Bürzel grünlidy, die dunfeldraune Schwungfedern mit 
roͤthlichen Rändern verfehen, der Schwanz dunfelbraun, 
Die Bakken dunfel, die Farbe von unten afchgrau, der Bauch 
weiß, die Schenfel fleifchfarbig, der Yragen ſchwach an 
Muskeln, das Weibchen etwas bläffer an Farbe, und ſchoͤner 
an der Bruft, und auf dem Ruͤkken. Man muß diefe große 
_ graue Grasmüffe forgfältig von der Fleinen braungelben, 
Die unter dem Namen des Rohrſaͤngers befchrieben wird, 
oder vom Weidenzeiglein, unterfcheiden. Von ihrer Be— 
gierde, der Nachtigall nachzuahmen, hat fie Hr. Rlein die 
zwote Klachtigall, oder Baumnachtigall; Friſch aber, die 
Srasmuͤkke mit dem Nachtigallgeſange, genennet. Es 
ſcheint, als ob Zorn unter, feinem, dem Moͤnche nicht un» 
| Sn aͤhnli⸗ 


in 8vo. I. p.417.n.7.-Curruca cantu Luſciniæ. Friſchs Vögel, 
T.21.f.3. Cannavarola. Aldrov. Av.11.754. Charlet. Onom, 
91. n. xXIl. Lufcinia fuſea, ſ. altera, eurruea vera canora. Rleins 
Vogelh. p. 138. n. II. Stemmata Av. p. 13. T. XVI. Ficedula 
eannabina. Jon/t.ill. Hallens Vögel. p. 323. n. 284. Curru. 
‚ca communis, cuenli nutrix. D. Bünthers Skopol. Vögel, 
p.189.n. 223. Wirſing Vogelneſter. p-61. T. XV. f. i. Pon⸗ 
topp. Daͤnnem. p. 174. Elzholz Tiſchb. p. 169. W. Sch. d. 
Tetur. III. p.5oi. Kleins tum. Vogeleyer p. 24. T. X. f. 6. 
Zorns Petinoth. II p.ısı. Müllers Einnell.6os.n 6. Kram. 
Auſto. 377.n.17.18. Merreti Pin.p. 177. Miller l'rodr. Zoel. 
Dan. p. 32.n. 267. D. Zückert mat, alim. p. 114. Seibizius de 
Aliment. facult. p.894. Onomar. Hiſt. nat Il. 532. IV. 892. 
Catholic, F. p. 81. ‚Did. des Anim N. 174- Stanz. La Fauverte 
babillarde. Briſſ. Fauvette brune & noire. Belon. Ital. Canne- 
varola. Aldrov. Beccafico cannapino. Olins. Pizamofche. Bian- 
chetza, Piccafga. Engl. The Titling. Schwed. Kruka, Dün. 
Graegmutte. Doll. Grasmofch. Rußiſch Schaworonok. 
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ähnlichen Dornreich oder Hekkenſchmaͤtzer (S. oben Bach» 


ſtelze der Dornhekken) hauprfächlicy diefen Nachtſaͤnger 
gemeynet habe. 


Diefe große graue Grasmuͤkke pflegt etwas fpäc bey 
uns anzufommen, und felten eher zu erfcheinen, als bis die 
Baumfnofpen anfangen grün zu werden. Man findet alfo 
ihr Neft nicht eher, als zu Ende des Aprills oder im Anfang 
des Mays. Sie brütet, wie die meiften Vögel diefer Fa⸗ 
milie, in Büfchen und Heften, und bauer ihr Neft in jun« 
gen Schlägen, Laubhölgern, Gärten und dikbewachſenen Zäus 
nen. Der Herr D. Günther hat es öfter in jungen Büchen 
und Mashplver: als in andern Büfchen, in Gärten und 
Zäunen, aber mehrentpeils in difbelaubten Stachelbeerbir, 
ſchen angetroffen, | 


Die Grundlage des Neſtes befteht aus Heu und aus 
dürren Grashalmen. Die Wände werden von eben diefen 
Baumaterialien aufgeführee, und durch Ineinanderflechtung 
dürrer Grashalmen zu einer Art von hohler Halbfugel gefors 
mer. In der innern Höhlung des Neſtes bemuͤhet ſich die 
kleine Baumeiflerinn, zärteres und weicheres Gras und Heu 
anzubeingen, zugleich aber einzelne Pferdshare oder zarte 
Schmeinsborften einzumeben, und in die Runde herum zu 
legen. Im Durchiseffer hat ein folches Neft, famme feis 
nen Wänden 33°, die Höhlung aber allein mehr nicht, alg 
2 Zoll 4 Linien, die Höhe, vom Boden bis an den äuffern 
Rand, 2”, 2 Linien. 


Man findet gemeiniglich vier oder fünf Eyer von der 
vierten Gröffe in einem ſolchen Neſte, unters ziemlich Folbig, 
oben jähling zugefpigt, von ſchmutzig weiſſer Grundfarbe, 
mit gelblidy braunen oder olivenfarbigen Flekken beſtreuet. 

Einige 


a a a Fe 
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Einige derfelben find gröffer, zum Theil efficht, andre Fleiner, 
wie mäßige Sprilfeln und Punfte. Die meiften find am 


‚Rumpfen Zeile zu fen. 9) 


U Here D. Günther hat im Jahre zweymal diefes Neft, 
das letzteremal in der Heuerndte, gefunden. Der Nachtſaͤn⸗ 
ger bat, gleich andern ſchmaͤtzenden Fliegenvögeln, die Ger 
wohnheie, fein Neſt ſowohl durch häufiges Schmägen, als 


durch ein winfelndes Pipen zu verrachen. Wenn eine Kage 


ihe Meſt mit einem Ueberfall bedrohet, fo flattert alsdann Die 
Mutter auf ver Erde fo lange hin und her, bis die Kage 
ee. davon entfernet ift. q) 


—* Die Jungen pfleget er mit kleinen Spannraupen und 
jen aufzuziehen. Sie bleiben im Neſt fo lange bey⸗ 
mmen, . bis fie, ziemlich fliffe find; Fomme man ihnen 
‚alsdann zu nabe, fo fahren fie alle auf einmal aus dem 


uud verbergen ſich unter das dikke Geſtraͤuch, und un ⸗ 
ter die dürren Blätter, die unter den Büfchen liegen. Hier 


finder fie nicht leicht ein andrer wieder, als ihre Aeltern, wels 
che fie an der Stimme Fennen, und im Verborgnen fo lange 
noch füttern, bis fie davon fliegen, und felbft Inſekten fan« 
— 

"Das Meft gehört unter diejenigen, welche fehr oft einem 
jungen Bufuf zur Wohnung dienen müfjen. 


Badsftelze. Nachtſaͤnger. ©. oben Nachtigall. 


— Nachtſchlaͤger. S. Ebendaf. 
— Neſſelzaunkoͤnig. ©. unten Zaunkoͤnig. 
Bachſtelze 


8 D. Saͤnth. Beſchr. der Wirſingiſchen Vogelneſter. p. 
61.62. Cf. Kleins illum. Vogeleyer. p. 24 


O Svallen I. c. p. 323. 





- 








254 D. 5: W. H. Martin’d 


Bachſtelze. Penſylvaniſche. (Onom:) Der Wurmfrefier, 
(Seligm.) r) | 


; | 
Diefer Vogel, fagt Hr. Edward, [heine zu einer Mits . 
eelgattung ziwifchen den Vögeln mit kleinen, und denen mit 
geöffern Schnäbeln, die von Körnern leben, zu gehören, weil 
der Schnabel gröjfer, als bey jenen, und fleiner, als bey dies 
fen ift. Sein ziemlich fpigiger Schnabel hat oben eine dunk⸗ 
fe, unten eine fleifchrörhliche Karbe. Vom Winfel der Defs 
nung des Schnabels ziehet fidy ein fchmaler ſchwarzer Streif 
durd) das Auge. Gerade über dem Auge fieht man eine gelbe 
Linie, über welcher noch ein bogenförmiger ſchwarzer Streif 
erfcheinet. Der übrige Theil des Kopfes, Kehle und Bruft 
find gelbroͤthlich, fallen allınahlig ins Weißliche, und fo find 
alle Untertheile bis unter den Schwanz gezeichnet, Ruͤkken, 
Slügel und Schwanz haben eine weiß oder grängelbfiche, 
der untere Theil der Schwungfedern und des Schwanzes, 
eine aſchgraue, Beine und Pfoten eine fleiſchroͤthliche Farbe 


Herr Wilhelm Bartram, welcher dieſen Vogel an Hrn. 
Edward gegeben, hat ihn fuͤr einen Wandervogel erklaͤret, 
auch zugleich angemerket, alle Peuſylvaniſche Voͤgel mit klei⸗ 
nen dünnen Schnabeln gehörten zu den ſtreichenden Fami⸗ 
lien. Der gegenwaͤrtige zeigt ſich dafelbft im Anfange deg 
Julius, ziehet ficy aber dann nad) Norden, und man weis " 
nicht eigentlich, wie weit ſich fein Zug erſtrekket. Man hat 
beobachtet, daß alle Vögel, weldye durd) diefes Land im Fruͤh⸗ 
ling nordwaͤrts ziehen, auf demfelbigen Wege niemals wies 

der 


x) Motacilla Penfyluanica, pileo flauelcente, hypochondriis fan- 
guineis. Lina, S.N. XI. 333. n.ı9. Moracilla pectore rubro, 
Edw. Aues. T. 301. Seligm. Bögel. VIII.B. T. 95. Mangeur 
de vers. Vermiuora, Worm- Eater. Briffon. Aues. $vo. I. 457, 
2.76. Ficedula Pen{yluanica. Le Figuier de Penfyluanie. Mul-⸗ 
lers Linne UI, 610. n. 19, Onom. H. N, 11.903, V.268. 
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ber zuruͤkke kommen, wodurch Herr Bartram auf die Ver⸗ 
inuthung gerathen, ſie muͤſten im Herbſte ſuͤdwaͤrts durch ei⸗ 
uen andern Weg jenſeits der mitten im kande liegenden Se 
birge zuruͤkke kehren. 


Bachftelze, Penfploanifche Aſchgraue. S. die blaue Bach⸗ 


ſtelze. | 
— —rrrſchgraue gefleßte. (Brif) ©. 
die gefrönte 
— — mit ſchwarzer Kehle. 
— }: ©. Gelbflügel, oben. | 
ee — mit gelben Fluͤgeln. S. Ebend; 
a —  göldföpfige, ©. gefrönte und 
gelbFöpfige. | 
— —“ mit gelbem Kopf. ©, ebend. 
— — mit rothem Kopf. S. die ge⸗ 
flekte. J 
— — + ©. YingelPönig. F 
—pfaͤſchen. ©. Braunellchen. 
„m Pbilippiniſche 5) 


Nach der Staͤrke ihres Leibes gleicht ſie chahelihe ei⸗ 

ner Grasmüffe. Die Laͤnge des ganzen Koͤrpers berräge 

63 Zoll, des Schnabels, 9 Linien, des Schwanzes, 2! Zoll, 

dei mittleren Zee, 8 Linien, des Durchmeffers der ausgefpanns 

ten Flügel 83". Zufammengelege reichen die Flügel kaum 
an den dritten Theil der Laͤnge des Schwanzes. 

Die 

8) Moracilla fulicota, nigro violacea, eriſſo — maculä te- 

.: &ricum albä. Lim 8. N. XII. p. 336. 0.39. Briſſon. Orn. Vol, 

II p. 444. T. 23: f. 2. in gvo. Vol. I. p.433. n. 31. Räberra 


Philippenfis, Le Traquer des Philippines, Muͤüllers Linne IL. 
p. 617,0, 39. Onom, H. Nas, VI, p. 848. 
Ü 
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Die Farbe des Vogels ift oben her ſchwaͤrzlich mit dun⸗ 
kel violerten Rändern an den Federn. Unten am Leibe herrfche 
eine ganz dunkel violette Farbe; mit etwas eingemifchren 
KRaftantenbraun ganz unten am Bauche. Ropf und Sals 
prangen ebenfalls mit einer Dunfelvioletten Farbe, Die Fluͤ⸗ 
gel, mit einem weiſſen Flef. Die untere Deffedern des 
Schmwanzes find blaßbrgun, die 12 Auderfedern haben eine 


fehwärzliche Farbe. 


Bachſtelze, Penfylvanifhe-grofie. ı) — - 
Diefe Art, vieleicht mehr, als eine bloffe Abänderung 
der, vorigen, ift nicht allein am Leibe etwas differ, als jene, 
fondern hat auch einen etwas fürzern Schwanz und längere 
Fluͤgel, die zufammengelegt, faft bis an die Spigedes Schwan, 
zes reichen. Die Länge des ganzen Körpers erftreft ſich eben: 
falls auf 6 Zoll, des Schnabels, auf 83 Linien, des Schwan⸗ 
zes nur auf anderthalb Zoll, der mittlern Zee hingegen, auf 


. 10 £inien, des Durchmeſſers der ausgefpannten Flügel, auf 


113 Zoll. 
Die Sarbe diefer groffen philippiniſchen Bachflelze iſt 
oberivärts dunfelvioldt, unten, mie auf dem Ropfe, ſchmutzig 
blaßroͤthlich. Der Hals hat unten und an den Seiten eine 
blaßbraune, die Bruft eine graubraune Farbe, beyde Fluͤgel 
einen ſchmutzig weiſſen Flek. Die zwölf Schwanzfedern 
ſpielen aus dem Schwarzen ins Grüne. Die Seitenſedern 
find innwaͤrts (dywarz, dieäufferfte von auffen ſchmutzig blaß⸗ 
rörplich, der Schnabel unrein gelb, Fuͤße und Klauen ſchwarz 
gefaͤrbet. 
) Moracillae fulciarae vaxietas major„Philippenfis, vel Ruberra Phi- 


‚ - ,lÄipp- major. Le grand Traquet des Philippines. Briffom, Av. 
av0o. Vol. I. p. 433. n.32. Onomat. H. Nat VI, p- 849.1: 


Eie Sortfesung folgt Künftig.) * 


’ 


Newefte 


Bhnigfaltigteiten. 


re 173% Woche. 
Verſuch einer Leberfegung einiger Palmen 
Daun vom Heren Mofes Mendelsiohn. *) 


& RR | 27 Pſalm 42. 
EM Dem Sangmeifter, eine Unterweifung von den Söhnen Kohrahs. 








- 0 wie der Hirſch nach feifchen Quellen ſchmach⸗ 
tet, 

je» So ſchmachtet meine Seele, Gott ! nad) dir: 
3. Meine Seele lechzt nach Gott, des Lebens Quelle. 


—5 werd ich wieder hingehn, wieder mich vor Gottes 
Antlitz zeigen! 
Va Pu Meine 
* Es ſey ung erlaubt, bey diefer Gelegenheit unſern Leſern einige 
Lebensumftände diejes merkwürdigen Mannee, aus einem Briefe 
oe ihm, vorzulegen. 
| Ich bedaure, daß ih nicht Im Stande bin, Ihrem Verlongen 
Serge zu leiiten. Meine Lebensumftände find von fo geringer 
Erheblichkeit daß ich Ihren Leſern Eeine fonderliche Unterbaltung 
„davon verjprechen kann. Mir felbit haben fie fo unwichtig ges 
„iötenen, daß Ich nicht das mindeite davon aufaezrichnet babe; 
„tet würde es mir unfägliche Mühe Eoften, verichledene ‘Partis 
„enlaritäten meines Yebens Ins Gedächtniß zuruͤk zu rufen, und ges 
hör vorzutragen, Die Hauprfakta, auf die Ich mich jet bes 
—— ann, find ungefähr diefe; 
h 





W. Yabız. 2. Quartal, R 
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4. Meine Thränen werden mir Tag und Mache zur Epeife, | 
Da meine Feinde täglich fragen: Wo ift nun dein Gore? 
5. Ueber mich ergeußt ſich meine ‘Seele, wenn ich denke, 
Wie ich mit Gefolg hinauf in Gottes Tempel wallte; 
Mit Dank und Freudengefängen, unter der feyrenden 
Er Menge. 
6. Seele, was berrübft du dich? 
Warum ift dir ſo bang in-mir?, 


Harte 


„Ich bin im Jahr 1729, den raten Elul. 489. nach jüdifcher 
„Zeltrechnung zu Deſſau gebohren. Mein Vater mar dajelbft 
„Schulmeiſter und Zebengeborfhreiber, oder Sopber, Unter 

Rabbi Fraͤnkel, der damals Oberrabbiner war, ſtudirte ich den 
„Talmud. Nachdem fich diefer gelehrte Rabbi, durch feinen Kom⸗ 
„mentar über den hierofolymitanıfhen Talmud bey der jüdischen 
„Natiön groſſen Ruhm erworben, ward er etwa im Jahr 1745. 
„nach Berlin berufen, wohin ich ihm in felbigen Jahre folgte, 
„Aühier gewann ih, duch den Umgang mit dem nachherigen 
„Doktor der Arznepgelahrheit, Herrn Aaron Fomperg, der vor 
„einigen Jahren zu Hamburg geftorbn, Geſchmak an den Wiſ 
„ſenſchaften, dazu ich auch von demſelben einige Auleitungq erhlelt. 
„Ich ward hierauf in dem Haufe eines reichen Juden Inſorma⸗ 

„Kor, hernach Buchhalter, und endlich Aufſeher Über deſſen Sel⸗ 
„denmanufaktur, welches Ich noch bis dieſe Stunde bin. 


„In meinem drey und drepßigften Jahre habe ich geheura, 
- „eher, und feitdem fieben Kınder gezeuget, davon fünf am Leben 
„find. Uebrigens bin ich nie auf einer Univerfitär gewefen, habe 
„auch nie ein Kollegium lefen hören : diefes war eine von den grös 
„ſten Schwierigkeiten, die Ich Übernommen hatte, weil ich alles 
„duch Anſtrengung und elgenen Fleiß erzwingen muſte. In der 
„That trieb ich es zu weit, und habe mir endlich durch Unmäßigs 
„feet im Studiren, eine Mirvenihmwäce zugezogen , die mich zu 
„allen gelehtten Beihäftigungen ſchiechterdings untuͤchtig macht; 
ſelbſt das Briefſchreiden wird mir zu einer laͤſtigen Arbeit, zu der 
„ih nur felten aufgelegt bin, Daber ich Dann um Verzeihung bitten 
‚ „muß, daß Dero Schteiben fo fange unbeantwortet geliehen iſt. 
2 Ich bin aꝛe. ME £ 


kw 





A 
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Harre nur zu Gore! mr 
Ihm werd” ich einft noch danfen 
x Für feines Angefichtes Heil. | 
7. Betrübt ift meine Seel’ in mir, o Gore! ; ‘ 
Wenn idy hier an dich gedenfe, bier an Jordans Ufern 
Am Gebirge Hermon; winziges Gebirge! 
8. Abgrund rufe dem Abgrund zu ; deine Wafferfälle braufen, 
Deine Wellen, deine Fluten alle ſtuͤrzen über mic). 
9. Des Tags befiehlt der Herr doch feine Gnade 
Und Nachts bleibe nody fein Lied bey mir, 
Ein Gebet zum Gotte meines Lebens. 
10. Zu Gottruf ich: Mein Schutz! warum vergiffeff du mein? 
Warum muß ich betruͤbt, gedraͤngt vom Feinde wandern? 
11. Ach! es zerſchmettert mein Gebein, wenn Widerſacher 
a ET Arge 
Wenn fie unaufpörlicy fragen: mo ift nun fein Gott? 
12. Seele, was betrübft du dich? | 
- Warum iſt dir fo bang in mir? 
Harre nur zu Gore! 
Ihm werd’ ich einft nod) danfen; 
"hm, meinem Gotte, ö 
Meines Angefichtes Heil, 


Pfalm 43» 


1. Bart, richte mich, und führe meine Sache wider dag 
“HER ne liebloſe Bolf: 
Rette mich von jenem falfchen, ungerechren Manne! 
2. Denn du bift meine Zuverſicht. Warum verläffefi du mich ? 
Warum muß ich betrubt, gedrängt von Feinden wandern ? 


le <= Ra 3. Ach P 


/ 
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3. Ad) fende mir dein Licht, deine Wahrheit! 
Laß diefe, mich zu deinem heilgen Berge, 
Zu deiner Wohnung wieder führen, 
4. Daß id zum Altare Gottes wale; 
Zu Gott, der Freude meines Jauchzens. 
aß ich meinem Gotte wieder auf der nor, banfel 
RN Serle,. was betrübft du dich ? 
Warum iſt die fo bang in mir? 
"Harte nur zu Gore! — 
Ihm werd’ ich einft noch danken; 
Ihm, meinem Gotte, meines Angeſichtes Heil. 


., 





— — —— — — 
mi Pfalm 45. 
t. Dem Sanamelfter auf Schoſchannim von den Söhnen Korahs. 
Eine Unterwe ſuug und Liebesgeſaug. 
2, Mein Geift beginne erhabne Lieder. 
Monarch! dir weih ich mein Gedicht; 
Dir meine Zunge, meinen Meiſtergriffel 
—VW — — * 
3. Du biſt der Schoͤnſte unter Menſchenkindern. 
Um deine Lippen fleußt Holdſeligkeit; 
Dich hat auf ewig Gott geſegnet. 
4. O Held! guͤrt an das Schwerd an deine Hüftet- 
Dis iſt dein Schmuk, die Majeſtaͤt! — 
5. Die Majeftät! — So zeuch dahin! es glüft! 
Zum Schuß der Wahrheit, der geplagten Unfchuld; 
Se wird dich Wunder lehren, deine Rechte. 
6. Wie fcharf iſt dein Geſchoß! 
Hinſtuͤrzen Voͤlker unter. dir! 
Es trift ins: Herz der Koͤnigsfeinde. 
2 Ze 7. Dein 


J 


"om Herrn Moſes Mendelsſohn. 4261 
7. Dein Thron wird- ewig ſtehn vor Bott. 
Gerechtes Zepter ift das. Zepter Deines Neiche. . .r 
8. Du liebeft Tugend, Haffeft-Srevel;) ,, _ EN 
Drum falbet ort dich mehr als. andre Fürften, 
Dein Gore mit Freuden. 
9. Bon Alve und Myrrhen duftet dein Gewand,- 


Aus helfenbeinen Zimmern, dir zur Won 
10.. Des Feftes Feyer ſchmuͤkken Sürftentöchter, | 
Zw deiner Rechten ſtrahlt die Liebe >. 


In Ophirs Goldgefchmeide. En 
11. Prinzeßin, höre! Gönne mir dein Hpr! = 
Bergi dein Volk und deines Vaters Haus; 
12. So wird, der König Luft an deiner Schöne haben. 
Er ift dein Herr! Du neige dich vor ihm} — 
13. Dir bringt die Tochter Zor Geſcheuke; — 
Des Volkes Reichen flehn um deine Gunſt. 
14. Im Frauenzimmer glanzt das Brautgeſchwmeide, 
Die Feyerkleidung, goldgeftüft. U ER | 
15. Sie wallt in Fünftlichem Gewebe, ' 
Dem Fürften zugeführt, Ihr treten wach 
Jungfraͤulich die Gefpielinnen, dir zugeführt. 
16. Sie wallen frohlokkend und freudig, 
Hinauf in des Königs Pallaft. 


17. D daß an deiner Ahnen flatt, 


Einſt deine Kinder werden, e 
Des Reichs Beherrfcher, eingefegt von dert 
* * . 2 

18. Ein Denkmaal will ich deinem Namen ie, 
Bon Kind zu Kindesfmd. | 
Dich foll die Nachwelt glüfticy preifemn —“ 


— Ra "Palm 


2 








x 
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Pſalm 49 
7. Dem Sahgmeifter, von den Soöͤhnen Kohrahs. 


2. Vernehmet mich, ihr Voͤlker alle! 


Erdbewohner, merket auf! | 
3. Der Großen Söhne! Söhne der Gemeinen! 
For Reichen und ihr Dürftigen! 
4 Mein Mund foll feine Sprüche lehren; 
Mein Herz von Weisheit dichten. 
5._ Mein Ohr vernimmt ein hohes Lied, 
Und auf der Harfe fpiel ichs nach. 
“ * % 


6. Soll id) verzagen in der böfen Zeit? 


Trife mich die Strafe mieiner Untertreter? 
7. Die ſich auf ihre Mache verlaffen, 
Auf ihren groffen Reichthum trogen. 
3. Den Bruder will der Bruder niche befreyn, 
Berfagt das Löfegeld dem Richter. 
9. Sich felbft Iosfaufen, Fofter es zu viel, 
Sie würdens ewig unterlaffen. 


30. Und wenn der Thor noch ewig lebte, 


Und niemals das Berderben fühe! 
31. So merkt er nicht, wenn Weiſe fterben, 
Daß audy der Thoren Schwarm vergehn, 
Und andern ihre Kräfte laffen ? 
12. Gie wähnen zwar, Palläfte dauern, 
Ihr Wohnplag bleibe für und für, 
Ihr Name hochberuͤhmt auf Erden; 
13, Allein des Menfchen ganze Herrlichkeit, 
Sie dauert faum eine Mache, 
- Wenn er dahin faͤhrt, wie das Vieh. 


14. Die 
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24. Die iſt ihr Thun; ſich ſelber Thorheit; 
Wenns nur die ſpaͤten Enfel ruͤhmen. 
15. Gleich einer Heerde, fahren fie ins Grab; 
Sie treibt ver Tod. Die Seeligen beherrfchen fie, 
An jenem Morgen. Miche ewig faßt der — 
Ein Weſen, das ihn uͤberdauert: 
1. Der Herr erlöfe meine Seele. 
| Mimmt er fie mir, nur von der Hölle; 
Sie ſiehet ohne Meid, wenn jener Scyäge fammelt. 
Und feines Haufes HerrlichFeit vermehrt. 
38. Im Tode nimmt er feine Schäge mit: 
Die Herrlichkeit fahre ipm nicht nach: 
19. Iſt feine Seele hier vergnuͤgt; 
Einſt werden fie dich felig preifen, 
20. Er fährt doc) feinen Vätern nach, 
‘ Erblikket ewig nicht das Licht. 
21. Ein Menſch in hoͤchſten Würden, 
Wecenn er fein Weſiſer ift, 
Fähre hin, wie dummes Vieh. 

















Pfalm 87. 
3. Den Söhnen Kohrahs, ein Pfalm zum Singen. 
> Seine Befte auf heilgen Bergen; 
2, Zions Thore liebe der Herr, 
’ Ueber Jakobs Wohnungen alle, 
3. Groffe Dinge rühmer man 
Bon dir, Stadt Gottes! Sela, 
4. Bon Rahab, Babel, meld’ ich meinen Freunden; 
Bezeichne Paläftina, Zorr und Mohrenland: 
Jener Mann ward da gebohren!“ 
| Ra 5. Bon 
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5. Bon Zion aber fpricye der Ruhm: 
Wie mandyer Mann ward da gebohren! 
Der Höchite felbft hat ihren Grund gelege! 
6. Als die Völker Gott verzeichnere, | 
Schrieb er: Diefer werde hier gebohren! — 
7. Wie Flötenfpiel ertoͤnen 
Meine Gedanken alle von dir! 


— — — 








Pfalm ww, 
Geber Mofchehs des göttlichen Mannes, 
Her! unfer Zufluchtsore warft du, 
Don Menfcyenalter zu Menfchenalter, 
2. Ehe denn die Berge gezeugt 
Gefchaffen wurden Welt und Erde, 
Und von Emigfeit in Ewigkeit 
Bift du allmaͤchtig! 
3. Du führeft das Menfchengefchleche bis zur Zerknirſchung, 
Dann ſprichſt du: Soͤhne Adams! kehret wieder! 
4 (Denn taufend Jahre find-vor dir 
Einem Tage der geſtern vergieng, 
Einer Nachtwache gleich) 
5. Du ftrömeft fie hin: Im Schlummer entſtehn fie: 
Des Morgens, wie wandelndes Gras: 
6. Früh blüht.es auf und wandelt, , 
Am Abend abgehauen und' verdorrer. 
7. So vergeben wir in deinem Zorne; 
So fhleudert ung dein Grimm dahin. 
8. Du ftelleft unfre Mifferhaten vor dic), 
Unfte Heimlichkeit vor deines Angefichtes Liche. 
9. Nun ſchwinden unfre Tage alle, durdy deinen Zorn, 
Wir bringen unfere Jahre zu, wie ein Geſchwaͤtz. 
10. Unſte 
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10. Unſre Lebenszeit währe fiebenzig Jahr, 
Achtzig ift ihr fernftes Ziel 
Und ihre Stolz iſt Müh und Kummer; 
Schnell abgefchnitten ; fo fliegen wir hin! 
‚21, Doch wer erfennet deines Grimmes Allgewalt; 
Daß er ihm fürchte, fo furchtbar du bift? 
12. Ach, lehr uns unfre Tage zählen, 
Damit wir weifes Herzens fenen! 
13. Wende dic), Emwiger! ach, wie lange! 
Sey deinen Knechten wieder gnädig! 
14. Erfülle uns früh mit deiner Huld; 
So rühmen wir froploffend unfer Lebenlang. 
5. Erfreu uns nun fo lange Zeit, als du ung plagteft; 
So viele Jahre wir nur Ungfüf fahen ! e 
Zeige dein erhabenes Werk an deinen Kuechten; 
An ihren Kindern deine Majeſtaͤt. 
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Pfalm 91 


Ki vi De du im Schirm des Höchften ſitzeſt, 
Und ruheft in der Allmacht Schatten! 
2. Gott, meine Burg und meine Zuverficht, 
DSer Herr, auf den ich flets vertraue, 
3. Er, ſag id), wird dein Retter feyn, 
Wenn Nege drohn, wenn Seuchen tödten. 
4 Mit feinem Fittig deft er dic), 
Dein Schirm ift unter feinen Flügeln: 
- Seine Treue ift Schild und Harnifch. 
5. Erzittre nicht bey nächtlicher Gefahr: 
1 Bor Pfeilen, die des Tages ſchwaͤrmen: 
' Rs 5. Nicht 
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6, Nicht, wenn die Peft im Finftern ſchleichet: 
Nicht, wenn am Mittag Kranfpeit 
7. Ob taufend dir zur Seite fallen, u 
Und Myriaden dir zur Rechten; 
Dir naht kein Unfall ſich. 
8. Du ſchaueſt ſie nur mit deinen Augen, 
Die Strafe, die den Frevler trift. 
9. Denn du haft dein Vertraun auf Gott, 
Den Höchten, meine Zuverficht. 
10. Dir Fann fein Ungluͤk widerfahren, 
Und feine Noth fid) deiner Hütte nahen, 
11. Denn er befiegle den Himmlifchen, 
Auf allen Wegen dic) zu fchügen. 
12. Sie müffen dich auf Händen tragen, 
"Daß deinen Fuß Fein Etein verlege, 
13. Du mirft auf Leopard und Otter treten, - 
Zerdrüffen Loͤwenbrut und Drachen. 
74. „Denn er begehret mein, drum rett ich if: 
„sch heb ihn hoch empor; denn er erfennet mich. 
15. „Er ruft mid) an, idy höre, bin in der Noch bey ihm, 
Entreiß ihn der Gefahr, und feg’ ihn bo in Ehren: 
"16 „Des langen Lebens fatt, 
„Soll er mein Heil erbliffen.“ 


»f 


.. 


Pfalm 92, 

1. Am Sabath abzufingen, 

2. Lieblich iſts, dem Ewgen danken; 
Hoͤchſter! deinem Namen ſingen! 

3. Des Morgens deine Güte ruͤhmen, 
Des Abends deine Vatertreue; 








4. Unter 





4. Unter-Saitenfpiel und Pfalter, 
Zum Denfen von der Harf erweft 
5. Her! deine Werk’ ergögen mich! 
Froͤhlich ſing ich deine Thaten.“ 
6. Wie groß ſind deine Thaten, Herr! 
Wie tief die goͤttlichen Gedanken! 
7. Die Unvernunft ſieht das nicht ein: 
Undenkende begreifen nicht, 
8. Wenn Frevler gruͤnen, gleich dem Graſe; 
Wenn ‚alle Uebelthaͤter blühn; 
Damit ſie ewig untergehen; 
9 Denn du bift ewiglich erhaben, Gore! 
10. Sieh! deine Feinde, Herr! 
Deine Feinde fommen um; 
Uebelchaͤter fahren hin: 
ı1, Aber wie des Walditiers Krone, 
Steige mein Horn empor; 
| Mein Alter glänzt von frifchem Dele, 
* ZJch ſehe Luſt an ſtolzen Neidern; 
Sch höre Luft an Uebelthaͤtern 
Die wider mic ſich fegen. 
— Fromme gruͤnt, wie Palmenwipfel; 
So ſchießt die Ceder Libanons empor! 
14. Was im Hauſe Gottes ſteht; 
+ Was in feinem Vorhof gruͤnet; 
35 Muß noch im höchften Alter blühn, 
Immer friſch und faftvoll bleiben. 
6. Muß lehren, daß der Herr gerecht, 
Hort, ohn' allen Tadel fey- 
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| Nachricht. 

Grab der Chifane, worinn daß häufige Procefie das 
größefte Uebel eines Staats find, gezeiget, die wahren 
Eruellen, woraus fie urfprünglich entfteben, oder, nach⸗ 
dem fie entitanden, forgfältig genaͤhret, ins Unendliche 
vervielfältiger und gleichfam verewiget werden,entdePs 
Pet, dabey aber auch zugleich die wirffamitch Mittel, 
dieſe verichiedene Auellen zu hemmen, und zu verſtop⸗ 
fen, an die Hand gegeben werden. Berlin, bey Joa⸗ 
chim Pauli, Budhändler. 1780, 

»ejes Werk wird in zween mäßigen Oktavbaͤnden, jeder von wey 

bis hoͤchſtens drey Alphabeten, beſtehen. 1. Der Anfang des 
erſten Bandes wird gemacht mit einem umſtaͤndlichen Vorbericht, 
worinn theils die Groͤſſe dieſes Uebels, theils aber auch die Quellen, 

Wwodurch es nicht allein eutſtehet, ſondetn auch vermehret wird, im All⸗ 

gemeinen nachgewieſen, und dabey, wegen Verminderung deſſelben, 
vornehmlich die Jutzitzverfaſſungen der Koͤnigl. Preußiſchen Staaten 
zum Muſter dargeſtellet werden. Demnaͤchſt geſchleht der beſondere 

Vortrag der hierunter in Betracht kommenden Wahrheiten In zwo 

Sauptabtheilungen. Die erfte Hauptabtheilung bat die Quels 

len, woraus die meiften Proceſſe eutfiehen, nebit den zur Hemmu 

und Verftopfung folder Quellen nöchigen Mitteln, zum Gegenftande. 

Beſonders wırd hiebey bemerket werden, daß alle Proceffe, entweder 

in den in der bürgerlichen Geſellſchaft vorfallenden Befchäften, oder 

In unbeftimmten oder unrichtig ausgelegten Gefegen, Ihren Ent⸗ 

ſtehungsgrund haben. Nur von jenen joll in dem erften Bande 

gebandelt, die nähere Ausführung von diefen aber für den Zweeten 
aufbehalten werden. Nach dieſer Ordnung mird der Verfafler bey 
der erften Abtheilung feine Gedanken in verjchiedenen Abſchnitten 
vortragen, und 1) Zuförderft die Etablierung verſchiedener Kleiner 

Breisgerichtshöfe auf dem Lande, alg eine zur Hebung dieſes Uebels 

In ihrem erften Uriprunge nochwendige Einrichtung in Vorſchlag brins 

gen ; demnaͤchſt werden aus vorbemerften Geſichtepunkt in nähern Bes 

tracht kommen: 2) Die Schuldproceffe, wobey beſonders des Con⸗ 
cursprocefles gedacht, und zugleich die Frage: ob, auffer der Kaufmantts 

Schaft, die Verbindlidjfeiren nah Mechfelreht unter Privatperjonen, 

befonders aber dem Landmann, zu verftatten find? in Erwaͤgung gezo⸗ 

gen werden ſollen. 3) Die Procefle Über einen gefchloffenen Kauf 

‚amd Verkauf, 4) Die Proceſſe zwiihen Pächtern und Verpächs 

tern, Miethern und Vermiethern, 5) Die Proceſſe zwiſchen 

! Obtig⸗ 
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und Untertbanen. 6) Die Procefle wegen fremder 
Arfhuͤtungen und andern Dienftbarferten. 7) Die Proceſſe über 
Bea ie er 8) Die Proceffe über Teſtamente und ans 
dere Vermaͤchtniſſe. 9) Die Proceſſe über getroffene Sponfas 
ken und Eheberedungen. 10) Die Proceſſe über Societätecons 
Bacte: 13) Die Prociffe der Prediger mit ihren Patronen und Ges 
meinen, Vorbenannte und alle andere Proceſſe diefer Art, deren 
füch unter der Brarbeitung des gegenwärtigen Werks noch eine weit 
ärkere Anzahl von gleicher Gattung darjiellen wird, follen, im Anfes 
bung Ihrer: etſten Entſtehungsquellen fowohl, als auch der zu ihrer 
Vermeidung dienfamen Borkehrungen, den von dem Verjofler zur 
Hauptabſicht habenden Grgenftand beftimmen, In der zwoten 
gauptabtheilung des erſten Bandes werden die Vervielfalti⸗ 
gungs: und Verzoͤgerungsquellen der wirklich enſtandenen und in 
Ihrer erften Entftchungsquelle nicht etſtikten Proceſſe entdekker, und 
"jugleich die ficberfien Mittel, folche zu vermindern, dargele et 
werden. Auch die bierin einichlagende Wahrheiten wird der Verfars 
für im verfchiedenen bejonderen Abfchnitten vortragen, und dabey ber 
ſonders ĩ J’zeigen, wie die Hauptbemuͤhung eines redlichen und gewiſ⸗e 
ſenhaften Rochters hauptſaͤchlich dahm gerichtet ſeyn muͤſſe, daß er die 
Wahthelt von dem Grunde der unter ven Parten vorgefallenen Strei⸗ 
figkeiten, die er enticheiden joll, unverfälidht, und ohne miteingemiſchte 
frenide Vorfpiegelungen, zu erforſchen, und fih davon einen deutlichen 
And vollſtaͤndigen Begriff zu verſchaffen, ſuche; 2) das bisher In 
Ken Gerichtehoͤfen ein efuͤhrte rechtliche Verfahren aber nicht von der 
Art ſey, daß dieſe Abficht dadurch erreicher werden koͤnne, wodey zu 
ich 3) die Frage, ob und in wie weit das jonft nügliche und ehr⸗ 
würdige Amt der Advocaten hiezu nöthia, oder hindetlich ſey? ndr 
Ber erörteet, die abfolure Schaͤdlichkeſt oder Unzuiäpigteir der Procu⸗ 
ratoten äber Ins gehörige Licht geftcllet werden ſoll. 4) Wenn ſich num 
dus demjenigen, was dir Verfaſſer in dieſen dreyen Abſchnitten vors 
zuttagen geſonnen iſt, von ſelbſt ergehen wird, daß die eigene Verneh⸗ 
Mung dee Parten der beite, ſicherſte und Fürzefte Weg fey, wor 
durch fd) ein Richter von der wahren Beſchaffenheit der vorgefailunen 
Rechteftreitigkeiten auf eine zuverläßige Art überzeugen kann, jo ſt die 
perſoͤnliche Vorladung der ftreitenden Parteyen ein Yaup'punkr, 
norauf der Verfaffer anträner. 5) Es wird daher ein Vorichlag, 
wie dieſe perfönliche Erſcheinung, bey allen, ſowohl naben als 
ernten Parten, ohne v.ele Koſten und Beſchweruiß, mösuch zu 
Machen fey, gewant, und 6, der Hauptvortheil der perſoͤnlichen Er⸗ 
fbeinung der Parten in dem alsdenn bequem fallenden und nur jelten 
fehiſchlagenden Verſuch der Guͤte geſetzet, dabey aber auch für übers 
eilte Vergleiche, welche ungerechten richterlichen Ausſpruͤhen gleich 
za ſOaͤtzen find, gewarnet werden. 7) Wie, wenn der Verſuch der 
Guͤte keine ftatt finder, das tichterliche Verfahren unter den Parten, 
ſewohl un der erſten, als zuoren und dritten Inſtanz, bey je in 
CE or⸗ 
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Vorſchlag gebrachten Einrichtung, ferner zu inſtrulten ſey, wird der 
Verfaſſer näher nachweiſen, und dabey befonders 8) auf die Abſtel⸗ 
lung aller unnoͤthigen Formalien, Interlocuten und beſondern 
Beweisinftanzien dringen. 9) Ob die bisher gewoͤhnliche Zpor⸗ 
tuln und Berichtsgebühren beyzubehalten, oder gaͤmlich abzufchafs 
fen, wie fie in dem eriten Fall einzurichten, und mas für ein Gebrauch 
davon zu machen? find ebenfalls Fragen, womit der Verfaſſer ſich zu 
beichäftigen, und darüber feine Gedanken zu eröfnen die Abficht bar. 
10) Die groſſe Wahrſcheinlichkeit der von diefer Einrichtung zu. er» 
Wartenden Verminderung und Verkürzung der Procefle fol zum Bes 
ſchluß durch eine angeftellte Vergleichung mit dem bisherigen gewoͤhn⸗ 
lichen rechtlichen Verfahren näher erwiejen werden, 


‚Zweeter Band. 


Die Entdeffung der zwoten Ars von Entftehungsauellen 
der In allen Ländern wahrgenommenen bänfigen Procefle iſt dem 


zweeten Bande vorbehalten worden, Da nun felbıge, mie bereits " 


oben erinnert, hauprtiächlidy ihren Grund in den unbeflimmten Ge⸗ 
Fi oder deren untichtigen Auslegung haben, jo wird der Ver⸗ 
affer bemuͤhet feyn, theils die Geſetze, welche wegen Ihrer Unbeftimmes 
beit oder falſchen Auslegung zu fo häufigen Proceifen Anloß geben, zu 
bemerken, theils aber auch deniciben, um ihnen ihte Schädlichfeit zu 
Benehmen, eine nähere und richtigere Beftimmuns zu geben. Die das 
hin einſchlagende und abzubandelnde Rechtswahrheiten können zwar 
anjeßt noch wicht. fo eigentlich benannt werden, weil erſt die wirkliche 
Bearbeitung des ziveeten Bandes dem Verfafler bterunter das Noth⸗ 
wendigſte an die Hand geben wird. Inzwiſchen kann doch vorläufig 
fo viel verfihert werden, daß in verfchjedenen Abſchniiten auf eine 
Überzeugende Art dargethan wird: 1) daß das gemeine römifche 
Recht auf dfe jekige Zeiten und deutſche Staatsver faſſungen dem groͤſ⸗ 
feiten Thetl nach nicht anpaſſend fey, folglich ſchon aus diefem Grunde 
aus deffen Gebrauch eine Menge verderblidyer und Geld freflender Pros 
ceſſe erwachfen müfle; 2) dab aber aud) dasjenige, jo aus diefem rös 


miſchen Rechte noch als vernünftig beybehalten werden könnte, durch 


die verfchiedene gegen einander laufende Meynungen der Rechtslehrer 
auf das aufferfte verftänimelt, folglich diejes ganze Mecht Dadurch zu 


einer waͤchſernen Naſe gemacht worden, und daher alle fo vielfältige _ 
° Kommentarien der Rechtslehrer für eine allgemeine Kontrebande ex fläs 


tet zu werden verdienten, damit den Advocaten die Gelegenheit, das 
durch eine Menge weitläuftiger Proceffe zu erregen, beſchnitten, die 
Richter aber, die Öefeke feiber nachzuſehen, und, nad deren unvers 
fälfchten Inhalt, der In den meiften Fällen weit weniner zweifelhaft 
iſt, als er durch die Meynungen der Rechtsiehrer gemacht worden, ihre 
rechtliche Ausfprüche abzufaffen, genöthiget werden mögen 3) Wie 
nun bey biejer Gelegenheit auch die Maͤngel des Deutſchen⸗ 2 bir 
| urecht 


he verſchwlegen twerden koͤnnen, ſo wird 4) daraus zugleich 
Noth wendigkeit eines allgemeinen venänftigen und der Ver faſ⸗ 
eines jeden Staats angemeffenen Rechts geſchloſſen, auch, wie 
N beiten und bequemfien zu Stande zu bringen ſey, eine Ans 

es ben werden. - 5) Demnächft har fich der Verfaſſer vorger 
en hauptjäclichften Rechtsmaterlen, weiche bisher wegen 
j rläß keit oder zweifelhafter Auslegung der Gefeke zu der uͤber⸗ 
ften-‘ ge von Proceſſen Aylah gegeben, eine nähere der Vers 
t und mes jeßigen Staateverfaflungen gemäße Beſtimmung zu was 
. 6. Ein genaues Berzjeichniß von denjenigen Rechte materlen / in 
veichen ‚eine d dergleichen Beftiimmung ziweifelhafter Faͤlle gewaget wer 
en ſoll ah war anjeßt nicht beygefiger werden. : Zuzwifchen giebee 
doch h der Ver faſſer die zu verläßige Verſicherung, dag ſolches in deu 
en jweifelhaften Fällen, nach feiner geringen Einſicht, 


und vorläufig fönnen davon genannt werden: 


A) Die zweifelhaften Fälle In Sponfalien und Eheſachen. 
B) Die Gerechtſame zwiſchen Eltern und Kinder. 


Br Die, wegen ſowohl der Patrimonial als anderer Jurlsdiktion, 
llende Streitigkeiten. 


Die wegen der Erbfolge, in Ermangelung legaler Teftamente, 
; Önnende Uneilnigkeiten 

N u | a) in Anſehung der binabjteigenden und hinauffteigenden Linie 
ie b) der jo genannten Eeitenerben; und 

7 H, €) der Eheleute, auch Verlobten. 


A Die "ie in Anſehung ‚der Meliorationen und Deterioa 


© BR 


Bi DR: * Lehns/ und Fideleommißſachen der Billigkeit und, den 
Lehnsrechten gemaͤß it. 


G) Das Recht der Genießbraucher und Pfandſchillingsinhaber. 


- H) Was bey fireitigen Srängmahlen für ein wahres Kennzeichen 
derſelben anzujchen, 

Vielleicht wird diefes nur der geringfte Theil ber durch die 

- verfchledene gegen einander laufende Meynungen der Nechtsiehree 

zwerfelhaft gemachten und daher näher zu befiumm.nden Rechtsmate⸗ 

rien ſeyn, und deren, bey der wirklichen Ausarbeitung dieſes Werks 

feiber, noch eine weit jableeichere Menge zum Vorfhein fommen. In⸗ 

y zwſchen bat der Verfafler vorfichendes dem geehrten Publikum nur 

blos vorläufig anzeigen, und dadurd) deflelben wohl erlaubte Meube⸗ 

gierbe, was im dieſen Merke abgehandeit werden würde, ein Gnuͤge 

thun wollen, Im Übrigen wırd alles, was in beyden angekündigte 

Bänden auszuſuͤhren verjprochen worden iſt, von einem Dann, der ii 

visien 
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vlelen Jahren durch eigene’Erfahrungen in der Ausuͤbung der Rechts⸗ 
geleht ſamkeit eine geprüfete Keuntniß erlanget bat, vorgetragen 
werden. 

Diefes Werk wird im eben dem Format, mit eben der Schrift, 
auf nemlichen Papter, wie die in meinem Verlage berausfommende 
dkonomifche Encyclopädie des Hrn. D. Arünisg, auf Subieription 
gedrukt. Auf Oftern 1781. kommt der erfte, und zu Michaelis def 
‘ felben Sjabre der zmeere Band heraus. Diejenigen Liebhabet, fo 
ihre rahmen von jest-bis Oftern 1781. zur Bubfeription einſchikken, 
erhalten das Alphabeth um 16 Gr. nachher wird felbiaer nicht andere 
als ı Rthlr. verfauft. Diejenigen Freunde, fo zehn Exemplare coflis 
giren, erhalten für ihre Yemübung das eilfte umſonſt; auf fünf Erems 
plar wird ihnen ein halbes Eremplar autgethan; und fo wird auch denr 
jeniaen, fo mehr als zehn Eremplar nehmen. die Provifion nach Pror 
Portion vergüriaet werden. Auffer meiner Handlung nehmen die meh⸗ 
reften Buchhandlungen Deutſchlandes Subfcription darauf ar, ers 
fin, den ıften Auguft 1780. 


Joachim Pauli. 


Buchhändler in Berlin; wohnhaft in der 
F breiten Straſſe. 
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RL err Hofrath Boͤckmanns Inſtitut, iſt ein ſeinem 
I Seift und tiefen Einſichten vollkommen entfptes 
R fi Hehe Werk, welches ihn ohne Zweifel um Die 
Node, nicht wenig verdient macht. &% wird ı mir dieſer 
. - groffe Mann erlauben, einige Anmerkungen bier bepzufugen, 
De vielleicht. zur Vollkommenmachung feines Vorfabeng ee 
was beytragen fönnen; Anmerkungen, die, wo hit gef 
Anfangs, doch in der Folge der Zeit benuße werden koͤnnen 
wenn die Schwierigkeiten, die allemal bey der Anlage gi 


; nes ſolchen Weikes zu entſtehen pflegen, überftiegew fi nd. 


Es find nachſtehende Anmerkungen von Niemand noch, f6 
viel ich weis, ‚(ienigftens habe ich noch nicht alle Schriften" 
in dieſem Fache gelefen ;)gemacht worden ; die ich aber durch, 
die Erfahrung nicht eines Jahrs allein, für wichtig befuns 
den habe, und alfo zur Bollftändiykeie jenes Juſtituts das 
ihrige beytragen koͤnnen. 


IV. Jahrg. 2. Quartal, S = 
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Die Abfiche derſelben iſt ohne Zweifel, durch vielfache 
Beobachtungen den Gang, die Regeln, das Verhaͤltniß, 
die Folgen der Witterung zu entdekken: hiezu aber iſt nicht, 
wie ic) aus Gründen glaube, das Allgemeine binlänglich, 
es wird das Beſonderſte erfordert; z. B. es iſt nicht genug, 

rzu ſagen, es mar ein Gewitter, ſondern die Umſtaͤnde 
deffelben, die ihm ganz eigen find, müffen genau beſtimmt 
erden: Zeit, Ort, Gang, Heftigfeis des Windes, des 
Ans, der Blige, der Donner, fe. 


ai zur Sache felbft. N —_ 


Camberts Vorfchläge zur Verbeſſerung ber. Witte: 
rungslehre, geben zu ſehr in dag Groffe, und werden ebendes« 
wegen feinem Endzmwef nice enefprecyen: (die Witterung, 
welche jenfeits des Aequators ift, hat, mie ich glaube, und 
aus Gründen glaube, wenig Einfluß auf unfere Helfte) fo 
wie Herrn Hofrath Boͤckmanns Inſtitut, der freylich niche 
anders konnte, zu fehr in das Kleine geht. Es ift diefes 
feiche zu erweifen. Die Gewitter machen ohne allen Zwei⸗ 
fe eine geoffe Veränderung in dem Dunftfreis; ja fie find 
heynahe, wie ich vermuche, die einzige Urfache. — Diefe 
num durchziehen nicht allemal ganze Länder, z. B. wie das 
in der Neujahrsnacht 1779, fie bleiben öfters an einem Dre 
ftehen, z. B. in aroffen Waldungen, Gebürgen, tiefen Tyä; 
fern; die Folgen aber davon erftreffen ſich demohnerachtet 
ungleich weiter, wie mic) mehr als eine Erfahrung belehre. — 
Gefege nun in einer Gegend, wo ein ſolches Gewitter aus; 
Bricht, iſt fein Beobachter, wie will nun derjenige, der von 
diefem Gemitter nichts weiß, den Grund eines eingefalle⸗ 
nen Regens, oder einer Kühle, oder der Beränderung des 
indes angeben? Er wird gewiß mie eine zuverläßige Fol: 

ei Fa gerung 


> 
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| gerung aus feinen Beobachtungen machen fönnen. — Eben 
ſo iſt es mit der Entftehung eines Gewitters befayaffen, (wel⸗ 
" ches ich einigemal recht ſchoͤn beobachtet habe, und auch noch 
cht bemerkt worden iſt; ich werde davon naͤchſtens 
umſtandicher reden, weil ich hier einen deutlichen Beweis 
für die Theorie der Gewitter finde) weiß ich den Ort der Ent⸗ 
iehung hiche ‚nd den Gang derffelben, bis zu feiner Ends 
ſchaft, wie will ich gehörig urtheilen? — —Ich folgere alfo 
diefeg: mann nich alle fünf Meilen im Vieref , und zwar 
An ganz Europa, ich möchte dazu fegen, in Aſia, ſich ein 
Beobachter findet; fo werden wir nie zu einer ſichern Wit⸗ 
gelangen. Ich fönnte noch vieles zum Bes 
 gweife, zur Erläuterung diejes Satzes anführen, fo wie such 
einige Einſchraͤnkungen beyfügen, wenn es der Raum —* 
Blatter erlaubte. 


* 
1, m 









Ni Awas, und zwar Über die Zeit der vorzunehmen⸗ 
den Beobachtung. Gene in den Berliner Mannigfaltigfeis 
| ten vom Herrn Hofrath Boͤckmannan gegebene Zeit, ob fie 

oteles Anſehn vor fic) hat, ift Dennoch nad) meinen ger 
Ba vielfachen Erfahrungen Feineswegs die der Sache 
ifte — durch vieljährige häufige Proben finde ich 
adhftebenide Beobachtungsitunden als die beften. — Ich 
det zuerſt Morgens, und zwar wenn die Sonne über 






J den Seſichtotreis bereits hervorgeſtiegen: Dies ift im Wn> 





ter ‚ale im Sommer, weil hier die Kält: am grölten, 
mithin der wahre Beobachtungspunkt ift. -— Ych beobachte 
ferner um 12.Upr, weil hier die Wärme gemäßigt iſt. — 
Sommers um 4 Uhr, im Herbft und Fruͤhjahr um 
3.Upt, Winters um 2 Uhr, weil bier die Hıge am gröften 


— beobachte ich a * des Abends, wenn die 
Sonne 
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Sonne bereite under dem Gefichtöfreife iſt, weil dieſer Zeit⸗ 
punife die Kaͤlte oder Waͤrine der Macht beſtimmt — Es 
Fann auch nicht ſchaden, bevor Winterszeit, des Abends 
um ro Uhr zu beobachten, weil gar oft das Wetter hier ſich 
zu ändern pflegt. 


Die feine. Behandlung des Inſtruments ift allerdings 
nöthig, und zwar wäre es zu münfchen, daß alle von einem 
Kenner nicht fabrifenmäßig, fondern mit der geöften Sorg⸗ 
falt gemacht und verteilt würden... Der Ort felbft, wo fie 
angebradyt werden, ift genau zu bemerfen, ob fie frey fer 
hen, oder zu ſehr von Gebäuden eingefchloflen werben, ob 
fie ſich im der Höhe oder ‚Tiefe befinden? Denn alles dieſes 
bringt eine Veraͤnderung hervor. Vorzuͤglich darf die Son⸗ 
ne nicht darauf ſcheinen. ei 


Die Beſtimmung der Ausficht des Himmels, würde 
meinen Enfichten nad) vielmehr Abtheilungen in fich begrei« 
fen, als in den Mannigfaltigkeiten angegeben find. Die 
Farbe der Wolfen, ihre opt:jche Höhe, ihre Dichte, ihre 
Länge müffen allerdings beftimme werden, wenn id». auf die 
Witterung fchlieffen will; fo wie aud) d:efer: ob &emitterz 
wolken am Himmel geftanden? ob Wolfen über dem Ge— 
ſichtskreis herauf geftiegen, die, fich in der Luft verzehrt ha⸗ 
ben? ob der Himmel bald heil, bald überzogen gewefen ? dies 
ſes erſt giebt mir vollfommeng Gelegenheir, über die Wit, 
terung zu urtheilen. — | 


Bey den Winden iſt ferner nicht bloß, wie die Mannig⸗ 
faltigfeiten fordern, “auf die Heftigkeit zu fehen, fordern auch 
dies iſt anzumerken, ob der Wind ftoßmeife, oder ın einem - 
fort, in der Hohe oder Tıefe gegangen; hieraus kann ich weit 

* mehr 
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aus der bloſſen Heftigkeit ein Urtheil fällen. . Ich 
ſeztze noch dieſes zu beſagten Vorſchriften hinzu, welches, wie 
> üb glaube, auch bemerfe zu werden verdient, und uns Ge, 
legenheit zu Beobachtungen geben Fann, naͤmlich der Schall 

es Donnerg, feiner Dauerre. — ch glaube hierüber zu einer 










andern Zeit Anmerkungen machen zu fönnen, Doch was 
cch bier ſchreibe geſchieht Feineswegs Das Inſtitut zu tadeln; 
ſondern wenige Erfahrungen den Einſichten der Ges 
teen vorzulegen, und um ein Scherflein zu dem Jnſti⸗ 
‚tut (welches meinen ganzen Beyfall hat, und welches ich 
ſMon viele Jahr her aufzurichten wuͤnſchte, als ein Deus 
‚minorum genrium aber nicht zu unternehinen, oder vorzu⸗ 
 fehlagen Muth hatte) meines wenigen Orts auch beyzutras 
E gen, ı enefchuldige mich mie der Sentenz, die ic) ehe⸗ 
mals als Schüler gelernt: Szpe etiam eft olitor valdwop- 


r 


‚portuna locutus. 
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His Jahrhundert Ludwigs XIV. zeichnet fich haupt⸗ 

ſaͤchlich dadurch aus, daß es Künfte und Wiffens 
ſchaften empor hob, die Barbarey flürzte, und den Genies 
Gelegenheit ſchafte, ſich gluͤklich zu entwikkeln. Nirgends 
waren ſo viel Gelehrte von entſchiedenem Werth, von blen⸗ 
dendem Ruf, ſo zahlreich anzutreffen, als eben in Frankreich, 
und fonderlic) in der Hauprftade Paris: und mas dabey ale 
lerdings bemerkenswerth fcheiner, dieſe Gelehrten hatten den 
Hang zum Neide nicht, den man gemeinhin an ihnen tadelr, 
fondern fie lebten in der vertraulichften Freundfchaft, und 


das war mit ein Vortheil für dag Wachsrhum der Wiſſen⸗ 
ſchaften. | | J 


Die freundſchaftliche Vertraulichkeit wurde unter ih⸗ 
nen durch oͤftere geſellſchaſtliche Zuſammenkuͤnfte unterhal, 
ten; ſie theilten ſich ihre Entdekkungen, Urtheile, Nachrich⸗ 
ten xc. mit, und opferten zugleich der örölichfeit. Bald was 
ven fie bey diefem, bald bey jenem zufammen, und allenchals 
ben war ihr Zwek, zu nügen und zu vergnügen. 


Einsmals hatte der beruͤhmte Moliere den Thomas 
und Deter Corneille, Racine, Chapelle, Patrd, Ia Son« 
taine, la Bruyere und mehrere auf fein Landhaus eingelas 
ben, welches nahe bey Paris an der Seine lag. Moliere 
befund ſich nicht recht wohl, und ſahe ſich genöthiger, die Ges 
ſellſchaſt mit der nächtlichen Ruhe zu vertaufchen. Linterdefs 
fen ſetzte er den Chapelle an feine Stelle zum Wired. Diefe 
Werfen unterhielten ſich von allerhand Wahrheiten und Eine 

bilduns 
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bidungen; iht Geſpraͤch lenkte ſich endlich auf die Nichtig⸗ 
keit menſchlicher Ergögungen, die zu voruͤberrauſchend find, 
die zu wenig die Seele füllen, als daß man ſich fehr um fie 
he dagegen fehilderten fie fich das Gluͤk, wenn 


ſich jemand durch auſſerordentliche Handlungen bey der 


Nachwelt unfterblicy machte. Es wurden Bald dieſe, bald 
eroifche Unternehmungen auf die Bahn gebracht, wel⸗ 
den Nanien der Sterblicyen verewigen Fönnten, und dee 
jampagner, welchen Chapelie, aus Vollmacht des Wirths 
* ſchonte, breitete um alle ihre Vorſtellungen, die ſie ſich 
einen ſehr blendenden Glanz aus. 







* range, niche fo fehr vom Wein, als von dem füfen 


Gedanken der Unfterblichfeit ihres Nachruhms, werden fie 


endlich eins, heute noch die Heldenthat auszuüben, und ſich 


Ir; miteinander i in die Seine zu ſtuͤrzen. Ein alter Bedien; 


melcyer über Die Geſpraͤche und den Entſchluß diefer fo 


| Iehafıen Männer bisher in feinem Herzen gelacht hatte, fahe 
Ri die feyerlichen Berbindungen, welche fie unter einander mach? 


ten, von ihrem Borhaben durchaus nicht abzugehen, ſondern 
ihrem Plan bis zur völligen Ausführung treu zu bleiben, 


Hier ward ihm bange, er eilte und werte feinen Herrn auf, 


melcher auch augenbliklich in die Werfammlung trat. Mit 
innerer ftolzen Zufriedenheie erzählten fie alle dem Moliere 
ihre Betrachtungen und das Reſultat derfelben, daß fie ſich 
erfäufen, und fo ihr Leben mit einer greffen und aufferordents 


lichen Handlung befchlieffen wollten, und baten ihn, gemein 


ſchaftliche Sache zu machen. 

Moliere, viel zu guter Kenner der menfchlichen Leis 
denfchaften, huͤtete fich, feinen Freunden jegt zu wider pre⸗ 
den; er lobte vielmehr ihren fo edelmürpigen Entſchluß, bat 

S4 fie 
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fie‘ felbft, ihn an diefer Ehre Theil nehmen zu faflen, und er» 
bot ſich, ein Vorbild der Stondhaftigfeit zu ſeyn — al: 
fein — fügte er. hinzu, es: it Nacht, wer ift Zeuge unfrer 
groſſen Thaten ? Fönnte es nicht geſchehen, daß, wenn fie. mors 
gen erft ruchtbar werden, der Zahn des Meides daran nagre, 
. Und man augprengte, wir hätten ung durch die Wirfungen 
des Weins hinreiffen laffen, und nicht mir völliger Gegen⸗ 
wart des Geiſtes, mit Borleuchtung einer gefunden Vers 
nunft gehandelt, wodurch der gröfte Theil des Werths unirer 
fo rüymlichen Handlung wegfallen würde. Wir wollen es 
bis morgen früh aufidyieben, und dann foll alle Welt ſehen, 
wie vo unfte Seelen find, daß fie auch dem Tode Trotz bieten. 


Dieſer Vorſchlag erhielt aller Anweſenden lauten Bey⸗ 
fall, ſie verſiegelten ihren Entſchluß noch durch einige Bou⸗ 
teillen Champagner, und gingen zur Ruhe. | 


Er erfchien, der angefegre Morgen, heiter, ſchoͤn: aber 
für unfre Helden fchien er etwas Schauderndes zu haben. 
Einer ſchikte zum andern, ließ fragen, was er thun wollte? — 
Das füfle Leben fiegte über den ungewiffen Nachruhm; — 
fie famen zufammen, fpagırten in dem Garten an der Seine 
herum und -— erfäuften fich nicht. — Danf fey es dem gu: 
ten Rath des Moliere! 


Ueber 
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aid uUeber die Steine von Vicenz. 


& 


den mancherley natürlichen Merkwürdigkeiten ber 

N Gegenden von Vicenz verdienen die kleinen runden 
+ md elliptiſchen Kiefel, die eine Art von Chalcedonachat 
- oder Opal find, einen nicht geringen Platz. Sie gehören 
in das Geſchlecht der Adlerfteine. Ihre innere Höhlung 
it mehrencheils leer, doc; enchäle fie auch nicht felten einen 
fhönen Waffertropfen in fi). Dieſe Fleinen Steine wer: 
den in berrächtlicher Menge auf den Hügeln um Vicenz, die 
ganz aus: ſchwarzbrauner Afche von ehemaligen Dulcanen 
entitanden find, gefunden. Es giebt viele,die nur die Gröffe 
einer Fleinen Erbſe haben, und daher von Liebhabern ‚in 

Ringe gefaßt werden: es giebt aber auch andere, die im 
Diameter von der Gröffe eines halben franzoͤſiſchen Zolls 
find, Ich Habe von der Gnade eines vortreflichen Prinzen, 
der diefe Gegenden felbit vor einigen Wochen befuchte, eis 
hen foldyen Stein, als ein unfcyagbares Andenfen feiner 
Reife, zum Geſchenk erhalten, und ich will venfelben hier 
Fürglich befchreiben. Er iſt längliche rund, und jein groffer 
Durchmeſſer 8 franzöfifche Linien, der Fleine 6}, und die 
Diffe 4! Linien. Auf einer Seite ift er ganz geſchliffen; 
auf der andern nur der mittlere Theil, ſo, daß man noch 
die gelbbraune Rinde, oder ven auffern Ueberzug deſſelben 
ſehen kann. An den gefchlffenen Stellen ıft die Farbe 
graumeißlicht, und er iſt fchön durchfichtig. Der gröffere 

Jucchmeffer der innern unregelmäßigen Hohlung ift 6, der 
Heinfte 4 Linien. Der Waifertropfen feloft ift 4 Sinien 
lang, und’ 2x breit. Er ift in der Höhlung fehr beweglich, 
” nimmt, "wie feicht einzufehen, bald diefe, bald eine andere 

(> 5 Geſtalt 
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Geſtalt an. Herr D. Turra in Vicenz hatte zween dieſer 


Steine in Ringe faffen laffen, und nach Herrn Serbers Ber? 
ſicherung ſollen die Woffertropfen nad) einiger Zeit verdun⸗ 
ftee feyn. Ich habe mir vorgenommen, ausdrüfliche Berfur 


che darüber anzuftellen, und den Stein nicht nur den Sons 


nenftrahlen auszufegen, fondern ihn täglicy eine Zeitlang zu 
electrifiren und zu beobachten, was nad) einigen Monaten 
dadurch erfolgen werde, *) 


Diefe Warferhaltenden Opale, (Opali Echydri) wer⸗ 
ben von Piebhabern, die foldye nicht genug kennen, oft ſehr 
theuer bezahle. Zum Benfpiel kann der Opalkieſel dienen, 
der viel Fleiner, als der meinige ift, und der fich in dem Ka⸗ 
binette zu Bruͤſſel befindet. Er ward von dem Durchl. Be; 
figer diefer Sammlung mit 50 neuen Louisd'or erfauft, da 
der Stein von dem Verkäufer wenige Wochen vorher auf 
ı Dufaten gefchägt war. So angenehm dieſe Steine wer 
gen ihrer problematifchen Entftehung dem Forfcher der Nas 
eur find, und fo jehr fie daher in jedem Kabinette einen ans 
fehnlichen Plag verdienen; fo wenig übertrieben koſtbar find 
fie für den, der mit Gelehrten jener Gegend einige Bekannt⸗ 
schaft hat. Denn fie find zu Vicens, in deren Gegend fie 

| in 


*) Ich habe, ſeltdem ich diefes nieberfchrieb, wirklich die Verſuche 
gemacht, und zu meiner freudigen Verwunderung meinen Mafs 
fertropfen ganz verfhwinden fehen. Es bat kaum 3 — 4 Wochen 
Zeit erfordert. Ich habe den Stein unſter fo einſichtsvollen grofs 
fen Durchlauchtigſten Naturforfherinn, die ihn fo ganz mit fels 
nem Wafler gekannt hatte, ohne Waſſer vorgezeigt, und diefee 
merkwürdige Verſuch hat ihren geöften Bepfall erhalten. Auch 
mit vortreflihen Vergröfferungsgläfern läßt ſich Feine Spur vor 

Ritzen wahrnehmen. Ich will nun eine Reihe von Verſuchen 
anſtellen, um zu erfahren, ob es moͤglich ſey, dem Steine ſein 
Waſſer wieder zu geben. Gluͤkt es, fo werd’ ich dem Publikum 
die Folgen davon vorzulegen die Ehre haben, 
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m betrachtlicher Menge gefunden werden, gefcliffen und 

ungeſchliffen um fehr billige Preife zu haben, Diefe Nach⸗ 
richt mag für Perfonen, die nur mit Naruralien fpielen, und 
in deren Augen nur foldye Stüffe würdige Kabinersftüffe 
find, Die Aufferft felten und vornehmlich theuer find, eben 
keine befondere Empfehlung oder Freude feyn: Liebhaber 
- hingegen von reinem Gefchmaf, und die dag Lehrreiche und 


a Aufflärende in der Natur auch denn noch ſchaͤtzen, wenn eg 


‚gleich von Bauten, wie von Fürften beſeſſen werden Fann, 
werden diefen Singerzeig vielleicht nicht verachten, der dem 
unbilligen Naturalienfrämer vielleicht einen ungerechten Bors 
theil entziehen, aber mandye Kabinette dagegen mie diefen 


J Ne auf eine wohifeile Arc bereichern wird, 


Böckmann. 


Dank⸗ 











Danklied für die gefegnere Erndte, 


He Sort! Du bift unendlich groß, 
‚Und gröffer als wir fuffen, 
Uns haft Du jegt aus Deinem Schooß 
Die -Fülle ftrömen laffen, 
Ein ganzer Seegen fleußt uns zu, 
Wo iſt, o Gore! ein Gore wie Du! 


Du riefit ins erite Eeyn die Welt 
Dur Dein allmächtig Werde! - 
Du bift es, der da noch erhält 
Den Himmel und die Erde, i 
Noch fteht fie da, 0 Herr! durch Dich 
Die Scyöpfung unverönderlich. 


So weit mein heitres Auge geht 
Auf Berge, Thaͤler, Fluren, 
Da ſeh ich Deiner Majeſtaͤt, 
Und Deiner Gottheit Spuren; 
Der Huͤgel jauchzt, die Aue lacht 
Erhabner Schoͤpfer! ihrer Pracht. 


Die Felder lechzten, Deine Hand 
Gebot dem fanften Regen, 
Wir pflanzten, fruchtbar ward das Land, 
Und reicht uns feinen Seegen, 
Jetzt ſammlen wir die Scheuren voll, 
Was Millionen ſaͤttgen ſoll. 


| F | O welche 
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Be Put! ein jedes Feld, 


Das nur mein Aug erbliffer, 
* gleichſam eine neue Welt, 
——— ausgeſchmuͤkket; 
Der frohe Sandmann ſchaut es an, 
. Und ſpeicht: Das, das hat Gott gethan! 





— dann in niedern Huͤtten wohnt, 
Bringt Dir, 0 Gort! die Ehre, 
Der Edle, der im Purpur thront, 
— Bringt Dir, o Gott! die Ehre, 
und Greis und Yüngling freuen fic) 
Und preifen, Gott der Menſchen! Dich. 


Gieb ung ein Herz, dag feine Pflicht 
% Scets würdig weiß zu fchägen, 
DaB wir den dinfr'gen Bruder nicht 
En Frech aus den Augen feßen, 
* — nicht aus eitlem Stolze blähn, 
RO Dich aus Uebermuth verſchmaͤhn. 
* 1 pl 
Dort wirft Du Selbſt den Erndtefran; 
6. m unfre Schläfe winden, 
— Wo wir verklaͤrt den Segen ganz 
0 Von unfrer Ausfaat finden, 
De Der uns im Himmel beygelegt, 
Und tauſendfaͤltge Früchte trägt. 


Wen 
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Anzeige | 
D. Joh. Dan. Mezgers, Öffentlichen Lehrers auf der ho⸗ 


J 


ben Schule zu Koͤnigsberg 2c. Gerichtlich » mediciniſche 


Beobachtungen. Erſter Jahrgang. 1778. Zweeter 
Jahrgang. 1780. in gvo. 


IF ir tönen diefe Schrift nicht anders, als für überaus nuͤtz⸗ 
n lich halten, ſowohl fuͤr den gerichtlichen Arzt, als auch 
fuͤr den Richter, welcher mit heimlichen Faͤllen zu thun hat. Die 
darin vorkommenden Fälle, die zwar nicht alle von gleicher Wich⸗ 


tigfeit ſeyn können, von denen aber feiner unerheblich ift, werden 


befonderg den legten lehren mit Behutſamkeit zu verfahren, und 
ihn zum Theil überzeugen, wie ſchwer es in manchen Kalle halte, 
die Grade der Sittlichfeit einer Handlung, in fo fern fie den Ges 
enſtand einer peinlichen Unterfuchung ausmachet, mit Gewiß⸗ 
Beit zu beſtimmen. J Ed 
Mehrere Gelehrte haben die gerichtliche Arzeneywiſſen 


fi 
in Lehrgebäuden vorgetragen, aber nur wenige diefelbe vente 


kanntmachung befonderer Falle erläutert, worauf doch fo viele 
anfommt, und unter diefen verdient der Herr Verf. durch bie 
Kürze und Genauigfeit in feinem Vortrage die erſte Stelle und 
Yufmunterung. - 


Ob zwar der Kaum diefer Blätter nicht verftatter, ben Vor⸗ 


warf fammtlicher in diefen beyden Jahrgaͤngen enthaltene Be; 
obachtungen anzuzeigen; fo foll dod) folches in Anfehung einiger, 
die ung vorzüglic) wichtig gefchienen, gefchehben. 


I, Jahrgang. | 
zter Fall, Beftätigte Gefchichte einer Verblutung aus einer 
nachläßig verbundenen Nabelſchnur. — 
zter Fall. Eine von jemanden genommene ſtarke Doſis Ar⸗ 
ſenik, bewirkte keine Zerfreſſung und Zerſtoͤrung des 
Magens, noch Abſonderung der zotigen Haut von dem⸗ 
ſelben, ſondern durch einen Fe Grad der Entzüns 
bung den Tod, 
zoter Fall. Wichtigkeit ber Mitempfindung in ber Arge 
neyfunde, 
ııter * Bey dieſer Gelegenheit Gedanken von der ver⸗ 
—— beſtrittenen Zuverlaͤßigkeit der kungenprobe. 
Der Herr Verf. haͤlt F— mit dem — Prof, Camper 
für untruͤglich, und für gewiß, daß. das — der 
ungen 
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ELungen im Waffer eine todte Geburt beiveife, fo nie 
das Schwimmen derfelben dag fichere Kennzeichen eis 
nes lebendig gebohrnen Kindeg fey: in dem wenigen 
zieifelhaften allen muͤſte man, aus Gründen der 
chlichkeit, eher ein Kind für ein todt, als lebendig 

gebohrnes annehmen. 
12ter Fall, — der —— eines ſchnellen Todes 
Ddurch die moͤglich heftigſte Erſchuͤtterung des Gehirns. 


Den Schluß des Jahrgangs machen zwey Gutachten der 
—— — zu Koͤnigsberg, welche eine vorgebliche 
Stoͤrnng inne betreffen. 


| I, Jahrgang. a 
in Erfter Abfchnitt. 
iſte und 2te Beobachtung. Neue Veftätigung der Zuverlaͤſ— 
ſigkeit der Lungenprobe, welche fogar beweiſt, daß auch 
ein hoher Grad der Faͤulniß noch nicht hinlaͤnglich fen 
die Kungen fo zu verandern, daR diefe Probe nicht follte 
ſtatt haben können. 
ste Beobachtung. Erſchuͤtterung und Ergieffungen find die 
"einzigen furchtbaren Zufälle der Kopfmunden. 


Zweeter Abfchnitt, 
Sechs Gutachten über den Gemuͤthszuſtand eben fo vieler 
ifiten. Eine für Nechtsgelehrte, Aerzte und Philoſophen 
wichtige Materie ift ohnftreirig die Beſtimmung dev Gränzen 
zwiſchen Vernunft und Wahnſinn, und diefe Gutachten liefern 
n enden Lefern allerdings Stoff zu weitern Betrachtun— 
gen, Eine ganz befondere Art des Wahnfinng erwähnt dag te 


Gutachten. Ein Bürgermeifter einer Fleinen Stadt, welcher, 


eines gewiffen Derbrecheng wegen, in Unterfuchung gerathen 
war, und bereits Merfimale einer vermwirrten Vernunft gege> 
ben hatte, berief fich in einem Verhoͤre, es erhellt nicht, bey 
was für einer Gelegenheit, auf ein Obfervatorium, Der Herr 
Verf. erfannte ihn bey der ihm aufgerragenen nähern Unterſu— 
dung feined Gemuͤthszuſtandes gar bald als wahnfinnig: als 
er ihn Über das fogenannte Obfervatorium befrug, hieß er fich 
folgender Geftalt vernehmen: 
„Es iſt etwas phyſicaliſches; eine Mafchine, welche einen 
„Menfchen, der damit belegt iſt, fo in feiner Gewalt bat, 
„daß fie feine Leidenschaften und Schikfale lenket. Zu Kö— 
„nigsberg ift freylich diefe Mafchine nicht befannt, ch bin 
„auch damit belegt, wiewohl ich fie nicht genau kenne. ch 
„habe fie zwar in Perergburg gefehen, aber nicht ganz ges 
Man: man wollte mid) nicht völlig zu dein a 
7 a en. 
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laffen. Hätte ic) eine folche Mafchine, fo wuͤrde ich auch 

„tvohl' anderer Feidenfchaften damit Ienfen fönnen, denn 

nPeidenfchaften muͤſſen doc) auf eine Art dirigirt werden. 
Da ich nun einmal damit belegt bin, und mic, auf feine 

Frt des ſtarken Einfluffes derfelben erwehren kann, fo haͤn⸗ 

„gen alle meine Schiffale, auch die Unbilligkeiten, die mir 

— A worden, ſelbſt die Kette, die ich hier trage, da⸗ 
pn a u” 


| Bahnfinn des Inquiſiten fchien beynahe aus allen Arten der 
ung der Sinne zufammengefegt zu ſeyn. 


der Abweichungen der menfchlichen Vernunft von ihrer 

lichen Richtigkeit und Integrität giebt es fo viele, und ber⸗ 
e <heil der gerichtlichen Arzeneyfunft, welcher ſich damit be> 
figt, ift in fo viele Schwierigkeiten verwiffelt, daß er die 
FE Nufmerffamfeit der Aerzte erfordert, befondere. in dem 
£, worin det Hr. Verf. lebt, da nach feiner Verſicherung 
Relancholie eine in Preuffen endemifche Krankheit ift. 


O**o, 
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u Neueſte | 
Mannigfaltigkeiten. 
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Freundſchaftliche Erklärung über die im vorigen 

- ‚Stüffe-eingerüfte Anmerkungen, die Wetter⸗ 

beobacdytungen und das Earleruher 

| Inſtitut betreffend. eur 
von Ber 


% — Ss Joh. Lor. Boͤckmann. 








iichts iſt für das Aufblühen der Wiſſenſchaften wuͤn⸗ 

UL ſcheuswuͤrdiger und gedeihlicher, als wenn Mäns 
9 7 ner von praktiſchen Kenntniffen fi) RE 
fi die Hände bieten, un) mit Venfeitfegung aller Mebenabs 

| fichten dahin arbeiten, um Anftalten, die zum wahren Mus 
i Gem der Welt abzielen, immer zu einen gröffern Grad der 
| Vollkommenheit zu bringen. Aus diefem , angenehmen 
Geſichtspunkte betrachte ich die Anmerkungen des mir ün⸗ 
betaunten Gelehrten, über die Wetterbeobachtungen über: 
Haupt und über das Carlsruher Inſtitut inebefondere, 
ch danke diefem waffern Manne für die ſchmeichelhaf⸗ 
| gen Gefinmungen, die er gegen diefes Inſtitut und gegen 
mich ſelbſt aͤuſſert; für die Mühe, Die er ſich genommen 
Hat, meine Vorſchlaͤge zu durchdenken; fuͤr die Guͤte, 
mit welcher er dem Publikum einige Regeln. zu gus 
sen. Beobachtungen hingegeben hat, und endlich für die 
Freundſchaft, mit welcher ev mir einige Umſtaͤnde anzeigt, 
„IV, Jahrg. 2. Quartal, - Ay die 
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die mein Inſtitut für die Zukunft vielleicht vollfommener 
machen koͤnnten. Ich erfenne die Richtigkeit und Wars 
heit der mebrften feiner Regeln und Forderungen: ja ic} 
glaube fogar behaupten zu können, daß Beobachter, die fol 
che vernachläßigen, ſchwerlich etwas zur Aufnahme der Wit⸗ 
terungslehre werden thun koͤnnen. Aber. ich bin auch eben 
fo gewiß, daß der Here Verfaſſer nach feiner geaͤuſſerten 
Denkart fich mit mir freien iverde, daß dieſe an fich ſchätz⸗ 
baren Worfchläge nicht erft für die Zufunfe wirkfam feyn 
dirfenz,fondern daß ich, ſchon vor einem und zwey Jahren 
bey der erften Anfündigung, und nachherigen wirklichen 
Einrichtung vollk ommen ſympathetiſch mit feinem Plane 
“gearbeitet, und fogar in einigen Stuͤkken feine hier geaͤuſſer⸗ 
ten Wünfche felbft noch uͤbertroffen habe: -Es ift, wie ich 
glaube, ihm felbft, oder wenigftens verfchiedenen audern meis 
"ner igigen Leſer vielleiche nicht unangenehm, wer ich unfer 
meteo ologiſches Inſtitut nach feiner eigentlich ‚Abfisbe 
"und Ei richtung, fo, wie es wirflic da iff, kurz und wahr 
Seffrlbe} ann meine wenige Gedanfen über jene Anıner, 
‚Zungen freundfchaftlich Dinfege, und dann mein Herz und 
‚meine Hand ihm darbiere, um ihn öffentlich) aufzufordern, 
duch feine Kinfichten, durch feine Bemühungen, durch feine 
Kifahrungen, durch feinen Einfluß in der Nähe und Ferne 
um.ihn. ber, unſere guten Abſichten für die Wiſſenſchaften 


27 


und für das, Wohl der Welt zu befördern. - 
Das, durch die gnaͤdige Unterſtuͤtzung unſeres wohl⸗ 
hatigen Furſtenn, von mir errichtete Baadiſche meteorolo⸗ 
giſche Inſtitůt Hatte von ſeiner erſten Grundlage an mehrere 
Gegetiitände zu feinem Endzwek, und user diefen vorzügs 
lid) die Berpoufommnung und · Erweiterung der Witte⸗ 
rungekunde überhaupt, und dann die nähere: Berlin 
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mung des phyſiſchen Climas der Baadifchen Länder und 
ber daraus zu ziehenden Solgerungen für die Oekonomie 
ber Tiere und pfianzen. ‚IwAnfepung des erften Saupt, 
punftes fucht ich der Meteorologie mehrere und genaue 
Beobachter zu verfchaffen, ſolche durch ein gelehrtes Freunds 
ſchaſtsband mit einander zu verbinden, und zu bewirfen, 
daß die jaͤhrlich aufgezeichneten Beobachtungen aufs ges 
ſchwindeſte und vollftändigfte uͤberall bekannt gemachet 
wurden. Ich Drang daher auf die fo nothwendige Vervoll 
kommung der Werkzeuge, wuͤnſchte deren puͤnktlichſte Ver» 
fertigung und übereinftimmendr Eintbeilung, um, wie ic) 
mic) ausdrüfte, In; den. Beobachtungsregiſtern einerley 
Svprache zu finden ;- ſchlug zu den Beobachtungen einerley 
F ur vor, forderte mit Ehrerbierung und Wärme KR 3» 
nige u Fuͤrſten zur Unterſtuͤgung und gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften in und auſſer Teutſchland zur Eräftigen Mitwir⸗ 
kung auf; bat Männer von Talenten, die jährlich mitgetheil⸗ 
ten Beobachtungen zu pruͤfen, zu vergleichen ‚ und aus den⸗ 
ſelben Refultate zu ziehen, um dadurd) der Ratur ihren pe⸗ 
ri diſchen Gang deſto ſicherer abzulauren, ältere Regeln zu 
beftätigen oder naͤber zu beſtimmen, oder gar als unrichtig 
zu verwerfen, und dagegen neuere und paffendere wieder 
aufzuſtellen, infonderheit auch den fo wichtigen Einfluß der 
‚Witterung auf die Gefundheit der Thiere uud den Wachs⸗ 
thum der Pflanzen aufs forgrältigfte zu unterfuchen, und das 
durch, endlidy die Meteorologie zu einer folchen Vollkommen⸗ 
heit und Nutzbarkeit zu Bringen, daß fie, mehr als bisher, die 
Achtung und den Befall der vernünftigen Welt: nicht nur 
verdienen, fohdern audy zu erhalten hoffen koͤnne. — Und 
zur Erreichung fo vieler und wichtiger SweRte fordert’ ‚ich 
in jeden beträchtlichen. Lande nur vier Beobachter. * 
nr T 2 i 








292 _ Erklärung über die Anmerfungen 


ich werde täglich mehr überzeugt, daß meine Forderung, um 

diefen Endzwe zu erreichen, vollfommen hinlänglicy fen. 
Die zwote Gauptabficht unfers Inſtituts ift, die ges 
nauere Beflimmung des phyſiſchen Llimas der hiefigen 
fürftlichen Länder. Hiezu waren mehrere Beobachter nö? 
thig, und die Auswahl der Oerter mufte mir mehrerer 
Sorgfalt gefchenen. Berge, Fluͤſſe, Wälder und deren Lage 
gegen diefe oder jene WBeltgegend, ‚Unterfchied des Bodens, 
Höhe oder Tiefe der Gegend, und viele andere Dinge kom⸗ 
men bier in Anfchlag, andern die Wirfung der Natur, 
und beftimmen die allgemeinen:mereorologifchen Gefege ge 
nauer. Ich habe daher im vorigen Jahr, auf Befehl mei 
nes gnädigften Fürften, 16 Derter ausgewählt, die zu der 
Erfüllung bepder Endzwekke fehr bequem find, und von 
Baſel bis Pforzheim ein faft: vollfommnes Zifzaf machen, 
deffen Graͤnzlinie auf der einen Seite der Rhein, und auf 
der andern, bie au den Alpen fidy anſchlieſſende Kette von 
Gebärgemift. Die meteorologifcyen Werkzeuge: find faſt 
alle unter-meinen Augen von einem gefchifeen Kuͤnſtler ver» 
fertige, und alle einige Wochen lang, bey veränderten Ders 
tern und andern Umftänden, aufs forgfältigfte in der Ueber. 
einftimmung ihres Ganges von mir geprüfee worden. Ich 
habe die Stellen, wo fie aufgehängt find, ſelbſt gewaͤhlt, und 
das Gluͤk gehabt, zu Beobachtungen ſolche Männer: zu fin» 
ven, die Eifer und Kenntniſſe genug beſitzen, um auch auf 
dieſe Weife ihrem Vaterlande nüglich zu werden. ' Zu ihrer 
Ehre ruͤhm ich es, daß die mebreften Prediger find, die eg 
nicht für unnuͤtz oder: unſchiklich Halten, der Natur in ihren 
Wirkungen nachzuſpuͤhren und die daher auf meinen ftärf- 
ften Danf die gerechteiten Aufprücye haben. Die Beobach⸗ 
tungen ſelbſt werden an gedrukten Tabellen, Die eigentlich dazu 
> von 
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von mirentmorfen find, dreymal eingefchrieben, und jo monat» 
lich an mich hieher geſchikt, und in dem meteorologiſchen Ar⸗ 
chi aufbewahret, Ich vergleiche die fümmelichen eingeſchit⸗ 
en. a en mit den meinigen, ziehe aus allen einzel⸗ 

h mehr als einer Methode, mittlere Groͤſſen, verſer⸗ 
—9* denſelben eine allgemeine Tabelle, hebe die daraus flieſ⸗ 
ſenden R ultate und Schluͤſſe heraus, lege ſolche dem Fuͤrſten 
und den hohen Dicafterien ehrerbietigft vor, und mache als⸗ 

2 dann feiche zu jebermang Gebrauch dereinft öffentlich befannt. 
Dieſes ft num die kurze Beſchreibung des Carlsruber 
Infiturs, ‚wovon der mir unbefannte Gelehrte redet, und 
welches ich ausführlicy- in einem Programm, unter dem Tis 
tel: Wuͤnſche und Ausſichten zur Vervollkommung und 
Erweiterung der Witterungslehre, ſchon im Jahr 1778. 
babe. Der Hr. Prof. Heu in Wien ließ fols 
ches fogleich auf feine Roftennachdrucfen, und eheilte davon, 
wie er mir „jelbft zu fchreiben die Güte hatte, einige hundert 
Eremplare an Freunde diefer Litteratur umfonft aus. Cs 
wiederfuhr diefer Eleinen Schrift auch die Ehre, daß fie in 
den zweeten Jahrgang der Yreueften Mannigfaltigkei⸗ 
ten eingerüft wurde, wodurdy fie denn erft jenem würdigen 
der Anmerkungen befannt geworden ift. Es muß 

aber mic jenem Programm zugleich) eine andere Fleine Schrift 
verbunden werden, die ich im Jahr 1779, nach vollendeter 
Einrichtung diefes Inſtituts, unter dem Titel: Erklaͤrung 
- md Bitte an die Sreunde und Beförderer des Badifchen 
meteorologifchen Inftituts, berausgab, um dadurch den 
* Beobachtern die Gegenftände ihrer Aufmerkſamkeit 
- vorzujeichnen. Diefe meine legtere Arbeit, ſchei⸗ 

net jenem Gelehrten nicht bekannt geworden zu feyn. Nun 

an ‚mit mehrerer Leichtigfeic die Anmerfungen felbjt 


3 eurtheilen, und dem Lefer wird es deutlicher, die Gedanken 
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zu fehägen, welche ich darüber den Publifum vorzulegen 
niche undienlich finde. Mach der erften Anmerkung des Hrn, 
Verfaſſers foll man, um Kegeln aus den Beobachtungen 
ziehen zu koͤnnen, nicht bey dem Allgemeinen fteben blei« 
ben, fondern das Befonderfte angeben. Diefe Erinnerung 
iſt unter geroiffen Einſchraͤnkungen richtig: doch kann man 
freylich nach eines Lamberte Ureheile hierinnen auch leicht: 
zu weit gehen, und wenn man nicht vorfichtig genug in Ab, 
fonderung der Nebenumftände ift, ſich dadurch eher Verwik⸗ 
kelung und Schwierigkeiten, als Erleichterung und Hülfe 
fhaffen. In wiefern ich indeffen ſelbſt, bey Entwerfung und 
wirklicher Ausführung meines Plans, jene gute Regel vor 
Augen gehabt habe, läßt ſich aus meiner ganzen erftern 
Hauptſchrift, und unter andern Stellen aus der ı $ten Seite 
derfelben beurtheilen. Sch fordere dafelbit unter den noth⸗ 
wendigften Stüffen zur Aufnahme der Witterungslehre, 
daß man die Veränderungen in der Atmofphäre nad) ihrer 
Staͤrke und Dauer anzeige; dag man die pbyfifchen Sol 
gen, die ſolche auf den Gefundpeitszuftand der Menjcyen, 
der Biehzuche und der Pflanzenoͤkonomie gehabt haben, ſorg⸗ 
fältig bemerke; daß man die Lage des Orts gegen Gebürge, 
Waldungen, Seen, Flüffe ꝛc. genau angebe, weil alle Diefe 
Dinge einen gar beträchtlichen Einfluß auf die befondere 
Witterung haben. In einer Schrift, wie diefe, die eigent⸗ 
lich Feine Anweifung zum Beobachten, fondern nur eine 
Ankuͤndigung deſſen war, was man für die Meteorologie 
wuͤnſchte und thun wollte, konnte ich wohl nicht in nähere 
Bellimmungen hinein gehen. Aber in meiner Erflärung 
und Bitte, die den Endzwek harte, Beobachter ausführlicher 
von diefem Gegenftand zu unterrichten, ift, mie ich glaube, 
fein Hauptpunkt vergeffen worden. Da ſich der mir unbe, 
Fannte Gelehrte insbefondere auf die Beobachtung eines 
| Don- 
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Donnerwetters beruft, und mit Recht glaubt, daß e8 nicht 
genug fey, anzuzeigen, es babe gewittert; fo will ich, zune 
Beweiſe meines Verfahrens, gerade diefe Stellen aus mei« 
nee Erklärung und Bitte nehmen. Cie ſtehet Seite 11. 
mit folgenden Worten: „Bey Donnerwertern, bemerft man 
- „folgendes: 1) Es wetterleuchtete in diefer oder jener Gegend, 
* „2) Es donnerte in der Ferne, 5. E. gegen N. W. 3) Das Ges 
„witter 503 herauf; 4) ging über den Ort feibft; 5) bat da 
„oder dort eingeſchlagen, gezuͤndet, Menjchen oder Vieh ger 
„tödter ; 6) dauerte fo viele Zeit; 7) kam z. E. von 8. W. zog 
„gegen O.oderS.O. 8) Es fielen Schloßen von diefer oder je» 
„ne Gröffe; 9) es ging ein Wolfenbrucy nieder; 10) die Blir 
„ge waren vöthlicht, oder blau, oder glänzend weiß; 11) es 
‚ „lieffen fich kleine Flaͤmmchen aufden Spigen der Kirchthürme 
„oder Bäume fehen; 12) der Stand des Barometers oder 
„Thermometers war dieſer oder jener; 13) der Wind ging 
„mit dem Wetter oder ihm entgegen, oder quer durch, drehte 
„fidy plöglich, u. f. w.“ — Sollt' ich nicht Urſach haben zu 
glauben, daß hiedurch den Forderungen jenes Gelehrten eine 
volllommene Genuͤge geleiftet (ey? Welches find aber die 
ſchiklichſten Tagesjtunden für genaue Werterbeobachtun- 
gen? Ich antworte: diejenigen, in welchen bie merfmwürs 
’ digften Punkte in der Temperatur der Armofphäre anzutcefs 
fen find, das ift kurz vor Aufgang der Sonne; an dem drite 
ten Theil des Tages ıc. um die Mittagszeit; einige Stuns 
den nad Nittage; des Abends bald nad Untergang der 
Sonne, und im Winter nody etwa um 10 Uhr in der Nacht, 
Alle dieſe Zeitpunkte fchläge nun auch der Verfaffer der Ans 
merkungen, mit Ausnahine der einen Morgenſtunde, an 
welcher doch die eigentliche Temperatur des Tages zu bemer— 
Pen ift, den Beobachtern vor, und er verdient darinnen um 


fo mehr allen Beyfall,da dieſes grade diejenigen Zeitpunfte 
24 find, 
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find,.die von mir und allen geübten Witterungsbeobachtern, 
fo viel es möglich iſt, immer gebrauchet werden ; und wenn 
ich nicht: mehrere Umſtaͤnde in Betrachtung gezogen hätte, 
fo wuͤrd ich meinen Herren Beobadytern auch die nämlichen 
Stundensangegeben haben. Allein in der Collifion, entwes 
der weniger bequeme, obgleich an ſich gute Zeitpunkte zu 
haben, oder ſich der Gefahr auszufegen, vielleicht gar Feine, 
wenigſtens Peine 3uverfichtliche Beobachtungen zu bekom⸗ 
- men, wähle" ich natürlicher Weife das Erſtere: denn es ift 
ziemlich wahrſcheinlich, daß die mehrften meiner Herren 
Beobachter im Sommer, beym Aufgeben der Sonne, 
. und im- Winter um zehn Uhr, ſtatt an den Beobach⸗ 
tungsregiſtern zu ſchreiben, lieber in ihren Betten ruhen. 
Ich nahm daher diejenigen Stunden an, an welchen die 
Derliner Akademiſten beobachten, und verlegte nur die 
zote Abendftunde auf die gte. So hab’ ich mehr Wahr⸗ 
feheinlichkeie, da richtig und unausgefr&t beobadytet werde, 
und Die Leberemitimmung in den Zeiten, die doc) eines der 
weſentlichſten Stüffe ift, folchergeftalt gewiſſer und voll; 
kommener erreicht werde. Uebrigens find diefe Stunden 
nur als ordentliche nicht ohne Noth zu verabfäumende 
Zeitpunkte für die Beobachtungen angegeben: der wahre 
eifeige Beobachter wird gerne noch mehrmalen die kleine 
Mühe auf fich nehmen, nach den Werkzeugen und den Him⸗ 
mel zu feden, und das Bemerfte aufzuzeichnen. Gräugnen 
ſich befondere umftände, in der Witterung, fo iſt es auch 
ohnehin eine befondere Pfliche, ſolche mie Beyſetzung dee 
Stunde auch aufzufchreiben. Diefes find einige von den 
Gründen, die mich veranlaffet Haben, von dem Beſten abzu« 
weichen, um dafür gewiß was Gutes zu erhalten, und vers 
muthiſch iſt auch in diefer Ruͤckſicht meine Angabe von dent 
gelehrten Pubkkum als gut anerfannt und gebillige worden. ° 


In 
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In Anfehung der Verfertigung der meteorologifcben 
Werkzeuge, und deren Aufhängung fordert der mir unbe 
kanute Gelehrte folgendes: Sie follen nicht fabrifmäßig; 
fondern mit der gröften Sorgfalt von Rennern gemacht 
werden; man foll auch den Ort wohl bemerken, ob fie 
frey ſtehen, oder von Gebäuden eingefchloffen find, ob fie in 
der Hoͤhe oder Tiefe hängen, und vorzüglich, ob die Sonne 
drauf jcheine? denn diefes alles bringt, wie jener Gelehrte 
richtig |glaubt, Veränderungen hervor, und zwar, wie ic) 


noch Hinzufege, zufällige, und die aljo eine Unrichtigfeit in 


den Beobachtungen verurfachen. Ich unterjchreibe jene For⸗ 
derungen mit allem Vergnügen: da aber dieſe Anmerfuns 
gen vorzüglich mein Inſtitut zum Gegenftande haben, fo ift 
das natuͤrlichſte was jeder Lefer glauben kann, diefes, daß je’ 
ne Umjlände von mir überfeben worden find. So unverant: 
wortlich dieſe Nadyläßigfeit von meiner Seite wäre, fo ſehr ift 
es Pflicht,die hieher gehörigen Stellen meines inden Mannigs 
faltigfeiten abgedruften Programms wörtlich herzufegen. 
Es heiſſet alfo Seite 18. „Es iſt norhmwendig, daß 


„man hen ven meteorologiichen Inſtrumenten auf die groͤſte 
„Innere Vollfommenbeit jebe, und Das, was figffinnige theo⸗ 


„retifche Gelehrte zu deren Verbeflerung oder Vervollkom⸗ 
„mung angegeben haben, durch geſchikte Künftler forgfältig 
„beugen laffe;“ und Seite 28. „Die ſaͤmmtlichen Inſtru⸗ 
„mesite werden von dem gefchiften Strasburger Rünftler Ars 


| „taria mie allem Fleiffe verfertiget. Das Queffilber dazu 


„wird nach genauer Prüfung, ob es rein und unverfäliche iſt, 
Ain Röhren von ſchiklicher und gleicher innerer Weite einige 
„mal gekocht. Die Kugeln werden von folhem Durchmefs 
„fer gemacht, daß das gewöhnliche Steigen oder Fallen der 

„Quek ſilberſaule feinen — Unterſchied in der Hoͤhe 


„der 


ee se AN 

- = — ⸗ — 
2. PER "Ge m - > 
ne N Wu —— 


it 


—⸗ # 
—⸗ 
— — 


J 
1 
| 
A 
r3 
4 J 
N i 
{4 
Erz 
D 
J61 
34 
a, 
J J 
J. 
——J— 
J 18 
il 
’ 
Ni 
Ya} 
J * 
Hr 
te 
13 
er 
hr k 
J 
U ‘ 
h 
iE 
R t 
"N \ 
. F 
7 
Win 
IEiE | 
iv 
I, Li 
Ta 
« . ar 
u Ey 
I | 
3 
ui 
} h 
} h 
J J 
A 
. 
4 
N 
bit; 
v iu * 








298 Exklaͤrung über die Anmerkunſen 
„der Horisontallinie! machen kann. ‚Die .Scalen werben 
„vom 25ften Zoll an bis zum zoften in Linien und Viertel: 
„iinien getheilee, und mit der Feder aufgezeichnet, und die 
„fammtlichen Barometer nad) dem vom Herrnde Luc,anges 
„gebenen Normalbarometer reguliret. Mit gleicyer Sorg⸗ 
„fale verfährt man in der Berfertigung ber Quekſilberther⸗ 
„mometer, deren Röhren aufs genaufte calibriret werden. 
„Der Siedpunft wird mit beym Stande des Barometers 
„von 27 Zoll % Linien beftimmt, und das Thermometer bie 
„an -diefen Punkt gegen 6 Minuten lang in ftark fiedendem 
„Waffer gehalten. , Der Eispunkt wird durch eben aufs 
„ehauendes Eis gefucht, und die Scale nad) Fahrenheitiſcher 
„Eintheilung gemacht, um rheils kleinere Grade zu befom- 
„men, theils die Aufzeichnung der Grade der Kälte den Bes 
„obachteen zu erleichtern, da naͤmlich bey diefer Scale felten 
„ein Grad der Kälte unter o anzugeben feyn wird. Die 
„Thermometer werden auf wohl laquirte tannene Bretter fo 
„befeftiget,!daß die Luft die Kugel und. Roͤhre von allen Sei⸗ 
„ten frey beruͤhrenkann. Ich werde auſſerdem die ſaͤmmt⸗ 
„lichen Thermometer verfchledenemal bey der naͤmlichen 
Barometerhoͤhe in ſiedendes Waſſer Hängen, und fie mit⸗ 
„einander allmählich bis zur Temperatur der Luft, darinn 
„abkühlen laffen, und dabey auf die Gleichheit ihres Ganges, 
„befonders in den gO— 99. vorzüglich nothwendigen Gras 
„den Acht geben; diejenigen; die viel von einander abmeis 
„hen, ausfchlieffen, über die andern aber ein. Verzeichniß 
„der etwa gefundenen Meinen Unterſchiede zu meiner Nach⸗ 
„richt verfertigen, um dadurd) die Fünftigen Beobachtungen 
„iu berichtigen. — — So weit forgfame Vorſicht vei- 
„hen kann, wird alsdann für die Richtigkeit, Genauigkeit 
* uebereinſtimmung, wie ich glaube, bey allen dieſen 
„In 
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„Inſtrumenten geforgt feyn! — — Das Barometer wird 

„an einem freyen temperirten Orte aufgehangen, oder, mo 

„dieſes befonderer Umftände wegen nicht feyn Pönnte, da wer: 

„deh an einem darneben hangenden Thermometer auch die 

„Grade der Wärme aufgefchrieben, und dadurch die Höhe 

„des Barometers berichtigt. Es wird aufferdem genau be: 

„Nimmt, wie body das Barometer über der Oberfläche der 
k „Erde hänget, fo wie diefe Höhe über der Fläche des Rheins 
„auf irgend eine Arc wieder richtig angegeben werden fol, 
„Das Thermometer wird aufferhalb einem Zimmer, morins 
„nen, wo möglich, nicht eingeheizet wird, in freyer Luft geras 
„de gegen Norden, von der Mauec abflehend und fo aufge, 
„hänget werden, daß Feine Sonnenftrahlen, weder unmit. 
„teilbar, nody durch Zurüfwerfung auf daffelbe fallen, und 
„die zu beobachtende wirkliche Temperatur der Luft unrich⸗ 
„tig machen Fönnen.“ 

Ich bin ferner ziemlich zuverfichtlich überzeugt, daß eg 
eine hinlängliche Genauigfeit fey, wenn man den Anblif des 
Himmels drey oder viermal des Tages durd) diejenige Zei: 
eben befchreibt, die ich Seite 33. meines Programms anges 
geben habe. Ich habe aber dennody dieſe unterfcheidende 
Merkmale der äuffern Witterung in meiner Erklärung und 
Bitte vervielfältiget, und fo genau beftimme, daß auch der 
pünfelühfte und forgfamfte Forſcher der Natur ſchwerlich 
mehr wird fordern koͤnnen. Es iſt diejes um fo gewiſſer, da 
man auffer in den Beobachtungsregiftern eines Titius, Fel— 
bigers, und einiger weniger anderer Männer, die jener Fuß: 
ftapfen gefolgt find, ben Feinem, auch dem beften Beobach⸗ 
ger, nur die von mir qngegebene Beftimmtheit, finden wird. 

Bey Beobachtung der Winde foll man, nach den For 


derungen unfers Gelehrten, nicht blos auf ihre Stärke, * 
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bern auch auf ihre Dauer Acht haben und bemerfen, ob fie 


in der Höhe oder Tiefe wehen, — — Ich verlange auf der 
ı8ten Seite meines Programms auodruͤklich: daß man 
alle Beränderungen in der Athinofphäre, nad) ihrer Stärs 
Fe und Dauer anzeige; folglidy gile dieſes ganz natürlich 
auch vonden Winden. Insbeſondere fig’ ich aber Seite 3 r. 
in Anfehung der Beobachtung der Winde nody diefes hin- 
zu: die Gegenden, woher die Winde blafen, werden nad) ten 
Fahnen angegeben, und wenn der Wind indem höhern Theile 
der Atmofphäre von dem Unterwinde unterfchieden feyn ſoll⸗ 
te, welches unter andern leicht aus dem Zuge der Wolken zus 
ſchlieſſen ift, fo wird diefee Umftand befonders angeseigt, 
Die Stärke der Winde wird nady 4 Gradenangegeben ıc. — 
Unſre beyderfeitigen Forderungen ſcheinen alfo nur darinnen 
von einander unterfchieden zu feyn, daß die meinigen einige 
Jahre früher, und zwar in der nämlicyen Schrift bekannt ges 
macht find, über welche der Hr. Verf. ſeine Anmerkungen 
angeſtellt hat. 


Endlich muß ich noch einige Gedanken über des Hrn. 
Verf. Vergleichung zwiſchen Herrn Lamberts ehemaligen 
Vorfchlägen und meinem nftitute, nicht meinet ⸗ fondern 


des Publikums wegen, herfegen, welches oft einen an fidy 


nicht übel gemeynten Ausdruß, theils aus Fluͤchtigkeit im 
Lefen, theils wegen der Verbindung, worinn er geftellt ift, 
theils auch durch Pleine Keidenfchaften irre geführt, viels 
leicht gegen die Abficht deo Verfaflers erfläret und aus⸗ 
legt. ‘Es Heiße nämlich in der Anmerkung: Des Herrn 
Lamberto Borfchläge geben zu ſehr ins Groſſe, und wers 
den eben deswegen feinem Endzwekke nicht enefprechen, fo 
wie des Herrn Hofraths Boͤckmann Inſtitut, der freylich 
nicht anders Fonnte, zu fehr ins Kleine gehen. — — Hier 
& find 
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find Tamberts und meine Forderungen unmittelbar neben, 
einander geftelle: das denfende Publ:fum waͤge beyde gegen- 
einander ab, und fälle dann das Vergleichungsurtheil! 
 Kambert wünfsht eine zufammenhängende Reihe von 
rungen von der ganzen bewohnten und kultivirten 
Oberfläche der Erde, — — — und ich wuͤnſche gerade das 
naͤmliche. Lambert fordert zur Erreichung diefer Abſicht 
nur zwey und dreyßig Beobachter, deren Stellen er oben: 
hin vorzeichnet ; — — id) fordere fuͤr jedes beträchtliche Yand, 
wenigftene drey bis vier, und folglich allein für Teurfcland 
weit mehr. als hundert, und für Europa wenigftens taus 
end. — — Lambert ift mit den Beobachtungen des Ba— 
ie Ther mometers, der Winde und der Witterung vors 
erſte zufrieden; — — id fordere auſſer dieſen Stuͤkken 
noch manches andere, und vornehmlich die Bemerkung des 
Einfiuſſes der Witterung auf die Geſundheit der Menſchen, 
auf die Viehzucht und den Wachsthum der Pflanzen. — 
Cambert will dadurch allgemeine Geſetze der Naturveraͤn⸗ 
den periodiſchen Gang der Witterung und prak⸗ 
—— blden; — meine Abſicht erſtrekt 
h auſſer dieſem noch auf die Unterſuchung und Feſtſetzung 
s phyſiſchen Climas der Laͤnder. — — Lambert wendet 
ſich au die engliſche Nation, um tn diefer der Handlung fo 
nüglichen Sache ven Ton zu geben; — ich rede als Leut: 
ſcher zuerſt zu meinem teutſchen Vaterlande, dieſe Sache 
der Menſchheit zu unterſtuͤtzen, erhebe meine St'mme bis zu 
den Thron der Fuͤrſten, und laſſe jie bis ın Minervens inner, 
„se Wopnfige dringen. — Kurz! Lambert umzäunte eine 
ungeheure Streffe Landes, und rief: Laſſet uns Bäume hin 
ein pflanzen, die durd) ihre dichten Zweige uns und unjern 
Diad,Fommen, Schutz und Schatten geben, und durd) ihre 


Fruchte uns nutzen. — — Ich laſſe ſeine —— 
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hen, heile den ganzen Plag beftimufter ab, ruf übrigens-geras 


de fo wie er, und beide, vielleicht den taufendften, vielleicht - 


den zehntaufendften Theil wirklich fchon mit Samen, der 
nicht nur glüßlich gekeimet hat, fondern aus der Erde frifch 
bervorfproße. — Sind nun Lamberts Vorſchlaͤge zu groß, 
ſo find es die meinigen vielleicht noch weit mehr, und war 
Diefes ein Hlnderniß, daß Lamberts Zwef vereitelte, fo ſoll⸗ 
ten meine Hofnungen und Erwartungen nody weit geringer 
feyn. — Aber ich kann fchon jegt vor der Welt mit dankba⸗ 
rem Herzen das Gegentheilrühmen. Ich zähle wirklich nur 
in den Hauptgegenden von Teurfchland 40 bis 50 Beobachs 
ter, die fic) freymillig, aus Neigung für die Wiffenfchaften 
mie unferm Inſtitute vereiniget Haben; und Fuͤrſten und ihre 
Minifter haben durch Thatſachen bemwiefen, daß fie meine 
Vorſchlaͤge ihrer Unterftügung werth gefunden haben. Hol⸗ 


jand hat eine eigene meteorologifche Gefellfchaft errichtet und, 


der Durchlauchtigfte Erbftatthalter und der mie unzähligen 
Berdienften um diefe Republik gefrönte Herzog von Brauns 
ſchweig haben fie durch ihren Beytritt beehrt. Meine Auf, 
‚forderungen find durdy die öffentlichen Gerüchte bis ins In⸗ 
here von Norwegen gedrungen, und haben mir daſelbſt ge» 
ſchikte Mitarbeiter erworben. Groß mögen alfo vielleicht 
B.amberts und meine Borfchläge feyn, und find fie es, fo find 
fies mebrentbeils des Gegenftandes wegen, womit fie ſich 
beichäftigen. Zu groß würden fie feyn, wenn fiean den Aufs 
ſerſten Grängen, oder gar auffer den Graͤnzen der Mögliche 
keit lägen. Nun find fie leiche zu erfuͤllende Forderungen, 
wenn anders die Welt will, und aus dem etwa gu vermuthen⸗ 
den Nichtwollen derſelben möchte man doch wohl necht gets 
ne das groſſe oder kleine eines Vorſchlags beurtheilen. — 
Was ift aud) in der ganzen Sache Uebertriebenes ? da jeder 
einzelne Zürft und Landesherr in Betracht des groffen Nus 
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Gens für feine Länder und in Anfehungder Ehre, die ihm 
eibft noch Die Nachwelt erweifen wird, zur Aufnahme der 
Meteorologie eine fehr geringe Summe vermenden-darf, eine 
—— für ganze Jahrhunderte und zum 
Auf bluhen einer nüglicyen Wiſſenſchaft, als das mäßigfte 
‚Sreudenfeft ſeines Hofes in einer Stunde weafriße. In 
woeldyem Berftande läßt ſich denn wohl ſagen, daß mein 
teoroldigfches Inſtitut zu ſehr ine Rleine gebe? Etwa 
in demy weil ich micht bey}allgemeinen Sorderungen fteben 
‚bleibe, ſondern die Aufinerkjamfeit auf die Fleinften Dinge 
erſtrekt wünfche % Biefes würde aber der Denfart jenes’ Ber: 
faſſers ſelbſt widerfprecyen, der auch bald das befonderfte be; 
ter wäffen will» oder vielleicht in dem Verftande, weil 
nu einziger Fuͤrſt, zunaͤchſt meiner wiflenfchaftlichen 
Bitte, mit, erhabener Milde den Entfchluß ſaßt, der erſte zu 
pn, der in feinen, Ländern dieſe Wünfche in ihrem ganzen 
mfange, exfüller !, 47777 Hl dann hör’ e8 Teutſchland; 
hört es, zunaͤchſt an Teutſchland gränzende Fürften; hoͤr eg 
Suropal,EariEheopor, diefer Liebling und Schußgeift 
per Mufen , winkt ſchon von feinem erhabenen Fürftenfige; 
eräftigfte Unterflügung diefer Wiſſenſchaft zus und feine 
weit, geftveften Länder, groß genug, ihrem guͤtigen und wei⸗ 
m Beperricher, als König zu geüffen, ſehen in kurzer Zeig, 
ielleicht hundert Otte mit Werkzeugen und Beobachtern 
erüfter, um die labyrinthiſchen Gaͤnge der Natur in den 
Ada chfelungen der Witterung aufzufpähen, füllen die grofie 
Mei jmifchen Baaden und Holland aus, und hängen für 
erungslebre die Alpen mit der. Nordſee zuſammen. 

ein Geift, ahndet es, e8 werden im wenig Jahren von 

1. Seiten Sürfignländer und Rönigreiche (ic) anfchliefs 
; dann vielleicht. unfer ganzer Welttheil diefem wiſſen⸗ 
lichen Bunde beytreten, und durch den mächtigen Sce⸗ 
pter der Monarchen dieſe Wiſſenſchaft in die uͤbrigen Erd⸗ 
cheile hinuͤber führen, und ſo, wie am heitern Himmel ein 
einzelnes kleines Gewoͤlke einſam und ſuͤlle da ſtehet, dann 
"son allen Seiten groffe Maſſen ſich anſchlieſſen; dann den 
- ganzen 
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ganzen Horizone mit ihrer fchartigen Hülle überdeffen, fo 
wird vielleiche in wenigen Jahren Baadens Inſtitut feinen 
Einfluß über groſſe Strekken der Erde verbreiten. Und mär’ 
es aud), wie eine einzelne Thauwolfe allein am wiſſent⸗ 
ſchaftlichen Himmel ruhig ſtehen geblieben, fo wären doch 
von ihr auf die Länder, worüber fie ſchwebt mancheriey Bors 
teile erquiffend herunter getroͤpfelt. — — Entſpricht das 
Inſtitut durch feine innere Guͤte dem Entzwekke feines 
Stifters, fo ift es auch, ohne alle fremde Beytritte, zwar nicht 
das für die Welt und Wilfenfchaft, wao es feyn Fonnte, 
aber dennoch nicht unwirffam, nicht zu Blein, fondern einem 
feuchtbaren Baume gleich, der groß genug iſt, eine eins 
zelne gluͤkliche Samilie mie feinen Fruͤchten zu. laben, 

So gewiß ich bin, daß bloß edle Abfichten, und ein 
rühmlicher Eifer für die Ausbreitung der Wiſſenſchaften die 
Feder jenes einſichtsvollen Gelehrten führte ; fo gewiß bin ich 
audy, daß er diefe meine freundfchaftliche Antwort fo aufs 
nehmen werde, wie fie gemeynt ift. Ich wünfdhe, daß es 
ihm gefällig feyn möge, mir feine nähere Bekanntſchaft ji 
ſchenken, und noch mebr, daß er, als erflärter Freund, der ges 
gewiß nicht unnügen Wirterungslehre, feine ſchoaͤtzbaren Er⸗ 
faheungen und Beobachtungen, und feine etwa fchon für 
berausgezogene Refultate und Regeln mir gemogenheit 
mittheilen, und dafür auf jeden Gegenbeweis meiner Ach⸗ 
tung undder fchuldigften Danfbarkeir mit Zuverfiche rechnen 
möge. — — Ich haͤtte diefe litterarifche freundichaftliche Auf⸗ 
forderung fehon längft gekhan, wenn ich nicht erft vor wenigen 
Wochen durch einen gelehrten Freund in Ulm, von jenem 
Auffage Nachricht bekoulmen, und durch einen meiner hieſi⸗ 
gen fdyägbaren Freunde. den Herrn Rath Griesbach, erſt vo 
eingen Tagen das dritte Stäf des Schwaͤbiſchen Magazin 
durchzulefen erhalten harte. Den 14ten Juli 1780. 


Böckmann, 
Baadenſcher Hofrath, und Prof. der Naturlehre 
zu Carlsruhe. — 
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= der Briefe an ‚Seren grofeffar 
= in G*** über eine Raturhiſtoriſche 


Reife durch Frankreich und Holland, 


von 


— Seinrich Sander. 







u ie bien jetzt, mein Cieber, mit mir in dem Hötel 
‘des Invalides herumgehen. Faſt aufferhalb der 
Er Stadt, fteht ein groffes Gebäude, das eine Fleine 
erh und Thore pat. Inwendig liegen auf 
‚ "einem freyen Plate Kanonen, die; wenn der. König oder feine 
| fin vorbeyfaͤhrt, gelöfet werden. Ueberall ſtehen 
achten. Ueber dem Hauptthor ſieht man Cud⸗ 
‚zu Pferde mit einer kleinen Inſchriſt. Das Haus 
| fiod) eine Menge kleiner Budſaulen oben auf dem 
Dadye, ift/aber, wie gan, Paris, aus dem weichen weiß» 
er gebaut, der, wenn er eine Zeitlang der Luft 
ausgeſetzt iſt, haͤßlich ſchmutzig wird. Es hat ringsum be⸗ 
dekte Gange, Hallen, vo man immer abgedorrten Menden 
‚mit einer, zwo Krüffen, hölgernen Füffen, Nofermein ohne 
Arme ⁊c begegnet. Ich ſah da fehr viele zerfetzte Geſichter. 
—* fragen msgeſamt blaue Kleider, und geben an Stoͤklen. 
IV, vers. 2. Quartal. "M Sm 
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Sm langen Eßſaal ftehen marmorne Tiſche an den Selten; 
die Teller und Kannen find alle von Zinn. Sie giengen 
eben vom Nachteſſen weg, als ich hinkam, und hatten Eyer 
und Fiſche zur Speiſe gehabt. In der Küche fah’ ich Feine 
andere, als Fupferne, aber inmendig verzinnte Gefäffe, Gar- 
des A manger mit eifernen Gittern, ungepeure Keflel, eine 
prächtige Mafchine zum Bratenwenden, die ich Ihnen in 
"der Kürze nicht befchreiben Fann. Sie ift von einem der 
beſten Uhrmacher in Paris verfereigt worden. Das Brod, 
das die Invaliden eſſen, tft weiß, und gut ausgebaffen. Ihre 
Zimmer find fimpel und die Berten wie fie die Franzoſen 
haben; hinter dem Haufe ift ein fchöner Garten zum Spa; 
zierengehen, wo ſich einige noch mit der Gärtnerey amuͤſi⸗ 
ren. Der Brunnen, der. die Kuͤche und alle Zimmer mit 
Waſſer verfiehe, ſteht in einem eigenen Haufe, ‚und-ift ein 
Meiſterſtuͤk. Alles Waſſer fomme drittehalb Stunden weit, 
von Arcueil, in hölzernen Röhren unter der Eide. Es iſt ges 
fundes, reines Quellwaſſer; der Brunnen ift hundert Schuh 
tief, fechzehn Schuh breit, und das Waſſer ſteigt durch 
geoffe Kanäle in die Höhe; die Mafchine. dazu wird von 
ter: in die Runde gehenden Pferden getrieben; in. jeder 
Stunde fleigen 124 Muich Waſſer herauf; eın Muith iſt 
a Tonneaux, ein Tonneau Hält 122 Maaß, Dieſes Waſ⸗ 
‚fer vercheile fich im Hotel in 248 Röhren, und fullt noch 
zwey groſſe Baffins, eins im Garten des Horels, und das 


i 
| Hi ‚andere im Garten des Gonverneurs. Dben auf im Hotel 


Y “befindet fidy die Chambre des Confeils, Unten haben die 
"1 Invaliden ihre eigene Kirche, aber fo fimpekdiefe iit, die Kan⸗ 
N zel ausgenommen, die faft ganz befonders der Deklel, mic 
Gold überzogen ift, fo Föniglich, fo weit über alles, mas ſich 

ſagen läßt, ift der Dom. de l’Eglife des Invalides, Hinter 

dem 
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‚dein hohen Altar ſieht man noch einen geraͤumigern Platz, 
in Form eines Kreuzes, in der Mitte einen groſſen Zirkel, 
und neben diefem vier Eleine Zirkel, wie Stuben. zu welchen 
‚man über ſechs weilfe marmorne Stufen hinaufgeht. Der 
Fußboden diefes Doms iſt mie weilfem, rothen, und ſchwar⸗ 
zen Agat, (fo nennen diefen Stein die Franzofen, melcher 
aber Jafpis ift) gepflaftert. Das Deffein diefes Pflafters 
iſt unbeſchreiblich mannigfaltig; Sterne, Zirkel, Ringe, Blur 
men, verzogene Mahmen, Louis le grand &c, und dag alleg 
mit der, Farbenabwechfelung der verfchiedenen Steinarten, 
Befonders iſt auf dem Fußboden des mittelſten Gewoͤlbes 
ein unendlich praͤchtiger ſehr vielekkigter ſchwarz und rother 
Stern mit einer weiſſen Einfaſſung. Ueber dieſen Stern 
darf niemand gehen. Mur der König kommt im Jahr eins 
mal, fteigt aus der Karoſſe bey der Thüre, die diefem Stern 
gegenüber ift; dann wird auf die Mitte diefes Sterns ein 
©: ‚getragen, worauf jich der König fegt, das Geficht ge« 
mir Kirche gerichtet, und dann wird Meſſe gelefen. Doch 
das ift nur der Fußboden. In den vier Nebenzinmern ſtehn 
erſt ring rum Statüen aus Gyps, als Apoftel, Kirchens 
vaͤter, Heilige. Unter diefen traf ich bey der Monika, Mar— 
cellina zc. auch eine S.Saryre an, die ich fonft nicht die Ehre 
habe zu fennen. Schon bey diefen Statuͤen ift eine Seite 
Piedeſtal ſtark vergulder, Paulus zeichnet ſich unter 
Ihnen aus durch fein groffes, edles, aber unter dem Schmerz 
verfallnes Geſicht. Auguſtin, der Pfarrer zu Hippon in 
Afrika, ſteht mit einer groſſen Bifhofemüge, in einer ganz 
andern Geſtalt da. Ueber den Niſchen dieſer Statuͤen 
geht eine andre Parthie des Gewoͤlbes an. Diefe iſt mit 
einer unendlichen Menge Raſen, Bouquets, Engel, die dag 
Fönigliche Wappen halten, Gruppen von Geniuſſen, Laubs 
* U2 werk 
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werk ıc. geziert. Alle Flaͤchen, alle Seiten, alle Ekken, alle 
Umriſſe ſind ausgefuͤllt. Das alles iſt Stuccaturarbeit, 
aber ſo fein, ſo zart, daß man nicht weis, was man ſagen 
fol, wenn man auf Leitern Stuͤk vor Stuͤk betrachtet. Dieſe 
Ausfuͤllung mit Gypsbildern gebt fo fort, bis oben die Seg⸗ 
mente, ‘die in das Gewölbe hinauflaufen, anfangen. Denn 
jedes von diefen Gewoͤlben ift in ſechs Stüffe abgerheilt, 
worin in jedem fechs Gemaͤhlde, und zwiſchen diefen Ge- 
mählden alles dit vergulder, und jeder Pla& mit Blumen, 
Schnitzwerk, Lilien, Gefimfen ausgefüllte ift. Auf dies 
ſem prächtigen Grunde, in der beträchtlichen Höhe erheben 
ſich die Gemählde ganz unvergleichlich. — ‚Sie find alle 
von Le Bruͤn, und haben die brennendften Farben, befon: 
ders zeichnen fich die rorhen und blauen Kleider durdy die 
Falten, und durch das Colorit aus. Sie ſtellen bibliſche 
Scenen, Befuche von Engeln, Legenden, Gefchichten, legte 
Delungen :c. vor. Oft find fie fo Flein, daß man nicht ein» 
mal alle Arbeit fehen kann. Die vier Zimmer communici⸗ 
ten miteinander, und in jedem findet man neue koͤnigliche 
Pracht, neue Meifterftüffe der Kunft. _ Gold, Farben, Ar- 


beit, Delikateſſe, alles ift hier beynahe verſchwendet. In der 


Miete über dem oben genannten prächtigen Stern ift am 
Platfond ein koſtbares Gemaͤhlde, das faft den ganzen mitt: 
leren Zirkel einnimmt. Ringsherum find in einem Balfen 
von Gyys die feinften Büften von Königen und Kriegehel« 
den mit Nahmen. Am hohen Altar find gedrehte Säulen, 
und alles ift d.E mie Gold überjogen., Wenn man lange her» 
umgeſchaut hat, und Kopf und Augen von dem überall enrge- 
gen ſchimmernden Gold und dem Feuer der Farben leiden, ſo 
hat man doc) noch nicht alles gefehen. Und fobald man dag 
Auge von diefen glänzenden — wegwendet, ſieht 

man 
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muan wieder vorne in der Kirche alte abgelebte Soldaten; Bils 
der des menfchlichen Elends; zitternde Greife und mandelnde 
-  Gerippe; Denfmaale des verwüftenden Kieges; Menfchen, 
- bie mit einer verborgenen Freude an ehemalige Feldzüge zus 
 eüfdenfen, ihre hölzerne und zerftörte Glieder alle Tage das 
. ber fehleppen, in frommer Einfalt, auch aus Langweile den 
Dofenfron; beten, den Cameraden erzählen, was fie ſchon 
——— erzaͤhlt haben, ſich an ihre umgekommene Freun⸗ 
‚De erinnern, welchen es nicht fo gut wurde, hier im gebrech⸗ 
N  Hicpen Alter die Gnade des Königs und den Danf des Bar 
 terlandes zu genieffen, zuweilen mic Thränen im Auge dem 
Fremden ihre gegenwärtige Ruhe gegen die uͤberſtandene 
Gefahren ruͤhmen, groͤſtentheils der Welt ſchon abgeſtorben 
find, und unter ihren Brüdern den Tod erwarten, dem fie 
—⸗⸗ der Schlacht noch entgangen find. Ein ab 
‚ter ehriwürdiger Mann, dem meine Jugendfarbe fo wohl ges 
a mir fein unter dem Kriegshut grau gewordenes Haat, 
= ‚fragte mic), was ich zu diefer Anſtalt fagte, und gab mir das 
ben mit einem Ton, der mehr väterlidy als die Sprache des 
% Hofmeiſters war, die Erinnerung, daß man erſt arbeiten, 
leiden, viel ausſtehn muͤſte, ehe man ruhig leben, und verpflege 
werben wolle. — Lind in meinem ganzen Leben hab’ ic) £eine 
‚Lehre fo willig angenommen, wie diefe hier, die mir im In⸗ 
»alidenhaus, fo recht ſuo loco, fuo tempore, wiewohl von eis 
‚nem Fremden, gegeben wurde. 
ke Brüns Gemäplde machten mic, neugierig, feine 
| Grabſtaͤtte zu ſehen. Er ſtarb an der Gelbſucht 1690. Du, 
‚werner hat ihn geöfnet. (f. Memoircs del’Acad, Roy. desSe, 
"a Par. 1690.) Er liegt in der Kirche A St. Nicolas de Char- 
'donnet, Rue St, Victor. Man fiedt einen ſchwarzmarmor⸗ 
nen Sarg, an dem der Deffel eben fo, wie am Sarg deg 
u 3 Mar⸗ 
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Marfchalls von Sachen hinabfälle. An der vordern Seite 

deſſelben hänge die Draperie herab, fie ift nicht fehr groß, 
aber die Falten find ſchoͤn, wiewohl eine Inſeription aus 
dem Pfalm XVI. daran ift: Saturabor &c. Ueber diefen 
Sarg fommt ein Engel vom Himmel herab mit einer Por 
füune am Mund. Aus dem Sarg erhebt fich zur Hälfte die 
Mutter von Le Brün, eine alte Frau, aber meifterhaft ges 
bildet. Sie fieht nad) ihrem Sohn, hat ein redendes Ge: 


ſicht, der Mund ift halb offen, und fie falter tie Hände. An 


Der Seite ſteht an einer Pyramide das Portrait von Le Bruͤn 
mit einee Aufſchrift. Unten an der Pyramide liegen Frauen, 
zimmer, Sinnbilder der bildenden Kuͤnſte, die fid) eine Freu⸗ 
de daraus machen, die Büfte des groffen Mahlers über das 
Srab zu erheben. Sie find aus weiſſem Marmor, der durch 
Die Zeit gelb geworden ift. Hat nicht die dee, daß bey Le 
Bruns Tode ein Engel vom Himmel feine Mutter aus dem 
Grabe ruft, um zu fehen, wie man ihn betrauert, etwas Groſ⸗ 
fes und Feyerliches? Nicht weit von der Afche dieſes groffen 
Mannes ſieht man in der vierten Chapelle der Kirche der 
‚Carmeliter, RueSt, Jacques, fauxbourg St, Jacques, ein herr» _ 
licyes Stüf von ihm, nemlidy das Tableau de la Magdeleine, 
das in Paris fehr berühmte ift. Sie ſteht nur im Hauskleide 
da. Das rothe Dberfleid hänge von der linken Schulter vors 
treflich herab. Das blaue Unterkleid ift oben nadyläßig zus 
gefchnürt, die Haare hängen vom Kopf herab, und das ift 
eben nebft dem Geſicht das Meifterfiüf daran. Sie ift voll 
Andacht, und fcheine zu beten. Ste Eniet halb vor dem 
aufgefchlagenen Evangelium. Darneben find etliche Scyafe, 
‚Spindel und Kunkel, auch Hausfchlüffel liegen neben ihr. 
Die Zeichnung ift die feinfte, und das Colorit fo feurig 
und lebhaft, als möglich. | 


Le 
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Le Tableau de la Prefentation de J. Chr. au Temple 
des Juifs a l’Eglife des Carmelites, fauxbourg Sr, Jacques 
linker Hand neben der Kanzel, verdient unter vielen andern 
Gemaͤhlden gefehen zu werden. Champagne foll es gemacht 
‚Haben. Simeon ift auch hier als ein alter Mann vorgeftellt. 
Er hat das nafte Chriſtuskind auf dem Arm, und mas in ſei⸗ 
nen Minen ausgcdrufe ift, iſt unbefihreibli. Ganz bes 

ſtuͤrzt ſteht der Hoheprieſter in pontificalibus darneben. Auf 
der linfen Seite Fniet Maria im rorhen Unter: und blauen 
Oberkleid, mit aufgehobenen Händen gegen ihren Sohn. 
Hinter ihr ſtaunt und horcht Joſeph, der in der linfen Hand 
‚einen Käfig mit Traubenpält. Lind noc) eine Menge Diens 
ſchen aus dem Tempel, die alle die Ohren fpigen, fich draͤu⸗ 
gen und feben wollen. Auf jedem Geſicht find die fireitens 
den Leidenfchaften, die Wallungen der Affekten ausgedruft. 


Le Val de Grace, eine Kapelle nicht weit davon, ver- 
diene einen Blif vom Reiſenden. Don fdywarzem Marmor 
und röthlichem Jaſpis ift der Fußboden mie Würfeln, Ster: 

"nen, Rhomboidalifchen Figuren eingelegt. Um den Altar 

herum fteht oben der Nahme der Erbauerin: Anna Au- 
‚ftrisca, D. G. Regina Franciae et Navarrae 1650. Auch 
fieht man überall an den Fenftern ıhren Nahmen gemahlt. 
Es ſcheint ein Gelübde der Königin zu feyn. 
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In der Eglife des Benedictins Anglois ſuchten Sie 

‚wohl ſchwerlich, was man dody da finder. Dem Eingang 
„gegenüber ſteht hinter einem eifernen Gitter der bieyerne und 
hölzerne Sarg des englifchen Königs Jacob II., und der 
Sarg feiner Prinzeßin Kouife. Er flarb zwo Stunden 
von Paris in Germaineau. Mit Tücyern find die beyden 


‚Gänge verdeft, aber oben auf dem Sarg des ungläflichen 
14 Koͤnigs 
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Könige ſteht eine Krone, nach dem Modell der Brittiſchen 
verfertige, und an der Seite. herab hängt das Königliche 
Wappen. : Darneben hat man- in einem Käflchen ' ein 
Wachsbild vom König, das dem Fremden gezeigte wird, 
und eine Viertelſtunde nach feinen Tod gemacht feyn ſoll. 
Das Geſicht hat tief eingegrabene Züge des Kummers, aber 
doch viel Liebliches, In diefer Kirche verfammien fich die 
Batholifchen Engländer, und die Bornehmen unter ihnen 
werden auch da begraben. 


Le Cenataphe de. M. le Comte de Caylus, der 1747 
farb, ift ein fegensmürdiges Stüf, Man findet es in einer 
©eitenfapelle der Kirche St, Germain Auxerrois, dans la Rue 
de l’Arberfec, Der verdienftvolle Graf hat es zum Theil 
felbft vor feinem Tode beſtellt. Man ſieht fein Geſicht in ei» 
ner Tafel yon Bronze, wie es fcheint, alt, mit Runzeln, aber 
ehrwuͤrdig. An beyden Seiten diefer runden Tafel hängt ein 
Laubzweig herab, Unter diefem fteht ein Stüf von altem 
Porpbir, der vortreflich roth, fehr fein, und ungemein polirtt 
iſt. Unter diefem ift ein Piedeftal von ſchwarzem Marmor, 
und eine kurze Inſchrift. 


In eben diefer Kirche, nur ein Schritt davon, hängt an 
einer Säule ein Gemaͤhlde auf fhwarzem Marmor von 
Charles le Brün, Ein ovales und einziges Stuͤl in feiner 
Art Ein Kopf einer flerbenden Frau, 'deren Mahmen 
unten ſteht, Aufferft kuͤnſtlich fein, mit einer weiſſen Einfaſ⸗ 


fung „die es ungemiein erhebt. Es fiehe nicht anders aus, 


als die zärtefte fubrilfte Tufchirung. Das Auge briche ihr 
ſchon, die Muskeln find ſchlapp, man fieht die Todesfchwär 
che, das Matte ıc. 


Unter allen Grabmälern und verblichenen Gemälden 
in der Kirche St Andre des Arts gefiel mir le Maufolee de 
: Guilh. 
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Guill» Franz Joly de Fleury am beiten, wegen einer In⸗ 
ſchrift auf weiſſem Marmor, der ſchwarz bandire ift, worin 
die ſchoͤnen Worte vorkommen; Avitae tenuitatis aemulsror 
feverus, — Laborem afliduum prece interpungebar. (Pre- 
eibus wäre beffer, aber der Raum verftattete es nicht. ) 
Oben liegt ein Weibsbild mie gefchloffenen Augen, der Kopf 
liege in der linfen Hand, fie finfe unter der Laſt der Traurig⸗ 
keit nieder, — Frau und Rinder haben es ihm fegen laſſen. 
War fein Karafter fo, wie man hier behaupte, jo war er. 
ſchoͤn und in Paris ein feitenes Erempel. 


Pr In der Eglife des grands Auguftins fann man an den 
vier Gemaͤhlden von der Ceremonie, womit die Ritter vom 
H. Geiltsorden unter Henri III. IV. Louis XIII. XIV. aufs 
genommen worden, den verfchiedenen Mationalgefhmaf ın 
Der Kleidung fehen, 3.3. einige haben überall auf dem Kleid 
geſtikte Blumen, andere haben ein Gefrös, andere einen Lies 
berſchlag, wie ihn Prediger tragen, einige Fnien, andere ſte⸗ 
ben vor dem König. Aber nody fchöner als diefe, find zwo 
andre Stüffe. Pettus mie der Umfchrift: Umbra fua fa- 
nanıs infirmos, von Jouvenet. Ueber dem Apoftel ſchwebt 

‚ein Engel. Zu feinen Füffen liegen Weiber und Kinder in 
der elendeften Geftalt, die Bleichſucht im Geſicht. — Tho⸗ 
mas Maͤrtyrertod. Die Ungläubigen rafen, einer faßt ihn 

Ä vorne, und ſchlaͤgt auf ihn, ein anderer kommt wütend von 

- Hinten zu, und ſticht ihn, andere geben ihren Grimm durch 

den zu verſtehen ıc. 


* * Monument de M, Colbert in der Kirche Sr. Eufta- 
‚che brauchte eine Erneuerung. Le Brün hat das Deffein 
dazu angegeben. Auf einem Fußgeftelle von ſchwarzem 
Marmor mit zwey vergulderen Bändern niet Colbert, 
und faltet die Hände, Das ii die Perucke, vie 

FOR Hände, 
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Hände, das wellenwerfende Kleid mit geſtiktem Rand find 
prächtig. Bor ihm ſteht ein Engel, und hält ihm das auf 
gefchlagene Evangelienbuch vor. Unten liegen zwo Grauens 
zimmer, die Religion mit einem Schlüffel, und der Ueberfluß 
mit Früchten, Trauben ıc. im Schooß. An den Seiten ftebt 
in einem vergulderen Schild: Acceprus eft Regi minifter in- 
telligens, Prouerb, XII. und gegenüber: Culpa er fufpicio 
non eft inuenta in eo. So ſchoͤn jene Inſchrift gewaͤhlt if, 
fo unfchiklicy und übertrieben iſt dieſe. ‚Oben über diefer 
Auffchrife ift auf einer verguldeten Bronze, von Le Bruͤn, 
Joſeph, der in Egnpten Getreyde austheilt, vorgeftellt. 


Mur noch einige Denfmaale erlauben Sie mir, dan 
ſoll diefer Brief ein Ende nehmen. Die groffe Sulpitius« 
Firche fieng ein Prediger Languet an, man rühmt ihm viele 
Rechtſchaffenheit und Geſchiklichkeit nach : Dafür har er auch 
in diefer Kirche ein Grabmaal erhalten, das zu den fchönften 
in Paris gehört, auch an einem hellen Dre ſteht, da fonft 
viele in der Dunkelheit dem fuchenden Auge verdefe find. 
Die hintere Pyramide. an der Wand ift rother, die andern 
Sachen beftepen theils aus weiſſen, theils grünen Marmor, 
Ich hätte gerne für Tghre, und für meine Sammlung Proben 


- von allen diefen Marmorarten mitgenommen, aber ich fonnte 


nirgends erfahren, wo Marmor gefcliffen wird. ‘Die Figu- 
ren find vortreflich, und auch der Gedanke hat etwas Groſ⸗ 
fes. M. Slodts der jüngere, hat es aufgebaut. Der Tod 
will den Körper des Languet ummerfen, und bedekfen. 
Die Unfterblichfeit, ein majeſtaͤtiſches Srauenzimmer, mie 
Griffeln in der Hand, koͤmmt plöglich herab vom Himmel, 
wirft Deffen und Sargftüffe zurüf, und ftöße mic der rech⸗ 
ten Hand den Tod zu Boden. Dort liege er, ſtrekt alle (fe, 
letitte Singer aus, die Senfe fälle meben ihm, und Kanguet 
bleibe ſichtbar. Unter dem linken. Arm der Goͤttin fliegt eine 

| Charte, 
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Charte, auf weldyer man die Ichnographie diefer Kirche 
fiept, mie Gold auf Bronze gezeichnet. Vor ihr kniet Lats 
guet in natürlicher Gröffe, im Predigerskleid, mit aufgeho⸗ 
a voll Andacht: Unten find zwo niedliche Ge; 
wi t, die die Religion und die Menfchenliebe vor: 
ſtellen und unter dieſen ift eine Inſchrift. Viele haben den 
Mann noch gekannt, viele nennen auch den Foftbaren Bau 
diefee Kirche, der noch immer fortgehr, eine Thorbeit, aber 
Canguet felber uft überall beliebt. Wundern Ste Sich nicht 
" datüber, mein Befter ! daß ich den Werfen der Bildhauer. 
unſt in Paris fo begierig nachfpürte. Ich bedaure, daß 
wir Teutſche in manchen Provinzen unfern Juͤnglingen nicht 
ein Werk von der Art zeigen fönnen. Die Griechen und 
Römer waren darin Flüger. Sie ehrten das Andenfen der 
Berftorbenen öffentlich, ermunterten dadurch die Rünfte, und 
tiefen BR diefe,ftumme Beredfamfeit, die das Herz er: 
wärme, ühre junge Bürger auf den Pfad zur Ehre, und zu 
"waheen Verdiönften. Aber wir faffen oft die beften Köpfe 
in den beften Jahren Hunger leiden, und vertröften fie im⸗ 
mer auf das Alter‘, wo die Geiftesfräfte verfcdywinden, und 
det Körper krank ift. Patriotiemus ift eine Pflanze, die in 
manchen Ländern gar nicht aufwachfen kaun, fo wenig, als 
Citronen in Spigbergen oder Ananaffe in Grönland, 


Das fchönfte und rührendfle unter allen Monumenten, 
wu geſehen habe,ift le Mauſolce de M. le Cardinal Fleu- 
ry. Alfelyne fagte mir, daß jener Fleury, der die Kirchen» 
geſchichte ſchrieb, Abbe, Confefleur bey Ludwig XV., übris 
gens aber mit dem Miniſter Fleury nicht einmal von einer 
Familie geweſen ſey. In der kleinen Kirche de St. Louis, 
Ru S, Thomaslouvre präfentirt es ſich ungemein gut. Alle 
Statiien find von weiſſem Marmor ; die Pyramide, die hins 
* der Niſche aufſteigt, iſt rothbraun, und fo find auch die 
Zeichen 
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Zeichen der geiftlichen Würden. Lamoyne hat hier den 
Meiffel geführte. Der Cardinal liegt da mit ſchon halb ges 
brochenen Augen, faltet die Hände, und flirbt. Die Reli⸗ 
gion, ein ernfthaftes Frauenzimmer, fteht hinter ihm, nimmt 
ihn in Arm, und ftelle ein Krucifix zu feiner linfen Hand. 
Zu feinen Fuͤſſen ſteht Srankreich, wie ein Frauenzimmer, 
an ihren Schild gelehnt, dekt mit der Hand.die Hälfte des 
Geſichts zu, und ſieht beftürze us. Hinter Ihm ſteht die 
Pyramide in einer Urne, und vor der Urne ein Anker, 
neben welchem die Hofnung, als ein Frauenzimmer, die 
rechte Hand gegen den Sterbenden ausftr<ft, lieblich auf 
ihn binabfieht, und ihn troͤſtet. Unten liegt der Kardinals⸗ 
hut, ein Kordon mit vielen Quaften, der Bifchofsftab ıc. 
Dffenbar ift dies Stüf eine Nachahmung von Richelieus 
Grabmaal, aber Sleurys Monument hat etwas fanftes, ein» 
nehmendes, fchmelzendes, dag jenes nicht hat. 


Und nun, mein Lieber, gehen wir aus ber Kirdye ins 
Zuchthaus, in das Findlingshaus, in Die Spitäler, nach den 
Gerichtshof, nad) der Münze. Davon ein andermal, Leben 
Sie indeſſen wohl. . 


(Die Sortfegung folgt Fünftig.) 
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Me 1 = nz eigt. ' 
Scans Carl Acards Chemiſch / phyſiſche Schriften. Ber⸗ 
Hin, bey Arnold Wever. 1780. 1 Alph. 48. in gr. 8. 


+2 | , minlung zur Phyſik und Chemie gehöriger Abhandlungen, 
- m denen ein Theil meu und ein Theil bereits in andern Werfen, 
vorsdalic, franzöfüihen Journalen, eingeräte iſt, und bier vermehrt 
und | ebefjert eiſcheinet. Man kennt den Hrn. Verfaffer bereits als ei⸗ 
ffinnigen Beobachter, dem die Naturlehre fhon manche Aufs 
und Entdeffung zu danken hat. Die gegenwärtige Sammlung 
ungen und Aufjägen, die alle lehrreich find, beftätinen dies 
orurtheil aufs neue, und erregen in. ung den Wunfch, daß es 
1. Berfaller gefallen möge, auf diejen Theil’ bald einen andern 
igen zu laſſen. Wir wollen bier den Inhalt diefer Abhandlungen Eiiryy 
‚anzeigen. ..ı.) Bon.der. Urſach der Scheidung der in dem Waſſer 
ıthaltenen Ralkerde durch, das Kochen. 2) Bon der Electricitär des 
fes. 3) Von der durch dag Kochen mit Scheidewaſſer verurſachten 
mderung; des weſentlichen Anisoͤls in eine befondere kryſtalliniſche 
pie, „4 ), Aleber das mit firer Luft geihwängerte Waller, als ein 
Auflöfungsmictel. den alkallſchen Erden und Metalle berrachter, und von 
Kaya sene Verwandſchaft der firen Luft, ſowohl mit dieſen Sub⸗ 











a, als mit den alkaliſchen Salzen und den mineraliſchen Säuren, 
erkung über deu fortdauernden Wachsthum der Zähne. Dieſe 
che, Ne u fir ſich nicht ganz neu ift, wird durch eine von dem 
erfafler gemachte Erfahrung wiederhohlentlich beſtaͤtigt. Die 
lieren durch das Neiben der verjhpledenen Nahrungsmittel 
pin Kauen alkerdings, und würden nothwendig Kleiner werden, wenn 
gang, wicht-wieder-erfeßt würde. Wir. bemerken hier , daß der 

dh. Konukung erlittene Verluſt unter gewiſſen Umftänden gröffer 
kann, als der Erfag durch den Wachsthum. Bey einigen Munnien 

der alten Egypter geben die Vorderzaͤhne der Ober: und Lnterfiefer 
suche ſcharf in einen ſchneldenden dunuen Rand zu, ſondern fie find wie 
ſtumpfe Kegel gebildet, und haben oben, wie die Bakkenzaͤhne, flache 
Kronen. Die Ekzaͤhne find auch nicht, wie gewöhnlich zugeſpitzt, fons 
dern fo breit und flach, daß man ſie nur durdy ihre. Rage von den Bak⸗ 
ben unterfcheiden Fann: eine Bildung, von welcher die Hauptur⸗ 
ach In den Nahrungsmitteln der alten Bewohner Egnptens zu juchen 
iſt. 6) Ueber die Natur der firen und derjenigen Luft, die aus den meh⸗ 
reften Metallen, vermöge des Scheidewaffers gezogen-mwird, und unter 
dem Mahmen der nitroͤſen Luft bekannt tit. 7) Bemerkungen über die 
vom Herrn Bertier angeftellten Verſuche, aus welchen er folgert, daß 
das Gewicht der Körper zunehme, jemehr man fie vom Mitteſpunkt der 
Erde entfernt. 8) Bon den electrijchen Erſchelnungen, die * — 
elben 
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Keiben des Quekſilbers auf verfchledene vorzuͤglich harzige Korper her⸗ 
vorgebracht werden. 9) Verſuche über das elaſtiſche Harz. 10) Theorie 
des Electricitaͤttraͤgers. ı 1) Verfuch das Waſſer in Erde zu verwandeln. 
12) Heilung eines Paralitici durdy die Electricität. 13) Ueber eine neue 
Art die Hühner auszubräten durch die Electricität, 14 ) Vom Unters 
ſchiede zwifchen urfpränglich electrifchen Körpern, und Leitern der Ele⸗ 
etrieität. ı5) Ueber die Natur der animaiıichen und vegetabiliſchen Ers 
den. 16) Ueber die durch das Verdiinften verſchiedener flügigen Sub⸗ 
ftanzen bervorgebradhte Kälte und Wärme. 17) Von der Wirkuna dee 
Salzſaͤure auf Dele und brennbare. Körper. 18) Ueber die Säure Des 
- mie fired Luft gefchwängerten Maffers. 19) Verſuche mit dem Waͤſſer 
einer kleinen See bey dem Städtchen Strausberg, Diefer See färbte 
fih, am 24. December 1737. ganz roth; da er Eurz darauf einfror, 
war das Eis gleichfalls roth gefärbt, und behielt dDiefe Farbe den gans 
zen Winter hindurch. Den 20. März 1772. ward das Wafler dieſes 
Sees fo grün, daß man fich deilen zum Mahlen bediente, und damie 
Bretter anftcıh. Den ı5. Januar 1779. bemerkte man Nachmittags 
um 4 Uhr, als der See ganz mit Eıfe bedeft war, in demfelben rothe 
Etreifen, und den Tag darauf beym näheren Nachforſchen Stellen 
von der Gröffe einer Schäflel, die blutroch waren. Man zoq etwas 
von diefer rothen Materie unter dem Eiſe hervor, und fand, daß es 
Faſern waren, ganz ähnlich mit denenjenigen, welche man im geronner 
nen Blute entdeft, und dieſe Materie behtelt, als fie getrofnet oter ges 
pülvere war, ihre Farbe. Aus den Verfuchen, die Hr. Y. mir dem 
Waſſer anſtellte, ſchließt derſelbe, DAB die färbende Materie, eine veger 
tabilifche Subftanz fey, welche im Waffer nur ſchwimmt, nicht aber in 
felbigem aufgelöfer ift. *) 20) Verſuche Über die Kraft, mit welcher _ 
vefte und flüßige Körper zujammen hängen. — 

| | | 0O ** 


Dieſes Sees gedenkt zwar Bekmann in feiner hiſtoriſchen Beſchrei⸗ 
bung der Chur: und Mark Brandenburg, ı Th. S. 1107. erwaͤhnt 
‚ aber nicht derjenigen Eigenſchaft, wovon bier die Rede iſt Man fehe 

auch Phuficaliiche Beluftigungen 10tes Stuͤk, Seite 450, u. ff. Hier 
—— daß dieſe rothe Farbe dem Mineralzeiche ihren Urſprung 
V 
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achſtelze. Praunellden, (Kramer) S. Baum⸗ | 


— Prunellerl. nachtigall. 
— Quek» oder Auikfterz, S. gemeine 
weiſſe Bachſtelze. | | 


Vachſtelze. Rinderſtelze. &, gelbe Bachſtelze. 


— mgelkoͤnig. (Müll.) Penſylvaniſcher Ras 
lendel. (Onom.) Aubingekroͤnter Saunfönig, 
(Seligm) a) - \ ws 


Der Schnabel diefes Rubingekroönten Zaunkoönigo, 
weicher Überhaupt nur das Gewicht eilf weiſſer, trokner Erb⸗ 


W | —R tn Te fe 
a) Moracilla Calendula, Cinered - virens, Jineßverticali; Aauiflimd 
- abdomine alisque fübrüs Aaueftentibus, Linn: S:N.XII 337% 
0.47. Briſſon. Aues. gto. Vol. III. pag. 584 in.gvo. Vol. I, 
P. 473.n. 18. Calendula Penfyluanica. Le Poul ou Sonci de 
Penfylvauie, Edward. Av. 95. Tab. 254. f.2, Regulus crifta- 
tus alter, vertiee rubini coloris, Roirelet couronnce de Rubis. 
Ruby-crowned wren. Seligmanns Vögel VII, Tab. 44. Cours 
HR. nat. AV,65. Onem,H. Nat. V.262. Müllers Linne IL. 

P- 619. N. 47. 44 


W. Jahrg. 2. Quartal. E 


2 D. 3.8, 9. Martini's 
fen hat, iſt ſchwarz, der Bopf, der obere Theil des Halfee, 
Aüffen und Buͤrzel, dunfel olivengrün, ‚gegen. den Kopf 
zu brauner, und heller gegen den Buͤrzel. Auf dem Wirbel 
des Kopfs erblife man einen Flekken von der fchönften Rus 
binfarbe. Der ganze untere Theil des Vogels vom Schna⸗ 
bei bis zum Schwanz iſt ſchoͤn hellgelb und milchrahmfarbig, 
über..der Rehle und an ders Bruſt etwas dunkler, als am 
Bauche. Die olivenfarbigen Dekfedern der Flügel haben 
milchfarbige Spitzen, wodurch au jedem Fluͤgel, von einer 
Seite zur andein,zween weiſſe Streifen gebildet werden. Die 
drey an den Ruͤkken anſtoſſende Federn ſind ſchwarz oder 
ſehr dunkelbraun, am Rande mit einer milchweiſſen Farbe 
geſaͤumet, der. übrige Theil der Schwingfedern ift ſchwaͤrz⸗ 
fich, am Rande mit einer ganz ſchmalen grünen Einfofjung 
verſehen. Der untere Theil der Schwungfedern, worauf bie 

Deffedern mit ihren weiſſen Spigen fallen, hat eine ganz 
ſchwarze, die’ Federn, welche den unterm Theil, der Fluͤgel 
dekken, eine milchrahm / weißliche Farbe. Unten ſind alle 
Schwingfedern aſchfarbig, an ihren innern Fahnen ſchmal 
und hell eingefaſſet. An den ſchwaͤrzlichen Federn des 
Schwanzes finder man gelb: gruͤnliche Saͤume; am untern 
Theil deſſelben eine afchgraue, an Beinen, Pfoten und Klaus 
en, eine ſchwaͤrzliche Farbe. — So iſt eigentlich das mann⸗ 
chen gezeichnet. Das Weibchen iſt von ſelbigem in weiter 
nichts unterſchieden, als daß es auf dem Kopfe feinen rubins 
farbigen Flekken hat. — Peniylvaniin iſt, nach Hrn. Eds 
wärd, das Vaterland dieier Vögel. 2 
Bachſtelze, roͤthliche. (Onem.) ©. die rothe. 

— Robrſaͤnger. Aleıne braungelbe oder eigent⸗ 


liche Graomuͤkke. Steinfleifche, ( Schwenkf) Weis 
un denmuͤk⸗ 


— 


\ 
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% 


derich. b) en 2 win. 


Man hat dieſem Vogel die Benennung der Graſe⸗ 
muͤkke beygeleget, weil fie ſich vornaͤmlich in grafigten 
Schlaͤgen aufhaͤlt, und ihr Neſt unter kleine Buͤſche in 
diffen Graſe erbauet. Weidenmürfe ꝛc. heißt fie, weil 
man fie, beſonders gegen den Herbſt, oͤſters auf Weis 
denbäumen, und Büfchen antrift, mo fie gewiſſe Eleine In⸗ 
ſekten aufſuchet c), und weil fie etwas gelblich, wie ein Zeiß⸗ 
chen, ausſiehet. Er iſt ſehr klein, und wird an Groͤſſe des 
Leibes vom Zaunkoͤnig uͤbertroffen, auf dem Kopf, Hals, 
Ruͤkken und Schwanje’pellbraun. Ueber den Augen find 
weißgelbe Stricyelchen, am Bauch ift ein dunkles Weiß 
mit etwas Gelb untermifcher, wahrzunehmen. Um die Bier 
gung der Zlügel finden ſich einige hochgelbe Steffen, , 

b) Moracilla Salicaria cinerea, fubtüs alba, füperciliis albis. Linn. 
'S.N.XIL 330. n. 8. Paun, Sue. Ed. Il. n. 349. p.90. Salicaria 
Gesneri. Albin: Av.ill.p.56.T: 60. Salicarid ! sesneri! Icon, 
so. Aldrwo, Orn. Il. 737::1#ill. Ornith, 158: RafiAv/gr, 
; Reacz. Curruoa arundiuacea; La Fauvette de Roftaux.: Briffon. 
Aues 4to. Vol.IH. 378. iagvo. Vol,I. p. 415. nis. Ssapar ola 
- altera. Fonf. T.44.p: 124.1: Auis confimilis Staparolae & Ma- 
gauaninae Aldrov. & Sibbaldi.. Petronella. Tlswgapsrss , Saxico- 
la, an Staparola. Schwenckf. Av.Silel: 330. (allegaute Briffon.) 
(CA. Braunfehlchen. British Zeol. gvo. Vol.1.P:38 1%. 3ed« 
ge- Bird.. Luſcinia ſalicaria. Rleins Vogetpif, ı 3% IV, Zbend, 
illum, Bogeleyer T. X.f. 10.p.25_ Hallens Bägsl;p. 323. n, 
285. Zorns Petinotheol. II, 391. Grasmütte. 17, Scdh.», 
Tat. III.B. p.508. Muͤllers Linne II, 606. n. 8. Unemar, 
Hiſt. nas. IV, 898. Onomar Foreß.1. 1066? Cathol F. p 83, 
Franz. Hauverte de Rofeaux. (Br.) Yifeau de Sange (qu deSaule), 
Alb, Engl. Sedge-Bird, Soll. Kiedtſiager. 


c) ©. Leſſers Inſektotheol. id, Pr ass 


8 
denmuͤkke, Weidengußferlein, Weidenzeifig, Win 


! 





34 RD. F. W. H. Martini’ * 

Die Schwungfedern haben an den Fahnen eine weiß⸗ 
lichte Einfaſſung, der ſpitzige, ſehr dünne Schnabel, nebſt 
den etwas langen Fuͤſſen d), eine braͤunliche Farbe. Sein 
Caut beftehet in einem Pfeifen, fein Gefang in einem, bloß 
fen Liſpeln. So pflegt nun dies Voͤgelchen, fobald es im 
März anlanget, auf allen Bäumen feine Anfunft auszurus 
fen. Weil es bey uns überaus früß eintrift, fo bat es oft, 
bey noch rauhen Tagen und Schneegeftöbern, viel Unbes 
quemlichfeiten zu dulden. Dennoch ſucht fichs durchzuhel⸗ 
fen, ſchnappet fleißig die Schnafen und Heinen Fliegen hin⸗ 
meg, die bey warmen Sonnenbliffen fichtbar werden, oder 
bemüht fich, dergleichen Inſekten an den Bäumen zu ent» 
deffen. Auch von der Erde pflegt es kleine Würmchen 


aufzulefen. Ä 


Es niftet in Gebüfchen, meiftens in jungen Schlägen 
und Vorhölzern, bauer ein fehr groſſes Neſt e) von auffen 
mit 


a) Herr Briſſon beſchrelbt den Schnabel braun, Ins Roͤthliche 
fpielend, die Süße pommerangenfarbig, die Klauen gtau. 
ey) Von dieſem Nefte hat Hr. Zorn ausführliche Nachricht im I. TH. 
rn  p.331. ertheilet. Niſtet fie, fagt er, auf dem Erdboden; - fü ſucht 
ſie vorher ein Buͤſchgen ans, unter welchem auch duͤrres Gras 
ehet, bleget ſolches von oben gegeneinander, und flicht es auf 
dieſe Weiſe fo zuſammen, daß ein ordentliches Gewölbe, gleich eis 
nim Bakefen, daraus entfkehet, welches hinten zugemadht, vorn 
aber mit einer Fleinen runden Oefnung verfehen ift, tuodurd das 
Voͤgelchen einen Aus: und Eingang behält. In diefes Behaͤlt⸗ 
niß trägt es eine Menge Federn und Hare, um auf ein fo weiches 
Bett feine Eyercben zu legen. | 
Gefällt’ es ihe aber, ihr Neſt Über dem Erboden In einem Buſch 
anzulegen; fo trägt fie einen Haufen lange Gras und Moos 
dahin, und- baut ſich einen bequemen Aufenthalt, einer ganzen 
Spanne lang, welcher nach dem Waſſerpoß lieget, und nicht oben, 
ſondern vorm offen iſt, wo fi der Zugang zum Neſte | 
u 


* 


f / 
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mit einem duͤrren Gras, von innen mit Federn, Wolle und 
Haren, in Form eines Bakofens, bald auf dem Erdboden, 
bald eine Spanne hoch uͤber demſelben. Es bruͤtet ſieben 
bis acht Jungen aus, die es mit allerley Wuͤrmchen und 
Fliegen erziehet. pre Fleine Eyer find auf dem Grunde 
weiß, mit rothen Düpfelchen, oben mehr, als an der Spitze 
bezeichnet, übrigens mehr ſtumpf, als merklich zugefpiget, 

nach Herrn Klein, etwas bleyfarbig mit ſeiuem Siberglany 
und Punften gezieret. 

Im Herbſte ſtreichen dieſe lleine — ſehr ſpaͤt, 
gemeiniglich erſt am Ende des Oktobers weg, und naͤhren 
ſich von Hollunderbeeren, ohne ſich vor den Reifen und raus 
hen Winden zu ſcheuen. Seiner Kleinheit ohnerachtet, 
kann dieſes Voͤgelchen mehr Ungemach, als viele weit gröffere 
Voͤgel ertragen, und iſt uͤberdies noch ſo eiferſuͤchtig, daß es 
weder ſeines Gleichen um ſich duldet, noch ſich vor groͤſſern 
Voͤgeln ſcheuet. 

Here Zorn hat auf dem Vogelheerd oft mit Verwun⸗ 
derung wahrgenommen, wenn Miſtler, Droſſeln oder Kram⸗ 

metsvoͤgel in den Fallbaͤumen ſaſſen, daß dieſer kleine Rohr⸗ 
fänger fie unaufhoͤrlich angefallen, von einem Baume zum 
andern gejaget, und nicht eher abgelaffen, bis er jene vertrie⸗ 
ben hatte, 

Man fänget fie mie. den Maifen auf dem Klobeg : 
das Männden ift gelblicher, als das Weibchen. Ä 


3 Bade 


Auf dieſe Weiſe bat ein ſolches Neſt nicht allein hinlaͤnglich Waͤr⸗ 
me, ſondern auch ſattſamen Schuß wider Die Unbequemlichkeiten 
des Wetters. Auch die Eidexen werden, gleich anderm Ungezle⸗ 

fer, abgehalten, felbiges von hinten oder von den Selten zu be; 

unruhigen. Der vordere Zugang wird von dem Vogel ſelbſt 


bewachet. 





326 D. F. W. H. Martini’ 
Bachſtelze. Rothbruͤſtchen. (Klein) S. Rothkeblchen. 
— — ſchwarzkehlichtes. (D. Guͤnth.) 


S. Schwarzkehlchen. 
— die rothe, (Onom.) imgleichen die roͤthliche, 
oder die ſpaniſche, (Muͤll.) das Schwarzkehlchen 
( Hallen). Schwarzkehliger Schwarzſchwanz. 
(Klein) Die roͤthlich braune Grasmüffe. (Se 
ligm.) f) 


- Die Bögel, wovon Edward fomohl das Männchen 
als das Weibchen vorgefteller hat, find in Gibraltar, Spar 
nien und Jtalien zu Haufe, und ohngefähr fo groß, als Die 
Sperlinge. Das Maͤnnchen, wofür Edwardo ſchwatzkeh⸗ 
liger gehalten wird, bat einen geraden dünnen, ſchwarzen, 
oder dunkel bleyfarbigen Schnabel. Ein Fleiner Kaum um 
ben oben Schnabel, die Seitentpeile unter den Augen, im: 
gleichen die Reble, vom Schnabel an, big einen Zoff weit 
herunter; find ſchwarz gefärber, Um diejen ſchwarzen Kaum 
läuft eine weißlichte Linie, die vorn am Kopf und über den 

Augen, 
f) Mosacilla Stapazina ferruginea, arc# oculorum, slis caudäqug 
fufeis, re&tricibus extimis latere albis. Linn. S. Nat. Xil. 331, 
n.14. Uenanthe altera. Aldrov. Ornitch, 1. p. 763. Will, Orn. 
168. Roji Av.80. Oenanthe fulva. Edw. Av. Tab. 31. The 
red or ruffed colour’d Whead-Ear., Vitiflora rufa, Le Cul blane 
roux, Brifl. Av. gta. Vol.Ill, 459. in 8vo. Val 1: p.436.n. 37, 
Seligm. Vögel II. B. Tab 61. Le Cul-blanc rouge mäle & 
femelle. Sallens Voͤgel. p. 342. n. 321. Kleins Vögel. p. 150. 
n. 26. Sylvia, ſ. Nigricilla gutture nigro, alis nigris, corporo 
rubiginoſq. Muͤllers Linne.l. p.680.n. 14. Onom. H. N. VII, 
pag. 751. Cours d’ Hiſt. nat. III. 291. Catholic, C. p. 796. Sta- 
pazino. . Aldrov. Ornith. 11.764. Will. Orn. 168. Raji Av. gı. 
Virflora rufeſcens. Le Caul. blanc rouffätre, Brif. Av. gta. 
Vol Ill p.477: Tu 2. 4 in $vo, Voll. P. 4350.36. Onom, 
H. N. Lo Garlıel, l. & 


Augen breiter, nad) hinten zu aber, und an der en min« 
_ der breit erſcheint. 


Der obere Theil des Ropfes, exakten, Ruͤkken und 
Bruſt find matt oder ſchmutzig otamgenfarbig, oder ein me; 
nig ins Rothbraune fpielend. Auf dem Ruͤkken hat eben 
dieſe Farbe ein dunfieres, an der Bruft ein matteres Anfes 
hen. Untenher findet. man den Nüffen mit halbmontförmis 
gen, ſchwarzen Flekken befeger. Eine weiffe Farbe herrſchet 
auf dem Bürzel, am untern Theil des Bauches, an den 
Schenfeln und an den Teffedern, unter dom Schwanze. 
Der ganze Fluͤgel ift ſchwarz oder dunkel ſchwarzbraun ges 

faͤrbt. Hellbraun erſcheinen dagegen die Spigen, wie aud) 

der Rand an den Deffedern der Flügel und einiger Schwung» 

federn, die ſich zunäcyft am Ruͤkken befinden. Beine, süfle 

und Rlauen haben eine ſchwarze oder dunfelbraune, die mitt: 

lern Shwansfedern eine fchwärzliche, die an den Seiten 

eine weile Farbe mie ſchwarzen, aber nicht fonderlich tief 
bineingehenden Spigen. 


Der andere Bogel, den Edward für das Weibchen 
anfiehet, bat an der Wurzel des obern Schnabels etwas 
ſchwarzes, das von den Winkeln des Schnabels durdy die 
Augen gehet, und fidy hinter denfelben ziemlich weit verbreis 
tet. Das Kinn hat unter dem Schnabel eine weiſſe Farbe. 
Der ganze übrige Körper aber, die Flügel, der Schwanz 
‚und die Schenfel, find wie am vorigen befchaffen. 


Herr Briſſon hatte diefe Vögel unter zwo Nummern 
beſchrieben, die aber Herr von Kinne als Abänderungen eis 
ner einzigen Gattung, oder vielleicht, wie Edward, als 
Männchen und Weibchen betrachtet, 


— £4 Bach⸗ 
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D, F. W. H. Martini's 


| Baqſtelʒe. Rothkehlchen. Rothbaͤrtchen. ( Friſch) Roth⸗ 


bruͤſtchen. (Klein) Rothkropfl. (Kramer) Wald⸗ 
roͤthlein, (Klein) winterraͤtle. (Schwenkf.) g) 


Die Benennungen dieſes bekannten Vogels laſſen ſich 


fogfeich aus dem Anſehen deſſelben erklären. Cr hat von 


Schna⸗ 


g) Mocilla Rubecula griſea, gulä pectoreque ferrugineis, Liun. 


S. N.XII.p.337.n.45. Faun, Suec. Ed. I. n. 226. Ed. Il. n. 260, 
p· . Rubecula, Rubeculus, Erishacus. Gesner. Aues. 72 9. Tab. 
730. Aldrou Orn. II p. 741. Tab. 742. Jonſt. Av. 124. T.43, 
MWill. Orn 38. Raji Av.78.n.3. Albin. 160 T. Av. I. P-49. T. 1. 
Bellon. Av. 348. Friſchs Vögel I. T. 19. f. 2. Gorge· rouge. 
Olinae Av. 16. Zinanni Uoua &c. p. 46. T. VII. n. 33 Brıfon, 
Ar. 4to. Vol. III. p. 418. in gvo. Vol. I. p.427. n. 21. La Rouge. 
gorge, Rubecula. Schwenckf. Av. Silef. p. 345. Rubecula ſylua- 
tica| Syluia. Feiaxog Arift. "Beiguras, Charler. Onom. p.gr. 


Aa. VIII. Ficedula fulua pectore rubro. Barrere, Rubrica, Ruti- 


cilla. Phoenicurus, Syluia. Reaca. Meiers illum. Thiere, I. B. 
Tab. 93. p.55. Wirſings Voͤgel. Tab. XXV. D. Guͤnthers 


Wirſ. Neſter. Tab. III. f. 2. Sallens Vögel p. 330. n. 30r. 


Rleins Bögelbift.p. 144.n I. Ebend. illum. Voͤgeleyer. p. 26. 
T. X. f. 16. Pennantg Britt..Thierg- p. 111. Tab. LV, f. 2, 
Pennant. British. Zaol. 8vo. Vol.1.p.372. D. Bünthere Skopol. 
Bögd.n.231.p. 191. Zorns Petinotheol. II. p. 388. Gruͤndl. 
Anweif. um Bogelf. p.497. Eberh. Thierg.p. 84. Brünnich, 
Ornith. bor. p.72.n.283. Kramer Auftr. p.376. 11.13. Mill, 
Prodr. Zool. Dan. p. 33.n.276. Pontopp, Damm. p.174. D. 
Fermins Surinam. II. p. 176, Neue Mannigf. III, p. 179, 
Müllers Linne II. p.618.n. 45. Elsholz Tiſchb. p. 169. Seibi- 
zius de Aliment, Facultat. p. 887. Onom. H. Nat, V.271. Ono- 
anat, Foreſt. III. p. 206. Carhol.G,p. 192. Cours d’H. Nar. IV, 
p.62. *. Die. des Anim. Il, 720. Vallm. de Bomare. Dict. V. 
pay. 165. Franz. La Rouge-Gorge. Brifl. Gorge-rouge. Bel, 
Rouge-hourfe. Alb. & Bel. Rubeline. Roupie, Ber&e. Gadrille, Bel, 
Stal, Ferbars. (Müll) Perzor:ffe. Zinan. Pesuzzo. Pirardello, 
Engl, Red-breaf. Robin-red-breaf?, Ruddock. Holl. Roodboratjo. 
Din. u, Norm, Roedſinke. Rotd- Hals" Roedkielde. Schwed, . 
Reigel, ! j 
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Schnabel an auf dem Kopf eine gelbroͤthliche Farbe, dann 
folgen. einige blaulichte Federn, hinter denſelben fänge ſich 
aber das Hellbraun an, welches den Hals, Ruͤkken, Fluͤgel 
und Schwanz bezeichnet. An den kleinen Dekfedern der 
Fluͤgel erblikt man einige gelbe Duͤpfeln dergleichen die 
Weißdroſſeln haben. Kehle und Bruſt ſind gelbroth, am 
Bauch herrſcht eine dunkel weißlichte Farbe, die gegen den 
Buͤrzel zu ins Gruͤnlichte, und endlich ins Roͤthliche ſpielet. 


Die Lange des ganzen Vogels beträgt 53, des Schna⸗ 
bels, etwa 7 Linien, des Schwanzes, 24°, der mitelerm Zee, 
9 Linien, bes Durchmeffers der ausgefpannten Flügel, wel- 
che zufammengefalten bis zur Mitte des gablichten Schwan⸗ 
ges reichen, 8 Zolle. Der pfriemenförmige ‚gerade Schna⸗ 
bel ift ſchwaͤrzlich, um die Wurzel herum roftfarbig, mie 
gleich langen Riefern, und umgekehrt eyförmigen Naſenloͤ⸗ 
bern verfehen, die Zunge, wie gewöhnlich, eingeferbt und 
zerfetzet. Die legte Reihe der Fluͤgeldekfedern hat rörhlich 
weite Spigen, die einen dergleichen Dueerftreif bilden, die 
Shwungfedern felbft, Haben eine ſchwarze Farbe, und find 
mit einer olivengrünlichen Einfaflung gezieree. Don den , 
zwölf Richtungsfedern des Schwanzes ift noch anzumerfen, 
daß diefe fich in einen Winkel endigen, graufchwärzlich ause 
ſehen, und von auffen, fo weit fie unbedefe erfcheinen, mit 
slivenfarbiger Einfaffung prangen. Die Beine findet man- 
bis über die Knie befiedert, die Süffe blaßhaͤuticht nos braun 
oder ſchwaͤrzlich, wie die Zeen und Klauen. 


Das Rotheehlchen wird in Deutfchland häufig, aber 
immer nur einzeln gefunden, weil es in der Nähe gar niche 
feines gleichen ertragen kann. Daher iſt eg audy nicht rach: 
em, in einer Stube zwey Rothkehlchen beyfammen zu hal⸗ 
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ten. Das flärfere wird allemal dag ſchwaͤchere zu verbräu- 

gen füchen h). Es hat, wie die Nachtigall, fehr groſſe helle 

Augen, mit einem kaſtanienbraunen Ringe, und ein fo ſchar⸗ 

fes Geficht, daß es einen Wurm unter dem Erdboden herz 

vorziehet, wo fein Menſch eine Spur davon erbliffen konnte. 

Sein gewöhnlicher Aufenthalt ift in jungen Schlägen, bis⸗ 
weilen aud) in Baumgärten, wo es auch zu niften pfleget. 

Im Frühling und Sommer lebt e8 von fliegenden Inſekten 

und kleinen Würmern, im Herbfte, voh Hollunder: Vogels 

Wacholderbeeren und vom Samen’ des Spindelbaumes 

(Evonymus). Es gehört unter die Bögel, welche fich hier 

zu Lande am erften wieder einzuftellen pflegen, Schon im 
Maͤrzmonath ift e8 bey ung wieder zugegen, verläßt auch 

unfere Gegenden ehe nicht, als im Dftober ; bisweilen pflege 

es wohl gar den Winter hindurd) bey uns zu bleiben, 1) 


Der Gefang des Rothkehlchens ift nicht vorzüglich, 
aber doc) ganz angenehin, und um fo viel reizender, weil er 
gleich im Frühjahr zuerft unfre Ohren ergögt. Sowohl 
dieſes ungefünftele angenehmen Gejanges wegen, als weil 
diefe Vögel in Zimmern alle Wanzen und Sliegen wegfans 
gen, werden fie den Winter hindurch oft in Stuben gehals 
ten, wo fie endlich ſo zahm werden, daß man fie mit Händen 

greifen, 


h) Diefen Umftand beftäftigen ſchon die Alten dur Di das ala 
wort: Non una arbor duos capit Erithacos, 


) Wenn die Zugvögel fich bisweilen verfpäten, und vom Brof oder 
Schnee überrafchet werden, pflegen fie aus dem Gebuͤſch und 
Wäldern im Winter vorzufommen, fi zu den Dörfern, Mift 
ſtaͤtten, Häufern oder Fuͤſſen, zu halten, und fi da Fämmerlich 
au vaͤhren. So hat auch Zorn 1. c, I. p. 435. im Jahr 174% 
in jenem nahe beym Waſſer an feiner Wohnung gelegenen Cuts 
ten unterjhiedene Rothkehlchen im Winter entdefket. 
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| | greifen, fie auf der Hand kann figen, und mit fidy von einer 


Tafel fpeifen laſſen. Sie werden auffer den Inſekten, welche 
fie ‚fangen, mit Brod- oder Semmelgrumen, zerſchnittnen 


 Hafelnüffen, u. f.w. gefüttert, und immer mit hinlänglichem 
- fefchen Waffer, zum Trinken und Baden, verforger. Maͤun⸗ 
hen und Weibchen find kaum von einander zu unterfdyeiden. 


hat, wie man glaubt, ein blafferes Roth an feiner 


| Kehle, Das gewiffefte Merkmal ift aber der Gejang, wo⸗ 


durch das Männchen fid) am ficherften auszeichnet. Ihren 
Schwanz bewegen diefe Bögel ſehr oft im Hüpfen, und nach 


Herrn Zorns ſoll fich im Frühling das Gelb» 


roth ihrer Kehlen erhöhen, das Braune aber heller — 
BR fie anfangen zu fingen. 


F Zaur Anlage ſeines Neſtes wähle vorzuͤglich dieſer 
Vogel diffe Fichten Weißidorn- Maßolder: und Schle- 


- bendornbüfde. Da wird es nicht mitten im Buſche, ſon⸗ 
dern unter demfelben, in dem daſelbſt befindlichen Gras und 
Gefträuche, auf der Erde, oder wenigftens nahe dabey, ans 


geleget. Es iſt napfs oder forbförmig, von auffen etwas 
jimgleich ‚und höfferig. Es beftehet aus grünem Moofe, 
Gras und fchwachen Wurzeln. Alle diefe Mater 





rien werden dichte zufammen verfilzee und untereinander vers» 


bunden. Der Durchmeſſer der ganzen Halbfugel berräge - 


von oben reichlich drey Zoll in der Höhe. Die Hoͤhlung bes 


ſtehet aus duͤrrem Gras, worunter bisweilen einige Vogelfe⸗ 
dern ag Hare gemiſchet worden. 


AN 4 "Da dieſe Vögel zuverlaßig des Jahres zweymal brüs 
N * ;.fo kann man fidy alle Jahre vom April an, bis in den 
i ugu 


jt mit eignen Augen von der Gewißheit diefer Ber 
fehreibung überzeugen, und fehen, wie weit Herrn Hallens 


Nach⸗ 








332 D. 3. W. H. Martins 


" Nachrichten In diefem Falle von richtigen Stfahrungen ab» 


weichen, 


Genaue Beobachter haben in diefen Meftern allemal 
fünf oder fechs Eyer angetroffen, obwohl Herr Zorn die 
Aazapl derfelben nicht über vier bis fünf geſetzet. Sie find 
in. Bergleihung mit ihrer Mutter ziemlich anſehnlich und 
groß. Jedes hat vom umtern bis zum obern Ende 9 Pinien 
im Durcpmefler, der an der Diffe des kollichten Theiles 
ohngefaͤhr 6 Linien beträget. Sie haben eine ftumpfe kol⸗ 
bichte Geftalt, und gehören in Anfepung der Gröffe zur 
vierten Guͤntheriſchen Klaſſe. Ihre Grundfarbe iſt matt⸗ 
weiß, und fie find auf derſelben mit fahl: ziegelfarbigen Flek⸗ 
fen, Punkten und Stricyen befprenget, welche am ftumpfen 
Theil dichter ftehen, und beynahe einen Kranz, der dag Ey 
uniſchluͤßet, bilden. Go fehr diefe Befchreibung von der 
Bleinſchen abweichet, wo fie aus dem gelben ins ſchmu⸗ 
3ig weiffe fallend, angegeben werden, fo gewiß ift es, — 
letzterer in ſeiner Nachricht ſich irrete. k) 


Auch dieſe Koͤgel gehören, wie die Grasmuͤkke und 
andre Fliegenvögel, unter diejenigen, die wir zugleich als 
Mürter des Auffufs zu betrachten haben. Es wird nicht 
feiche ein Jahr vorüber gehen, in welchem nicht eine Menge 
biefer armen Fleinen Mütter einen jungen Kukkuk, flare 
ihrer eigenen Kinder, groß zu füttern genöthiget werden, I) 


Daß man die RothFehlchen, wie Seibis verſichert, 


gleich den Papagayen und Staren, fprechen lehren koͤnne, 


davon meis ich Feine Erfahrung beyzubringen, ob man wohl 
vermoͤ⸗ 


S. Zorn J. e. I. p. 162. 9. 58. 
1) ©. Zorns Petinoth. IL p. 128, 129. 
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"REED, ihten Geſang durch die Nachahmung fer 
zu verbeſſern. Eben dieſer Verfaſſer meldet auch, daß man 
Regen zu erwarten habe, wenn dleſe — ſich in Loͤchern 
— — 
achſte e. Rothkehichen, blaues. (Seligm.) S. Ameri⸗ 
* —— Bachſtelze. 





| — Ar blaues aus Barolina.(Onom.). 
a braunes Fleines; (Seliguiann, 
— nee 
WERL, — braunfalbes getigertes. (Hals 
= me. Steinfhmäger.. 
— grau geſtreiftes mit weiſſen 
PR gikten a am Slügel. (Hallen) ©. Seigeneffer. 
—— — Rothkopf mit gelbem Leibe. 
+ + (Beligm.) ©. geflefte Bachftelse, 
i ra (Die Sortfegung folgt Fünftig.) 
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—mman— 
MNachticht. 

S en 7. Auguft und in den folgenden Tagen erfehien im 
unfrer Machharbarfchaft eine unbegreifliche Menge 


von Raupen, deren Heere ſich infonderheit in den Gers 
ftenfeidern fagerten, in felbigen aber blos den Hedetich vers 


zehrten. Sie aferen nachher ebenfalls in den Wilfen, 


Erbfen: und Tobafsfeldern, und vermüfteten fie. Vom 
Flachs und Hanf nagten fie die Ruoten ab. Zu Nradlig 
und Willmersdorf famen fie in die Gärten, und richteten 
daſelbſt unter allen Kuͤchengewaͤchſen viel Unheil an. — 
Auf. den Wegen nahe an Feldern zogen fie in ſolcher Zahl, 

daß man fich, wer fie nicht geſehen, Feine Vorſtellung das 
von machen fan. Die älteften Leute diefer Gegenden wife 
fen fich einer folchen Menge Raupen nicht zu erinnern; und 
es ift ſehr zu befürchten, daß ſchlimme Folgen für das Vieh 
entftehen koͤnnen, da alles Kraut von ihren Unrath gang 
überdefe iſt. Nach acht Tagen fingen fie an, fich einzuſpin⸗ 
nen. Jetzt ſchwaͤrmen bie herausgekommenen Schmetter⸗ 
linge des Abends ſchaarenweiſe herum, und alle ſind von eis 


nerley Gattung, namlicy die Gammaeule (Phalena Noe- 


ua Gamma). Allee Wahrfcheinlichfeie nad) find die Eyer 


der Raupen bey den damaligen heftigen Winden aus ans 


dern Gegenden aufgehoben, und in die unftigen herüber ge« 
trieben worden. 


Stanffurt, ben 24. Aug. Barowoky. 
#780, 
An⸗ 
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‚ —R 
ent Ha“ Anzeige. 
Vermiſchte Beytraͤge zur phyſikaliſchen Erdbeſchreibuns. 
Deuler Band. Brandenburg. 1780. 1 Alpb. 8 B. 
in 8. mit einer Bupfertafel. *) *« 


Inbalt dieſes Bandes. 


—— 

—— Betrachtung der Pflanzen. 

Nachtrag zur Beſchreibung des Bergs Aetna, aus Brydo⸗ 

nes Meife nach Sicilien und Malta. 

Dricter und letzter Beytrag zur Abhandlung von den unter⸗ 

sirbifchen Höhlen. Er giebt Nachricht von den Höhlen des 

rrußiſchen Gebieths; der Bredewinder, Fingals⸗Hoͤhle, u. a. m. 

M Bon einigen Waſſerfaͤllen in Dalmatien. EUER 

¶ Beſchluß der allgemeinen Betrachtung der Pflanzen. 

6) * Grane, von den Stroͤmen und Wirbeln im Kanal 
von Mepina, pornämlich zwifchen Scilla und Charybdis. 

Aug dem Giorna'e dItılia, | — —— 

7) Eine Nachricht des Herrn Abt Fortis von einer merkwuͤrdi⸗ 
gen Höhle in Cornial. Re 

8) Veirachtung der Oberflaͤche ber Erde überhaupt, und insbe⸗ 
fondere des veſten Landes. Fine meitere Ausführung der in 

den Neneften Mannigfaltigfeiren unter dieſem Zitel abgehan⸗ 
delten Materie. 

9) Herrn Pallas Beobachtungen über die Berge, und Veraͤnde⸗ 
rungen dev Erdiugel, befonders in Beziehung auf dag rußi⸗ 
fee Reich. Cine Uederfetsung feiner-Oblervations fur la for 

mation de» montagnes &c. 

10) Beſchreibung der natürlichen Brüffe zu Veja. Auszug ans 
einem Briefe des Herrn Abt Fortis im Giornale d’Italta. 

11) Bon den natürlichen Merkwürdigkeiten der Inſel Island, 
aug Herrn Uno von Troil Briefen. 

12) Bon den Bafalt- Pfeilern auf der Inſel Staffa, und ein 
Nachtrag zur Befihreibung der Fingals- Höhle. Aus eben 
diefen Briefen. 

13) Von 


*) . Yieue Mannigf. 4. B. S.553, Neueſte Mlannigi. =. B. 
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13) Bon einem merkwuͤrdigen See in der obern ORAETGETTRATE 
Baden, Vom Heren- Prof. Sander. 

14) Bom Rio de [a Plata, 

15) Dom Urfprunge, Laufe und Ausfluffe des Rheins: auf, 
Berkheys Naturgefchichte von Holland, 

16) Bon dem Laufe der Maas, Merwe, Waal, el ũ und beit 
übrigen Flüffen Hollande. Eben daher, 

17) Allgemeine Betrachtung der Thiere. 


Vrerſchiedene Umftände hindern den Verf; an ber weitern 
Sortfegung dieſer periodifchen Schrift, welche leicht zu mehrern, 
Baͤnden hätte ausgedehnet werden können: und ift alfo diefer- 
Theil der legte von feiner Hand. Es begreift ein, jeder, daf eg 
ein eben fo mühfames Gefchäft fen, Nachrichten diefer Art aus 
ſo vielen Werken aufzuſuchen, ſie zu vergleichen, die vorkommen⸗ 


den Widerſpruͤche zu heben ꝛtc. als es nuͤtzlich ift, Materialien bey⸗ 


ſammen zu finden, woraus mit der Zeit vielleicht ein Lehrge⸗ 
bäude der phyfikalifchen Erdbefchreibung mit einiger Vollſtaͤn⸗ 
digleit entftehen könnte, Da es denen bereit vorhandenen noch 
an dieſer Eigenſchaft ſehr fehlt, ſo erregt ſolches in uns den 
Wunſch, daß dieſe Schrift einen einſichtsvollen Fortſetzer erhal⸗ 
ten möge, 


O** 


u 


— — — — 





fapitaing, Gedanken uͤber die Aufnahme einer 
Reihe Dreyekle Durch Deutſchland Boh⸗ 





wechſelsweiſe Lage alter, oder doch der vornehm⸗ 
J ſten Gegenſtaͤnde in Europa, als der Städte, 
Berge, Seen, und Fluͤſſe mic geometriſcher Richtigkeit zu 
beſtimmen: wenn nur. die verſchiedenen europaͤiſchen Po» 
tentaten zu der Beförderung dieſer fo wichtigen und nutzba⸗ 
son Kenntniß verhaͤltnißmaͤßig etwas beytragen wollten. 
Die Möglicyfeit der Ausführung haben bereits die 
Franzoſen bey der Herausgabe: ihrer neuen Charte getvies 
fen, weldye die vornehmften Drehekke enthält,“ welche zum 
Stunde der geometriſchen Beſchreibung Sranfreichs im 
Jahr 1744. gedienet haben: allein die Genauigfeit und 
‚Art der Ausführung eines folchen Werkes haben wir bey 
det erfgfifchen Nation vorzäglic) zu ſuchen. — 
ran Insgemein find die vornehmfien Städte an den Ufern 
ber hreiteften Fluͤſſe erbauet; dieſe laufen durch weite Tpäler, 
und gemeiniglich befinden ſich auf jeder Seite Spitzen von 
W. Jahrg. 2. Quartal. >) Der 


| 7 re, EUREN 
E— wuͤrde geringe Unkoſten erfordern, die wahre 
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338° Gedanken uber bie Aufnahme 


Bergen Dieſe Umftände geben ung.leichrlich Mittel an 
die Hand, eine Kette von Dreyeffen zufammen zu-hängen, 
und Gelegenheit, dieſe durch das Ausmeflen einer Grund: 
finie zu berichtigen. + -Im-den nöthigen Grad der Genauigs 
Feit zu erhalten, wird ein Vorrath fehr richtiger und beques 
mer Werkzeuge erfordert, und Hauptfehler werden durch 
aſtronomiſche Beobadytungen entdeft. Die zu diefem alt» 
muthsvollen Geſchaͤfte beſtimmten Perſonen müften in den 


. Stand geſetzt werden, ihre Wahrnehmungen nach den Hoͤ⸗ 


"pen und dem allgemeinen Laufe der Gipfel aneinander hans 
gender Gebürge fortzufegen, zu welcyen fie bey förtfahrens 
dem Gefchäfte gelangen koͤnnen, und Feine richtige Beob⸗ 
achtung zu verſaumen, welche uns auf eine beſſere Kenntniß 
Der Theorie unfrer Erde fuͤhren mag; hingegen jede polit ſche 
Bemerkung, als eine Sache zu vermeiden, Die wider gegen⸗ 
wattige Abſicht läuft, und alfo zu einer von diefer Arc uns 
terſchiedenen Ausmeſſung gehört. Der Verſaſſer diefes Auf⸗ 
Tages ift aus- eigener Erfäprüng verfichere, daß fich alte 
hiedrige Gegenden von Holland und Slamdern laͤngſt dem 
Rhein nach Cöln, Coblenz, Maynz, Mannheim, Carls⸗ 
‚ruhe, Raſtatt, Straßburg, Baſel, Schaf hauſen bis Lin⸗ 
dau zufammenhängen laſſen. Vielleicht würde mehr Mühe 
‚nöthig feyn, von Lindau über Die Berge nach Inſpruk zu 
ſetzen, von da aber wohl den Fluß Inn hinunter nach Inn⸗ 
ſtadt, und ſo die Donau hinunter nach Wien und noch wei⸗ 
‚ter hinab, wenn man wollte. — Von Innſtadt aus kann es 
nicht ſchwer ſeyn, Dreyekke nach Prag, Dresden, und laugſt 
der Elbe bis Hamburg aneinander zu bangen. Eodenn bat 


"man rechter Hand dıe Seefüfte, mithin eine qute Ge legen⸗ 
heit, das Werk zu ſchlieſſen, und eine Beſtaͤtigung Ley einem 
!. — —— 
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einer Reihe Dreyekke durch Deutfchlandic. 339 
von denen Punften, , von welchen das Geidyäfte in Hola 
land feineh Anfang genommen bat, zu erhalten, | 


Wiederum lieffe fid) von Maynz auf dem Mayn nad). 
Sranffurch, Nuͤrnberg, und über das Gebürg die allgemei⸗ 
ne Aufnahme nach Regenoburg fortſetzen, und mit dem vor⸗ 
genannten Mayn gegen Innſtadt zuſammenhaͤngen. Der 
Moſelfluß würde aufwaͤrts nad) dem Theile von Lothrin⸗ 
gen zu leiten, Der bey den Franzofen in ıfrer Charte ausge⸗ 


laſſen worden iſt; und deren Beobachtungen ſich in der 


Nachbarſchaft von Nanzig vereinigen, und daher dirfes 
Werk einen Zufammenhang mit der weſtlichen Eeerüfte von 
Sranfreich erhalten. ben fo lieffen fidy wiederum die Tri⸗ 
angel unmirtelbar mit der franzöfifchen Reihe vereinigen, 
und auf diefe Weiſe ein feiner Zufammenbang mit det mit⸗ 
tellaͤndiſchen See zuwege bringen, 


Das naͤmliche laͤſt ſich von der Oder ſagen Nach 
Breslau zu bis ganz hinunter zu ihrer Mündung, an der⸗ 
Küfte vom baltiſchen Meer, welche von da längft dem’ kur⸗ 
gen und wachfenden Theil von Holftein das ar — 
im Hamburg verbindet 


Auf diefe Art aber wäre folches die (ehe genaue Rette 
von Dreyekfen, welche cas baltiſche, atlantıfche und mitte 
laͤndiſche Meer mit einer geoffen Menge dazwiſchen liegen⸗ 
der wichtigen Gegenſtaͤnde in eiue Verbindung brachte. In 
diefes groſſe geographiſche Skelet lieſſe ſich eine eigentlichere 
topographiſche Aufn⸗hme von Europa verzeichnen, nach dem 
Befehl und der Neigung eines jeden Souverains. So außs 


I gedepat auch diefes Werk indie Augen, fallen atuß; fo iſt 
08 doch keineswegs — und ine: Je wre | 


k. 
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die Dreyeffe find, und je weniger man deren zur Bollen- 
dung nöthig hat, um fo vollfommner kann diefe Arbeit bes 


werkſtelligt werden. Die erftaunlic) groffe Berbefferungen, 


welche die neuere Zeiten der Einrichtung und den Eintheis 
fungen mathematiſcher Inſtrumente gegeben haben, hat ihre 
Maffe fo verkleinert, und ihre Genautgfeic fo vermehrt, daß 
Perfonen, die in der Art fie zu gebrauchen wohl erfahren 
find, es bemeifen würden, daß ſechs oder fieben geſchikte Leu⸗ 
te, deren jeder einen eigenen Beyſtand hätte, und mit uneins 
gefchränfter Vollmacht verfehen wären, diefe zuvor gemeldes 
te Reihe Dreyekke ohngefaͤhr in einer Zeit von drey Jahren 
aufnehmen koͤnnten. Es wuͤrde eben ſo uͤberfluͤßig ſeyn, 
den Gelehrten den Nutzen und die Groͤſſe einer ſolchen Unter⸗ 
nehmung meitläuftig anzupreifen, als e8 unnüg wäre, daruͤ⸗ 
ber vieles mit dem übrigen Theil der Welt zu reden. Es ift 
aber nicht möglich, die Bermwunderung zu hemmen, die in 
dem Gemüche einer jeden Perfon enrftehen mufi, die Europa 
‚als den Sig der Künfte und Wiffenfchaften betrachtet, und 


es dennoch in einem fo wefentlichen Theil der Kenntniffe, als 


die Geographie ift, fo augenfcheinlicdy vernachläßiger ſiehet, 
um jo mehr, weil die Lage und eigentliche Beftimmung derer 
Stämme der Eanibalen, weldye die andere Hälfte unferer 
Erdkugel bewohnen, mit fo vieler Sorgfalt unterfucht wor⸗ 
‘den, und die ewig gefrornen Küften, welche beyde Pole um⸗ 
geben, mit erſtaunlich groffen Koften und unendlicyer Arbeie 
And ·fruchtloſem Erfolg unterſucht find: Ein jeder, der fich 


- Mühe gegeben hat, verſchiedene Charsen von unferm feften . 


Land zu fammlen, und gegeneinander zu vergleichen, muß 
geärgert und beſtuͤrzt worden ſeyn, über den ungeheuren Uns 
terfchied, welchet fo manche Theile abhaͤlt, mic irgend einem 
"auszuftspenden Grad der Genauigfeit übereinzuftimmen. 

Das. 


/ 
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Das Königreich Frankreich, das Königreid) Neapel, einige 
Theile von Engelland, und ein Stüf längft dem Rhein, wel⸗ 
ches umumeht unter der Aufjicht des Herrn Meyers, des ge, 
lehrten Mannheimer Aftronomen, befannt gemacht wird, 
find die einzigen oder vornehmften feienrifiich-gengraphifchen 
Werke, die dem Publikum allgemein befannt geworden find. 
Aber der weite Strid) von ungemeffenen Raͤumen, welche 
zwiſchen dieſen verſchiedenen Laͤndern liegen, machen ſie we⸗ 
niger wichtig fuͤr die, welche einen gehoͤrigen Zuſammenhang 
verlangen. Und auſſerdem muͤſſen wir zufrieden ſeyn, die 
Weiten zroifchen Paris, Zerlin, Petersburg, Wien, Nas 
drit und Rom, nicht etwa von gelehrten Männern zu er« 
fahren, fondern von den Poftilionen und Fuhrleuten in 
Europa. 


Der Verfaſſer diefes Artikels ift nicht fo eicel, zu hof— 
fen, daß eine fo wenig ausgeführte Betrachtung, die Er aber 
den Augen des Publitums nicht glaubt länger zurüfkalten 
zu dürfen, fähig wäre, die Aufmerkſamkeit der Regenten auf 
ſich zu ziehen. Doc) wuͤnſcht' er, daß die zuvor gemachten 
Bemerkungen vielleicht diefem Gegenftande etwas mehr Les 

ben geben, und verfchiedene Gelehrte von Deurfchland für ihn 
geneigt machen möchte. 

| Sollten diefelben diefes mathematiſche Gefchäfte für 

ganz Songpe nuͤtzlich halten, und glauben, daß es dem deut: 
(chen: Reiche zur Ehre gereiche; würde es dann wohl ſchwer 
fallen, ‚ Fuͤrſten zu finden, die diefen Plan mächtig unterſtuͤ⸗ 
gen, und durch ihren Beyftand Perfonen in den Stand fer 
gen, dieſee wichtige Gefchäft wirklich auszuführen? 


— — 
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lich, gab endlich feinem Ungeftüm nach, und — fiel. Raum 
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3* Zeit der Regierung Heinrichs des III. Königs in 
M 


Frankreich, war um das Jahr 1580. in der Stade 


Lecture in der Provinz Armand ein Commendant, Nas 


mens Baieine An feinen jüngern Jahren hatte er in vers 
fehiedenen Kriegen gegen die Türken gefodıten, war heftig 
und ſtolz, jedoch tapfer, und ein gröffer Freund der Tugend. 
Er hatte eine Schmwefter bey ſich, die wir YTaria nennen 
wollen, ein Frauenzimmer von ausnehmender & chönheif, 
Dffenherzigfeit und Güte. Antonio, ein Officier der Gars 
nifon, dem der Gouverneur aufferordentlicy gemogen war⸗ 
und ihm viele Güre und Freundfchaft bewies, harte eben da- 
Durch) freyen Zutritt zu ihr, und mißbrauchte dieje Erlaubs 
niß, fie allein zu fehen und zu unterhalten, fo fehr, dan er 
ohne des Baleine Vorwiſſen die Maria in ein Liebesver⸗ 
ftändniß zu verwiffeln fuchte, Mach einiger Zeit gelang es 
ihm, fid) bey der jungen unerfahrnen und gutherzigen Per⸗ 
fon fo fehr durch feine Schmeicheleyen in Gunft zu fegen, 
daß er ihr ſogar den Vorſchlag, eine Heyrath mit ihr im ger 
heim zu treffen thun durfte. Mach langem Widerſtreben 
willigte fie darein jedoch fanden fich da viel Schmwierigfeiten, 
hauptſaͤchlich aber, wie man einen Priefter finden möchte, der 
nicht allein die Trauung vollzöge, fondern fie auch geheim 
hielte. Antonio wufte jedoch endlich durch feine Liebkoſun⸗ 
gen und Betbeurungen ewiger Treue fie dahin zu bringen, 
daß ſich Maria auch endlich bereden ließ, ohne priefterliche 
Einfegnung die Seine zu werden; fie ftreubte fich anfang» 


hatte 
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hatte der Niedieerträchtige feinen Zwek errelcht, fo war auch 
fchon feine heftige Meigung erfaltet; er. hatte, ehe fie fich zu 
feinem Willen bequeimte, ihr nochmals das allerfeyerlichite 
Verſprechen gethan, fie fogleich zu heyrathen, ſobald fidy nur 
eine ſchikliche Gelegenheit dazu fände: allein nun wurde dies 
ſes Verſprechens mit feinem Wort mehr gedadye, feine Bes 
fuche wurden feltener, und er wich fogar allen Gelegenheiten 
aus, fie allein zu fehen und zu fprechen. Doc) dies war 
noch niche genung, fondern der Grauſame hieng ſich an ein 
ander Frauenzimmer in der Stade, und ganz im geheim 
(mie er glaubte,) ließ er ſich dieſe antrauen. Was fann-aber 
den forfchenden Bliffen einer beleitigten Schöne verborgen 
bleiben? oder was ift im Stande, die Eiferfuche zu hintere 
gehen? Maria erfuhr alles durch ihre Spione, fobald es 
ſich zugetragen hatte, und war vor Schmerz und Wuch halb 
raſend. In dieſer für fie fo traurigen und erniedrigenden Las 
ge, rannte fie zu ihrem Bruder, dem Gouverneur, mit fhräs 
nenden Mugen, und mit DBliffen, die vom ihrem tiefen 
Schmerz; und von verfchmäherer Liebe zeugten, fiel ihm zu 


Fuͤſſen, entdekte ihm die ganze Gefchichte, und bat ihn, Mit 


leiden mit ihrem elenden Zuftande zu haben, und die Beleis 
dung zu ahnden, die fie von dem treuloſen Antonio erlit⸗ 


ten hätte. 


Baleine war zwar von Natur hitzig — auffahrend, 
doch dies Mahl verſtellte er ſich, gab ſeiner Schweſter den 
Rath, Geduld zu haben, ſich ruhig zu verhalten, heiter und 
munter zu fcheinen, fo fehr es ihr nur möglich, und uͤberzeugt 
ju feyn, daß er die Sache völlig als feine eigene anfehen, und 
ih die allerſttengſte Gerechtigkeit wiederſahren laſſen wuͤrde. 


N4 | Er 
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Erſelbſt, Baleine betrug ſich gegen: den Antonio 
wie gewoͤhnlich, offenherzig und PR Bi ben gering⸗ 
ſten Argwohn zu aͤuſſern. | 


Mach einiger Zeit lud er an einem feftlichen Tage vers 
fehiedene feiner Freunde, und unter andern and) den Antos 


nio zu einem prächtigen Gaftmahle bey ſich in dem Kafteel 


ein. Nach der Mahlzeit fuchte er unter allerley Vorwond den 
Antonio fo lange aufzuhalten, bis ſich die ganze Gefellfchafe 
entferne hatte, worauf er fogleich feinen Bedienten den Ber 
fehl gab, dem Verbrecher Feſſel an Hände und Füffe zu les 
gen. Der Gefangene murde hierauf in ein entlegenes Zims 
mer gebracht, in welchem ſich Baleine als Richter auf eie 
nen dazu bereiteten Staatsjtupl feßte. Antonio wurde ans " 
geklagt, und ihm zur Laſt gelegt, daß er die Yiaria durch ein 
feyerlicyes Verfprechen der Heyrath, verführet, und darauf 
dieſe gelobte Treue nicht allein fyändlıch gebrochen, fondern 
fogar auch noch ein anderes Frauenzimmer geheyrarhet hätte, 
Antonio, vor Schreffen und Erftaunen entdeft zu feyn, auf 
fer fich, behauptete unfchuldig zu feyn ; worauf aber verfchies 
dene Zeugen vorgefordert und abgehört wurden, welche denn 
ausfagten, daß der Beklagte in ihrer Gegenwart der Maria 
oft das Berfprechen der Heyrath gethan hätte. Zulegt nach 
allen erfchien nun auch die Maria felbft, und indem fie dag 
ganze Faktum zu Protocoll'gab, bekräftigte fie . Aufjage 
mit einem förmlıchen Eide. 


Antonio fehien bey dem Anblif der Maria alle Faſſung 
zu verlieren, er war befchämt und verwirrt. Er geſtand es 
nun zwar, daß ein Liebesverftändniß unter ihnen geherrfche 
hätte, allein er laͤugnete es, daß jemals daben die Rede von 
einer Sevrarh geweſen wäre; kurz ex ſchob alle Schuld auf 

Maria. 
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Maria. -Er fügte hinzu, die Dame hätte ihm folche Gele, 
genheit gegeben, daß er nach allen Geſetzen der Galanterie 
nicht Härte umyın Fönnen, ihrem Wünfchen mit gleichem 
Feuer auf halben Wege entgegen zu fommen, und fie zu 
regen 


Dieſe fchändliche Entfchuldigung murde jeboch von 
dem Richter als falſch und grundlos verworfen, der nun die 
Zeugenauſſage ſammlete, und zuletzt gegen den Beklagten 
das Todesurtheil ausſprach. 


Baaleine war nicht zufrieden, die verfchledenen Rollen 
bes Anklägers, des Präfidenten, und des gefammten Gerichts 
gefpiele zu haben, jondern er ver,valtere nun aud) nod) das 
Amt eines Nachrichters, und erftach den Antonio mit eiges 
ner Hand, welcher Gott und Menfchen um Huͤlfe anrief, 
und vergebens über Verlegung der Hoſpitalitaͤtsrechte fchrie, 
welche zuerit zu ünertreten, er fich doc) vorher Fein Gewiſſen 
gemacht hatte. 


Nachdem die Rache vollzogen, fo wurde den Verwand— 
ten des Entleibten der todte Körper zugefchift, und Baleine 
war nun zufrieden. Er hatte feinen Secretair beorderr, 
Die ganze Procedur zu protocolliven, ſowohl die Anflage, 
als aud) deren Beantwortung, benebft der Zeugen Aujjage; 
in Summa den ganzen Proceß. Diefe Afte nun wurde niche 
allein von ihm und der Maria unterfchrieben, fondern auch 
noch von den abgehörten Zeugen. 


Ueberzeuge, daß diefe Gefchichte ohne Zweifel binnen 
kurzem dem Könige zu Ohren fommen würde, hieß Baleine 
eine genaue Kopie der Akte machen, ſchikte fie dem Könige, 
* bat ihn in einem Briefe, den er dabey ſchrieb, ihm dieſe 
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KRüfnpeldlzu verjeißen / daß er in einer Sache, worin fie 2 


Ehre fo fehr verwundet wäre, den’ gemöhnlicyen Lauf der 
Gerechtigkeit vermieden, und ſih mit Füge zw ER 
tigkeit verf chaffet hätte. 

Der König, welcher über eine fo dreifte Thar * 
war, befürchtete, daß ein Mann von fo heftigem Temperas 
ment noch weiter gehen Fönnte, wenn er gereizt würde; aus 
diefem Grunde verzeihte er ihm, fchifte aber zu gleicher Zeit 
einen Officier, auf welchen er ſich verlaffen Fonnte, der ihm 
ablöfen, und das Gouvernement übernehmen mufte, Bas 
leine legte fein Commando willig ‚nieder, und verfügte ficy - 
mit einigen auserlefenen Freunden und feiner Familie nach 
einem Kafteel, welches. ihm eigen gehörte; und nicht weit 

von Lectoure entfernt war. 
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| Anzeige 


Nachricht von den Verfteinerungen des Grosfürftens 
thums Siebenbürgen, mit einem Anbange und beyge> 

- fügter Tabelle uͤber die Mineralien und Soßilien diefes 

“ Kandes, von Job. Ebrenreich von Fichtel, Rayferl. 
Bönigl, wirfl. Rammerratb ıc. x. verfaßt und bevs 
ausgegeben von der Geſellſchaft naturforjchender 
Freunde in Berlin. Mit einer LandFarte und ſechs 
Rupfertafeln. Nuͤrnberg 1780. in 4to. 


Wien man es eher der Muͤhe werth gehalten haͤtte, die na— 
AD eärlichen Mertwaͤrdigkeiten einzelner Gegenden mit Ernſt 
und Eifer zu erforfihen; wenn die Aufmerkfamfeit der Natur⸗ 
forfcher weniger aug einem Hange zum neuen und aufferordents 
lichen auf die fremden und entfernten Fänder, als auf ihre Wohn: 
pläße gerichtet geweſen wäre ; fo wuͤrden wir in dem weiten Fels 
de der Naturgejchichte gröffere Fortfchritte gemacht haben, und 
der Umfang diefer Wiſſenſchaft im Ganzen mehr erweitert wor⸗ 
ben feyn, 


Die Bemühungen der ältern Naturforfcher in diefem Stuͤk⸗ 
ke verdienen kaum in einige Betrachtung gezogen zu werden, und 
nur unter den neuern muß man diejenigen fuchen, die Beobachz 
—A und Scharfſinn, mit unermuͤdetem Eifer verbunden, 

hig machte, ung mit einem Stoff von Thatfachen zu bereichern, 
die wir als Materialien zu einem künftigen Lehrgebaͤude der Dar 
gurgefchichte anfehen muͤſſen. 


Die Nothwendigkeit einer folchen Beobachtung an Drt und 
Stelle ift befonders in Anfehung der allgemeinen Naturgefchichte 
and der unterivdifchen Geographie Har, und wir werden: ohne bier 
felbe zu einer richtigen Theorie unferg Erdförpers nie gelangen, 


Dank verdient alfo die hiefige Gefellfchaft naturforfchender 
Greunde, daß fie und durch die Betanntmachung diefes Werfg, 
welches ihr von dem Herrn Kammerrath überfchift worden, eine 
Sammlung von Bemerkungen in die Hände geliefert, die die 
Frucht des durchdringenden Beobachtungsgeiſtes und mer 
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leiffes im Naturforjchen von. Seiten des Seren Berfaß 

es . E83 muß uns um defto willklommener feyn, da Sieben⸗ 
bürgen, ein Land, wo fic) die Natur vor vielen andern ſo frey⸗ 
gebig betwiefen, in Hinficht-auf feine natürlichen Merkwuͤrdigkei⸗ 
‚ten, Träne weitem nicht fo bekannt war, als eg zu feyn verdie⸗ 
net haͤtte. — 


Die Wichtigkeit dieſer Schrift veranlaßt mich zu einer etz 


was ausfuͤhrlichen Anzeige der darinn vorfommenden Sachen. 


" . 
TI 
“ 


Seite 17 big 19. | x 


Die Länge des Grosfürftenthumg Siebenbürgen von Mor: 


en gegen Abend, und aljo von dem Pak Oytoſch, bis an die 

annatifche Grenze über das eiferne Thor beträgt in gerader 
Linie 31 deutfche Meilen : wenn fie aber nach einem andern ſchie⸗ 
fen Punkte, nemlich vom füdoftlichen (nicht oftfüdlichen) Win: 
fel der Gebirge zwifchen Oytoſch und Bozza bis über T | 
nad an dag-Dorf Peer oder Sodoro gemeffen wird, giebt fie 
38 beutfche Meilen, a 


Die Breite von Süden gegen Norden, und zwar von dem 
Paſſe Rothenthurm big Rapnıf > Baapa, an das Gebirge Bus 


tin gemeffen, macht 27 deutfche Meilen ; wenn aber eine Linie vom. 


dem ziwifchen dem daß Vulkan und dem eifernen Thore fallenz 
den ſuͤdweſtlichen Gebirgsmwinfel, big auffer dem Pag Rodna 
2 ne alten moldauifcjhen Grenzen gezogen wird, 30 deutſche 
: wei en. 


Der Umkreis kann auf 140 Meilen. gerechnet werden, aber i 


mit Einfchlieffung der mittleen Solnofer, der Reaffaner und 


KBarander » Gefpannfchaften, fo mie auch des RöwarersDis 


ſtrikts, welche in den Erdbefchreibungen noch immer fehlerhaft 
zu Hungern gerechnet werden, 


Nach diefer Beflimmung der Grenzen des Großfürftenz 
thums ift dieſes Land nicht ohne alle Ausnahme mit Gebirg 
"umgeben. Die in demfelben bisher entdeften Verfteinerungen lie⸗ 
gen innerhalb der Grenzgebirge in einem Bezirke von etwa 105 
Meilen, und zwar zum mehreften Theile an und auf den niedri- 
gen Bergen, felten in der Ebene, 


Seite 19 bis 28. 


Verfteinerungen in der Gegend um Schibo, in der miftlern 
Solnofer Gefpannfchaft; an dem Gebirge Meſſeſch, * 2 
obs 





Mobokaer und um Batfch, in der Rolofder Gefpannf aft. Sie 
beſtehen —— — Trochlluen, Gryphiten fies n⸗ 


cobsmaͤntel, Bucciniten, Nerititen, Turbiniten, Heliciten, Chamiz 
ten, Muriciten, Cylindriten, Echiniten, verſteinertem Holze und 

Seite 28 bis 44. . | . 
.. Verftöinerungen um dem Dorfe Rorod, in der Rofofcher Ger 


von fü vieler und fo verfdjiedener Ark, ganz gedrangt, genau in einz 
ander vermwiffelt, and in einander hineingefchoben, in einer theils 





. fein ehemaliger Wohnplaß diefer Thiere geweſen, fondern dies 


fe Maffe durch eine ungervöhnliche Fluch dahin gebracht zu feyn, 


welche von den Durchzuge eines ehemalg jenfeit der Larparbe 
— Meeres veranlaßt worden, Auſſer den oben genann⸗ 
ten Arten findet man hier noch Mondſchnekken, Sturmhauben, 
Harfen, Blaſenſchnekken, Archen, u. a, theils calcinirt, theil— 
verſteinert. 


Bey dieſet Gelegenheit etwas über die Gebirge dieſes Lan 
des überhaupt, ©. 34. Die höchften oder Kettengebirge vom 
Uuarz und Granit ziehen fich von der hoͤchſten Mitte der G— 
birgsbreite fort, und machen gegen die MToldan und Wallachep 
die Grenzen des Landes. Diefen folgen die Mittelgebirge, 

J Kalkſtein mit glimmrigen Thon und Hornſchiefer, auch Gneiß, fo 
an die vorigen anliegen, und endlich die an dieſe angeſchlemmten 
Voͤrgebirge, wohin denn auch die mehreften im Lande befinblis 


chen Berge und Hügel zu rechnen find. (urſpruͤngliche Gatıge 


und Sloesgebirge) 
ä \ E Eeite 45, biß 55, 3 
Voerſteinerungen in den Gegenden von Gyalu, Klein Ras 
vpuſch und Gyerd, Monoſtor, (mo die Siebenbirgifchen Heliciz 
ten eigentlich zu Haufe find), Banffys Hunyad und Zentplke, 
auch Walfo in der Koloſcher Gefpannfchaft. 4 


En Seite 56. biß 62. 


Petrefakten um Rlein Aranpofch, in der untern Albenfer; 
Ribicze in. der Zarander, und Klein Muniſchel, wo die neuent⸗ 
dekte Mufchel, die Tutenaufter gefunden wird, und Dewa in der 
Sunpader Gefpannfchaft. Incruſtirende Bäche und eine gerau⸗ 
mige Felſenhoͤhle, letztere bey Feneſch. — den 


Seite 63 
| er 


ai a 


F 


ie 


| 


licher Gröffe, 2 bis 44 Pfund fchtver, Dftraciten, Pectiniten, Zas 


Anzeige. Ze 77 


Wurzeln, deren Steinart doch nicht durchgängig angegeben-ift. 


ſpannſchaft. Die ganze Gegend um bdaffelbe, wo man Gonchylien - 


— Ey fenfrechten und fchiefen Lage finder, fcheintdem Hrn. 


* 
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Seite 63. bis 83, * 

Die Foßilienlage bey Unter Peſchtiſch in der Sunyader 

Geſpannſchaft, iſt die vorzuͤglichſte aller bisher bekannten in die⸗ 

fem Lande. Man finder hier nicht nur eine ungleich ſtaͤrkere 
Mannigfaltigkeit von Eonchylienarten und andern Foßilien, als - 
irgend an einem andern Drte, fondern die Schalen haben mit den 
Driginalien noch die gröfte Aehnlichfeit, Die zarten Epigen, 
Streifen, Furchen, Punkte, und nicht felten die Silber- und an⸗ 
dere Farben find noch an manchen Eremplaren deutlic) zu erken⸗ 
nen, und die, welche in dag Steinreich ganz übergegangen find,. 
eh eine feine, manchmahl etwas durchfichtige dem Horn . 

bnliche Steinart angenoinmen. 


Diefe ganze Maffe liegt auf einer Anhöhe, in einem weit 
ausgedehnten, von fanften Hügeln umgebenen Keffel, der mit 
Buſchwerk bewachſen ift. Die Matrir der Schaalengehäufe iſt 
ein gelblicher, bald gröberer, bald feinerer, an vielen Orten mit 
Thon; nnd Kalferde verfegter Sand, weldyer auch unter der 

‚Mufchelfchicht in eine weitere Tiefe fortgeht. 


. Der Herr Berf. theilt eine genaue Nachricht von ben Vers 
einerungsarten mit, welche ihm diefe Schicht geliefert, und fie 
eben aus Globofiten, Nerititen, Trochiliten, Buctiniten, 
Bolusiten, Caßiditen, Muriciten, Purpuriten, Alaten, Meerohs 
ren, Bulliten, Porcellaniten, Turbiniren, Strombiten, Patellis 
ten, Chamiten, Archen, Telliniten — —— 
Oſtraciten, Vermikuliten, Echiniten, Fiſchzaͤhne, Gammroliten, 
Schildkroͤtenſchalen, Coralliolithen und Fungiten, unter welcher 
letztern eine ganz neu entdekte Art Sternmilleporiten benennt, 
beſchrieben und abgebildet iſt. 


Seite 83. bis qo. 


Die Schalengehaͤuſe um Ober . Pefchtifch, fo weit fie dem 

n V. befannt geworden, find zum Theil die nämlıchen, wel⸗ 

he wir jegt nahmhaft gemacht und mehr calcinirt als verfteis 

nert, Zu Ratoſchd in der Hunyader Gefpannfchaft, zeichnen 

ch die Mufchelfchaalen durch ihre ungewöhnliche Gröne, und 

jondere Bauart aus, da manche uͤber ı Schuh lang, und über 

Pfund fchwer find, und fcheinen ale zu der länglichten Gattung 
von Auftern zu gehören, welche Walch Dftreopinnizen nennt, 


Nicht weit von diefem Drte gegen die Grenzen des Temess 
warer Sannats bey dein Dorfe Aunf, findet ſich eine natuͤr liche 
Grotte in einem Felſen, die vielen Tropfſtein erzeugt. Hier ſieht 
man Saͤulen und lange Zapfen, darunter manche ſehr weiber 

| allis 
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fallinifch und baben firahlig find, auch Tropfſteine in — 

gen Geſtalten. Eine —2 Hoͤhle iſt auch bey dem Paß 

ulta j in der nämlichen Hunyader Gefpannfchaft anzutreffen, 
ar * * ⸗ Seite 90. bis 93. 
Verſteinerungen bey dem Dorfe Otapian und Soßtſcho 

in dem Muͤllenbacher Stuhl. Vorzuͤglich iſt die Gegend des 

letztern reich an dieſen Foßilien, beſonders am Voluliten, Buc⸗ 

ciniten amd Turbiniten, welche zum Theil in groſſe Steinlaſten 

zuſammen gebalken find. 


ER ug 
er a N, Seife 95. big 104, 
Das Dorf Wallye, nicht weit von germanftadt ift wegen 
bes einerten — mertkwuͤrdig, fo man daſelbſt in Menge 
und in horizontalen Sandfchichten kiegen findet: auch in der Ges 
um SKermanitadt frift man dergleichen Petrefaften, und 
dem Zibinfluf albepeißeine an, Auch fand man vor einigen 
Fahren in Die rn zween in Vitriolfies vervandelte Tannza⸗ 
pfen. Der Bezirk um dag Dorf Taumarfib, in der Nachbars 
fchaft diefer Stadt, zeigt ganze Steinmaffen, die aug einem Ges 
menge bon verfchiedenen Steinarten beftehen, und mit häufigen 
Geliciten angefüllt, und auch mit einigen andern Scyalthieren, 
in verſchiedenen Richtungen zufammen gebaffen find, daher fie 
der Herr Verfaffer Helicitenfteine nennt, Die Gröffe diefer 
Steine ift verfchieden, und von einer Unze bis zu ſechs Cents 
‚ner Be. Die Einwohner diefes Dorrs fammlen fie, um 
Kalk daraus zu brennen. Auffer diefen zufammen gebaffenen 
Heliciten, findet man in der ganzen Callma iſchen Gegend keine 
Spur von einzelnen Heliciten, woraus der Hr. Verf. den Schluß 
macht, daß fie nicht hier, ſondern anderwaͤrts in dag Steinreich 
-übergegangen feyn könnten, jondern abgeriffene Grüffen eines 
irgendwo geſtandenen und hieher geführten Felſens geweſen feyn 
n. 


- 


—* Seite 105. bis 113. 
Verſteinerungen um Perſchan im Diſtrikt Fogaraſch. Im 
Terzburg des Kronſtaͤdter Diſtrikts, ſieht man eine mit 
verfchiedentlich gebildeten Stalactiten angefuͤllte Felſenhoͤle, die 
Callugerie genannt, worinn die da herum wohnende Familien 
der Calibaſchen ihren Gottesdienſt halten, und welche mit noch 
andern Grotten in Verbindnng fteht. Der Paß Loͤmoͤſch in 
eben diefem Diftrikte liefert Häufig Tufftein, welcher in Arons 
‚Made zum Gebäu der Gewoͤlbe benugt wird, Bey ArapassEr, 
einem Dorfe zur Albanfer Gefsannfchaft gehörig, fteht man 
Schichten von calcinirten Conchulien, als Bucciniten, ee 
eil, 
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Pactiniten, Chamiten Corallioliten in. Der 
Sa 30334 im Zekler Stuhl Haromßek As rende. Ode 
fett, und das Dorf Gelenge in eben dieſent Diftrift eine dergleis 
chen. Alle liefern ſchoͤne Inkruſtationen und kaltes Waffer von 
ungemeiner Klarheit, Reinigkeit und vortreflichem Geſchmakke. 
Seite 114. bis 120. 
Die Gegend von Allmaſch im Sekler Stuhl Udwarhelly, 
hat eine geraͤumige Felſenhoͤle aufzuweiſen. Bey Remete, inn 
Sekl:r Stuhl Joͤrgau, findet man verſteinertes Holz und Bir⸗ 
fenruthenmwerf, — Abgerundete Steine ohnweit Llanfenburg 
von ungemöhnlicher Gröffe, von 20 bis 50 und mehr, Zentner 
ſchwer übereinander. Tuf huͤgel bey Szene Guͤorgy, ſo fäglicg 
groͤſſer werden. Ein Elephantenkopf ic 7 
4 | Orr, 


(Der Beſchluß folgt Fünftig.) re“ 
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Fortſetzung der Briefe an Herrn Profeſſor 
B*** in G*** uͤber eine Naturhiſtoriſche 
Reiſe durch Frankreich und Holland. # 

bon 


Heinrich Sander. 


Einundswanzigfter Brief. 


Ss, babe verfprochen, Eie ins Zuchthaus von Pas 
ris, oder Charcau Royal de Bicerre zu führen, 
Da fahren wir von den Gobeling weg, eine halbe 

tunde von der Stadt, über den Fleinen Bouleward, und 
ſchoͤne Fruchtfelder bin, und an einer Menge Windmuͤhlen 
vorbey.. Narrenhaus, Zucht; und Arbeitsbaus ift dag 
Bic£tre zugleich. Ich fand das Haus helle, breit, geräus 
mig, ſehr hoch, breite Gänge, einen wohlgepflafterten mic 
Hallen eingefaßten Hof, eine eigene groffe Kirche, eine Ras 
pelle, ein umterirdifches Gefaͤngniß ꝛc. Meuerlich erſt hat 
"man gleich beym Cingang ein eigenes Gebäude für die mit 
der geilen. Seuche angeftefte Weibsleute errichtet, und wies 
wohl das Haus fehr lang iſt, fo iſt es doch beftändig mit 
Perſonen von diefem Scyrot und Korn angefülle. Im els 
gentlichen Bicktre ift eine Seite in allen Stofwerfen und 
Zimmern mit ungezogenen Purjchen ganz angefuͤllt, Die hier 
IV, Jahrg. a, Quartal. 3 bie 
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die Strafe ihrer. Ausfchweifungen ausftehen müffen, zum 
Theil zu den.beften Familien gehören, und Penfionairs fyıd. 
Diefe ſittenloſe Kerls ſchteyen und rafen den ganzen Tag, 
daß mir die Ohren wehe thaten: befonders, wenn fie Fremde 
fehen, wetten fie miteinander „ wie viele gefommen ſeyan, 
ob einer da bleiben muͤſſe ıc. Sie haben Spiegel, und bien» 
den einander, . Ueber die Dächer rufen fiereinarder zu. 
Sie fingen und pfeifen ihre Lieblingslieder, und die Aufjeher 
erfauben ihnen das alles; weil fie fonft Feinen Troft, Peine 
Zerſtreuung haben, und weil die Zuchtmeifter ſonſt beftäns 
dig pruͤgeln müffen. Da fieht man nicht recht, daß Stra⸗ 
fen den Menfchen beffer machen! Aber es wäre aud) eine 
Aufgabe für unfre Staatsklügler, allerley Dinge ausjudens 
fen, womit mai foiche halbverdörbene Juͤnglinge auf eine 
nügliche Art,befchäftigen koͤnnte. Denn, fo wie der Muͤßig⸗ 
gang der erfie Anfang ihrer Thorheiten war, fo werden fie 
bier durch eine ewige Linthätigfeit vollends verdorben. Die 
Leidenſchaften ſchweigen nicht, die boͤſen Fertigkeiten bekom⸗ 
men Feine andre Richtung, und die rege und durch den Maus 
gel nody mehr erhigte Phantaſie zeige ihnen beſtaͤndig in ih⸗ 
rem zanberifchen Spiegel die täufchenden Freuden, bie fie ges 
mißbraucht haben. - Auf diefer Seite befinden ficy aud) die 
Rrüpplichte, Lahme, und diewelche die Poltcey der Stadt 
zur Strafe hieher ſetzte. Im der andern Hälfte des Hofes 
fiehe man hinter etlichen Thuͤken eine Menge Narren und 
Berrüffe ‚die fo Fläglich untereinander laufen, fchreyen, fas 
chen 2c.daß man es ohne Mitleiden nicht fehen Mann. Gott ! 
wie vielen Scenen des menfchlichen Elends am Körper und 
an der Seele fah ich in diefem einzigen Gebäude! Go lange 
Paris in der Welt ift, fo muß es freylich auch dafelbft ein 
Bicetre geben, Das ift eim nothwendiges Uebel, welches 
am jener Stade hängt: das gefiel mir aber nicht, daß fo 
NE Se — viele 
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viele Narren beyſammen in einem Zimmer waren, und ein⸗ | 


ander noch mehr vermirrten. Wollte einmal ein veicher 
Mann ein anfehnliches. Kapital zur Unterhaltung. gewiſſer 
Männer (es müffen nicht eben Candidar. Theol. feyn) aus» 
ſetzen, die Pfychologie, Medicin, Parhologie, Diäterik, Welt⸗ 
fennenig, Moral und Menfchenliebe ſtudieren, und ſich (or 
dann zu dem ſchweren, aber gewiß verdienflvollen Geſchaͤft 
entſchlieſſen follten, an Bermwirrten und Verrüften eine Pros 
‚be zu machen, ob fie nicht durch einen beftändigen Umgang 
mis dieſen Unglüflichen, durch geduldiges Zuhören und ‘Des 
antwortung ihrer Zweifel, Grillen, Ftagen, durch väterlicye 
Ruͤkſicht auf alle ipre Bedürfniffe und Aen;ftlichfeiteu, zus 
gleich aber auch durch die forgfältige Vermeidung der Eins 
mfeit, hie und da einen Halbvernünftigen wieder zum nuͤtz⸗ 
lichen Glied der Gefellichaft umſchaffen Eönnten? Es iſt 
herfulifche Arbeit, mit diefen Leuten umzugehn, ‚aber nad) 
einigen Erfahrungen zu ureheilen, möchte mein Vorſa lag 
nicht ohne Erfolg feyn. Kann man es ohne Jammer ſe— 
hen, wie einige, gleich) dem Tyger, in Die Kette beiffen, die 
fie prüfe; wie andre ftill, verfchloffen, im ſich ſelbſt zurüfges 
zogen da figen, und im Kummer verfinfen wollen! Co iſt 
freylich nur eingebildete Laſt, aber unſaͤglich ſchwer muß fie 
doch dem Ungluͤklichen auf dem Herzen liegen. Zum Tyeit 
fernen die Züchtlinge in Paris feine Strobarbeiten verfer⸗ 
tigen, und. verkaufen fie den Fremden am Fenfter. Man 
verkauft fie auch in der Stadt ſehr theuer, denn einige Stüffe 
kommen auf 40 Sols zu fteben. Ich habe noch Dofen, 
Büchfen, Flacons vor mir liegen, die ich im Bicetre gekauft 
habe, und die recht fhön find. Sie ſchlagen auch Gold und 
Silber darauf. In der Kapelle zeigte man mir ein Gemählde, 
welches das Werf eines Gefangenen, und ziemlich gut aus» 
gefallen war. Der vorige Dauppin liege Franf in einem 
32 Bette, 
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Bette, die Bifchöffe ſtehen ſchon mie Kerzen vor feinem Las 
ger, und ſich felbft mahlte der Künftler zu den Fuͤſſen des 
Dauphins, fniend, um Gnade bittend: die Feſſeln haͤngen ihhm 
am Fuß. Er ftarb ſechs Wochen, nachdem er das Gemaͤhl⸗ 
de vollender hatte. Den gten Junius 1777. waren 4500 
Menfchen da. Ihre Uniform ift ein ſchmutzig⸗graues Kleid. 
Es liegen hier alte Soldaten zur Wade. Der Brunnen 
it ſchoͤn eingerichtet, und feine Quelle, aber über 100 Tois 
fen tief. Hineingeſchuͤttetes Waſſer fiel erft nach einer hal⸗ 
ben Minute hinab. Bier Pferde treiben Tag und Nacht 
die Mafchine. Indem der eine Eymer ſteigt, fülle ſich der 
andre. Anden Eymern find, wie an den Pumpen, Ventile, 
Kegel, welcye das Waſſer aufftößt, hineindringt, und fie ſel⸗ 
ber verſchließt. Komme der. Eymer zum Behältniß herauf, 
fo faßt ihn ein-groffer eiferner Hafen, hebt ihn ganz in die 
Höhe, und fo muß alles, bis auf den legten Tropfen herauds 
fallen. Das Behaͤltniß ift ein wahrer See in einem Ge- 
wölbe, das ein ſchoͤnes Echo giebt. Das Woffer ſieht aber 
bierinnen grün aus. Aus. diefem Behältniß fließt es un⸗ 
ten durch eine Nöhre Ins Bicetre, und verteilt ſich durch 
Roͤhren fo nach allen Gegenden, daß es nirgends hingetra⸗ 
gen werden darf. Dergleichen Einrichtungen gefielen mie 
ungemein wohl, auch wegen der Feuersgefahr bey fo vies 
fen Narren und Boͤſewichtern. Die Tiefe, das Maaß des 
Brunnens, alle Zahlen vom Waffer, von den Röhren :c. 
find auf einem gedruften Zeddul angegeben, aber unter dem 
ewigen wilden Gefreifch und Gebrüfle der Koftgänger, ver 
gaß ich, den Zeddul mitzunehmen. Indeſſen Fönnen Sie 
aug der Zahl 4500 anf die Menge des Waſſers den Schluß 
machen. 

Als ich vom Bicktre wieder in die Stade Fam, fuhr 


ich nad) dem Hörel des Enfans trouvez, nahe bey der erp 


bifchöfr 
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biſchoͤſlichen Kirche. Ein fchönes wöhleingerichteres Haus, 


mit langen Sälen, ber Erziehung der armen und unehelis . 


hen Kinder gewidmet, Unten ijt eine eigene Kirche, oben 
ein Buͤreau für diefes wichtige, und in Parig freylich unent⸗ 
behrliche Inſtitut. Diele Frauen ſchenken da ihre Liebe und 
chriſtliche Sorgfalt hülflofen Kindern, die fonft für den Staat 
"und die Kirche verloren giengen. In einem groffen Saale 
ſtehen die Wiegen Reihenweiſe an und nebeneinander, fie 
find aber mit Kecht unbeweglich. Zwiſchen zwölf Kinders 
wiegen auf der einen, und zwölfen auf der andern Geite, ift 
jedesmal: ein Durdygang, und an den Wänden der Stube 
ſtehen ebenfalls Schlafitätten, fo daß ich 150 Wiegen in eis 
ner Etube zählen Fonnte. Die Betten find alle gut, faus 
ber, weiß, warm, nicht zu ſchwer, und haben alle einen 
Himmel von weiſſem Tuch, das über einen Bogen aufges 
fpanne if. An der Wand hänge ein Gemaͤhlde, dag diefen 
Zweig der Menſchenliebe vorftelle, mit den ſehr wohl gewaͤhl⸗ 
ten Worten aus dem Pfalm: Nein Vater und meine 
Mutter verlafien mich, aber der Here nimmt mich auf, 
In einem andern Saale fand id) 6 8- ojährige Knaben 
beym Nachteffen figen. An fchmalen Tifchen hatte jedes 
Kind feinen zinnernen Teller, gute kräftige Suppen, und 
wurden heute gebratene Hühner ausgetheilt. Die Knaben 
harten alle ſchwarzgraue Kleider mit Kappen, die unter dem 
Kinun zugebunden werden : fie unterfcheiden ficy aber durch eis 
ne ſchwarze Bandfchleife, die hinten an der Müse angenäht 
. MR, von den eben fo gekleideten Mägdchen. Einer von den 
oberſten ſtand gleich auf, als ich hinein trat, kam auf mid zu, 

machte mir im Nahmen aller ſeiner Bruͤder ein Compliment, 
und bat mich, ihn anzuhoͤren, weil er mich harenguiren 
wollte. ch that es, und er deklamirte ſehr artig ein aus— 
wendig gelerntes Lied, und ein Gebet, das ſich auf ſeine 
33 Umſtaͤnde 


*— 








| 358 Briefe an Hın. Prof. Beea in G****, 


Umſtaͤnde bezog, und empfieng das Geſchenk mit einer ſehr 
anſtaͤndigen Verbeugung. Andere groͤſſere Knaben warte⸗ 
ten den kleineren auf, und halfen ihnen überall, wo einem 
etwas an den Kleidern fehlte. Es war Fein Aufjeher da, _ 


und doch aieng alles ftill und in der Ordnung zu. Bey den 


Madchen fand idy es eben fo. Zumeilen ſchrien einige loſe 
ſchalkhafte Kinder: O mon cher Pere; ah, mon Papa! Mit 
Vergnügen fieht man bier alle mögliche Gefichter, auch 
Mohrenfinder waren da. Unter den Fleinften war eins ganz 
geld, einige find fehr ſchmaͤchtig, aber die meiften find flarf, 
fehen lebhaft und munter aus, find jopialifche Kinder. Ich 
verließ nicht ohne freudigen Danf gegen Gott und den Kös 
nig diefen Zufluchtsort ungluͤklicher Kinder, und fegnete im 
Weggehen die zärtlichen Frauen, die durch. das befländige 


‚ Wimmern fremder Unmündigen nidye mürrifch, nicht ermü« 


bet werden. Wie viel ehrmürdiger und fehägbarer vor Gott 
und Menfchen fiıd dieferheure Helferinnen,als jene Schwaͤr⸗ 
me von Kloſterpfaffen und Mönchen, die ſich mit Marf und 
Mein mäften, den Gipfef der menfchlichen Vollkommenheit 
erreicht, und die gröften Schmwierigfeiten der Tugend übers 
wunden zu haben glauben, und oft in ihrem müßigen Leben 
nicht eine einzige gute Handlung für das Menſchengeſchlecht 
verrichten. Ihr verborgene Opfer, die ihr im Stillen täg» 
lich auf dem Altar der Religion niedergelegt werdet, für 


* euch, für euch find die Belohnungen des Himmels, weil eudy 


die Welt nicht belohnen kann! 


L’Hörel de Dieu, nahe bey jenem, iſt auch eine der 
preismürdigften Anftalten, die Paris aufmeifen fann. Man 


' begreift leicht, daß ein Fremder unmöglich das Ganze überfes 


ben kann, und dıe dabey angeftellten Leute haben beftändig 
fo viele Geſchaͤſte daß eg Sünde wäre, fie mit neugierigen 
Tragen zu beunrubigen. Leider hat der Brand 1776. ei 

nen 
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nen groffen Theil diefer Gebäude in die Afche gelegt, und . 
auch viele Kranke find damals ein Opfer der Flammen wors 
den: aber es ſtehen doch noch ganze Häufer, die alle mie 
® Kranken angefülle find. Die Berten find gut, haben alle 
 wothe Vorhänge, rothe Himmel, jedes Bere har feine Rum 
„Mer, in einigen wenigen fah ich zo, in den meiften nur 
eine Perfonliegen. Prediger, Aerzte, Wundärzte, Warte 
| frauen, Bedienen, Apotheker, Zungen, Wöfcher, Köche, 
Magde ꝛc find in Menge da. Für die Kindbetterinnen iſt 
‚ein eigener Saal das Auch hat man hier eine eigene Kirche, 

‚eine eigene Aporhefe. Die Höfe hängen immer voll gena« 

. Mener Kleider, oder Bertftüffe. Die Obrigkeit giebt Schild⸗ 

| hten dazu ber. Man fiehe die Mannigfaltigkeit des 

ı Menfchlichen Elends, überall hört man Plagen, fchreyen, ach» 
ien, jammern, tröflen, beten, fpeyen, fich ausleeren, den 
Tod rufen, vöcheln, alle Situationen, alle Wänden, alle 

Ktankpeiten ſieht man, man befomme alle mögliche Gerü- 

he; dort ißt einer Suppe und gebratene Hühner, und neben 

ihm ſegnet der Prediger einen Sterbenden ein; e8 find ims 

Mer Fremde da, und man iſt wirklich beynahe überall im 

Wege; bey der Groͤſſe der Anftale ift doc) das Getuͤmmel 
noch mäßig, und man hat bey allen Fehlern und Unvollkom⸗ 

- Menbeiten, die von menfchlichen Dingen, fobald fie eine ges 
wife Ausdehnung haben follen, unzertrennlich find, Immer 
noch Urfache, Gott für diefe Anftale zu loben. Wie unüber: 

Kehlidy groß würde in Paris das Elend feyn, ohne diefes und 

das folgende Spital! 

Bi L’Hötel de la Charit€, Ru& Tarane. Haller fagt: 
* man follte es eher Hôtel de la Cruauté heiſſen. Vielleicht 
Bar das damals wahr, über jegt Hab’ ich nichts gefehen, mas 
le zwekmaͤßig und gut gewefen. An dem weitläuftigen Ges 

wi” 3.4 bäude 





* 





— 


360 Briefe an Hrn, Prof. B** in G 
bäude ſteht die Inſchrift: Deus eft Charitas. - Der Hof am 


ES'pital felber ift Elein, aber, und dasfand ic) wegen der vies 


len faulen Dünfte, die von Gemächfen eingezogen werden, 
ſehr gut, mit Bäumen befegt, unter welchen die Genefenden 
fpazieren gehn. An den Thüren, die, mie an den Kirchen, 
von Tuch find, ausgeftopft mit Mole, Saar, Hanf, damit 
Fein Geräufch eneftehe, ſteht nocy innen und auſſen anges 
ſchrieben: Fermez la porte doucement. Es ift auch viel 
ſtiller hier, als im vorigen Hotel. Man hört nur die ſchwa⸗ 
hen Stimmen der Kranken, das leife Schleichen der Aerzte 
und Bedienten, und zuweilen das ängfllicye Geſchrey derer, 
die in Nebenzimmern unter den fchmerzbaften Inſtrumen⸗ 
ten der Wundaͤrzte leiden müffen, Die Berten ftehen bier 
weiter voneinander, als im Hôtel de Dieu, fie haben meiffe 
Umbänge mit Nummern, und grüne Teppiche. Auch fchläft 
in jedem nur ein Kranfer, und die Zwifchengänge find brei⸗ 
ter. Auch find die Zimmer ziemlich hoch, die Fenfter wers 
den auch reiner gehalten, als dort. Ventilators hab’ ich 
nicht bemerkt, und wie viel würden fo Fleine Dinge in fo eis 
nem Saal ausrichten Pönnen? Jeder Saal ift ins Kreuz 
gebaut, und hie und da ftehen Altäre, wo Gortesdienft gehals 
fen wırd. Die Kleidung der Kranfen, die da herumfchleis 
chen. ift durchgängig ein Matin von grünen dikkem Tuch. 
Darneben ift eine wohl beftellte Apotheke. Die MWundärzte | 
find hier, wie junge Religiöfen gekleidet, ganz ſchwarz. Viele 
laufen beftandig von einem Bert zum andern, fragen, im 
Fragen greifen fie fcyon den Puls, im Greifen fchreiben fie 
ſchon vor, und eröften die Kranfen. Vom Effel hatte ich, 
fo oft ich aud) diefe Pläge befuchte, nie eine Anmandlung: 


vo ich ging vielmehr gerne hit. Der Menfch, der Philoſoph, 


der Chriſt, der Naturforſcher ſindet in dieſen Spitaͤlern Ver⸗ 
anlaſ⸗ 


Ein und zwanzigſter Brief. 361 


anlaffung genung zu den fanfteften und zu den ernfthafteflen 
Empfindungen. 
- Bon dem Hörel de Monnoie kann idy Ihnen, leider! 
nichts fagen. Das Gebäude dazu ift groß, ſchoͤn, ſteht 
zwiſchen der Föniglichen und der neuen Brüffe, und hatte 
jegt noch die gelbe Farbe des Pariſer Bauſteins. Man prägt 
hier Geld, man hört in allen Zimmern Geld zählen, Silber wär 
gen, aber man befommt durchaus nichts zu fehen. Fall vor 
jeder Thuͤre ift eine eiferne Grille, und viele Schildwachten. 
- + dp will meine Nachrichten von Paris mit dem Pa- 
lais Marchand, oü on plaide les caufes befchlieffen. Da 
kann man die Form der Gerichtsbarkeit in Frankreich, und 
Das Parlament figen fehen. Die Geredyrigfeit wohne nicht 
prächtig. Es ift ein aites vielwinklichtes Gebäude in der 
. alten Stadt Paris, auf dem Plag Daupbine, der neuen 
Bruͤkke gegenüber. Die breiten Pläge find mit Boutiquen 
angefülle, aber die Gänge zu den Chambres jelber find eng, 
Frumm, finter, ſchmal. Ich ging à la grande Chambre, 
wo das Parlament wirflich verſammlet war. Der Plag für 
die Parlamentsrärhe ift mit Schranfen eingefaßt, an mels 
hen aufjen die Fremde und die Zufchauer fliehen. Die 
* Parlamentsherren tragen ſchwarze Kirchenröffe mit lans 
gen Ueberfchlägen mit ſcharlachenen Ueberröffen, und clfe 
haben ziemliche Perüften. So ift aud) der Avocar Ge- 
neral, der etwas niedriger fißt, gekleidet. Die Pulte 
find alle mit blauen Sammt mit goldenen Lilien geſtekt, 
befchlagen. Daun figt das Heer der Advokaten ebenfallg 
ſchwarz mie langen herabhängenden Haaren. Ich hörte 
“nen M. Touffaint ſehr flichlend, fehr heftig, und oft 
ſehr fchöne Stellen deflamiren, Die Frage war von einer 
Subftitmtion fideicommiffaire, Kin Sieur Thomas und 
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eine Madem. Brunetre waren wegen eines Teflaments im 
Streit: der Advokat berief ſich immer auf die vorige Unter 
ſuchungen, damit die Appellation nichts helfen follte. Zu: 
weilen lag ev Geſetze vor, und ſprach das Lareinifche, wiege 
woͤhnlich, ſchlecht aus. Mur der, der wirklich redet, ftehe 
und bat ein fieifes ſchwarzes Bonner auf dem Kopf. Er 
fprady wohl eine Fleine Stunde. Dann fing der Avocat Ge- 
neral at, die Sache dem Präfidenten zufammenzudrängen, 
und frug das Urtheit zam Votiren vor. Der Greflier rief 
zwar oft: Silence, Silence, aber es ward niche ftill. Man 
bandelt im Zimmer darneben, man plaudert im Seßions⸗ 
zimmer, man geht auf und ab, es wird immer im Haufe ger 
baut. Angenehm it das Plaidiren für den Zuhörer, aber 
es iſt unläugbar, daß viel überflüßiges Geſchwaͤtz mit uns 
terlauft, befonders da der Franzos ohnehin uͤber alles viel 
Leeres zu fagen weis. Die liebe Gerechtigfeie foll auch 
bier fehe theuer feyn. Wenn jemand zum Protocoll vers 
nommen werden foll, fo gefchieht das in befondern verfchlof 
fenen Stuben, wo niemand zuhören darf. 

Und nun gute Nacht Paris. Bald fahren wir nach 
St. Denys, Chriſyleroi, Charenton, St. Clou, Vers 
failles, Trianon und nad) Marly. sch hoffe, daß Sie 
mich dahin begleiten werden. Leben Sie wohl, bis ich Ih⸗ 
nen wieder fchreibe. 


a — — 
Zwey und 3wanzigfter- Brief. | 
St. Denys. 


eat Sie mic) da aufferhalb der Stadt anfangen, mein 
Lieber! wo die Kronen, die Scepter und Koſtbar⸗ 
keiten, wo der ER aber auch der Staub der Könige 

neben» 
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Koͤnige nebeneinander liegt. Man ſieht viel, und lernt viel 
in St. Denys. Am liebſten wär id; immer allein zuruͤkge— 
gangen, damit ich mic meinen killen Betrachtungen überlaß 
fen Fönnte, Vom Mittelpunft in Paris an gerechnet, hat 
man zwo Stunden zu gehen, bie man Hinfommt. Am Faux- 
bourg St. Denys hat man ein eigenes Pojtbürean dazu, wo 
zu allen Stunden Wagen nad) St. Denys abgeben. Cine 
bequeme Art von Diligencen: febr lang find fie, von hinten 
feige man hinein, und ſechs bis acht Perfonen figen zu bey» 
den Seiten gegeneinander. Vorne zieht ein einziges Pferd, 
wie am Cabriolet; für zwölf Sols fahre man fo hinaus, 
‚Am Ende der Rut St. D. kommt die Porte St. D., die fehr 
maßiv und hoch, mit Statuͤen von Ludwig XIV, mie Bild- 
hauerarbeit von afler Art, innen und auffen, ganz von oben 
‚ bis unten herab, geziert ift, und die Ueberfchrift hat: Ludovi- 
co facrum. Es blafen auch Engel mit Dofaunen über ven 
König weg. Um der vielen Arbeic willen iſt es Schade, daß 
auch dies Thor, wie alles in Paris, aus dem gelblicht-weiffen 
Etein erbaut ift, der anfangs fo ſchoͤn ausfieht, und nachher 
von der Luft, vom Staub, und von den viel taufend, und viel 
taufenderley aufjteigenden Dämpfen fo haͤßlich geſchwaͤrzt 
wird. — Hat man ſich endlich einmal aus dem unaufhoͤrli⸗ 
chen Gebränge losgemacht, und das wehethuende Pflafter 
überftanden, fo führe man über die ſchoͤnſten und breiteften 
Fruchtfelder, wo man doc) aud) wieder friſche und gefunde 
Luft, die nody Elaſtizitaͤt hat, in die Bruft bekommt. Sch 
wenigſtens fpürte den Unterſchied gleich in meiner Lunge. 
Das Dorf St. Denyo bat aufler der Abtey diefes Nahmens, 
‚gar nichts merk wuͤrdiges, aber ſchon von weitem zeichnet ſich 
das. Klofter, und fonderlicy feine Kirche durch feine Höhe, 


und alte gothifche Bauart aus. Doch ift an der Kirche auch 
ein 
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ein zugefpigter Thurm, dergleichen in Paris Fein einziger iſt. 
Die Möndye gehen kohlſchwarz, mit Kappenzipfeln, die fie 
über den Kopf fehlagen Fönnen. Die Kircye hat Flöflinge 


— oder diffe Balken fact der Thüren, und dieſe find dik mie 
Meßing, woran viel praͤchtiges Schnigwerf gegoffen ift, 


überzogen. Das Schiff der Kirche hat zu beyden Seiten 
Säulen, hinter welchen Gänge und viele Kapellen find. Im 
Almanddy fteht, fie fey 90 Schuh hoch, und 335 Schuh 
lang. Auf einem herrlichen Gewölbe fteht eine groffe Orgel 
über dem Portal. Zu beyden Seiten find die Fenfter nach 
der, alten Kunſt gemahlt, und niche nur einzeine Schei⸗ 
ben, fondern, mas man nicht überall findet, ganze Heiligens 
bilder find mit einem Foftbaren Blau und Roth auf den Zen» - 
fern. Um den hohen Altar herum, der nur von weiten feine 
unermeßliche Schäße, feine unzähliche Edelfteine zeigt, ſteht 
eine Grille de fer, die wieder ein Meiftertüf if. Ohne 
Zweifel haben ehemals die Möndye, deren Stolz ausfchmweis 


fend war, alle ſolche Einfaffungen in der Abficht angebracht, 
um das Volk abzuhalten, damie ja feiner vom unterften 


Stand an den gemeihten Mann flößt, und feine Heiligfeie 
anlaufen macht, wie das Glas vom Anhauchen trübe wird, 
Indeſſen hat dody das Worurtheil, die Kirche müffe viele 
Zierrathen haben, der Kunſt manchen Schwung gegeben, 


den fie ſonſt gar nicht, oder viel fpäter befommen hätte. Fey⸗ 


erlich ſieht fo ein eifernes im Feuer verguldetes Gitter in der 
Kirche aus. Eine Menge Leute muften da warten, bis die 
Pfaffen, (e8 waren mehr als 30) innen die Befper gebrumme 
harten. Ich nenne es Brummen, denn viele fahen fo aus, 
als wenn jie es nur deswegen thäten, um nach einer ſtarken 
Mahljeit den Bauch zu erfchüctern, und ihn zu einem neuen 
Schmauß vorzubereiten. Als die Veſper geendige war, 
durfte 
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durfte man in das Chor, und alles draͤngte ſich durch eine 
kleine Seitentreppe nad) einem klelnen Zimmer, wo fuͤnf Kaͤ⸗ 
ſten waren, mit einer hoͤlzernen Barriere: darinnen iſt der 
Schatz. Einer von den Moͤnchen kam, und machte mit vie⸗ 
ler Höflichfeit den Demonfirateur. Man fah' da 
2. Büſten von den Königen. — Die von Ludwig XV, 
mar gar ſchoͤn. | 
2. Ganze Suiten von Kronen, von Ludwig XIII, XIV, 
» "XV, XVI. | 
3. Eine Krone im Geſchmak der Krone von Karl dem 
Groſſen, die Ludwig XVI. wieder verfchönern laffen. 
4. Kronen von Königinnen, Dauphins, Dauphinen :c. 
5. Ale Kroͤnungskleider vom jegigen König, wozu auch 
_ ein paar geftifte Stiefeln gehören. Bey der Krone 
des jegigen Königs ſchrie freylich jeder: C’eft le der- 
nier golt! 
6. Krone und Scepter von Rarl dem Grofien: viele 
Stäbe von Tagobert, und alten Königen, 
7. Biele Reliquien von Ludw, d. GHeil,, oder ihm im 
- Drient geſchenkte Sachen. | 
8. Suiten von den Muͤtzen, die die Prälaten im Klofter 
getragen haben, mo die Zipfel, und Die Form eben 
fo abwechfelte, wie an unfern Huͤten. | 
9. Vafen aus Achat, Porpdyr, goldene Kreuze mit Edel 
fteinen befest, goldene Buͤſten vom Stifter dem 
h . Dionyfius, ein Kreuz aus Felskryſtall ꝛtc. 


(Die Sortfegung folgt Fünftig.) 





az 2 Beſchluß 








Belchluß der im vorigen Stüffe abgebrochenen Anzeige. 


hne die Abficht zu haben, eine Mineralgefchichte von Sies 
benbuͤrgen zu fchreiben, liefert der Herr Verfaffer einige 
leſenswuͤrdige Nachrichten von den Mineralien diefeg Lanz 
deg in einem Anhange, von Seite ızı. bi 14. , vi 


Die Mineralwaſſer von Siebenbirgen find vom Hrn. Bus 
cas Wagner zu Wien in einer befondern Abhandlung befchries 
ben worden. * 


Von brennbaren Subſtanzen giebt es Schwefel, und war 
ur in den Gebirgen wie den zween Seflerftühlen Ya 
’ 





Fund Cſchick. Es zeugt ihr der merkwuͤrdige Berg Buͤod 
ein Vulkan, jo noch innerlich brennt, in welchem eine Hoͤle be⸗ 
findlich iff, worin tödtende Schwefeldämpfe aufffeigen, und von 
welchem wir unfern Leſern hiernachft eine umſtaͤndliche Nach⸗ 
richt mittheilen wollen. Hier finden ſich auch Bimſteine in Men⸗ 
ge, und andere Mineralien. — 


Rothes Schwefelerz enthaͤlt die reiche Goldgrube Nagyag, 
ferner die Gegend um Cſcherteſch und der Biſtrizer Diſtrikt. 
Mir Schwefelkieſen find alle Berge und Erzgebirge angefuͤllt. Ä 


Steinkohlen enthalten verfchiedene Derter diefes Landeg, 
und Holzkohlen trift man zu DbersSchebefch im Jermanftädter 
Stuhl aͤn. Bergoel findet ſich am den Siebenbirgifchen Grenz 
zen auf dein Moldauifchen Boden, ' j 


Wie diefes Fand am Steinfalze unter allen das reichfte iſt, 
fo fehlt es deinfelben auch nicht an anderen Salzarten. Vitriol 
wird in Zalatna aus den Erzen und Salpeter in allen Gegenden 
von Siebenbirgen erzeugt. Alaun-findet fich gleichfalld an meh⸗ 
tern Drten in Schiefern und Erden: zulinter-Schebefch, ohn⸗ 
weit Sermanftadt, hat man vor vier Jahren eine Alaunfiedes 
rey angelegt. Ä | 


Aus den Eteinfalzgruben, bon denen manche über 300 Jahre 
lang im Umtriebe ffehen, erhält man nach Verfchiedenheit der 
Erforderniffe des Königreich Yungarn und des Temeswarer 
Banats, an den ogenannten Formalſteinen y zum Behuf des 
Verſendens dahin an 700,000 bis 800,000 Centner: auſſerdem 
aber an daſigen Verſchleißſalz in Stüffen hund Minutien, oder 
Bröfelfal; über 230,000 Center, Won dem legtern, welches bey 
dem Hauen ber Steine von Yelbft abfällt, werden jährlich über 

400,000 
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00,000 Gentner über die Halden getvorfen, weil der weite 
Feansport defjelben nac) Zungarn vielen Schwierigkeiten uns 
terworfen iſt. Man darf nicht glauben, daß wegen diefer 
ren Unwirthſchaft, Siebenbirgen jemals fein Cal; er- 
öpfen werde, follte es auch Europa viele tauſend Jahre mie 
biefem Produft ganz allein zu verfehen haben, Der Herr Ver⸗ 
faffer hat das Steinſalz dieſes Landes befonders befchrieben, 
und ibemerft hier noch, dag man ſich den Giebenbirgifchen 
Salzſtok, oder Salzfelfen, als ein weitläuftiges Gebirge vorſtel⸗ 
_fen- müffe, welches unter der Erde bald fteigend, bald fallend, 
bald auch über der Erbe hervorragend fortftreicht; daß ferner 
dieſes Gebirge in eine ewige Teufe Durchfege, und man kein Bey⸗ 
fpiel Habe, wo diefer Salzſtok, wennman ihn einmal in der 5, 10, 
oder ızten Klafter erreicht hat, fich jemals in gerader Linie ab- 
geſchnitten hätte, Man ift mit einigen Gruben über go, mit den 
meiften aber über 70 Klafter tief gegangen, hat aber noch nie eis 
tie Grube, des ausgehenden Salzes wegen, fondern, weil die 
Foͤrderung foftbar wurde, aufgelaffen. ⸗ 


Von den Erden hat Siebenbirgen, auſſer allen Gattungen 
der gemeinen, auch ſehr feine Thonarten, allerley Bolus= und 
Farbenerden, rothe, gelbe, braune und ſchwarze, wie auch Talf- 
und Glimmererden. Kreide finder man im Dermanftädter Stuhl, 
bey dem Dorfe Girelsau ohweit Talmatfh. An metallifchen 
Sanden und Erden fehlt es auch nicht, denn die ergiebigen Golb⸗ 

waͤſchereyenn jo vielen Fluͤſſen, das Goldſeifenwerk zu Dlapien, 
und die vielen Pochwerke des armern Landmanns in der Berg— 
herrfchaft Zalatna find befandt, ' 


An Steinen von verfchiedener Art hat diefes Pand einen 
Ueberfiuß. Edelgefteine man zwar felten: häufiger Halb- 
edelgefteine, als Carneole, Chafcedone, Achate, Jaspiſſe, Porz 
phire, Hornſteine ꝛc. Der gemeine Kalkiteig iſt in vielen Ge> 

enden des Landes, und ſowohl in Gebirgen, als mitten in 


ande zu Haufe Man finder ihn von mancherley Farben 
und Feine. 


Den Schluß diefed Buchs macht eine allgemeine Tabelle 

von den Siebenbirgifchen Mineralien und Foßilien. Seite 145. 
bis 158. Wir vermeifen darauf unfere Lefer, da fie feines Aus⸗ 
gs Tähig if. Unter den Rubriken: mineralifche Waffer, Salze, 
Erden, Steine, Verfteinerungen, Metalle, Halbmetalle macht 
der Herr Verf. alle Derter nahmbaft, wo dergleichen Produkte 
gefunden werden. In allen Gebirgen diefed Landes wird das 
Gold gediegen, und zu Llagyag allein vererzt angetroffen. Das 

“ eriftallifirte, förnige und drathfoͤrmige Gold iſt eine groffe Gel 
E ten⸗ 


* 


* 
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tenbeit, und der Herr Verf. ift nicht vor gar langer Zeit von 
dem Daſeyn befielben überzgengt worden, da er dag fiebenbirgis 
fche Gold vorhero inter dem Vergröfferungsglafe jederzeit blät- 
terich gefunden, Die Goldförner, welche in den Weintrauben 
wachfen follen, find Hirngefpinfte. Man brachte dem Herrn 
Nerfaffer Beeren, in welchen er Kuͤgelchen von der Gröffe eines 
Nadelknopfs eingefchloifen fah, die dem glänzendften Golde voll- 
fommen glichen:! allein diefe vermeynten Goldförner beftanden 
aus einem feinen Häutgen pflangenartiger Natur, worin ein füfz 
fer Saft verborgen war, 


-  * Diefes Merk, welches im gleichen Grade Iehrreich und un⸗ 
terhaltend ift, erhält dadurch nod) einen gröffern Vorzug, daß 
die nafurforfchende Gefelfchaft demfelben eine Charte dieſes 
Landes bengefügt hat, welche an Genauigfeit und Richtigkeit 
alle bisher befasinten weit übertrift. Sie ift auch beſonders zu 
haben, und bey dein Aftronom der hiefigen Koͤnigl. Afademie 
der Wiffenfehaften, Heren Profeffor Bode in Kommißion dag 

Stuͤck für ſechs Grofchen zu verfaufen. 


O **0. 


Me ueſte 
Mannigfaltigkeiten. 
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Erflärung und Bitte an die Freunde und Bes 
förderer des Badenſchen Fnftituts der Meteor 
rologie, in Abficht der Gegenftände und der 
Art ihrer Beobachtung, von Job. 
Lor. Boͤckmann. 


effentlicher, warmer Dank allen den Freunden 
der Wiſſenſchaften, die aus edlem, patrioti⸗ 
ſchem Triebe, durch ihre ſorgfaͤltigen Beobach⸗ 
tungen meine Bemühungen zur Vervollkommung der Wit⸗ 
terungslehre gürigft unterftügen wollen! Ihr freundfchafte 
licher Beytritt zu diefer vom deuefchen Publifum laut ana 
erfannten nüglichen Anftale wird durch die gnädigfte Zu⸗ 
friedenheie unfers Fürften.gefrönee, unter deffen hohem 
Scyuge fie auffeimte, und ihrer Blüte freudig entgegen 
machfen wird. Die eigenhändigen Bemerfungen der Her⸗ 
ren Beobachter werden in dem meteorologifchen Archive 
heilig aufbewahree, und dadurc) ihre Namen .und Ders 
dienfte ums. dieſen Zweig der Litteratur der Nachwelt ficher 
überliefert werden. 
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Nach dem Wunfche vieler diefer Freunde erfcheinee 
bier eine etwas umftändliche Anzeige, fowohl von den Ge⸗ 
genftänden der Beobachtungen felbft, als auch von der 
Borficht, welche bie Herren ———— — etwa anzu⸗ 
wenden haben. 


IL. Die ſaͤmmtlichen Beobachtungen BR gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe an jedem Tage zmal; Morgens um 
7 Uhr, Nachmittags um 2 und Abende um g Uhr. 
Eine Viertel oder halbe Stunde macht hierinn eben 
Beinen Anterfchied. Sollten fie aber gemiffer, Um⸗ 
ftände wegen die Beobachtungen um eine ganze oder 
mehrere Stunden verichieben, fo muß diefe verän« 
derte Zeit dabey angezeigt werden. Eraͤugnen ſich 
aufferordentliche Abänderungen der Witterung, fo 
ift es vortheilhaft, auch in Zwiſchen "Zeiten die Beob⸗ 
achtungen, davon aufzufchreiben. Beſondere Hin 
derniffe koͤnnen es vielleicht verurfachen, daß an einem 
Orte die Beobadytung einen ganzen Tag ausgefeget 
werden müßte: im diefem Falle erwart ich eine Luͤcke, 
ftatt einer willkuͤhrlich Hingefegten Beobachtung. Am 
Ende eines jeden Monats wird die gedruckte Witte⸗ 
rungs» Tabelle, die num für diefen Monat ausgefülle 
ift, hieher an mid) eingeſchickt. 


II, Die Höhe des Aueckfilbers im Barometer, welcher 
immer fenFrecht und an einem tempetirten Orte hän« 
gen muß, wird nad) Zollen, Linien und 4 Linien 
angegeben. Das Auge muß mit der oberſten Slädye 
des ueckſilbers von gleicher Höhe feyn, und der 
ebene fcharfe Rand der Quedſt Iber- Säule, nicht die 
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und Befoͤrderer des Badenſchen Inſtituts. 371 
bauchigte Kruͤmme deſſelben beſtimmt die zu bemerken ⸗ 
de Höhe. Es iſt gut, wenn man vor der Beobach⸗ 
‚tung das Brett, an welchem der Barometer beve⸗ 
ftige iſt, durch einen Stoß mie dem — ein wenig 
ai 


' 10. Auf dem Thermometer find 2 Gradleiter anges 
bracht, die Reaumürifche undSahrenbeitifche, Ich 
wünfche, daß nach der legtern beobachtet werde. 
Steht das Queckſilber unter der Null diefer Fahren⸗ 
eitifchen Scale, fo wird vor der beobachteten Zahl 

ein Querftrich oder auch eine Null geſetzt. Z. E. — 3 
oder o. 3. So lange das Queckſilber oberhalb der 
Null ſteht, wird nur die Zahl allein gefchrieben, 
Das Therniomerer muß immer am hemlichen Orte 
im freyen nad) der nördlichen Gegend und vor der 
Sonnenftraplen und unmittelbar auffallenden Regen 
und Schnee fo viel möglich gefichert Hängen bleiben. 
Das Auge muß hier gleichfalls mit der oberften Flaͤ⸗ 
che des Queckſilbers in gleicher Höhe ſeyn. 


- IV. Ben der Beobachtung des Windes hat man 1) auf 
deſſen Richtung, 2) auf defien Stärke zu fehen. 
Die Richtung wird nad) einer bewegliche» Wind: 
fahne, oder fo lange ſolche niche an dem Ort iſt, 
nad) dem Zuge der Wolfen oder dem Rauche der 
Camine bemerkt. Im dunfeln fann man auch eini« 
germaffen diefe Richtung des Windes durch einen 
naßgemachten Finger beftimmen. Don der Seite, 
von welcyer der Wind wehet, empfinder man eine 
ſtaͤrkere Kühle. Es ift genug, wenn man die Rich» 
YUa a2 tung 
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Exrklaͤrung und Bitte an die Freunde 
een nach: den 4 Haupt: und 4 Mebengegenden Alte 
giebt, nämlich: Morden (N), Süden (5), Welten 
(W), Oſten (0), und Nordweſt (NW), Nordoft 
(NO), Suͤdweſt (SW), und Südoft (SO). Soll 
te ein Beobachter diefe Weltgegenden an feinem Orte 
noch nicht mit Fertigkeit zu finden wiſſen, fo wird ihm 
vielleicht folgendes auf einem Blatte Papier gezeich⸗ 
netes Schema, dazu behuͤlflich ſeyn koͤnnen. 


Stellt er dieſes vor feinem Fenſter fo, daß S gegen 
den Ort des Himmels zu liegen fommt, wo die Son⸗ 
ne bes Mittags um 12 Uhr ſteht, und bemerfe fich 
dabey einige äuffere Gegenftände um fich her, die mit 
den andern Buchftaben zufammentreffen,, fo wird er 
in Furzer Zeit die Lage der Weltgegenden fennen. 


Die Stärfe des Windes kann folgendermaffen bes 
ftimme werden: 1) gaͤnzliche Windfille, wenn auch 
bie Blätter der Bäume fich nic bewegen. (0.)3. €. 

N, 0. 


und ſtarke Zweige und Fleine Bäume bewegt werden. 
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N, 0, 2) ſchwacher Wind, wobey die Richtung des 
Rauchs verändert wird, und Blätter und ſchwache 
Zweige fidy bewegen. (1) Z. E. SW. ı. 3) Starfer . 

md, woben ein Geräufch in der Luft, infonder« 

> heit um die Camine gefpürt wird. (2) Z. E. W. 2, 

4) Sturm, woben das Raufchen in der Luft heftig iſt, 


(3) Z. E. N. 3. 5) Orcan, ein fehr hoher Grad des 
Sturms, wodurch auch Bäume zuweilen entwurzelt 
werden. (4) A, E. SW, 4+ 


V. Die Art der Witterung wird folgendergeftalt bes 
merkt. Der Himmel ift Flar odertrübe; Es regnet; 
Cs fehneiet; Es donnert; Es ift neblicht. Trübe 
. heiß der Himmel, wenn er ganz mit Wolfen bevefe 
ift: ift diefes nicht, fo beißt er klar. Cs laffen fich 


4 Srade vom Klaren und Trüben angeben. 


» Blar 4. ift der Anblick des Himmels, wenn auc) 
nicht die kleinſte Wolke geſehen wird. (kl. 4.) 


= Blar 3. wenn mehr Blaues als — zu 
ſehen iſt. (EI. 3.) 


3) Blar 2. wenn fo viele Wolfen als blaue Flecken 
am Himmel find. (fl. 2.) 


| 4) Blar ı, wenn man nur einzelne blaue Flecken 
am Himmel wahrnimmt. 


5) Teübe ı, wenn zwar der ganze Sirhmel mit 
dünnen weiſſen Wolfen, wie mit einem Schleier 
Aberzogen iſt, dennoch aber der Ort der Sonne 

Aa 3 durch 
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durch die, Wolken. noch) deutlich zu erfennen iſt. 
—c 


6) Truͤbe 2. Wenn ſchon ſchwarzgraue weiſſe Wol⸗ 


fen untereinander vermiſcht find, und der Ort der 
Sonne nur blikweiſe zu bemerfen ift. (tr. 2.) 


7) Trübe 3. Einförmige ſchwarzgraue dickere Wols 


fen, wobey der Dre:der Sonne gar nicht zu erken- 
nen, und das Tageslicht. ſchwach ift (tr. 3.) 


8) Trübe 4. Durchaus einförmige ſchwarze Wolken⸗ 


decke, woben das Tageslicht fehr ſchwach iſt. (er. 4.) 


9) Regen fann man in der Tabelle durch ein R. ans 


zeigen. Ich wünfche dabey aber folgende nähere 
Beitimmungen, als: 1) Der Regen hat faum 
den Staub geloͤſcht. 2) Es find die Wege kothig 
geworden. 3) Die Gräben find voll Waffer ges 


-, ftanden: 4) Die Gräben oder Bäche, odet Fluͤſ⸗ 


fe find ausgetreten, und haben Wiefen und Aecker 
uͤberſchwemmt. 6) Die — fielen faſt 


nur einzeln und ſehr groß; Es war ein Staub« 
"Regen, ein Plag » Regen. 7) Es fiel ein 


Wolkenbruch :c. 


10) Beym Schnee bite’ ich, folgendes anzuzeigen: 


1) Es ſchneiet (Sch.) 2) der Schnee ging fo gleich 
weg. 3) Er blieb iiegen. 4) Die Felder find zus 
gedeckt. 5) Die Gräben und Hohlwege find voll 
Schnee. 6) Er vergeht auf den Daͤchern, auf 
den Aecern, in den Gräben und Hohlwegen, auf 
Dem Gebürge. 7) Man fahe während dem Schnei- 
en an den Peitichen der Fuhrleute, oder den Ohren 


. der Pferde, oder Spigen der Thürme Fleine Flaͤm⸗ 
: hen, _ 8) Ich wuͤnſche endlich noch, daß es eini⸗ 


gen 


11) Bey Donnerwettern bemerke man folgendes: 


und 1 Befdederer des Badenfehen Inſtituts. 375 


gen Freunden gefällig ſeyn möchte , mie einem 
Huthe oder ſchwarzem Papier dieeinzelnen Schnee» · 
flocken aufzufangen, und die ſchoͤnen Figuren dere -· 
felben beyzuzeichnen. Diefe Feine Bemühung 

wird durch manchen angenehmen Anblick belohnt 
werden, und für den FOREIGN " die Beob⸗ 
achtung wichtig. 


1) Es wetterleuchtete in dieſer oder jener Gegend. 
2) Es donnerte in der Ferne, z. E. gegen NW. 
3) Das Gemitter zog herauf 4) gieng über den 

- Dre felbft. 5) Hat da oder dort eingefchlagen, 
gezuͤndet, Menfchen oder Vieh erfchlagen. 6) 

Daurte fo viele Zeit, 7) Fam z. E. von $.W. 10g 
gegen O. oder SO. 8) Es fielen Schlöffen von 
Diefer oder jener Größe. 9) Es gieng ein Wol« 
kenbruch nieder. 10) Die Blige waren roͤthlich, 
oder blau, oder gänzlich weiß. 11) Es ließen 

ſich Fleine Flaͤmuchen auf den Spigen der Kirch⸗ 

cthuͤrme oder auf den Hänfern oder Bäumen feheı. 

12) Der Stand des Barometers und Thermome⸗ 

ters war diefer oder jener. ' 13) Der Wind gieng 

mit dem Wetter, oder ihm entgegen oder queer- 

durch; drehte ſich ploͤtzlich u. ſ. w. 

12) Beym Nebel bemerkt man 1) die Dichtigkeit 
deſſelben. Es war duͤftig. Es war ein dünner 
Nebel; ein dichter LIebel, Man Fonnte nicht 
10, 15, 20 Schritt weit fehen. 2) Den Ge 
ruch. Er mar flinfend oder erſtickend sc. 3) 

Deſſen Dauer. Er blieb bis 9. 10. 12 Uhr, oder 
. den ganzen Tag ıc. . 4) Dein BE: fo; 
Br — 4 er 
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er fiel. - Er fiel zuerft, und ſtieg darauf, ober 
umgefebrt. 5) Deffen Solgen. Es ward darauf 
ganz trübe, oder hell; Sonnenfchein; es regnete; 
die Feldfrüchte litten dadurch ꝛc. 


VI. Was endlich die aufferordentlichen Erſcheinungen 


— — — 
— —— — 


anbetrift, ſo koͤnnte etwa folgendes bemerkt werden. 
1) Die Nordlichter, und zwar theils, um welche 
Stunde ſie ſich zeigten; wo ſie geſtanden, ob das 
Licht ſtill und unbeweglich war, oder ob es zwit⸗ 
ſcherte und flammte, ob ein ordentlicher Cichtbo⸗ 
gen ſich zeigte, und ob aus demfelben Strahlen in 
die Höhe ſchoſſen, ob ſolche bis an dem Scheitel« 
Punkt gingen, ob fie einen farbigten Stern da⸗ 
felbft bildeten, ob der ganze nordliche Himmel roth 
war, ob und nad) welcyer Gegend fid) das Nord⸗ 
liche bewegte, mie. lang e8 dauerte; ‚welches der 
Stand des Barometers und Thermometers zu 
dieſer Zeit war; welcher Wind wehte? 
2) Erdbeben, und dabey die Zeit nach Stunden und 
Minuten; ihre Dauer; ihre Richtung; den etwa⸗ 
nigen Schaden; den Stand des Barometers⸗ 
und Thermometers, waͤhrend dieſer Begebenheit 
und nachher. 
3) Feuerkugeln. Ihre ſcheinbare Groͤße , Ricy« 
tung, Dauer; ob fie mit Krachen desfprungen, ob 
fie gegünder x. - 
4) Wirbelwinde oder Tromben. Ob ein Staub. oder 
Waſſerkegel gegen die Wolfen gezogen wurde; ob 
dadurch Dächer, abgedeckt, Bäume ausgeriffen, 
Menfchen oder Vieh weggeführer wurden, ob ein 
Di beym Bergeben des — enſtand ꝛc. 
| 5) Ne⸗ 
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Kr? * Kreben» Sonnen oder Neben ⸗· Monde. Ob vor 
ber etwa große und mehrere Höfe an diefen Gen 
ſtirnen zu fehen waren, ob Schuee ober Hagel bald 
- Darauf folgten ıc. 
:6) Stoffe und farbige Höfe um Sonne oder Mond, : 
7) Merfwürdige Regenbogen. 3. E. dreyfadhe 
’ Regenbogen, Mond » Regenbogen mit oder ohne 
merkliche Zarben. 
8): Schlofien von aufferordentl. Gröffe. Ihre Ge 
ftalt, Gewicht, Schaden. 
vn. So viel es endlich die Rage und befonderen Umftäye 
De eines jeden der Herren Beobachter erlaubt, wuͤnſch 
‚ich von ihnen auf der zwoten Seite der Tabelle noch 
.  -machfolgende Dinge bemerkt zu fehen: Wann diefe 
oder jene Art von Bäumen oder Sträuchen, oder 
Pflanzen ausgefchlagen find oder geblüher haben, 
Wann diefe oder jene Art von Früchten in verfcyies 
denen Böden gefäet worden; wie in jedem Monate 
0 der Wachsehum der Pflanzen geweſen; wann man 
dieſe oder jene Früchte eingeerndter habe, und wie 
die Erndte ausgefallen; wann das Laub von den 
verfchiedenen Bäumen gefallen; wann das erfte Eis 
und der letzte Reif geweſen; wann die verſchiede⸗ 
nen Zug. und Streich⸗Voͤgel gekommen oder weg⸗ 
gezogen find; wann fid) die erften Mayfäfer und 
andere Inſekten gezeiget haben, und in welcher Mens 
ge, und mit welchem Scyaden ; ob Honig oder 
Mehiehau gefallen; und welchen Schaden folcyer 
verurfacht ; wann die Bienen geſchwaͤrmet; ob 
Hige oder Kälte befondern Scyaden an Feldfrüchten 
ad in den Weinbergen gethan; ob Seuchen unter 
2* Aa5 dem 
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dem Vieh geherrſchet oder anſteckende heftige Kranke 
beiten die Menfchen weggefreſſen haben u. f. w. 
| Die offene Freundfchaft, womit die ſaͤmmtlichen 
Herren Beobachter, meine erfte bittende Aufforderung an 
ſie aufgenommen haben, erlaubt mir, alle diefe Fragen ihnen 
vorzulegen: aber die Ruͤckſicht auf mancherley Amtspflich⸗ 
sen, die ihnen obliegen, läßt mic) nicht erwarten, von 
einem jeden Freunde alles beantwortet zu befommen. Yes 
der Beytrag, den idy erhalte, ift mir indeffen ſchaͤtzbar, 
und verbinder mic) gegen den, der ihn mir mie Aufwand 
feiner Zeit und ſeiner Bequemlichkeit lieferte. — — — 
Daß Anmerkungen von diefer Art zur wahren Vers 
vollfommung des Aderbaus, der fammtlicyen Defonomie 
und zur eichtigen Beftimmung des phyfifchen Klima’s eines 
- Bandes fehr viel beyragen, darf ich wohl nicht erft Vers 
nuͤnftigdenkenden weitläufig beweifen. Es hat alfo jedes 
Mitglied des Staats, welches zur Erweiterung und Ber 
tichtigung diefer Kenneniffe nad) feinen Kräften Beobach» 
tungen fammlet und aufjeichnet, ein wahres unzubeftreis 
tendes VBerdienft um fein Vaterland und die Wiffenfchaften. 
Sein Name wird nicht nur dem Foricher der Natur und 
jedem einzelnen Mitbürger des Staats, fondern auch deſ⸗ 
fen weifen und einfichtsvollen Miniftern und felbfi dem edlen 
Landes» Fürften achtungswerth und gefegner feyn. 


— —— 
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Sinnreiche Einfaͤlle aus dem Valerius Mari 
mus gezogen. 





D Alerander ſich auf feinen Siegeszuͤgen einer ans 
fehnlichen Stadt näherte, belehrten ihn die Wahr» 
fager, wofern er glücklich ſeyn wolle, den erften, der ihm 
aus dem Thor entgegen füme, tödten zu laſſen. Dieß 
traf einen Efeltreiber, und der König befahl fogleicy ihn 
hinzurichten. Der Unglücliche fing, weshalb man 
ihn fo unfehuldiger und unverdienter Weiſe zum Tode bes 
ſtimme, und erhielt zur Antwort, was das Drafel befoh» 
len habe. Wenn es ſich fo verhält, fprady er, o Koͤnig! 
ſo hat das Schickſal einen andern, als mich, zum Tode 
beſtimmt, denn der Eſel, den ic) vor mir trieb, iſt div noch 
eber begegnet. Diefe verfchlagene Antwort gefiel dem Koͤ⸗ 
nige außerordentlich, weil er dadurd) von einer Vergebung 
zuruͤck gehalten ward, und er ergriff mit Vergnügen die 
Gelegenheit, an einem geringeren Gefchöpf dem Goͤtter⸗ 
ausſpruch feinen Gehorfam zu beweifen. Uns dünfe, an 
dieſem Könige verdienet diefe verftändige Güte eben fo viel 
Lob, als die Berfchlagenheit des — eines — 
Sie. 


Alerander Fam zu einer andern Zeit vor die Stade 
Lampfacus, und de er wider diefelbe heftig aufgebracht 
war, hatte ex feſt befchloffen, fie zu zerflören. Bald aber 
ſah er feinen ehemaligen Lehrmeifter Anarimenes herauss 
kommen, von welchem er ſogleich vermuthete, daß er durch 
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Fürbitte feine Ungnade von der Stadt abzuwenden fuchen 
- würde, und ſchwur ‚ daß er, was Anaximenes baͤte, nicht 
thun wolle. Dieſer entſchloß ſich kurz, und bat, da er 
vor ihm Fam, daß er Lampſacus jerſtoͤren möchte. © 
rettete er durch feine Gegenwart des Geiftes dieſe alte be⸗ 
rühmte Stadt, die zum ee —— beftimmt ı wer⸗ 


Zween Säfte, die in einem Hauſe insb waren, 
und dajwifchen.verreifeten, gaben ihr Geld einer Magd im 
Berwahrung, mie der Bedingung, es ihnen beyden zu⸗ 
gleich wieder zu geben. Mach einiger Zeit koͤmmt der eine 
betruͤbt und in tiefer Trawer zu Haufe, giebt vor, daß der 
andere geitorben fey, und hebt von ihr die ganze Summe: 
aber zulegt findet fich euch der. andere wieder ein, und fors 
dert fein ihr anvertrautes Geid. Nun gerieth fie in große 
Angſt, ſie konnte das Geld nicht herbeyſchaffen, und auch 
nichts zu ihrer Eutſchuldigung vorbringen, und fürchtete 
ſchon als eine Diebin mit Strick und Galgen beftraft zu 
werden. Aber zum Gluͤck ermählte fie den Demofibenes 
zu ihrem Sachwalter. Da diefer. auf den gefegten Ger 
richtstag erſchien, ſagte er: dieſe Frau will das ihr ans 
vertraute Geld bezahien, aber fie kann es nicht anders 
tbun, als wenn du deinen Gefährten mitbringeſt. Denn 
darauf berufteft du dich) ja felbft, daß es fo ausgemacht fey, 
daß feinem das Geld ohne — des andern .. 
aahler werden folle, | 


Ein Menſch, der zu Athen — verhaßt war, 
und ſich, weil er auf den Tod angeklagt war, vertheidigen 
ſollte, hielt auf einmal um die hoͤchſte Ehrenſtelle an, wel⸗ 
che ſo eben erlediget war. Er that aber dieſes nicht in der 

Hoff⸗ 
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Hoffnung, ſie zu erhalten, ſondern dem Volk eine andre 
Gelegenheit, ſeinen heftigen Eifer gegen ihn auszulaſſen, 
zu geben. Sein Anſchlag ſchlug ihm auch nicht fehl. Man 
verſpottete ihn laut in der Verſammlung, die ganze Menge 
des Volks ziſchte ihn aus, und verhoͤhnete ihm, daß er 
ſich hatte einfallen laſſen, dieſe Ehrenſtelle zu ſuchen, und 
ſie doch nicht erlangt haͤtte. Aber da er kurz darauf ſein 
Leben zu retten vor dem Wolf redete, fand es ſich geneigt, 
ihn loszufprechen, Hätte er diefe legte Sache gleich an⸗ 
fangs vorgebracht, fo würden die Düren des ganzen Volks 
gegen feine Borftellungen verfcylofien gewefen feyn. 


Hannibal ward von dem Conful Duilius in einem 
Seetreffen gefchlagen, und fürdhtete fich, darüber zu Lar« 
tbago zur Strafe gezogen zu werden. Er fchickte Daher 
noch aus der Schlacht, ehe Nachricht davon nach Cartha⸗ 
go kommen konnte, einen feiner Freunde, der fich ganz 
freudig und vergnügt ftellen mußte, dahin, um den ver- 
ſammleten Rath zu fragen: ob Hannibal den römifcen 
Feldherrn, wenn er mit feiner großen Seemacht anfame, 
angreifen folle?. Sie antworteten alle einftimmig: das 
muͤſſe er ohne afles Bedenken thun. Darauf entdeckte er 
ihnen :- er bat ein Treffen gewagt, ift aber gefchlagen 
worden. Nun konnten fie doch dag, was fie erſt für noth⸗ 
wendis erklaͤret hatten, nicht verdammen. 


Appius Claudius ſagte oft: en Saiten Volk 
ſind ſchwere Geſchaͤfte nuͤtzlicher als ſtille Muße. Und ge⸗ 
wiß die ganze roͤmiſche Geſchichte beſtaͤtiget dieſes. Die 


heftigſten Unruhen und Kriege brachten die glaͤnzendſten Tus 
gen⸗ 
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genden hervor: aber fie verſchwanden, fobald völlige 
Ruhe und Sicherheit im römifchen Staat berrfchete. 
©. Metellus wagte es daher öffentlich im verſammle⸗ 
ten Senat zu fagen: er wiſſe nicht, ob die Zerftörung von 
Carthago Rom mehr Nugen oder Schaden gebracht hätte, | 
Zwar fen der Friede wieder hergeftelle, aber der mächtige 

Feind, der dadurd) zugleich wegefchafft worden, habe die 

ſchlaͤfrig gewordene römifche Tapferkeit wieder erweckt ge⸗ 
habt, und es fey zu fürchten, daß fie, nachdem ein fo hefti⸗ 

ger Nebenbuhler vertilge worden, wieder in ebenden Schlaf 
verfinfen möchte. Hier bleibt es eine Frage: welches Uebel 
gröffer fey, wenn Haͤuſer verbrannt, Aecker verwuͤſtet, 

die Schatzkammer erſchoͤft werde, oder wenn die alte maͤnn⸗ 

liche Tugend abnehme? 


Sehr ſtark iſt der Gedanke Plato ausgedruͤckt: dann 
wuͤrde die Welt gluͤcklich ſeyn, wenn entweder Weiſe den 
Zepter fuͤhren, oder die Koͤnige wahre Weiſen zu werden 
anfangen wuͤrden. 


Da man einen Koͤnig alter Zeiten kroͤnen wollte, nahm 
ee vorher die Krone in die Hand, betrachtete fie lange und 
fagte: 0! ein mehr glänzender als glücklicher Zierrarh, 
wer dic) recht kennet, mit wie vielen Sorgen, Gefahren 
und Elend du verbunden bift, möchte dich nicht von der 


Erde aufnehmen. 


Eenocrates ward einft mit fhmäßfüchtigen Reden 
angegriffen, und ſchwieg dazu völlig ſtille. Es frug ihn 
jemand, der. zugegen war, weshalb er allein feine Zunge ſo 

in 
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in Schranken hielte? Deshalb, antwortete er, weil es mich 


ſchon oft gereuet hat, wenn ich —— aber noch nie, wenn 
* geſchwiegen babe. 


Ariſtophanes läßt in einer Komoͤdie (die Froͤſche ge⸗ 
nannt) den aus der Unterwelt erſchienenen Perikles ſagen: 
man ſoll keinen Loͤwen in einer Stadt ernaͤhren, iſt er 
aber darinn erzogen worden, ſo muß man ihn zum gehorchen 
gewoͤhnen. Er zielet hiemit auf die vornehmſten und ver⸗ 
ſchlagenſten Juͤnglinge in Republiken. Dieſe muͤſſe man 
nicht durch zu viele Gunſtbezeugungen und Nachſicht zu 
maͤchtig werden laſſen, ſonſt ſey es nachher thoͤricht und 
vergeblich, ſich dieſer Macht, die man ſelbſt — hat, 
zu widerfegen. 


Da Ariftoteles den Weltweifen Callifihenes feinen 
bisherigen Schüler, dem Alerander, zur Geſellſchaft 
ſchicken mußte, gab er ihm den Kath, entweder fo felten 
als möglich mit dem Könige zu reden, ober ihm ftets die 
angenehmften Dinge zu fagen : denn auf diefe Weiſe 
wuͤrde er bey feinem Stillſchweigen ficher, oder bey feinen 
Reden dem Könige allezeit angenehm feyn. Er folgte 
aber diefem Rath nicht, und da Alerander einen großen 
Gefallen daran fand, ſich auf perfifche Arc verehren zu 
‚ laffen, tadelte er ihn, und fuchte ihn, fo ungeneige er da⸗ 
zu war, unermüdee zu feinen väterlichen Sitten zurüd zu 
leiten. Dafür ward er auf des Königs Befehl hingerich⸗ 
tet, und bereuete vielleicht zu fpät, daß er den heils 
ſamen Rath eines am Hofe befannten Freundes ver- 


ſchmaͤhet hatte, 
Die 








384 Siirnnreiche Einfälle. 

Die Athenienſer verweigerten dem Alexander die Ehre 
einer goͤttlichen Anbetung, welche er nach ſeinen erſten 
großen Siegen ſich anmaßete; aber ein gewiſſer Demas 
gab ihnen dieſe feine Antwort; huͤtet euch, daß ihr, in⸗ 
dem ihr den Himmel bewahret, nicht die Erde verliere. 


&. Sabius Kabeo flug, um die Mitte des fechften 
Jahrhunderts nach Erbauung der Stadt Rom, den König 
Antiochus, und zwang ihn zu ginem Vergleich, nach wel⸗ 
chem er den Römern die Hälfte feiner Schiffe herausgeben. 
follte. Sabius gebrauchte aber die Lift, um Italien vor 
den Ueberfällen diefes Königes in Sicherheit zu ftellen, 
und ihn feiner ganzen Flotte zu berauben, und ließ alle 
Schiffe in der Mitte durchfchneiden, um fidy fo in einem 
auch buchftäblichen Verftande die Hälfte derfelben zupus 
eignen. - — 

(Der Beſchluß folge kuͤnftig.) 
Nachricht. 
ey dem Verleger dieſer Wochenſchrift iſt fertig worden, 
I und auc) in den anſehnlichſten Buchhandlungen zu bekom⸗ 
men: Ueber die Philofophie des Kanzler ‚ran Zafo Vorau 


ine Lebensgeſchichte. Nach dem Fran en, von J. H. F. 
Be * in * = Pr a ° 


u, 


= Neue ſte 
 Mannigfaltigteiten 


= — 18uſte Woche. 
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B*** in G*** uͤber eine Naturhiſtoriſche 
vi Pen Frankreich und Holland, 


J Heinrich Sander. 


sang des zwey und zwansigfien Briefes | 


2 ben über iefen Kaften ftehen die Images en Cire 
S- des Rois morts in eigenen Kaften, die niche ge» 
| oͤſnet werden, wenn man nicht befonders dar 

nach fragt. Ehemals hatte man die Gewohnheit, daß 
man die Koͤnige in der Stunde, mo fie ftarben, in Wachs 
boßirte, und dies Bild wurde dann, wenn man den Koͤr⸗ 
per bier beyfegte, ‚hinter dem Sarg hergefragen, und hers 
nach in diefen *Behälniffen aufgehoben. Man ſieht alfo 
hier die Könige: von Carl VIII. an bis auf Ludwig XIIT, 
denn, bey Ludwig XIV. hats aufgehört. Sie figen da 
oben in einem rothen tuchenen Kleid mit Lilien geftict: 
man bat ihnen ſchlechte Kronen aufgefegt, und eine Arc 





von Scepter in die Hand gegeben. So ehrmürdig dieſe 


Reihe Föniglicher Todtenbilder ift, fo bare ich doch 
die Scepter und Kronen lieber weggewuͤuſcht. Es find 
IV, Sabre. 2 Quartal. | Bb vier 
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vier Kaſten, Carl VIII. und Ludwig XII; Sranz I. und 
Heinrich 11.5 Carl IX und. Heinrich 111.5 geinrich 1 V. 
und Eudwig XII. Stanz. ſieht lieblich dus; die beyden 
Heinriche haben nichts bejonders ; den Proteftantenmörs 
der Carl IX. mocht' ich gar nicht anfehen ; das ſchoͤnſte Ges 
ſicht bat allemal der große. Heinrich. Man kennt ihre 
gleich, und wenn ich ihn da in feiner Leiche mit Rubens 
Zeichnungen im Palais Royal verglich; fo muß er im Als 
ter, im Tode, nad) fo vielen Strapagen ausgefehen has 
ben, wie in feiner erften Kindheit. Aber ich weis nicht, 
warum ich immer mit einer gewiſſen Ruhe und Zufriedens 
heit, worein ſich Mitleiden und Bedaurung mifchte, auf 
dem edein, freyen, offenem Geficht diefes wahrhaftig gu⸗ 
ten und auch in feinen Schwachheiten liebenswuͤrdigen 
Monarchen verweile. | 

Mir verließen endlich nach vielen Unterredungen und 
Fragen diefen wahrhaftig Föniglichen Schag, und ein en⸗ 
gerer Ausfchuß aus der Menge, eine anfehnliche, aber 
doch niche zu ſtarke Geſellſchaft, erhielt Erlaubniß, zu den 
Gräbern der Bönige hinabzufteigen, und, da wir eben 
Krone und Scepter bewundert und angeſtaunt hatten, 
nun auch den Ort zu fehen, wo die Majeftäc der Menſch⸗ 
heit. weicht; wo der Reif von- Gold, mit Purpur gefüttert, - 
mit Edelfteinen befege nichts mehr gilt; wo große Ent 
würfe, Thaten, Lafter und Sünden begraben werden; mo 
Kegenten aus Jahrhunderten ruhig neben einander liegen, 
und fchon lang verweſet find. Es ſcheint, daß der Chor 
der Kirche eben fo lang iſt, als das Schiff derfelben. 


“ Denn hinter der Grille de fer geht noch ein erſtaunlich 


langer Platz an, und diefer ift, fo wie alle Flügel« und 
Nebengebäude mit Merkwürdigkeiten angefülle, die man 
| alle 


| 
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alle einzeln beſchreiben muͤßte. Die ganze Reihe der fran⸗ 
zoͤſiſchen Könige von Clodowich J. an bis auf Ludewig XV. 
liegt hier; einige wenige fehlen, z. B. Carl M. den ich 
einige Monate nachher in Aachen fand, Bey den meiſten 
liegen auch die Gemahlin und die Kinder. Unter jeder ſtei⸗ 
nernen Bildfäule nemlich, Die hier entweder im Föniglichen 
Kleid, oder in einer andern langen faltigen Draperie daliegt, 
ift unten: eine Treppe in die Tiefe hinab, von zwölf Stufen. 
Man. hob die fteinerne Platte hie und da auf, und zeigte 


uns den Eingang zur wirflichen Gruft, mo die föniglichen 


Leichname hingebracht werden, Oben fieht man nichts, als 
die- Statuen aus Stein, aber gerade unter den Bildſaͤu⸗ 
fen. ift. der irdifche Meft hingelegt worden. Man würde 
fie beſſer betrachten koͤnnen, wenn fie aufrecht ftünden: 


weil fie aber alle fo.lang geſtreckt da liegen, code, bla, 


ohne Handlung, ohne Affeckt, in Feiner redenden Stellung, 
faft einer wie der andre, wenigſtens mit gefalteten Haͤn⸗ 
den, ſo ſieht es recht majeſtaͤtiſch · fürchterlich aus. Es 
komme dem Zufchauer ein Schauer an, wenn er fo das nur 
von feinem Thron angefüllte Feld des Todes, und in jeder 
Ecke eine. oder mehrere Familien, die ſchon lange vom bes 
lebten Scyauplag der Welt abgetreten find, erblickt. Das 
valefifche Haus ‚liege ganz -beyfammen. Ich glaube, es 
iſt unmöglicdy, fo ein ganzes ausgeftorbenes Fönigliches 
Haus ,. die geftürzte irdiſche Gröffe und das Nichts dee 
Melt ohne Empfindung vor ſich zu fehen. Carl der Kahle 


- diegt in der Mitte des-Chors, und hat den Neichsapfel in 
der Hand, weil er auch Kaifer war. Kudewig XI, und feine 


Anne de Bretagne liegen aud) beyfammen, und diefe ha« 
ben unftveitig das prächtigfte Maufoleum, Vier große 
vortrefflich aus Marmor gemachte Franenzimmer,' die 

Bb 2 Tu⸗ 
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Tugenden vorftellen, fißen an den vier Ecken des Gebäin 
des. Unter den älteften Stuͤcken verfallen freylich viele, fie 
werden unkenntlich, und ‚fcheinen aus fchlechtem Gyps zu 
ſeyn. Gleich beym Eingang in die Mitte des Begraͤbniß⸗ 
platzes ſteht nach ein erſtaunlich Hohes und prachtvolles 
Paradebert, zu Ehren Ludewigs XV, Der Kaſten, worinn 
der verftorbene König liege, ift mit ſchwarzem und weißem 
Sammt uͤberdeckt, und hat die prächtigften Stickereyen. 

Zweymal ſteht das Fönigliche Wappen auf jeder Seite. 
Wachoskerzen, dick, wie Mannsarm, und eben fo body, 
als dies eichenbett, ſtehn beſtaͤndig darneben, und duͤrfen, 
gleich dem Feuer der Veſta, nie ausloͤſchen. Man ſagte 


mir, daß unmittelbar unter dieſem Kaſten Cudewig XIV, 


liege, daß Kudewig XV. über: der Erde bleibe, bie fein 


Nachfolger auch hieher kommt, (wiewohl ich das noch im⸗ 


mer nicht glauben kann), und daß man bis dahin diefe 
Wachslichter hier verbrenne ꝛc. Bedenken Sie einmal;mein 
Lieber ! den unermeßlichen Verbraud) des Wachfes nur 
hier an diefer einzigen Stelle! — Turenne hat die Ehre, 
neben Königen begraben zu feyn, und fein Grabmal, das 
‘aber doch durch eine eigene Grille de fer von dem koͤnig⸗ 


lichen abgefondert iſt, ift ein wahres Meiſterſtuͤck der fran« 


zöfifchen Bildhauerfunft, Bloß um diefes Maüfoleums 
willen möcht‘ ich noch einmal nach St. Denys. Steht 


man da,-man weis nicht, wie einem in der Seele wird? 


Die dee des Großen und Erhabenen ſchwebt Ihnen gleich 


‚entgegen. Die Kriegstroppeen und das Laubwerf an 
beyden Seiten der hinteren Pyramide kann man nicht 


genug fehen. Turenne finfe zufammen, vom Blitz ges 
teoffen ‚ und falle hinter ſich der Göttin UnfterblichFeit in 


‚bie Arme, die über — Kopf einen Lorbeerkranz haͤlt. 


Unten 
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Unten iſt eine Gruppe aus. dem Krieg — Zu benden 
Eeiten fteht ein Frauenzimmer, das Frankreich die Zus 
gend, Tapferkeit 2c. vorſtellt. Beyde verdedfen das Ge⸗ 
fiche, fehen weg, und man meynt, fie weinen wirklich 
über den Helden. Da fühle man innig die. Wahrheit, 
daß auch Monarchen und. Feldherren Menfchen find, und 
Daß fie ſich durch Tonnen Goldes vom Gefe des Todes und 
der Bermefung nicht losfaufen koͤnnen. Was iftdiefe Pracht? 
Ein Beweis, daß man gern der Natur troßte, wenn mar 
Fönnte, ‚daß man gern noch nad) dem Tod glänzen, und “ 
vorn übrigen Haufen unterfchieden feyn wollte. Aber 
unter dem verneflenen und verfunfenen Grabhügel fchläft 
der fterblicye Theil des Weifen und des Chriften eben fo 
ruhig, als hinter dem panegyrifchen Marmor, und unter 
der. vergüldeten Ehrenjaule, die oft Lügen auf die Nach⸗ 
welt bringt, und von ihren Zeitgenoffen lieber niedergerif« 


fen und in Staub getreten, als angebetet würde! 


rs ich einmal von St. Denys nach Paris zuräd- 
'gieng, flieg ic) auch auf ven Kalfberg, der linfer Hand 
zwiſchen Paris und der Abtey hinter einem Dorf iſt. Ein 
ſehr langer Berg, der ganz Paris mit Kalk verſieht. Es 
kommen einige Stuͤcken Miea darinn vor, von welcher ich 
auch Probeſtuͤcke in meiner Sammlung habe. Das 
ſchoͤnſte daran iſt, daß dieſer Berg, ſo hoch und lang 
geſtrekt er iſt, ganz aus Lagen uͤber Lagen aufgefuͤhrt iſt. 
Man ſieht deutlich, daß das Waſſer durch oͤftere Ueber- 
ſchwemmungen und Schwankungen auch dieſen Berg ge⸗ 
bauer hat. Einige Strata find mächtig, andere duͤnn und 
niedrig. Geht man in den Berg hinein, fo fieht erda gerade 
fo aus, wie man uns die Catacomben von Rom befchreibt. 
vn er. große mit ‚einander in Verbindung ftehen- 
Ä Bb 3 de 
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de Gemwölber, lange, hole, dunkle Gänge hinein , vie 
Feiner Unterftügung bedürfen, und durd) das Öftere Aus⸗ 
‚graben des Kolfs täglich gröffer werden. Waſſer finder 
man inmendig gar nicht, am Fuße des Berges etwas, 
aber wenig. Oben und an den Seiten iff eine dünne Kine 
de von ſchwarzbrauner Erde, die von verfaulten Pflanzen 
entftanden ift. Hier ift noch Vorrath von Kalk für Mif« 
Ienarien. Doch find ſchon gemaltig tiefe Gewölbe‘ und 
Löcher hineingegraben worden. Und alfo bab’ icy Ihnen 
in Diefem Briefe doch auch etwas aus unfrer Naturwiſſen⸗ 
ſchaft gefihrieben. Naͤchſtens befommen Sie etwas, das 
zur Vieharzeneylunſt gehöre. Leben Sie big dahin wohl. 
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Drey und zwanzigſter Brief. 
Charenton. 


Sp“ Vergnügen hab ich auf diefem Flecken einen Nach⸗ 
mittag zugebracht. Das alte Schloß hier, das 
Chateau dAlfort heiße, iſt, wie ic) glaube, jegt ganz der 
Ecole veterinaire gewidmet. Gleich unten beym Eingang 
findet man pn I Ä 


) La Salle de Diſſection, wo viele Tifche ſtehen, an 
denen ſich die Eleven, deren jetzt über go waren: in dee 
Zootomie übten. An den Wänden hiengen an einer 
Tafel die gedruckten Nahmen, und die Elaffificationen 
biefer Leute, und auf einer andern Tafel die Föniglichen 
Seſetze für das Juſtitut, wo unter andern mir die löbliche 

Verordnung wohlgefiel: daß Fein Eleve einen Hund, oder 
andre Thiere halten ſollte, weil dieſe nur die Wohnung 

verun⸗ 
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verunreinigten. Auch ward ihnen das Studium ber 
Botanik ſeht dringend empfohlen .. 

2) Der Soͤrſaal darneben, freylich ſchoͤner, als ſo manche 
Fuͤrſtenſchule in. Deutſchland, wo man vom Staub be⸗ 
.r Decke wird, und oft des Lebens nicht ſicher if. Die 
Baͤnke giengen in hoͤheren und niederen halben Cirkeln 
an den Wänden herum. Oben ſtand in einem Glaska⸗ 
ſten ein eingeiprügter Menfchenförper, vermuthlich um 
erſt das Nothwendigſte aus der. Menfchen » Anatomie 
vorzutragen, cbe man an die Anatomia BRENNER: 
fommt. | 
» Oben war das Cabinet — eine ſehenewͤrdi | 
ge Sammlung,,. die ſchon ziemlich viel Vollkommenheit 
bat, zwo Stuben einnimmt, und in Glaskaſten ver⸗ 
wahrt wird. 

a, In der erſten Stube... fi nd ausgeftopfte Vögel, 
Hunde, Jitis IFuchs, — Marder, Igel, Haſe, 
Caninchen ꝛ?ꝛ·. 

Bir Unter den Odgeln, die alle — ganz neu, oder 
or: ! Ddochwortreflich erhalten waren, war manche merk⸗ 
X * wlirdige Spielart. Allein ich hatte meinen Cinnẽ 
es. miche bey mir, und weil ich gerade an einem Feh⸗ 

ertag da war, ſo konnte ich niemanden vonden 
Eehrern aber Aufſehern zu ſprechen bekommen· 

b) Eine vermuthlich einheimiſche Muſtela wat: da, 
ganz weiß, mit einer ſchwarzen Schwanzſnitee 

* Sn der. zwoten Stube waren Scelete von Pferden, 
on Hirſchen, Ochſen, Efeln, Schafen, Ziegen, Böden ci 
— - Ganze Stuͤcke, und wieder einzelne, “aber der 
— un mir war ver zu dick — 
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h) Es waren auch Besoarsinitdb Mooſtra da, z. B. 

ein Pferd mit 3Fuͤßen / daran Bei Huf am: Bokder- 

2 fuß ſichetſormig umgebogen ward du © = (2 

due) Diele Magen, Gedaͤrme, Lebens, :Mieren, ‚Milz, 

* Ruthen ꝛꝛc. alles koſtbar eingeſpruͤtzt und volllom⸗ 
—R men erhalten, mit:der Zahl an jedem Stuͤck re. 

AMufiden Pferden faßen Menſchen. Kleine Knaben⸗ 

feelete. hatte man auf Pferdeſcelete geſetzt mit blauen ſeide⸗ 

nen Zuͤgeln in den Kinnbacken der. Pferde, und mit Peit. 

ſchen in der Hand. Sieht man nicht den ſpieleriſchen 

Geiſt der Nation auch da, wo ſie wirklich etwas vortrefli⸗ 

ches unternimmt, und wo wenigſtens der ernſthafte Mang 

wuͤnſcht, daß das —— —— gm: 

Leben Sie wohl. ran 


md zyeans ſier * 
Choify — Rol. eh be: 


. . M ch 5 in Aa; 41,44% r 


art 


Dies arcige rdnigliche Landhaus; mein Lieber! wo 
man recht gut iſt, und von dem: pariſer Gewuͤhl entferne, 
iſt von Charenton durch die Seine getrennt) und liegt zwo 
Stunden von Paris. Der Weg dahin iſt/wie alle Straſ⸗ 
fen rings um Paris in; einer· Eutferuung won 40 Stunden, 
gerade, uͤberfluͤßig breit, in der Mitte feſt gepflaſtert, 
und gů beyden Seiten mit Bäumen beſetzt. Man gehe 
wiſchen Feldern, die in Junius mit Wicken, Gerſte, 
beſaͤet waren. Man hat rechter Hand’das: Bicetre und 
die pariſer Steingruben neben ſich. Dieſe letzteren ſind 
gerade ſo, wie die Steinbruͤche bey Geißlingen auf dem 
Wegenah ulm. Man geht durch Vitry, ein Dorf, wo 
7 (d | | ein 

‘ 


? 
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ein reicher Mann einen praͤchtigen Garten angelegt hat: 


. Man trifft Schafdrerden an, aber diefe Thiere find ſehe 


Hein, und werden zweymal im Jahr gefchoren:: Chboiſy 
le Roi ſelbſt ift auch nur ein Dorf, aber freylich fchö« 
ner, als viele andre in den Provinzen. : Es ifk eine 


vom verflorbenen Koͤnig erbaute Kirche da, die vom Erz -⸗ | 


bifchof in Paris, und vielen ander Erz · und Bifchöffen 
eingeweiht wurde. Sie hat aber nichts merfwürbigeg, 
als den Maitre «Aurel, der Stuffen, von Marmor, zu beya 
den Seiten praͤchtige Gemählde,. und neben dem Kreug 
von Silber zween große Engel hat, die, wie gewöhnlich, mie 

Fluͤgeln, von Gyps, aber vortreflich Bu, 


waren. _ ‘ 


Das Wichtigſte iſt das Föniglice Sohlok, +2 


im Herbft von den Majeftäten beſucht wird, weil in 
der Gegend viele Weinberge find. Die Gebäude fin 
zum Theil neu, zum Theil alt, : aber alle Haben. nur einen 
Stoff. Das Schloß iſt mit Gaͤrten umgeben , in 
welchen große weite Alleen find, die nichts vorzügliches 
hätten, wenn nicht auf der einen Seite die Seine flöffe, 
die freylich die angenehmfte Ausficht verſchafft. Am Ufer 
find große Terraffen angebracht, die mit Foftbaren Grilles 
de fer eingefaßt find. An der Seite gegen das Waſſer ift 
auch das Schloß am fehönften. Da find Engel, die das 
feanzöfifche. Wappen halten. ine der artigften Parthien 
des. Sartens ift das meitläuftige Labyrinth, oder ein in 
viele ineinander laufende Cirkel abgerheilter Platz. Ligu- 
ftrum vulgare bluͤhte da, und. verbreitete feinen — 
men Geruch weit umher. | 

- Man wies mir die Apartemente, in der Zufr 
baten eben fo, wie durchgängig in Paris, die Schlafjinw 
Bb5 mer 
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394 Briefe anHen, Prof, tin, 
nier ausgenommen, ſteinern if. Die größten Spiegel, 
die foftbarften Vaſen von Porzellan, die herrlichſten Tas 
peten, die niedlichften Vorhänge, Betten, Seflel, fand 
ich überall. Der Suiffe war gar zu dienftfertig, und wieg 
mir auch mit vielem Gepränge die Commodite des Könige 

gleich) neben feinem Schlafzimmer, 
+» Unter den Gemählden gefielen mir befonders: die 
Königin im Scylafjimmer des Könige. — Ein Korivia« 
„aus, der auf Bitten feiner Mutter, Frau und Kind die 
- Belagerung von Rom aufbebt. Die Mutter drücke ihm 
Die Hand; das Auge, das ihn anfiehe, ſagt unbefchreib« 
lich viel, er wird weich, er weis nichts zu fagen, und- 
fpringe su, um fie zu umarmen, ‚s 
Auch eine Valeria, voll Unternehmingsgeift im Ges 
fie, wie fie chre Geſpielinnen aufmuntert, uͤber die Toben 
zu paßiren. 

Neben dem Schlafzimmer iſt die Chapelle für die för 
nigliche Familie, Mein, ein Prie Dieu mit rothem Sammt 
beichlagen, am Platfond eine Allomption de la $. Vierge; 
unbeſchreiblich fein gemahlt. Unſer Heiland und fein Bas 
ter eınpfangen fie, jener hat in der Hand ein Kreuz für fie, 
Unten liege die Kirche, und betet an. J 

[os La Table mhante — ift unftreitig das befte, mas 
man bier zu fehen befomme. Ein Werk eines gewiffen 
Arztes, D. Girard in Languedock unter Ludwig XV} 
Im Speifefaal fteht ein runder breiter Tiſch, von Nuß⸗ 
baumholz, und fehr dick, an dem bequem zwölf Perfonen 
foeifen koͤnnen. Diefer Tiſch ift etwa eine Hand breit 
vom äufferen Rand angerechnet hineinwärts ausgefchnit- 
fen, und dies innere Stüd der Tafel läuft, wenn es ftarf 
Angetrieben wird, a Unten ift ein Cirkel von Eifen, 
der 


= 
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ver eine Vertiefung hat, in diefer laufen Die Fleinen Rollen 
der Tafel, wohl mit Oehl eingefchmiert, herum. Doch 
das ift das wenigfte. Steige man num eine:Treppe hinab 
in einen Keller, wo viele Lichter angezündet werden müfs 

: fen; fo fiehe man den ganzen Tiſch auf einem eifernem 
oft eben, an dem die Stangen parallel, und ins Kreuz 
laufen. Und dieſer ganze Apparatus kann nun durch Hes 
bel und andre mechaniſche Werkzeuge ſo ſicher herabgelaſſen 
werden, daß der Tiſch, wenn oben die koͤnigliche Fami⸗ 
lie daran fie, mit allem Service, mit allem, was darauf 
liegt und ſteht, ganz fachte vor den Füßen der Speifenden \ 
in die Tiefe hinabfinfe, und endlich verſchwindet. Sieht 

“ man unten dem fommenden Tifch zu, fo fieht man ihn 
mit feinem Roſt und mit allen feinen: Stangen in Eins 
ſchnitte im Boden, die völlig paffend ſind, hineinfinfen, 
und einem andern Tifch von der nemlichen Größe, Run⸗ 
dung und Dice, der an der Seite ſteht, und jetzt in die 
Mitte gezogen wird, dadurch Plag machen. Diefer Tiſch 
äft, indeflen daß der König vom erften Service fpeift, mie 
Dem andern bedecfe worden, und wird nun durch eben diefe 
Kräfte und mit leichter Mühe in wenigen Minuten bis ins 
Zimmer hinauf vor die Füße des Königs gewunden, fo daß 
Die ganze Geſellſchaft figen bleibe, daß ficdy Fein Aufwärter 
ſehen läßt, und daß doch das alte abgetragen, das 
frifche aufgefege, und alle Werkzeuge und Gerärbfchaften 
verändert werden, Will man die ——— 
ſehen, fo muß man noch eine Treppe tiefer hinabfleigen in 
Das Gewölbe. Das that ich, ich fand aber nichts, als an 
der Wand eine oder zwo Kurbeln, die ein Lackey treiben 
kann, und wodurch das fehöne fimple Werf, das an dem 
Wänden herum vertheilt, und doc) fo vollfommen einge 

richtet ift, daß eins ins andre greift, ohne Lärmen nnd 
Geraͤuſch zu machen, in Bewegung gefeget wird. 

Meben diefer beweglichen Tafel find noch 4Serviteurs, 
oder Auffäge von Holzrahmen, Leiften mit 4 — 5 mef« 
ſingenen Platten, die man auf⸗ und niederfchrauben und 
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396 Briefe an Het, Prof. 3*"*in G***. 
um Wein, Brod ꝛc. darauf zu legen brauchen fann , ans 
gebrächt, Die ebenfalls durch geringe Mühe hinabgehafpelt, 
- amd mit andern Sachen wieder heraufgefchickt werden koͤn⸗ 
nen. Es iſt ſo eingerichtet, daß an der Tafel, und an 
jedem von dieſen kleinen Tiſchgen verſteckte Drarbzüge find, 
an welchen kleine Glocken haͤngen. Sobald der Koͤnig, 
oder ein andrer läutet, fo wird der Serviteur abgehaſpelt, 
und von neuem garnirt. Hat der Koch etwas -vergeflen, 
ſo liegt eine -befchriebene Charte darauf, und in etlichen 
Minuten ift er wieder hinauf gemunden. Man hatte erft 
‚kur; vorher, bey der Anmefenheit des Kaifers, Gebrauch 
von dieſer Einrichtung gemacht. ’ 
Der Suiſſe bey diefem Echloß machte: zugleich den 
Wird. Wir mußten aber am helfen Tage thun , was 
ich noch. nie des Nachts gechan habe, und zum Fenfter 
bineiniteigen „ ‚wenn wir etwas haben wollten. Bey 
aller forgfältigen Nacyfuchung: war idy nicht im Stans 
de eine Thuͤr zu finden. An jedem Feniterladen ftand 
eine Fleine Treppe, mie bey uns die Hünerleitern am 
Stall find, ‚da mußten wir hinaufflettern, und als wie 
. drinnen waren, nahm jemand die Leitern weg. ch 
weis nicht, war das Armuth, oder Furcht vor Ueber- _ 
fall, oder ift Dies ein Mittel, die Gäfte zu behalten, bis - 
fie bezahlt haben? Man fah fonft auch beym Suiffe den 
Lurus der Sranzofen, Alle feine Zimmer waren tapezirt, 
feine * Toͤchter, die eben aus der Meſſe kamen, und 







auch zun Fenſter hereinſtiegen, trugen ſeidene Kleider, und 
einen bloßen Kopf mit Aufſaͤtzen. Ich merkte aber, daß 
ſie noch um to Uhr eine ziemliche Schuͤſſel voll Brey, 
und ein gutes Stuͤck Brod zum Frühftücf nehmen konnten: 
Ein andermal fpazieren wir nad) St. Clou, wo wir wieder 
durch die Thüre ins Haus hineingehen Fönnen. 





BerHtuß der fi nmreibeh Einfälle aus dem Va⸗ 
lerius Marimus. 


A 


ie Römer eroberten die ER — ‚ welche 

ſich gegen ihre Herrfchaft empoͤret hatte, und nad) 
dem nun die Aufwiegler hingerichtet waren, berathſchlagte 
der aufgebrachte Senat, was matı mit den übrigen Buͤr⸗ 
gern von Privernum hun follte. Der Ausfchlag ihres 
Gluͤcks war alfo damals höcyft zweifelhaft, indein es in 
den Händen ihrer Sieger ftand, die noch dazu fehr wider 
„fie erbittert waren. Es fchien ihnen nichts als das Bitten 
zu ihrer Erhaktung mehr übrig zu jeyn: allein fie fonnten 
doc) ihr italiänifcyes Blue nicht verleugnen, und da der 
vornehmfte unter ihnen auf dem Rathhauſe befragt wurde, 
was fie für eine Strafe verdienten, antıwortete.er: die, wel» 
- che diejenigen verdienen, die ficy für würdig halten, die 
Freyheit zu befigen. Dies waren beleidigende Worte, 
wæelche die ſchon aufgebrachten Gemücher der Rathsherren 
noch mehr erhigten. Der Conful Plautius war den Pri⸗ 
vernern. geneigt, und that darauf diefe nadygebende Frage: 
was inskuͤnftige zwifchen ihnen und den Römern für ein 
Sriede herrſchen folle, wenn fie ihnen alle Strafen ſchenk. 
ten?” Aber. er. antwortete. mie: gleicher. Standhaftigfeit: 
mache ihr mit ung einen billigen Frieden, fo wird er ewig 
währen: wird er aber auf unſrer Seite zu hart ausfallen, 
wird er nicht lange dauern. Dieß machte einen ſolchen 
Eindruf, daß die, ——— nicht nur Verzei⸗ 
* hung, 
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bung, fondern auch das Glüc des römifchen. Bürgers 
rechts erhielten. ! R 


4. mM. Sormianus aus einer Familie, bie von eis 
nem Srengelaffenen abftammete, ein fehr alter Greis, 
klagte vor dem Gittengericht den C. Libo an. Pompes 
jus, der in der damals bald aufhörenden Republik die 
hödyfte Gewalt übte, warf ihm feine niedrige Abfunfe und: 
Schwachheit des Alters vor, und gebrauchte dabey den 
bittern Ausdruck: er fey wohl aus der Unterwelt zurück ges. - 
fchicft worden, den Libo zu verklagen. Du haft Recht, 
Pompejus, antwortete er, ich komme aus der Unter⸗ 
welt, meine Klage wider den Libo anzubringen, aber ich 
will dir erzaͤhlen, was ich gefehen habe, da ich mic dort 
auf hielt. Ich fah den blutigen En. Dom. Ahenobarbus 
beweinen, daß er, ein Mann von dem vornehmſten Ges. 
ſchlecht, den unfträflichften Sitten, der eifrigften Vater⸗ 
Iandsliebe, in der Blüte feiner Jugend auf deinen Befehl 
bingerichtet worden. Ich fah den eben fo berühmten mie 
dem Degen erfiöchenen Brutus, welcher Flagte, dieß ſey 
durch deine Trenfofigkeit und Grauſamkeit veranftaltee. 
worden, Ich fahe den En. Carbo, der in deiner Jugend 
dein ftärfiter Benftand, der Retter deines värerlichen Ver⸗ 
mögens war, und auf deinen Befehl in feinem. dritten 
Confulat, mit Ketten belegt, gegen alle rührende: Vor⸗ 
ftellungen, wider alles Recht und Billigkeit, bey der hoͤch⸗ 
ften Würde im Staat, von dir als einem bloßen Ritter 
umgebracht worden. Ich fahe einen eben fo anfehnlichen 
Mann, den Perperna, gewefenen Prätor, welcher deine 
Grauſamkeit verfluchte, Ich fehe fie alle mie einem Mun⸗ 
de befeufjen, daß fie unverdammt, unter deiner Hand, 

unter 
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unter der Hand eines Juͤnglings, der ihr — — 


ſeyn wollen, haͤtten — muͤſſen. 


m. Caſtricius hatte die hoͤchſte obrigkeitliche Seel⸗ 
zu Placenz. Der damalige Conſul foderte in gewiſſer Ab⸗ 
ſicht Geißeln von dieſer Stadt. Caſtricius verweigerte ſie 
ihm. Der Conſul ließ ihn wiſſen: er habe viele Degen 
in ſeiner Gewalt. Er aber verließ ſich auf die Rechtmaͤſ⸗ 

figfeit feiner Sache, und gab zur Antwort: und ich habe 
viele Jahre. 


A. Caͤſellius widerſetzte ſich * allem, was von 


denen ſich um eine monarchiſche Oberherrſchaft zu Rom 


ſtreitenden großen Maͤnnern, welche man Triumvirs nen⸗ 
nete, herruͤhrete, und ließ, ſo lange er etwas zu ſagen 


hatte, kein⸗Geſetz nach ihrem Willen abfaſſen, um zu zei⸗ 


gen, daß ihre Gewalt, der man in ſo vielen Stuͤcken nach⸗ 
geben mußte, ganz geſetzwidrig ſey. Da ihn einsmals 
ſeine Freunde wegen ſeiner Freymuͤthigkeit, mit welcher er 
uͤber die Zeiten des Caͤſars urtheilte, erinnerten, ſagte er: 
zwey Dinge, welche die Menſchen fuͤr die ungluͤcklichſten 
halten, verſtatten mir vor andern dieſe Freyheit. Ich bin 
alt, und habe keine Kinder. 


Der Koͤnig Philippus verurtheilte im trunkenen 
Muth eine Frau unverdienter Weiſe. Sie wußte keine 


andere Rettung, als daß ſie ſich, ihrer Unſchuld bewußt, 


die Freyheit nahm, dreiſte herauszuſagen: ich appellire 


an den nuͤchternen Pbilippus. Durch dieſe Dreiſtig . 


keit erhielt ſie, was ihre Unſchuld ihr nicht gewaͤhren konn⸗ 
te, daß ihre Sache von neuem — und ein anderes 
Urtheil geſprochen ward. | Ein 
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‚Ein Vater, der eine einzige Tochter hatte, befragte 
den Themiftofles, ob er fie einem armen würdigen Mans 
ne, oder einem reichen von zweydeutigem Charakter geben 
folle? und erhielt von ihm zur Antwort: in meinen Aus 
gen ift ein Mann ohne Geld mehr ie als Geld ohne 
einen — * 


Philippus tadelte in einem RR feinen Sopn Ale⸗ 
xander, daß er die Gunſt der Macedonier ſich durch Ge⸗ 
ſchenke zu erwerben ſuche. Wie kannſt du, ſchrieb er, dir 
die falſche Hoffnung machen, und glauben, daß diejeni⸗ 
gen dir treu ſeyn werden, deren Liebe du durch Geld erkau⸗ 
fet haſt: dieß kann man allein von der wahren Zuneigung 
. hoffen. , Und doch machte es Philippus nicht beffer, der 
Griechenland mehr erfaufte, als befiegte. 
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Fortſetzung des D. F. W. H. Martini's 
| Naturgefchichte der Bachſtelze. 
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achſtelze. Rothſchwaͤnzchen. GSraukeblchen mit | 
rothbem Schwan; und langem Bruſtlatz. 
(Klein.) a) . 


Diefer Vogel ift etwas dikker, als das Schwarzkehl⸗ 
hen, dem es übrigens in dem meiften Stüffen gleichet. 
Seine ganze Länge beträgt 53’, die Länge des Schnabelg, 
„ Einien, des Schwonzes, über ı Zoll, der mittlern Zee, 7 is 
nien, des Durchmeffers der ausgebreiteten Flügel, bie zuſam⸗ 
mengelegt nicht uͤber die Mitte des gabelförmigen, aus 12 

er Er N; gang’ 


a) Motacilla Erithacus, dorfo remigibusque cinereis, abdomine 
re&tricibusque rufis, extimis duabus cinereis, Linn. S. N. XII. 

p. 335. n. 35. Faun, Sues. Ed. I. n. 2:5. Ed. II. n 258. p. 94. 
Phaenicurus. Gesner. Av. Ill. p.409. Will. Ornith. 160. Raji 
Av. 78. n. ⁊. Phaenicurus alter. Aldrov. Orn. 11.p.748. Fonf. 
T.45. Phaenicurns. briffon Av. ato Vol Ill p. 409. in gvo. 
Vol.1. p.424.n.17. Le Ronge- queue. Bey Marſeille. Curouſ-⸗ 
fer. Syluia, gula grifes, thorace long, caudä totä rubra. Rleins 
Vogelhiſt. p 146. n. IV. Ftiſchs Vöyel, Tab. 20 Müllers 
Sinne II. Sir. n. 35. D. Günthers Wirfing. Vogeineſter. 
Tab. XIX. f. füper. Onom. H. war, VI. p. 466. CEIU, p: 819« 


En IV, Jahrg. 2. Quartal. Cc 2* 
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2 D. F. W. H. Martini's 


ganz rothen Ruderfedern beſtehenden Schwanzes ee 
83 Zoll. 


Die Oberfläche des Körpers iſt grau ‚ die untere grau⸗ 
weißlich, mit etwas Roth vermifcher; die Schwungfedern 
find graubraun, der Bürzel hat eben die rothe Farbe, als die 
zwölf Ruderfedern des Schwanzes. Schnahel, Fäffe und: 
Klauen, eine ſchwaͤrzliche Farbe. Der Vogel ſelbſt gehoͤrt 
in Europa zu Haufe. 


Auſſer einer Zeichnung bey Herrn Friſch, findet man 
bey andern Schriftftellern, von diefem Vogel nur fehr wenig - 
Nachricht, und er gehört allerdings unter die feltnen euro= 
päifchen Vögel. Das Neſt und feine Eyer finder man 
im Wirfingifchen Werke 1. c, abgebilder. Es ift, als ein 
Eorbförmiges Gebäude zu den regelmäßigen Halbfugeln zu 
rechnen, beſtehet aus Heu und dürren Grashalmen, aus. 
wendig mit grünen Moosarten durchflochten. Der obere 
Durchmeſſer, die Wände mirgerechnee, beträgt gerade vier 
Zolle. Der mit Federn, Haaren und weicherm oder zarterm 
Heu ausgefütterte Napf, allein gemeffen, hat mehr nicht, 
als zween Zoll und vier Linien im Durchmeffer. 


In dieſem Neſte wurden fünf Eyer, ſchmal, oben ſehr 
zugeſpitzt, von ganz weiſſer Farbe, und nur am ſtumpfen 
Theil mit ganz einzeln ſtehenden braunrothen, kleinen Puͤnkt⸗ 
chen beſtreuet, angetroffen. Die Eyer, ſowohl des Garten» 
ale Sausrothſchwanzes, überteffen fie an Gröffe, weil fie 
eine Länge von zehn, und eine Dikke von ſechs Linien haben. 


Bachſtelze. Rothſchwaͤnzchen, blaukehüůchtes (Seligm.) 
© 208 Blaukehlchen. 


Bachſtelʒe. 
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vachſtelze. TAN, weißbläßichteo, ei 
‘  Peblchen. 
Rothſchwanz. ©. —— 
Rothvogel. S. Nachtigall. 
Rußiſche des H.D. Cepechin. ©. Brauntkehlchen. 
der Sänger. ©. der Läufer end 
Schmittl., (Kram.) ©. * Caͤufer. 
Schneekoͤnig 
—— S. "Zaunfönig. | 
Schwarze. S. Meerſchwarzplaͤttchen. 
Schwarzkaͤpchen. ( Muͤll.) S. Rloſterwenzel 
Schwarzkehlchen, Blaukehlchen. (Pontopp.) 
Gartenroͤthling. Bartenfhwarzfehlden: (Hallen) 
Mauernachtigall. ARothFehlden mit ſchwarzem 
Rinne. Rothſchwanz. Sommerrotel. (Gesn.) 
Stadtröthling. ( Frifc) ). Schwarsfehlichtes 
Rothbruͤſtchen. (D. Günther). Weißbläßichtes 
Rothſchwaͤnzchen. Waldrotbfebwänschen. (D. 
Guͤnth.) Waldrothſchweifl. (Kram.) Wuͤſtling in 
Schleſ. (Schwenkf.) Saulokker in Preuſſen, weil | 
eri bey der Brütung einen folchen ſchmatzenden Ton 
annimmt, nad) weldyem die Landleute ihre Schweine 
zufammen zu loffen gewohnet find. (Hallen.) b) | 
Das Schwarzkehlchen hat 54 Zoll in der Länge und 
einen ſchwarzen, geraden, — — 7 Einien betra» 
Cea - genden 


b) Motacilla Phaenicurus gulä nigrä, abdomine caudäque rufig, 
capite dorfäque cano. Linn, S. N. XII. p. 335.n.34. Faun. 
Suecica. Ed. I. a. 224. Ed. II. n. 257. p. 94. Moracilla Tirys, 
zemigibus nigricantibus, rectricibus rufis, intermedio pari ni- 
gro, extrerfum rufelcente, Faun, Suec. Ed, I, n. 227, — 


J4 
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genden Schnabel, an deſſen Wurzel die beyden Naſenloͤcher 
eyfoͤrmig und unbedekt erſcheinen. Die Zunge iſt in un⸗ 
gleiche Lappen zertheilet. Die Winkel der Oefnung des 
Mundes haben eine gelbe, das Regenbogenhaͤutchen eine has 
ſelnußbraunliche Farbe. Auſſerdem iſt es von oben meiften: 
eheils aſchgrau und roch von unten, weiß auf dem Wirbel, 
ſchwarz 


eſt.) Rusicilla. Gesn. Av. 729. Aldrov. Orn. 11.746. Tab. 746. 
747. Fonft. T. 45. Rubeeula Phaenicurus. Wil. Ormith. p. 
759. Raji Av. 78.n.5. Albini Av.I.p.48. T.go. Rusicilla, 
Briffon. Aues. 4to. Vol. Ill. p. 403. in 8vo. Vol. I. p.422. n.1f. 
Le Roffignol de Muraille. Charlet. Onom. p.91.n.X. Rubicilla, 
Schwenckf. Av.Silef. p. 346. it. Rubicellus. Rubecula domedti- 
ca, aeftiua, Lufcinia murorum et Rzacz. Ficedula ſ. Rubecula 
Phaenicurus. Barrere. Rubecula gulä nigrä (mas) et } haeni- 
curus mediä caudae pennä ſuo nigrä, Friſchs Vogel. Tab. 19. 
0.20. f.1.2.3. Rouge- queuẽ (mit ganz rothem Schwanz.) u. 
Queu&-rouge & demi noire. (Tig. 2.), à une plume noire dans 
la queu& (Fig. 3.) Wirſings Bögel. Tab. XVII. Pennants 
Britt. Thierg. p. 1I11. T.53.f.6.7. Penmant. brisish Zool. gvo. 
Vol.I.p.371. Sallens Vogelh. p. 331. n. 302. u. 303. Kleins 
Vogelh. P. 144. n. II. D. Guͤnthers Sktopoliſche Vögel. p-192. 
n. 233. U, 233. Zorns Petinoth. p.386. Gruͤndl. Ainweif, 
zum Vogelf. p.so2.&c. Muͤllers Einne II. p.615. n. 34. Olms 
Orn.47. Zinanni Uoua. p.53. Tab. VIII, f.4ı. Brunnich Or- 
nith.Bor. n.280.281. Kramer Auftr. p. 376.n.11. Müll. Prod, 
Zool. Dan. p. 33. n. 288. Pontopp. Dänn. p. 174. T. XIL. 
D. Zückert Mat. aliment, p, 114. Elzholz Tiſchb. p. 169. Seibi- 
zius de Alim. Facult, p. 888. VI. Onomar. H. Nat. V. 269.Onom, 

' Foref, III. pı 208. &c, Cours d’Hifl. nat. IV. p 60. Did. de 
Anim. 111.717. Vallm. de Bom. Dici. Vol. X. p. 100. Franz, Le 
Roflignol de mur ou de murail, Bell, & Briffon Curouffee à Mar- 
feille. (Cours d’Hift. N.) Rouge-quede. Alb. Queue- rouge, 
¶ Friſch) Cul-reuge. Onom. For. Ital. Codiroſſo ordinario. Olin. 
Culo ranzo, Culo roſſo. (Zinanni) Coroffoli. Revezoli. (Seibizius) 
KHofl. Roödffaerr. Muur - Nagrigall. Engl. Red-flart. Red.-zail, 
Schwed. Roi/kjerr. Dän: und Norrw. Blad-fugl, Roqſtiem 
(Brun,) Blod-fiers, (Müll) 


Naturgefshichte der Bachfiche. 405 


ſchwarz an den Baffen, unter der Kehle und an dem untern 


Theil des Halfes, roth auf dem Bürzel, und weißliche unter 


Dem Bauche. 


Der Schwanz hat in der Länge zween Zolle, ift wie. 
eine Gabel getheilet, beweglich und aus zwölf Ruderfedern 
sufammengefeget, wovon die beyden milttlern grauſchwaͤrz⸗ 
lich, die andern aber alle roth ausfehen. Die Stügel beſte⸗ 
ben aus achtzehn braͤunlich⸗ ſchwarzen, grau eingefaßten von 
obenher mit ſchwarzen, von untenher mic rörhlichen Federn 
zum Theil bedeften Schwungfedern. ‚Sie erreichen ges 
ſchloſſen die Hälfte des Schwanzes; ausgebreitet ftehen ihre 
Spigen acht Zolle weit auseinander. Die Süffe find bis an 
die Knie befiedert, und bis dahin an Farbe dem Unterleib 
ähnlich, im übrigen bleyfarbig und häutig. Die mittlere 


und hintere Zeen find einander an Länge gleich, und haben 


ein Maaß von fieben Linien. Ale) viere find mit langen, 
mondfoͤrmigen, ſchwaͤrzlichen Alauen verfehen. 


Alles angeführte gilt auch von dem Weibchen, auffer 
daß leßteres von oben her mehr graulich, von unten her blaßs 
roth, auf dem Wirbel niche fo weiß, und unter der Kehle 


niche fo ſchwarz erfcheinet. 


Bon eben diefem Vogel giebt es befanntermaffen etll⸗ 
che Spielarten, deren eine von dem Männchen, die andre 
von dem Weibchen entfprungen zu feyn ſcheinet. Jene 
Spielart unterfcheidee fich durch den in die Länge gezogenen 
weiffen Streif auf dem Wirbel, durch den rorhen Bauch 
und afchgrauern Rüffen. c) Diefe ift befonders durch die 

Cc 3 roth⸗ 

c) Rwicilla einerea. Le Roſſignol de muraille cendrẽ. Briſſ. Av. 
svo. Vol.I.p. 423.n. 15. A. Phaenicurus alter, Aldrov, & Ruti- 
eilla tertia Aldr. Will, Raji. 2 
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D. F. W. H. Martini’s 


rothbgeflekte Bruſt am leichteſten zu erkennen. Beyde hat 
Briſſon angefuͤhrt, und Friſch die letztere genau gezeichnet. d) 


Unſer Schwarzkehlchen lebt, wie andere ſpitzſchnaͤb⸗ 
lichte Fliegenſtecher, von Inſekten und Wuͤrmern, im Herbſt 
aber von Hollunder⸗ Wachholder⸗ und Vogelbeeren; daher 
kann e8 auch bey ung bis zum fpäten Herbfte verweilen. Ge. 
meiniglich hält ſichs an den Häufern,. bisweilen aber audy in 
Gärten und Wäldern auf, und niſtet unter niedrigen Dächern, 
Balken, Mauern, und bisweilen in hohlen Bäumen, aber nur 
unter und in folchen, wo e8 vor Mäufen und Karten ficher 
zu feyn glaubet. Sein Gefang ift fehr angenehm, befonders 
des Morgens und Abends, um fo vielmehr, da er bereits im 
März, alfo ganz frühzeitig im Jahrélieblich ertöner. 


So mancherley die Benennungen des SchwarsfebL, 
chens auch feyn mögen, fo laffen fie ficy doch alle fehr leiche, 





ſouwohl durch die Orte des Aufenthalts, als durch die Far, 


benzeichnungen des Kopfes, der Kehle, der Bruft und des 
Schwanzes, erflären. Es ift von Natur fehr eigenfinnig, 
fcheu, und der Einfamfeit ergeben; daher es in der Nähe 
nicht feines Gleichen ertragen kann, und, alt gefangen, in 
den Häufern fehr ſchwer zu gewöhnen ift. In diefem Kalle 


‚pflege es in vier bis fünf Tagen gar nichts zu freffen, auch 
wohl einen ganzen Monath hindurdy nicht zu fingen. Aug 


eben dem Grunde der Schüchternheit verläßt es auch niche 
allein fein angefangenes Meft, fobald es genaue Beobachter 


merke, fondern auch Die Eyer, wenn fie von Jemand betas 


ftee 

d) Phaenicurus pectore rubris maculis adfperfo. Queu&-rouge 

& poitrine tachetee de rouge. Srifche Vögel. Tab. 20.f.4. Ku- 

ticilla pectorę maculato. Le Roffignol de mur à poitrine racherde. 

Brif.1.c.B. Flekkehlchen mit filberftüfkenem Bruftlag. 
Sylvia thorace argentard, Aleins Vögel p. 147. n. X: 


x 
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ſtet worden. “ya esläfogarfeine Jungen, wenn man fie bes 
rühret hat, entweder verhungern, oder wirft fie. aus dem Neſte. 


Weil alfo die erwachſene Schwarzkehlchen in Häufern 
ſich niche wohl gewöhnen laffen; fo hat man hierzu gemeie - 
niglich die Jungen, von etwa zehn Tagen, zu wählen, Diefe 
“werden fehr zahm, und erlernen fehr bald, nicht allein ihren 
eignen Gefang, fondern auch den Gefang anderer Vögel, 
und pflegen überdies auch zur Nachtzeit recht angenehm zu 
i fingen. 
Diieſe Vögel brüten zweymal des Jahres, legen jedes; 
mal fechs oder ficben : andere fagen, vier bis fuͤnf yer, in der 
Groͤſſe der Finfeneyer, durchaus hellgrün an Farbe, e) Das 
Neſt bauen fie aus lauter weichen Materialien „ befonderg 
aus Wolle, Haaren, und Sedern. ie bedienen ſich auch 
deffelben: welches niche leiche von andern Voͤgeln geſchiehet: 
' mod) zur zwoten Hekke, doch nicht, ohne ſelbiges vorher wie⸗ 
der ausgebeſſert zu haben. 

Die meiſten Vogelbeſchreiber pflegen das Garten⸗ 
oder Waldrothſchwaͤnzchen von dem HSausrohtſchwaͤnzchen 
zu unterfcheiden. Das erfte habe ich vorher, nad) meines 
verftorbenen Freundes, des Hrn. D. Guͤnthers Anleitung, 
befchrieben. Vom legtern fagen Zorn und die Herren Ders 
faffer der Onomatologia fereftalis, es nifte gern in * 
und Gebäuden, habe zwar einen roͤthlichen Schwanz, aber 

ain der Mitte deffelben zwo ſchwaͤtzlichte Federn. Das 
Männchen, fährt er fort, ift im Frühjahr, wenn ſichs gefär« 
bet hat, kohlenſchwarz am Kopfe, doch mit etwas weiß uns 
termifcht. Hals, Bruft und Ruͤkken haben eine ſchwaͤrzli⸗ 
che, der Bauch.eine fchwarzgraue Farbe. Das Weibchen 
Cc4 ift 

e) ©. Zorns Petinoth. II.Th. p. 153. 9.59, 
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48. D. F. W. H. Martini's 


iſt überall, bis auf den roͤchlichen Schwanz, mehr afcharan, 
und finge (0 gut, als das Männchen. Sie kommen früher, 


als das Waldrothſchwaͤnzchen, laffen ihre heile Stimme 
ſchon frühzeitig im März auf den Dächern ertönen, und pfles 


gen unfere Gegenden exit im Anfange des Oktobets wieder 
zu verlaffen. Uebrigens gilt von ihnen alles, was oben von 
dem Wald» oder Gartenröthling gefaget worden, auffer 


daß diefes erft mieten im April, wenig Tage vor der Nachtis 


gall anfönme, und an Lieblichkeit feines Gefanges dem Haus» - 
rothſchwaͤnzchen überlegen ift. 


Beyde fönnen anders nicht, als mit Mehlwürmern, | 
durch Hülfe der Leimruthen oder Maifenfchläge, die man für 
das Hausröthlein auf den Dächern, für das Garten» oder 


Waldroͤthlein auf den Bäumen hinfteller, gefangen werden. 


So lieblich indeffen diefe Vögel fingen, fo pflege man fie doc) 
darum niche fonderlicdy zu achten, weil die harmoniſche Me⸗ 


lodien der Nachtigall ihren Geſang weit uͤbetreffen, letztere 


aber kaum fo zärtlich, als dieſe Vögel will gehalten ſeyn. f) 
Cf. Perfifcher Gelbſchwanz. 


Bachſtelze. Schwarzkehlchen, gelbes, (Pennant.) ©. 


Weißkehlchen. 
— ſchwarzkoͤpfige 7 | 
— ber Schwarzkopf. De E 
— Schwarzplattl (Rramer)) oͤel. 


Schwarzſchwanz, ſchwarzkehliger. (Klein),S, 
die rothe Bachſtelze. | | 
— Senegaliſche. g) 


Ein 

) S Onom. Foref? III. p.211. 
8) Moracilla Senegalenfis fuſea, remigibus interiüs rufis, rectri- 
eibus nigris, apice albis, Liun, S. Nat. XII. pag: 333. * * 
ARE ube- 


J 
a 
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Ein afrifanifcher Bogel, fo groß als eine kleine Gras» 
muͤkre. Seine ganze Länge beträgt etwa fünf Zolle, des 

“ &chnabels acht Linien, des Schwanzes nicht völlig zween 
Zolle, der mittlern Zee 7 Linien, des Durchmeſſers der 
susgefpannten Slügel, die zufammengelegt nicht völlig an 
die Mitte des Schwanzes reichen, 7 Zoll und einen halben. 


Die Farbe diefer Vögel ift oben durchaus dunfelbraun ; 
die Schwungfedern haben inwendig eine rorhe, die zwölf Ru⸗ 
derfedern eine ſchwarze Farbe mit weiſſen Spigen, an denen, 
die an den Seiten ſtehen. — Schnabel, Süße und Blauen 
find braun gezeichnet. 


; | 
Bachſtelze, ſchoͤn ſingende. S. Baumnachtigall. 


— sSinmon, der kleine. ©. Bachſtelze von der 
Inſel Burbon. 


— Sommerkoͤnig. Tyrannchen. (Klein) ©. den 
Läufer. 


— Sonmmerroͤtele.(Gesn.) S. Schwarzkehlchen. 
— Spaniſche. ©. Rothe. 
— Sperling, grüner Indian. S. Waſſerſtelze. 
— Sbpiegelvoͤgelchen der märfifchen Vogelfaͤnger. 
S. Blaukehlchen. 
Spitz lerche (Pontopp.) S. Feigenfreſſer. 
Spottvogel. S. Nachtſaͤnger. 


— Sproſſer ) * 
—Spyroßvogel S. En 


Ee5 . Bachſtelze. 


Rubetra Senegalen, fs. Le Traquet de Senegal, Briffon. Av, 410. 
Vol lll. p.441. in 8vo. Vol.l. p. 432. n.29. Müllers inne, 
“Al, p.611.n.22. Onomat, Hift. nas. VI. 9.349 
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Bachſtelze. Steinfletiche. N (Klein) S. Braunfeblchen und 

— Steinpatſche.⸗Rohrſaͤnger. 

— Steinſchmatzer. 

— Steinſchnapperle. 

— Steinſchwakker, der groͤſſere (Kramer). Weiß⸗ 
kehlchen mit ſchwarzen Bakken, (Klein). Weiß⸗ 
ſchwanz. Schwarzruͤkkige Grasmuͤkke. ( Friſch) h) 

Der 


h) Moracilla Oenanrhe, dorfo cano, fronte alb4, oculorum fafcıa 
nigra. Linn. S. N. XII. p. 332. n. IF. Faun. Suec. Ed.I.n. 217. 
Ed. II. n. 254. p. 93. Oenanche, ſ. Vitiflora, Bellon. Av. 352. 
Gesn. Av. p. 6:9. Aldrou. Orn. Il. p. 762, T.763. Fonfl. Av. 123. 
T.q5.f.ı3. Will. Orn. 168. T.41.f.4 RajiAv.7$.n. 1. Albini 

Av. i. p. 5 3. T. 55. Oenanche Ariftot. Vitifera vel Viriflora, vel 
a colore fimili uvis germinantibus, quod vini tempore appa- 
reat, vel quod vini uvis delectetur. Charl. Unem. p. 91. XIH, 
Virifio» a, Le Cul-blanc, Mateux, Virrec. Briffon. Av. gto. Vol III. 

P. 449. in 8vo. Vol. 1. p.454. n. 33. Curruca major, pettore fub- 
Juteo. Friſchs Vögel Tab. 22. 8) Moracilla fubtüs pallida, re- 
&tricibus intrörsüm albis, dorfo undulato. Faun, Suec.i.n. 219. 
Oenanthes vitiflorae femina. Albin, Av.l.p.$3.Tab.54. Visi- 
flora grilea. Le Cul- blanc gris. Briffon. Aues. 4to. Vol. III. p. 
452. T.2ı, f.2. Pennants Britt, Thiergeſch. p. II5. Tab, 
$4 f.5.6. Pennant. British. Zoology, Vol.1. 383. Sallens Voͤ⸗ 
geip 339.n.314. Aleins Vogelb. p. 147.n.1X. D, Güntbers 
Stopol. Vögel, p. 190. n. 2 30. D. Guͤnthers Wirfing. Vos 
gelneſter. Tab. 26. f.ı. Zorns Petinotheol. II. pag. 378.$. 1. - 
Pontopp. Dänn. p. 174. Wiüllers Linn? II. p.609.n. ı5. Tab. 
25.f. 8. Zinanni Uoua p. 41. Brünnich. Ornith. boreal. P. 71. 
n.276. Müller. Prodr. Zool. Dan. p.33.n 274. Krameri Auftr, : 
p- 374.0. 4. Cinclus Turneri. Olavſen's und Povelfen’s Reife 
durch Jsland. I. Band. $.677. f. Onomat. H.nar, VII, 752. Did, 
des Auim. Vol.I.p. 806. BomareDi&. d’Hift. nat. Vol. III, 407, 
Cours d’hift nat. IV. 71, Cathol, C. p. 795, 796. Stanz. Cul-blauc. 
Vitrec Mateux. Briff. & Belon, Cou-blanc, Alb. Ital. Culo-bianco. 
Fornafola Petragnola. Eng. The Wheat-ear.White-tail, Charl. Har- 

‚fe march.jFallow-Smiter. Dän.Steendolp. Steenfprete. Norw. Steen. 
ſqueiie. Steengylpe, Zsländ. Sreinde-Pill, Olafſ. Griecy.'Orar33, 
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Naturgeſchichte der Bachſtelze. er © > 
Aun Groͤſſe gleiche unfer gegemmärtiger Vogel einer 
Feldlerche, und hat noch wohl eine breitere Bruſt, als diefe : 
nur der Schmwänz üt fürzer, und hierdurch ſcheint er etwas 
von feinem Anfeden zu verlieren. - 


Das Männden ift afchfarbig auf dem Kopf und Rüfr 
Pen. Leber dem Schnabel hat e8 etwas weifles, zu beyden 
Seiten aber, nad) den Augen zu, ſchwarze Flekken, und über 
Ben Augen weiffe Streifen. Kehle, Bruft und Unterleib 
Haben auf dem Grund ein hellweiſſes Anfepen. Dies Weiffe 
fälle aber am äufferften Ende der Federn etwas ins Braune. 
Der kurze Schwanz, den es immer bewegt, ift ſchwarz und 
weiß geipiegelt. Auf dem Buͤrzel hat es ſchneeweiſſe Flek⸗ 
fen. Die Schmungfedern find ſchwarzbraun; doc) iſt auf 
dem Rüffen ihrer Fahnen und an ihren Spigen aud) etwas 
Weiſſes oder Graulichtes wahrzunehmen. Es hat ſchwarze 
Süße und Rlauen, und einen gleichfarbigen fpigen Schna; 
bel, inweindig ein ſchwarzes Maul, und einen Regenbogen 
von nußfarbiger Bräune. | . 


Das Weibchen iſt auf dem Kopf und auf dem Ruͤk 
fen faft fo braun, als eine Lerche, an der Bruft ein wenig 
xrothgelb. Mit feinem Gatten hat e8 nicht viel mehr gemein, 

als den weiffen Flekken auf dem Bürzel. Here Srifch hat 

unnter angeführtir Benennung ein ſolches Weibchen abges 

bildet, Here Pennant aber Männchen und Weibchen in 
‚Kupfer vorgeftellet. . 


Bey warmem Wetter pflege diefer Bogel ſchon in den 
jegten Tagen des Märzes oder mit Anfange des Aprills 
‚anzufommen, und im September wieber fortzuziehen. Er 
hat einen kurz abjegenden Geſang, und läßt ihn auf — 
—— ufen, 





- 
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haufen, Felſen und Buͤſchen, öfters auch wohliim Auffliegen 
hören. Er brütee im Jahre zweymal in Steinhaufen oder 
Felſenloͤchern i), und bringe allemal vier, fünf oder ſechs 
unge aus hellmeergrünen Eyern, wie fie Rlein in feinen 
iluminirten Vogeleyern p 25. T. X. f. 9. abgebildet und 
befchrieben. Im Wirfing find vom Steinfhmager, aufler 
dem Mefte, zwey weifle grüntiche fchattirte und gelbgruͤnlicht 
geflefte Eyer zu finden k). Das Meft wird aus Fleinen Reis 
ferchen, Heu, Bogelfedern und Wolle oder Haaren erbauek, 
fehr müßfam bearbeitee, und fehr ftandhaft vertheidiger. 
Nach Herrn D. Günther in feinen Anmerfungen zum Sko⸗ 
polilegt er ſechs länglichte, blaulicht grüne, bleyfarbige Eyer, 
jo groß, "als eine Hafelnuß. , | 
Badıftelze. Steinfhmager, Fleiner. (Hallen). S. Braun» 
Feblchen. | 
— _ GSticherling, ge!ber. S. gelbe Bachftelze. Oben. 
— Stiftsfräulein. (Klein) ©. gemeine weiffe 
Bachſtelze. 


Bachſtelze. 


3) Ste bauen Ihre Neſter auch in leere Kaninchenhoͤhlen. Das hat 
uns gelehrt, Ihn mie feinem eigenen Naturell zu bintergeben, 
Man legt queer vor das Loch ausgeftochne länglichte Raſen, und 
beveftigt an der Mitte derfelben etliche Schlingen. Sobald eine. 
teübe Wolke oder ein Habicht am Himmel gezogen koͤmmt, Erieche 
fogleich der furchtfame Vogel unter die Rafen, und erwuͤrgt ſich 
in der Schlinge. Im Herbfte find fie am fetteften, und eine 
ganz angenehme Speife. Um Laftbourn in Süffer werden fie 
von den Schäfern in groffer Anzahl In roßhaͤrnen Schlingen, die 
unter einem langen Raſen verftekt liegen, gefangen: Man bat 
in diefem Strich allein manchmal 1840 Duzend erhalten, und 
jeden für ſechs Etäber oder achtzehn Hreuzer verkaufe, und 
kommen dennoch alle Jahre genung dergleichen Vögel wieder. 
©. Hallen und Dennant a. a. ©. 


k) 1 füo Uovo, fagt Zinanni, & di gufeio fottife, e di colore di perla, 


* \ 


— —ñ— — — ⸗ñ — 


Naturgeſchichte der Bachſtehze. ars 
Bachſtelze. Strandbachſtelze. 1) 


DerSchnabel dieſes rußiſchen Vogels iſt einer Echuh⸗ 
pfrieme ähnlich ; dünne, gerade, gelblich, und oberhalb etwas 
dunkel, die KTafenlöcher find laͤnglich eyförmig, blaß, und 
befinden fic) an der Grundlage des obern Kiefers. Man 
bemerkt an demfelben auf beyden Seiten drey borftenförmig 
ſchwarze Barthaare, zwifchen welche ſich noch einige andere 
Fleine unmerkliche beymifchen. Die Zunge ift lanzenförmig, 
und an ihrer Spitze ausgezaft. | 


Der Bopf, der obere Hals, ber Ruͤkken und Bürzel 
find dunfelgrün, die Federn find naͤmlich alle in der Mitte 
dunfelgrau, und diefes Dunfelgrau, erſtrekt ſich bald mehr, 
bald weniger in die Breite; fie endigen fich aber alle rund 
umher mit grünen Zaffen. Der oberfte Tpeil des Ruͤk⸗ 
kens ift gefättiger aſchfarben. | 

Die Gegend um die Augen fällt von dem Gelben ins 


Weißliche, der Stern und der Regenbogen find dunfels 


ſchwaͤrzlich. | 
Der untere Theil des Vogels ift weißgelblich, mie 

ſchwarzen in die Länge laufenden Sieffen, die den Kopf, den 

untern Hals, und die vordere Bruft bekleiden. 


Der Schwungfedern findan der Anzahlachtzehn, welche 


ſich fait bis auf die Mitte des Schwanzes ausdehnen, Sie 
fehen dunkelſchwaͤrzlich aus, und fallen-an ihrem äuffern 
Kand ins Grüne. Die Deffedern befigen mit ihnen einers 
ley Zarbe, die Rände aber find an denfelben um ein merkli⸗ 
ches grüner. Unten werden beyde dunkel aſchgtau. 

| wi Zwölf 


ä H Moracilla litrorea. Gmelino Reife durch Rußland. 11.8 


p-98. Tab, 19. f. I. 
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Zwölf gleiche fchwärzliche, mit grünen Rändern vers 
fehene Negierfedern machen den Schwanz aus. Die beyde 
auſſerſten auf beyden Seitenifind weiß, und inmendig halb 
weiß und halb dunfelgrau. Ihre Dekfedern find grünlich. 

Die Schenkelbeinfedern fehen weißlich aus, die Süße 
und Zeen fleifchfarbig oder gelblich, umd die Frägel, wovon 
der hinterfte der längfte und der geradefte, fat wie bey den 
Lerchen ift, find dunkelblaß. wa 

Der Vogel hält ſich beftändig am Strande oder in 
Peiner allzugroſſen Entfernung von demfelben auf. Es 
ſcheint daher, er naͤhre fi) Hauptfächlich von den Wuͤrmern · 
Sein Gefang iſt nicht unangenehm zu hören. 


Bachſtelzen, Surinamiſche. Der rotbbaͤuchige Blauvo⸗ 
gel. (Bankr.). Blaurothe Grasmuͤkke. (Klein). 

Die purpurfarbige Grasmuͤkke. (Onom.) m). 

Nach Heten Edwards Beſchreibung hat diefer Bogel, 

der nach Herrn Bankroft in Guinea eigenthümlic zu Haufe 
iſt, einen dünnen, fcharffpigigen Schnabel von mittelmäßiger 
Länge, und einer dunfeln Bleyfarbe. Kopf, Nakken, 
Bruft, Flügel, Schwanz und oberer Theil des Ruͤkkens has 
ben eine purpurblaue, zum Theil glänzende, zum Theil dunffe 
Farbe; die Seitentheile des Kopfes, die Bruſt, imgleichen 
die Deffedern der Fluͤgel fchimmern im angenemften Glanze. 

| | Dee 
m) Moracilla Velia, caerulea, ventre uropygioque fuluis. Linn. S, 
N, XII. 336. n. 41. Syluia Surinamenfis caerulea. Le petit- 
Bleu de Surinam. Briffon. Av. 4to. Vol. 111.536. in 350. Vol, 
P-456. 1.73. Mulfcicapa caerulea, ventre rubro. Edu. I. T, 22. 
Oifeau bleu Aventre rouge, The red Velly'd blue Bird. Seligm. 
Vögel. 1. T. 43. Lufänia ex caeruleo & luteo varia Kleine 
Vogelhiſt. p.142.n.XV. Bankrofts Guiana, pag. ı 10. Onorm 


hift, nas.IV.p. 895, Le Pipit bleu de Surinam. Muͤllers Lim 
nel. 617, D,4l, 
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Der obere Theil des Nakkens und Ruͤkkens ſind ſchmutzig 
blau, zum Theil etwas grün gefaͤrbet. Vom untern Schna⸗ 
bel an, bis etwas über die Kehle Hin, erfcheine er in eine 
ſchmutzigen Blau oder in einer dunfeln Farbe. 

Die Schwung » und Auderfedern find ſchwaͤrzlich, 
mit einem blauen Rand eingefaffer;. der untere Theil des 
Ruͤkkens iſt heil und etwas matt rofenfarbig, der Schwanz 
mit fchönen purpurblauen Federchen bedekket. Schenkel, 
Bauch und Deffedern unter dem Schwanze haben ein ſchmu⸗ 
zig vörhliches Drange, Beine, Süße und Alauen eine Dunkle 
Bleyfarbe. 


Baͤchſtelze. Tagphilomele. ) 
— Tagſchlaͤger. S. NN 
—  Todenvogel. S. Braunkehlchen. 


N 


— von Vorgebirge der guten Sofnung. ©. Bas 
piſche. | 
— wWaldroͤthlein (Klein) S. Rothkehlchen. 
— waͤldrothſchwaͤnzchen. (D. Guͤnth. N 
Waldrothſchweifl. (Kramer.) 
©. Schwarzkehlchen. 
— Waldſaͤnger. (Müll) Weißkehlchen (v. Murr 
beym Pennant.) n) 
| Eine 


n) Moracilla Syluia fuprä cinerea, fubtüs alba, reötrice primä lon- _ 
gitudinalitèt dimidiato albä, fecundä apice albä. Linn. S. N. XII. 
p.330.n.9. Faun. Suec. Ed.I.n. 228. Ed.ll.n.250.p.90. Sta. 
parola. Aldrov.Orn 11.p.732. Will. Ornith. 194, Raji Av. 77. 
Fenfl. Tab. 44. P. 124, Curruca cinereaf, cineraria. La Fauverre 

grife, ou la Grifeste. Briffön. Av. 4te. Vol. 111. 376.T.21.£. 1.in 8. 
Vol. 1. p. 415. n. 4. Moracilla ſubeinerea. Barrere. Pennants 
Britt Thierg p 117. Tab. 5 3. £.4. Ejusd, British. Zool. 8v0. I. 

337. Brünnich. Ornith. Bor. p. 71. n. 275. Müller Prodr. Zool. 

Danu.p. 32.n.269. Cathol. F. p. 822. Onomat. H. Nat. VII. 309. 
Müllers Linne II. p. 606. n. 9. Engl. Whisesshroas. Holl. Gran 
Zingertje, Schwed. Snefar. Skogſkneitor. | 


\ 
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Eine Are Linneifcher Wakkelſchwaͤnze, noch etwas 
differ, als eine Grasmuͤkke, ſechſtehalb Zolle lang. Der 
ſpitzige Schnabel hält 7 Linien, der Schwanz, 25 Zolle, 
der mittlere Zee, 73 Linien, der Durchmeſſer der ausgeſpann⸗ 
ten Flügel, die zufammengelegt über den dritten Theil des 
Schwanzes reichen, 4”. Obenher am Kopf, und über den 
ganzen Leib herunter herrſcht ein reines Afchgrau, unten am 
Leibe, beym Weibchen eine ganz weiſſe Farbe, bey dem Maͤnn⸗ 
chen mit etwas Roth angelaufen. Ruͤkken und Fluͤgeldek⸗ 
federn find eichenfarbig, die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, 
und, wie der Schwanz, rörhlich braun eingefaflet. Die äufe 
ferfte Schwanzfeder ift ihrer Länge nach zur Hälfte, die zu⸗ 
nächft folgende nur an der Spitze weiß gezeichnet. Der 
Schnabel ift braun, Süffe und Klauen find graubraum. 
Diefer Vogel erfüllet die europäifchen Wälder mie ſeinem 
ziemlich) angenehmen Geſange. 


Nach Herrn Pennant iſt er im Sommer auch in uns 
fern Gärten zu finden, und pflege uns im Winter zu verlafs 
fen. Sein *leineg Neſt bauer er in niedrigen Gebüfchen, 
ziemlich nahe am Boden. Auswärts ift es von zarten Kraͤu⸗ 
terftängeln und getrofnetem Stroh in der Mitte von zarten 
Binfen und Gras, inwendig von Haaren erbauet. Cr lege 
fünf weißlicht grüne, mit ſchwarzen Steffen gefprenfelte Eyer. 


(Der Beſchluß folgt Fünftig.) 


Gem) 
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Des vierten Jahrgangs 
Drüted Duartal, 


Berlin, 


bey Johann Carl Franz Eisfeld, Buchdruffer 
in der Wilhelinsstraße, 1780. 
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Beſchreibung des aufferordentlichen fehönen 

Nordlichts vom 28ſten Julius 1780 ‚aufgeiegt 

von J. 2. Boͤckmann, Prof. der Naiur⸗ 
lehre zu Carlsruhe. 


Mit einem Kupfer, 


nfer den mancherley fchönen und prächtiaen Er, 
ſcheinungen am Hımmel, verdienen die Mordlrcrer 

ohne Zweifel eine vorzügliche und anhaltende AUF, 
merffamfeit eines jeden Maturforfchers, da fie, ım Antebuny 
der Art ihrer Enrftehung und ihres phyſiſchen Euflul:- 
auf unjere Erde, noch immer fehr rärblelbaft find, Drei 
Phänomene werden aber für jeden Beobachter defto an;uw- 
‚licher, und für den Meteorologen und Phyſiker dere mic) 
tiger, je feltener und fonderbarer die Umstände find. unter 
welchen man fie erblikt, und je gröffer und ausgezeichneter 
fie in ihrer Are find, es fen wegen ihrer weiten Ausdeh— 
nung am Horizont, oder wegen ihrer Helligkeit und Glanz⸗ 
Oder wegen der Schoͤnheit, Abwechſelung und =piei Der 
Sarben, oder der Stellung und Figur, Oder wegen der Ade 
be, zu melcher fie ihre Etrahlen ſchieſſen, oder endlich — 
gen ihrer langen Dauer, w.fe w. Und eben dieſe vo zug—⸗ 
IV, Jadrg. 3. Quartal. oda lichen 
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lichen, prächtigen, und merkwuͤrdigen Nordlichter ſind es, 
die man als feſte Punfte annehmen muß, wenn man der⸗ 
einft auch in Auſehung diefer Rufterfcheinung, wie es denn 
nicht unwahrſcheiulich ift, etwas pericdifches bemeifen, 
oder die merkliche Einwuͤrkung derſelben auf Witterung, 
Thiere und Pflanzen unterſuchen will. Da es dem calcu⸗ 
Jirenden Phyſiker ſehr daran gelegen iſt, von ſo vielen Otten, 
als moͤglich, deutliche, genaue, ausfuͤhrliche Beſchreibun⸗ 
gen anſehnlicher Nordlichter zu erhalten, indem er theils dar⸗ 
aus erkennet, wie weit ſich ſolche erſtreken, welche Ver⸗ 
anderungen ſie in Geſtalt und Farbe in den verſchiedenen 
Gegenden erlitten haben; und theils wie hoch die Atmos⸗ 
phäre, der Hauptſitz dieſer Phaͤnomene geweſen ſey, fo 
nehm' ich blos in dieſer Ruͤkſicht mir die Freyheit, dieſe 
meine Beſchreibung des ſo ſchoͤnen und ſeltenen Nordlichts 
vom 28ſten Julil bekannt zu machen; und wenn ſie Freunden 
der Natur auf irgend eine Weiſe nuͤtzlich wird, oder einiges 
Vergnuͤgen macht, ſo iſt meine Abſicht dabey vollkommen 
erfuͤllt. Jenes merkwuͤrdige Phaͤnomen, welches in ſeiner 
Are im Ganzen genommen das einzige iſt, nahm hier we: 
nig Minuten nady neun Uhr feinen Anfang. Der ganze 
Himmel war ſternhelle, bis auf einige lichte Wolken, die 
ſich am weſtlichen, nordlichen und oͤſtlichen Hummel, wenige 
Grade uͤber dem Horizont, hingelagert hatten In Weſten 
erhoben ſich zuerſt ſchoͤne leuchtende, roth und orange ge⸗ 
faͤrbte Lichtlegel, die 30 — 40 Grade vom Geſichtskreis 
herauf ſchoſſen. Nach einigen Minuten uͤberzog ſich der 
Himmel von W. 8. W. bis O S O. mit einem gruͤnlicht 
gelben phosphoriſchem Lichte, welches vom Horizonte an 
bis in die Höhe des groſſen Bärs fidy erftrefe, moben in 
Fleinen Sroifcpengeiten RA, Pyramiden, vorzüglich 

| > von 


vom 2ꝛ8ſten Julius 1780, 421 


— 


von ber weſtlichen und oͤſtlichen Seite, feyerlich bis an dag 
Zenith empor stiegen. Nachdem dıefes herrliche Schaufpiel 
eine Zeitlang gedauert hatte, und die Natur gleichfam etwas 
auszuruhen ſchien fo fah man 20 Minuten nad) 9 Uhr mit 
der angenehmiten Berwunderung folgende ganz fonderbare 
Erfcheinung gegen Süden. Fünf hellglaͤnzende, faft elliptis 
ſche Klumpen, weiß ſchimmernd, mie der fchönfte Phosphor 
ſchwammen in gleichem Abitande, ungefähr 19 Grade weit 
von einander, und bejlimmten ein Bogenftüf, deffen gröfte 
Höhe 17 bis 18 Grade war. Jeder diefer Klumpen nahm 
am Hummel in der Länge und Breite ungefähr 3 Grade ein. 
Das Licht von einigen.derfelben fchwächte ſich zumeilen fo, 
als wenn man gegen eine mit Phosphor geichriebene 
Schrift bläße: den Augenblif darauf glaͤnzte es nur noch 
ſchoͤner. Manchmal ſchien ein Lichtpinſel ſeitwaͤrts gegen 
einen von den andern Klumpen ausſtroͤmen zu wollen, wie 
wenn man gegen einen nicht wohl polirten geladenen elefs 
trifchenjLeiter die Hand zwar nahe, aber doc) in einer folchen 
Entfernung gält, daß noch Feine Funken ſich fortſchleudern 
koͤnnen. Dieſes ausgenommen blieben die phosphorifchen 
Maſſen 12—14 Minuten unverändert in Sigur und Lage 
ſtehen, big ſie endlich kurz nacyeinander entweder verlöfchten 
‚oder von der Luft aufgelöjet wurden. Ich habe nie, fo viel 
ich mich e erinnern faun, bey irgend einem Schriftfteller ein 
Phänomen gelefen, dag mit diefem eine wirkliche Aehnlich⸗ 
keit hätte zu haben gefehienen, auffer etwa demjenigen, wel⸗ 
ches Hr. von Mairan in ſeiner Abhandlung vom Nordlicht 
aus dem Cornelius Gemma anfuͤhrt. Dieſer ſah im Jahr 
1575. eine weißliche Wolfe gegen Werten mit hellem phos⸗ 
phorifchen Lichte, welcher fich 5 —6 belle, runde, leuchtende 
farbigte en näberten: worauf jene erſte groſſe Wolke 
Dd3 ver⸗ 
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verſchwand, und dann die ſchoͤnſten Strahlen den ganzen 
Himmel uͤberdekten. Da aber jener Beobachter weder die 

eigentliche Gegend noch die Lage der Kugeln, die bey um- 
ferem Phänomenloorzüglich merkwürdig ift, befchreibe; ſo 
bleibt noch) immer ein Zweifel übrig, ob jenes Phänomen mit 

dem bier befchriebenen übereintomme. Bald nady der Der 

ſchwindung jener runden phosphorifchen Wolken nahm das 
eigentliche Mordlicht in feiner Pracht zu. Es zeigten fich 

zu verfchiedenenmalen fehr fchöne Fichtbogen, deren Rand 

oder Limbus Grad breit zu ſeyn ſchien; die Hoͤhe der Seg⸗ 

mente betrug 13 — 14 Grad, und der Mittelpunkt mich 
gegen Welten 19 — 20 Grade vom Morbpunfte ab. Um 

zı Uhr war das dichte phoephorifd;e Licht, womit der ganze 

‚Himmel von W.S.W, big O. S. O. überzogen war, und mel« 

ches nur felten einige Sterne, z. E. die Capella durchſchei⸗ 

nen ließ, fo belle, daß man beym Mondfcheine jeden entferns 

ten Gegenſtand erfennen und aud) die Fleinite gefehriebene 

oder gedrufte Schrift in gewoͤhnlichem Abftande vom Auge . 

Iefen konnte. Zwiſchen 4 nach 11 Uhr und Z auf ı2 Uhr 

bildeten ſich kurze Zeit nacheinander drey ſchoͤn gefärbte 

Kronen oder Sonnen, deren Mittelpunkt g —9 Grade 

vom Zenich gegen Süden abwichen. Die Krone ſelbſt ſchien 

14— 2 Grade im Durchmeffer zu haben. Jede dauerte 3 

bis 4 Minuten. Weder dag prächtige Mordlicht von 1726, 

wovon uns Herr von Mairan die fehöne Zeichnung fiefert, 

noch jedes andere, wovon idy eine Abbildung gefehen habe, 

‚gleichen an Pracht und Scyönhelt dem unfrigen. Mur vor 
etwa 25 Jahren erinner' ich mich in Luͤbek, als meiner Va⸗ 

terſtadt, eine Krone gefehen haben, die etwa diefer verdiente 
an die Geite gefegt zu werden; doch hatt’ ich damals zu mes 

nige Kenntniß von diefen Erſcheinungen, und wie man be⸗ 

obachten 


.- Homaften Julius 1780). > 483. 


obachten foll, als daß ich mir.getraute, itzt ein zuverlaͤßiges 
Urtheil hierinnen zu faͤllen. Bey dem hier beſchriebenen 
Nordlichte erſchienen die Lichtausfchüffe, die den leuchtenden 
Dohm bildeten, fo deurlicy und beftimme, wie die Rippen eis 
nes Regenſchirms. Man konnte ganz leicht 12 bis 14 fols 
cher groſſen Rippen zaͤhlen, da die Anzahl der Kleinen Strah⸗ 
len ſich vielleicht auf 90 oder 100 beliefen. Der Grund des 
Himmels, aus welchem alle Strahlen auffchoffen, war weiße 
gelb, und die Gewölbebögen faft von allen Karben. Vorzüge 
lich ſchoͤn war das violete, vothe und orange. Kurz vor 12 
Uhr fchoß, gegen S. S. W. aus der am weftlichen Horizonte 
ruhenden leuchtenden Wolfenmaffe, ein langes hell leuchten 
des Zifzaf, etwa + Grad breit, nicht völlig fo ſchnell, wie ein 
Big, ſchief 16 — 18 Grade in die Höhe, und verſchwand 
wieder in einigen Secunden. Mac) 12 Uhr ward das Nord» 
liche immer fchwächer, zog ſich näher gegen Norden zuſam⸗ 
‚men, und die Strahlenausſchuͤſſe erſchienen feltener und 


ſchwaͤcher. Es dauerte aber fonft nody bis gegen halb 3 Uhr. . 


fort, da der aufgegangene Mond diefem feltenen Schaufpiele 
immer mehr von feinem Glanze raubte. 

- ©eit einigen Monathen herrſchte in der. Luft eine ganz 
ungewoͤhnlich anhaltende Trofne, Schon 5 — 6 Tage vors 
her waren faft alle Abende ziemlich deutliche Anzeigen von 
Mordlichtern, viele Sternfchnuppen, auch nähere bder ent» 
ferntere Blige oder Donnerwetter. Cine gan, fonderbare 


Veränderung bemerkt' ich am nämlichen Tage an meinem _ 


groffen viertehalbfchuhigen Eleftrophor ; eine Veränderung, 


die ich in diefem Sommer ſchon einigemal vorher,‘ obgleicy - 


ange nicht fo ftarf und auffallend wahrgenommen, und des. 
wegen wieder aus der Acht gelaffen harte... Seitdem egiten: 


Julius aber hab’ ich angefangen, * ordentlich· in mein 
Dd Witte⸗ 
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Witterungẽeournal einzutragen, weil ich glaube, daß dieſe Bes 
merkung bei mehrer Unterſuchung wichtig werden koͤnne _ 
Das Elektrophor ſteht unbeweglich in einem Zimmer gegen 
Norden. Der harzigte Ueberguß war ſchon einigemal mehr 
Oder weniger fhrumpfige geworden. Die Runzeln hatten 
ſich aber immer wieder nad) und nach vereheiler. Seit ei 
nigen Mochen hatte: der Elektrophor fo viele und fö tiefe 
Falten‘, oder Furchen über feiner ganzen Oberfläche, daß 
id) mir vornahm, bey der erften Gelegenheit ihn entweder 
durd) glüendes Eifen wieder zu ebenen, oder, mern diefes 
nicht ganz gut thun follte, ihn wieder umzugieffen. Am 
27ſten Julius glaube’ ich, ‚die Furchen weniger tief zu fin 
den, und am 2 gften des Machmittags, etwa um 3 Uhr ward 
der Elektrophor vollfommen fpiegelglatt. Diefes fiel mit 
fo ſehr auf, daß ic) diefe Erfcheinung nicht nur ſogleich nie» 
derichrieb, fondern auch einige meiner Freunde, die ihn oft 
mie Runzeln gefehen hatten, zu mir bitten ließ, um dieſe 
fonderbare Veränderung felbft zu fehen. Die Elekrizitaͤt war 
an diefem Tage aufferordentlicy ftarf. Der Wind wär ſchon 
ſelt dem 24ften Julius immer N. und N.O, Den Tag 
nach dem Nordlichte war er O. und blies nach, diefer Rich⸗ 
‘tung unverändert bis den ı ıten Auguft, an welchem Tage 
er fich gegen Welten drehte. Der Thermometer fand des 
‘Abends beym Mordliche auf den soften Fahrnheitiſchen 
Grad. Des Mittags war die Hige nur 69, da die Wärs 
me-des Tags vorher 82 gewefen war. Das Quekſilber in 
der Torricelliſchen Röhre war feit dem vorigen Tage von 


27" 9 5. audy 28" 1" 2. gefliegen. Das Cambertſche 


Hygrometer, deffen mittler Stand 180 Grade ift, und wo 
der hoͤchſte feit fait drey Jahren von mif beobachtete Grad 
340 war, ſtand an diefem Tage auf 402, und einige Tage 

| "nad 


— 
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nachher auf 436 und 440. An der Magnetnadel hab’ ich 
Feine Veränderung bemerkt, ungeachtet fie neun Zoll lang, 
und fehr empfindlich ift, und mein. Beobachtungszimmer 
grade gegent Norden, uhd aud) 3, bis 400 Schritte von ge 
genüberftehenden Gebäuden frey liegt. 

+ Eben fo wenig hab’ ich auch diesmal, wie bey fo vie⸗ 

len — beobachteten ſtarken Nordlichtern, nur die gering⸗ 

ſte Spuhr von Elektricitaͤt an einem gut iſolirten mit Spi⸗ 

tzen verſehenen Leiter, der nahe am offenen Fenſter bing, 

bemerfen Fönnen. - 

Dieſer feltene Nordſchein ift Hier von vielen Menfchen 
aus der Stadt, und vom ganzen verfammelten Hofe mit vie» 

lee Bewunderung gefehen worden. Unſer fo einfichrsvolle 

Fuͤrſt, der nicht nur durch edle Wißbegierde, fondern auc) 

durch Ausdauern, Genauigfeitsliebe, und eigentlichen Ber 

obachtungsgeift mit manchem Phyſiker von Profeßion wett 

eifern Fönnte, fand ein unterhaltendes Vergnügen darin, zu⸗ 

gleich mie dem Durchl. Herrn Erbprinzen diefes prächtige 

Schauſpiel bis nad Mitternacht in meiner Gegenwart zus 

beobachten, und ſich zugleich über deifen Entftehung, Na⸗ 

tur und Folgen, mit der Wärme, Einſicht und Theilneh> 

mung eines Kenners, mit mir zu unterreden. Zur Ehre der 

wiſſenſchaften halt ich es fie Pflicht, diefe Umftände be⸗ 

Fannt zu machen. Gluͤklich find die Mufen, wenn der Zürft 

des Landes ihnen nicht nur Schug und Pflege ift, fondern 
wenn er, müde von den Laſten der Regierung ſich felbft ih» 
rem Heiligthume nähert, und in ihren Armen diejenige 
Heiterkeit und Ruhe findet, die er im Geräufche des glän 
zenden Hofes, leider immer vergeblich, fuchen würde! 





Ddr Anzeige. 
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GSeſchichte des Steinfalses und der Steinfalsgruben im 
Großfürftenthbum Siebenbürgen, mit einer das Streis 
chen des unterirdifihen Salsftofs durch mebrere Läns 
der andeutenden Charte und anderen Rupfern. Ver⸗ 
faffet von Jobann Ehrenreich von Sichtel, 
R. B. wirflihen Rammerrath ıc. zc. und herausgege⸗ 

ben von der Geſellſchaft naturforfchender Freunde zu 
Berlin. Nuͤrnberg. 1780. in gr. gvo. 


Ei nicht weniger wichtiger Beytrag zur unterirdifchen 
Erobefchreibung, durch deffen Bekanntmachung die hie⸗ 
fine naturſorſchende Geſellſchaft ſich gleichfalls ein groffes 
Berdienſt um alle Naturfreunde erworben hat. Man hat 
bisher von den unterirdiſchen Lagerſtaͤdten des Steinſalzes 
(wenn man die im Hamburgiſchen Magazin beſindliche 
Beſchreibung der polniſchen Steinfalzgruben vom Herrn 
Schober ausnimme) fo wenig gewußt, daß mir gegenwaͤr⸗ 
tige auf vieljahriges Nachforfchen und forgfältige Prüfuns 
gen gearündere Nachrichten des Herrn v. Sichtel als ein ſehr 
willfommenes Gefchenf betrachten müffen. | 


Gegenmwärtige Schrift kann nicht nur als ein befons 
deres Verf, fondern aud) als eine Fortfegung der bereite 
angezeigten angehen werden, und hat die Geſellſchaft aus 
dem letztern Grunde beyden den allgemeinern Titel eines 
Beytrags zur Mineralgeſchichte von Siebenbürgen gege⸗ 
ben, wovon gegenwärtige Schrift den zweeten Theil aus 
made. | 


Das Steinfalz if unter affen Produkten, mit welchen 
Die Natur diefes Land in fo reichem Maaße gefegnet, ohn⸗ 
freitig dag wichtigfte, und eine noch ergiebigere Quelle feiner 


Staatseinkuͤnfte, als felbft das Gold. Nicht nur in diefen, 
fondern 
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fondern auch in mehrern Rüffichten, widmet Herr v. Sichtel 
dieſem Gegenftande eine befondere Aufmerkſamkeit, und ber 
trachtet denſelben au, der naturhiftorifchen und mechanifche 
öfonomilchen Seite. Da in Abſicht des: unterirdifchen 
Salzſtoks, der Saljerzeugungsart ic. e8 mit der Wallachey, 
der Moldau und der Marmarofcher Gefpanfchaft des Koͤ⸗ 
nigreichs Hungarn eine gleiche Beſchaffenheit hat, fo ift das, 
was der Herr Berfaffer von Stebenbürgen-fage, auch auf 


felbige auszudehnen. 
Wir ſchreiten zur näheren Anzeige der in diefem Bus 
che vorfommenden Sadyen. \ 


. Erftes Sauptſtuͤk. Vom unterirdifchen Salsftoffe. 


Unter den Worte Salzſtok verfteht der Hr. Verfaffer 
eine zufammenbängende Steinfalmaffe, die unter unferer 
Erdoberfläcdye, nad) Art eines Gebirges, bald fteigend, bald 
fallend fortftreicht, auch bisweilen zu Tage ausgeht, und ih» 
rer Tiefe nad) bis jege noch nicht ergründee worden ift. 


Am Tage zeigt ſich der Salzſtok, wenn er entweder in 
Geſtalt der Felfen entbloͤßt und fichebar vor unfern Augen 
heat, oder höchitens nur mit weniger Dammerde bedefe ift, 
Im legtern Falle deffen ihn. unmittelbar Aekker, Wiefen, 
Waͤlder, Flüffe, Landſtraßen, ja ganze Ortfchaften, und es 
äft nichts feltenes, daß die Einwohner gewiſſer Gegenden an 
das Finfchlagen der Zaunftöffe in die Erde durc) das zu 
‚nahe Salz verhindert werden. Wenn der Salzftof durch 
Die unterirdifchen Waffer, befonders im Frühjahre, im Grun⸗ 
de aufgelöfet wird, fo geſchieht es öfters, Daß ungeheure Salz ⸗ 
maffen von dem Stoffe fidy trennen, und mit fürchterlichen 
Krachen einfiürzen. 
Die mittlere Lage des Saljftofs iſt diejenige Salzge⸗ 
gend, mo der Stof nicht weniger als drey Klafter tief, aber 
auch nicht unter der achtzehnten Klafter in der Erde ftefe: 
beyde ſowohl feichrere, als riefere- Lagen, find zu Anlegung 
regelmäßiger Gruben niche wohl tüchtig. Schwarzer Thon, 
* der 
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der in einigen Gruben durch den Satzflof.durchfegs,.ifk der 
fichere Vocbothe des nahen Salzſtoks, meldyer auf feiner 


Oberflaͤche jederzeit etwas mürbe ıfl. Wenn man beym 


Berfuche mit dem Bergbohrer den Salzſtok hoͤchſtens in der 
achtzehnten Klafter nicht erreicht, fo wird der Plag verlaffen, 
umd ein anderer gefucht: einen folcyen verlaffenen, und der 
Tiefe wegen zu einer Örubenanlage untauglichen Plag, rech⸗ 
ter der Herr Berfaffer [yon zur tiefen Lage des Salzſtoks. 


a 


Zu diefer tiefen Lage des Salzſtoks gehört auch ein je⸗ 


der, welcher noch tiefer und an foldyen Orten verborgen liegt, 

wo man ihn nicht fehen kann, fondern fein Dafeyn nur durch 

Salzquellen ıc. verrarhen wird, . 
Zwiſchen Siebenbürgen und der Moldau ſieht man die 


höchften Kertengebürge auf Salz aufgejegt, ſo daß das Salz 


das Unterlager derſelben ausmacht. Worauf der Salzſtok 
niege, und wie weit derſelbe in die Tiefe gehe, iſt unbekannt. 
Wenn die Umftände e8 erlauben, fo werden dıe Gruben in 
Siebenbürgen bis zu einer Tiefe von go Klafter bearbeitet. 


Der Salzftof ftreicht mit den Carpathen parallel, und 


zwar auf beyden Seiten derfelben. Er nimmt gegen Mits 


tag zu Okna bey Rimnik in der Wallachey feinen jichtbaren 
Anfang, und endigt fich gegen Mitternacht, und zwar in 
Hungarn, oder weitwärts der Carpathen bey Sowar: in 
Polen aber, oder oftwärts der Garpathen, zu, Wielicza bey 
Brafau. Die legtere Fänge des Salzgebirges beträgt ohn⸗ 
gefahr 120 deutſche Meilen. Seine Breite it verjchteden, 
und von ı 5 bis 22 Meilen zu rechnen. Die hoͤchſten Spis 
Gen des Salyftofs, fo weit man fie fieht, find in Siebenbürs 
gen bey Parayd, Szovata, Obla;Pintef, Billaf, Hormo⸗ 


rod und Szef: in der Moldau aber zu Ofna,und bey Gros 


ſeſchd. Aus verfchiedenen Gründen ift zu vermuchen, daß 
die ganze Kette der Carpathen auf Satz aufliegen mag. 
Bon den gröffern Flüffen nehmen die Alt ⸗Maroſch, Sza⸗ 
moſch, THeiß, Pruth und der Dniefter ihren Lauf über den 
Saizftof fort, i 
D 


— 
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Die Gegend, woſich der Salzſtok befinder, iſt allemal 
bergicht und huͤglicht; auch Salzwäffer verfpürt mar kaum 
irgendwo in ebenen Gegenden. Der Alabatter ift audy bier 
ein getreuer Gefährte des Strinfalzes. Berfteinerungen hat 
der Hr. Berfaffer darin fo wenig als Metalle entdekt: beyde 
Arten der Mineralien bleiben in Siebenbürgen voneinander 
‚entfernt, und fo, wie daß Salz den Öftlichen Theil diefes Lan- 
des befegt hält, alfo behaupten die Metalle für fich den 
weftlichen 


Als eine Wirfung des Salzftofs find die Salzquellen 
zu betracyten. Diefe fönnen, in Siebenbürgen menigfteng, 
als ganz ficyere Kennzeichen des in der Tiefe anwefenden 
Saljftofs‘ angefehen werden. Dergleichen. Quellen: Fan 
man auf mehr denn 300 redynen. Es laffen ſich die 
Salzbrunnen ohne viele Mühe in einer geringen Tiefe gras 

ben, und es verhält fidy in diefem Lande mir dem Salzwaſ—⸗ 
ſer eben fo, als au andern Orten mit dem füffen Brunnen: 
wallte: ja es giebt Gegenden, welche wegen Des gegenmwärs 
tigen nahen Salzitofs, Mangel an füffen Waffer leide. 
Zwiſchen hohen Gebirgen, hat der Herr Verfaſſer bis jege 
feine Salzquellen entdefe: audy felbit in den Mittelgebürs 
gen find fie felten, deito zahlreicher aber in den Vorgeduͤr⸗ 
gen und zwifchen den Bergen und Hügeln des ſchon anfan: 
genden flachen Landes. Sie entipringen mehrentheils aus 
fandigem und ariefigem Grunde. Zu Korow befinder fich 
eine in einem Kalkberge, welche einen fompaften, graublau« 
lichen Kalktuff abfegt, und die fchönften Blätter - und Kraus 
‚terabdrüffe, u. dal. hervorbringe. Die Salzigfeıt der 
Quellen ift. nicht durchaus glei), aber doc) fo groß, daß, 
wenn man dafelbit Salyfiedereyen anlegen wollte, man keiner 
 Sradierhäufer und Lekwerke nörhig Haben würde, Es giebt 
Beyſpiele, wo eine Quelle ihre Salzigfeit gänzlich verloren 
hat. So wenig in Siebenbürgen, als in der Wallachey 
grift man Salzfiedereyen an. Es iſt nicht nur zum Ausfahs 
ren und zur inlaͤndiſchen Confumtion Steinfalz genug vors 
- handen, ſondern eine jede Ortſchaft, auf deffen Grund und 
er; Ä en, Boden 
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Boden Salzwaſſer hervorquille, gebraucht das Waffer ſelbſt, 
als welches die Stelle des Salzes vertritt. Der Landmanıt 

. in der Bukowina bedient fich einer fehr einfacdyen Suͤdme⸗ 
thode, ein derbes Salz zu erhalten. - Er zünder naͤmlich ein 


ftarfes Feuer an, in welches er nad) und nady das Salz⸗ 


waſſer fo hinein gießt, daß das Feuer nicht ausgelöfche wird. 
Das mwäfferiate Welen geht alsdann im Dunft fort, und die 
Salztheile fegen fid als ein Klumpen auf den Boden. 


Naͤchſt den Salzquellen finden fidy in Siebenbürgen 


auch Salzteiche und Salzlaken: jene entſtehen auch an fols 
chen Stellen, mo ehemals Sa'zıruben gemefen. Es mwers 
den nämlic) die Tiefen der aufgelaffenen Gruben von Tagr 
waffern mit der Zeit ausgefüllt, und dadurch dergleichen 
Stelleh in Teiche verwandelt. Bisweilen zieht ſich ein Bach 
in eine foldye aufgelaffene Grube, oder er wird auch wohl 
durch Kunft dahın geleitet, um die Tiefe defto eher auszu⸗ 
füllen. Im legtern Falle verliere dergleichen Salzteich bis⸗ 
weılen feine ſalzige Eigenfchaft. In Szek nährer ein’ fols 
cher füß gewordener Teich ſchmakhafte Fiſche, Die man das 


binemgefegt hat, welche in einem gefalenen Teiche gar nıche _ 


leben würden, fondern fogar in dem Fluffe Aufel von einem 
ausgeriffenen Salzteiche bey Paraw getiorben find. 
Aus dem. was der Hr. Verf. ermähnt, fchließt derfelbe 


nunmehro auf die aufferordentliche Mächtıgfeit des Salz⸗ 


ftofs, welcyer ein ganzes zufammenhangendes unterirdifcheg 
Gebirge fey; er vermuthet aus Gründen, daf es dergleichen 
in mehrern Landen und allen Theilen der Welt, auch unter 
der Kläche des Meeres gebe; daß unfere ganze Erdfugel bis 
auf eine gemiffe unbekannte Tiefe mır Satz, bald mehr, bald 
went.er, verlegt fey, und daß diefe ungeveure Menge Saljes 
auch mit Hülfe unterißdifcher Gemeinſchaft des Meeres mit 
der Erde, wo nicht dem Meere fetne erſte Salzigkeit aegeben 
babe, doch felniges daben erhalte; daß aber die demſelben eis 


gene Bitterfeit von dem Erdöle herrühre, mit welchem eine 


Erde getränft ift, die man mit dem Steintalge zuſammen 
findet, und durch den Stok in eine ewige Taufe fortſetzt 
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te erfuchen mich, mein werthefter Herx, Ihnen 
einige nähere Nachrichten von der Verfertigung 
4 meiner Erd» und 4immelokugeln zu geben, die 

Sie neulich bey Ihrer Durchreiſe durch Carloruhe in dem 
dortigen phyſiſchen Kabinette, wie Sie mich verſichern, mit 
Vergnügen und Beyfall gefehen haben. Sie wünfchen zu 
wiſſen, wie ich unter fo vielen Geſchaͤſten von einer gang 
andern Gattung darauf gefallen bin, die ſe langfamen und 
ſchwuͤrigen Arbeiten zu übernehmen; ob und was für Ges 
hülfen ic hierbey habe, und bis zu welchem Grade der Bolls 
kommenheit ich, diefe Arbeit zu bringen gedenke? Erlauben 
Sie mir,. daß ich Ihaen ganz ungekuͤnſtelt die Geſchichte 
dieſer Unternehmung erzähle, | 





Ich bin fchon feit mehren Jahren erfter Lehrer at - 
dem Pädagogium zu Durlach, und habe als folcher die 
Pflicht, meinen Schülern jaͤhrlich die erften Aufangsgründe 
der Geometrie zu erklären. Ich verfertigte Daher, zu meh⸗ 
rerer Deutlichkeit im Vortrage der Stereometrie, nach und 
nach die gewoͤhnlichen geometriſchen Koͤrper von Pappe 

IV. Jahrg. 3. Quartal. &Ee > Mb 
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unter welchen mir die Kugeln , ungeachtet alle Sorg⸗ 
fait, die ich auf das Zeichnen der Segmente der wandte, die 


mehrften Schwierigkeiten verurfachte, und immer meinen 


Wunſche niche recht Entfprechen wollten. Mad) manchen 
übelgerathenen Verſuchen, gelang es mir endlich, einige 
ziemlich genaue zu Stande zu bringen. Und da ich gerade 
zu diefer Zeit in meinen —— Stunden bey der Er⸗ 
klaͤrung der Planigloben war, und die verſchiedenen Aufga⸗ 
ben davon meinen Lehrlingen anſchauender, begreiflicher, 
und angenehmer zu machen wuͤnſchte; fo fiel ich auf ven Ges 
danfen, eine meiner geometrifchen Kugeln zu einer Erdfus 
gel einzurichten. Ich verfertigte mir einen Meridian von 


— 


Pappe, befeſtigte ſolchen an meinerKugel, und zog durch 


deſſen Huͤlfe die ſaͤmtlichen Meridiane auf der Kugel: und 
nachdem ich mit etwas mehrerer Mühe auch die vornehmſten 
Paraltelgirfel auf denfelben verzeichnet hatte; fo trug ich nach 
einem Hofmannifchen Planiglob die vier Haupttheile der 


Welt, nebſt den dazu gehörigen Inſeln nach ihrer Länge und 


Breite hinein; verfertigte darzu einen Stundenzirfel und, 
einen Horizont von Pappe, den ich auf ein gewoͤhnliches 
hoͤlzernes Geftell befeftige, und worinn ich die Kugel hinein⸗ 
Bing, und überzog alles mit einem Laf. So entftand nun; 
die erſte gewagte Probe einer von mir verfertigten Erdfugel, 
So unvollkommen und mangelhaft diefer Verſuch tar, 
ſo zeigte id) ſolchen dennoch meinem ehemaligen Lehrer, dem 
Herrn Hofrarh und Profeffor Boͤckmann zu Carisrube, in. 
der angenehmen zuverfichtlichen Hofnung, weitern Uncerriche 
und Unterftägung bey ihm zu finden: und meine Hofnung 
ward erfüllee. Er Billigte nicht nur meine dee) fondern ers 
munterte mich auch zu fernern Verſuchen, und unterſtuͤtzte 
| LE mich 


* 
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mid) fo thätig, daß ich mich entſchloß, diefe Arbeie zu einen 
böhern Grad. der Bollfommenbeit zu bringen. Diefer mein 
Lehrer und Freund zeigte mir verfchiedene Quellen, die ich 


„benugen mufte, und lied mir nicht nur das chyſologiſche 


montirte Planiglob von 2 Schuh im Durchmeſſer, welches 
in Paris 1778 berausfam, und worauf bereits diejenigen 
Entdeffungen verzeichnet find, meldye Cook auf feiner ers 
ftern Reife in der Süpfee gemacht, fontern auch mehrere zu 
dieſem Gefchäfte nüslicdye Bücher und Tabellen, — — — 
Und weil id) nach und nad) immer beffer: Methoden erfand, 


ſowohl die Kugeln runder und glätter, als auch die Zeich» 


nung feiner und richtiger zumachen, fo wage’ ich mic; mit 
ähnlichem Gluͤkke auch an die Himmelskugeln, wozu ich 
gleichfalls von meinem Freunde die chryſologiſchen Planis 
globen von 2 Schuh geliehen befam, verfertigte einige Erd» 
und Himmelsfugeln von 8 bis 10 Zoll, ließ die Meriviane 
fauber von Meßing machen, und brachte es noch ım voris 
gen Jahre fo weit, daß ich auf Anrarhen des Herrn Profe - 
Boͤckmann unferer Durchlauchtigſten Fürftn mie einem 
Paare von 13 franzöfifchen Zollen im Durchmeffer unters 
ehänigft aufzumarten mic) erfühnte. Diefe gnaͤdige, ein⸗ 

ſichtsvolle Dame nahm“ meine Arbeit nicye nur Huldreihft 
auf, fondern beehrte mich zugleich mit einem mir immer theu⸗ 
ren und Foftbaren Angedenfen. Gleich darauf nahm ich eın 
Naar von 14 Zoll in die Arbeit; diefes iſt dasjenige, welches 
Sie in dem phyſiſchen Kabinette gefehen haben. Mein 

Much. wuchs immer, und ohngeachtet jch feine einzige Per- 


- fon zu meinem Gehuͤlfen hatte, fo bracht ich endlich mit uns 


befcyreibficher Mühe, und ohne ein Modell zu haben, eine 
vollkommen runde Kugel von 2 parifer Schuh zumege: Diefe 
beſtimmte ich zur Erdkugel, theilte, fie ein, bezeichnete fie, ° 
überzog fie mit Lak, verſah fie mit einem in ztel Grade ges 
- Ee . theil⸗ 
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cheilten meßingenen Meridian und Stundenzirfel,und hängs 
ce fie innerhalb des Horizonts in einem Geſtelle auf, und 
ließ ſolche durdy meinen Lehrer, meinem Durchlauchtigſten 
Fuͤrſten unterthänigit überreichen. Dieſer befannte hohe 
Beſchuͤtzer jeder nuͤtzlichen Kunſt und Wiſſenſchaft wuͤrdigte 
dieſelbe nicht nur ſeiner genaueſten Unterſuchung, ſondern er⸗ 
klaͤrte ſich, ſolche als die Seinige anzunehmen, und befahl 
mir, fo.bald als möglich, die Himmelsfugel dazu zu verfertio 
gen, die vielleicht auch noch gegen Neujapr oder gegen Oſtern 
fertig werden foll., an | 





u. Wie ich glaube, fo hat meine Arbeit vor den gewoͤhn⸗ 
lichen Erd» und Himmelsfugeln folgende Borzüye: 


u Sie iſt eine hole Kugel, und befteht aus go übers 
einander gepappten papiernen Segmenten. Um fold)e vor 
den Würmern zu fichern, iſt der Kleifter mit bitterm Woſſer 
gekocht. Die Lagen find fo aufeinander gepappt und ges 
ebnet, daß die Kugel an Härte dem Holze nichts nachgiebt, 


| ha de und daher mie anderes Holz mit der Holzfe:le geraipelt. auch 
0% wohlabgedreher werden kann. Folglich ift die Kugel ſelbſt 
Il dauerhafter, als die bisher gewöhnlichen von Gyps oder 


Holz, und zugleich um ein merfliches leichter. Sie iſt das 
bey überall in ihrem Gerichte fo gleich, daß fie, ungeachtet 
N der Leichtigkeit, womit fie bewegt werden kann, dennoch ın 
5. jeder Lage unveränders ruht. x Bohren 


J— 2. Ich habe gleich, nachdem der Ueberzug von Poſt⸗ 
J papier gemacht worden, den in J Grade getheilten meßinge⸗ 

hir) nen Merıdıan an der Kugel befeſtigt, und durch deffen Hülfe 
7 mit aller erforderlichen Sorgfalt die Mittags: und Parallel 
4 zirkel gezeichnet, und die Derter nach den Längen und Brei: 
ten aufgetragen, — "4 
, 3» Auſſer⸗ 
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. Auſſerdem, daß ich mich vorzuͤglich Bes vom der 
Pariſer Akademie approbirten chryſologiſchen Planiglobs 
bediente, fo bearbeitet’ ich doch Nordamerika insbeſondere 


nach Anville · Bellin und Schloͤzer. 


4. Auch die Reiſen, welche Mendana, Quiros, Tas’ 


mann, Galley, Bonnet, Byron, Wallis, Carteret, Sur⸗ 


ville, Bougainville, Cook und Fourneaur bis 1775 ge⸗ 
than, nebſt den dadurch gemachten Entdekkungen, ſind auf 
dieſer groſſen Erdkugel aufgezeichnet, wobey ich mich der 
Hawksworthiſchen Charten, und der Cookſchen Reiſebe⸗ 
ſchreibung, welche 1778 zu Paris in groß 4to heraus fam, 
bediente. — J—— 


5. Es find auch die Reiſen, welche Gmelin, Pallas, 
Georgi und Falck von Petersburg aus, um das Cafpifche 
Meer durch Sibirien und die rußiſche Tartarey bis hinter 
den See Baikal gemacht haben, ſchon mit bemerkt. 


6. Iſt der Aequator zur Zählung der Längen Doppelt 
eingerheile; oben von ber Inſel del Serro gegen Oſten in 
750 Grade, und unten von Greenwich aus in 160 Grade 
gegen Oſten und 189 Grade gegen Weiten. Diefe Ein» 
theilung iſt zum leichten Gebraudy der englifhen Seereifen, 


' wie ich glaube, fehr bequem. Auch aufferdem, daß meine 


verfertigten Kugeln aus den angeführten Gründen ſchon eis 
‚ nige Vorzüge vor andern haben, ift auch noch diefes zu bes 
merfen, daß man fie von jeder beliebigen Gröffe auch ein- 
3eln oder Paarweife haben kann, indem ich fie von 15 Zoll 


bis zur Gröffe von 3 — 4 Schub glaube zu Stande bringen 


zu fönnen: doch find die aſchuhigen meinem Ermeffen ad) 


zum Gebrauche wohl die vorzüglichflen, Bep Nichtken 
Pa Ee 3 nern 
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438 Aus. eine Schr. des Hrn. Proreft, Diebolds x 


“u z ern koͤnnte nun diefer vielleicht ein Einwurf gegen diefelbe 
n, daß fie im Preife jene aufgefleifterten nochwendiger 
Weiſe übertreffen muͤſſen: allein, da ich nicht aus Gewinn» 
arbeite, fo glaub’ ic) auch in Zufanft ein Paar von 

14— 15 Zoll mit meßingenen Meridianen und fauber la. 
 quirten Geitellen für 9 — 10 neue Louis d’or, und ein Paar 
bon 2 Schuh im Durchmeſſer für 60 — 79 Louisd or fer⸗ 
ti liefern zu koͤnnen. — — — 
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Kalte Quellen. 


(5 giebt Quellen, welche fogar Im heiffeften Sommer eine 
aufferordentliche Kälte haben, wenn gleich die Sonne 
altes umher erhigt. Herr Charas *) auf feiner Reiſe durch 
Frankreich fand drey Quellen dieſer Art, welche ihm befon« 
ders merkwuͤrdig zu feyn ſchienen. — 


Die erſte iſt auf der Hoͤhe des Bergs pile, an den 


- Gränzen des Gebierhs von Lion und Auvergne, nah an 


der klemen Stadt St. Chaumont. Oben auf dem. Gipfel 
diefes fehr hohen Bergs ift eine Tiefe von 4 bie 5 Ruthen 


im Diamerer befindlicy, daraus fo viel Waſſer quillt, daß 
davon ein Feiner Fluß entſteht. Herr €. wollte von dem 


Waſſer aus der Tiefe trinken, fand es aber fo falt, daß es 


ihm nicht möglich war, daflelbe im Munde zu behalten. Er 
flefte eine Hand in daffelbe: fühlte aber eine fo heftige Kalte, 
daß er fie bald wieder zurüfsjepen mufte, und er glaubt, daß 


wenn man die Hand nur eine Furze Zeit in diefem Waller 


fieffe, man Gefahr laufe, lahm zu werden. Demohngeach⸗ 
tet war es damals fehr heiß, und die Sonnenftraplen trafen 
auf das Waffer in der Tiefe, denn fie war offen. 


Die andere Quelle befindee fi) am Fuße des Bergs 
Dentour, an der Grenze von Dauphince und der Graf—⸗ 
fehaft Venaißin. Es entſteht aus ihr gleichfalls ein Fluß, 
der fünf bis fechs Meilen davon einen andern, Cauveze ge: 
nannt, anteift, und fich mit ihm zwo oder drey Meilen 

a e4 kiefer, 


NMemoires de l’Academie a Paris, 
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tiefer, im die Rhone ergießt. Die Kälte diefer Duelle muß 
der auf dem Berge Dila wenigftens gleich feyn: dann eine 
Biertelmeile von ihrem Urfprunge hat ſie Herr €. noch ſo 
alt als Eis angetroffen, obgleich die Sonnenftrahlen den 


ganzen Weg lang auf fie es und, dies war am un 
dis Junius. | 


Die dritte ift auf dem * Gehevre in Oberdau⸗ | 
pbinee. Sie ift nicht weniger kalt, und erzeugt zween 
Fluͤſſe, die Durance und den Po. , 


Es ift wahrſcheinlich, daß die Kaͤlte —* Quel⸗ 
ſen von beſondern dem Waſſer beygemiſchten Theilen, beſon⸗ 
ders dem Salpeter beſtehe. Wem iſt es unbekannt, daß 
der letztere nicht nur das Waſſer ſehr erkaͤlte, ſondern auch 
gar in der gröften DAN in Eis vermandele? 


| Beoſchiuß der im vorigen Stuͤtke abgebrochenen 
FR Anzeige. 
Zweytes Hauptfiüf. Von den Gattungen und Eigen⸗ 
fehaften des Steinfalzes. 


De Herr Verfaſſer theilt das Steinſalz in das urſpruͤng⸗ 
liche und ſpaͤter entſtandene: jenes unterſcheidet er in 
das gemeine Steinſalz und Criſtallſalz. Das gemeine Stein» 
ſalz iſt eine genaue und innigſt vereinigte Zuſammenhaäu⸗ 
fung von Salzkriſtallen, die auf dem friſchen Bruche allemal 
ein glaſigtes, hellglaͤnzendes Anſehen haben, hell oder ganz 
durchſichtig und von einer unordentlichen und unbeſtimmten 
Geſtalt find. Es iſt weiß, grau, oder ſchwaͤrzlich: in Praid 
zeigt ſich bisweilen ein dunkelrothes und zu Viſakna fand der 
Herr Verf. ein hellrothes Stüf, beydes auf der Oberfläche 
des Salzſtoks. Diefe Farben find aber zufällig, fo wie die 
hochgelbe, welche man in der Marmaroſch, und die orans 
‚genfärbige Farbe, die man zu Paraid fand: denn ein jedes 
Rochſalz iſt feiner Natur nad) weiß. Es hat eine ziemlicye 
Feſtigkeit, und zerfällt nur durch die Gewalt der Hammer 
‚and Aexte in lauter Criſtalle. Das ſchwaͤrzliche beſitzt diefe 
Eigenſchaft in einem hoͤhern Grade, als das weiſſe. Das 
Salz zunaͤchſt an der Oberflaͤche des Salyftofs iſt nicht fo 
bart, als das, welches man zween bis drey Schub tiefer aus« 
hauet. Auch wechſelt ſelbſt das Salz in einerley Lage, wie 
Das aus verfchiedenen Gruben, in Anfehung der Dichtigfeic 
‚miteinander ab. In der freyen Luft verliert daſſelbe am Ge; 
‚wicht; ein Salzftein von 85 bis 90 Pfund nahm in einem 
‚Zeitraum von zwey Jahren 8 bis 9 Pfund an Schwere ab, 
Indeſſen behält das Stebenbirgifche Steinfalz an der Luft 
immer feine ganze Confiftenz, zerfällt und verwittert niemals, 
verliert aber jeinen erſten — Glanz. In einem teoffe» 

es nen 








nen Zimmer und vom Staube wohl verwahrten Kaften, er« 
hält es feinen Glanz lange Zeit, und feine Schwere beftän» 
Din. Im Waffer löfer es fid) nur langſam auf: an einem 
gelinden Feuer wird e8 calcinirf, ein ftärfereg brinat es bald 
in Fluß, und warn e8 lange anhaltend iſt, wird es flüchtig ıc. 


Das Eriftallfalz unterfcheivee fich von dem voriger, 
durch Die regelmäßine Geſtalt feiner Eriftalle, durch die or⸗ 
dentlichere Zufammenfegung derfelden und. durch Die daher 
entſtehende mehrere Feltigkeit. Es ift alfo das Siebenbir⸗ 
giſche Ctiſtallſalz ein aus durchaus aleichen cubiſchen Theis 
len ordentlich zufammengefegtes, wie Glas durchfichtiges, rei⸗ 
nes, ungefärbtes Berofal. Es fomme im Salzſtok eben 
nice haufig, und nur in olchen Gruben vor, Die Erde füh« 
ven, In Anfehung der Härte ill eg von dem gemeinen nicht 
unterfchieden. ‚Sn der Luft und dem Feuer verhält es fich 
auf gleiche Are: im Waſſer löfer es ſich aber etwas ſpaͤter 
auf. — Einige befondere Eigenfchaften des Criſtallſalzes. — 


Unter dem fpäter entftandenen Steinſalz verftehe der 
Herr B. dasjenige, welches, nachdem der Salzſtok fo, wie er 
it, ſchon vorhanden war, erft in der Folge der Zeit durch 
neue Ceiftallifirungen gebildet worden, und nod) räglidy ges 
bilder wırd. Man fann e8 in zwo Gattungen »theilen, in 
das faferigte Salz, und die fo genannte Salzblüte, die fich 
gemeiniglic) in Drüfen bilden. Jenes finder man allein zu 
Paraid theilg gefärbt, eheils ungefärbt: diefes gleicht dem 
reinen Suͤdſalze, und ift noch um etwas fchärfer, als ſelbſt 
das Steinfalz. ° Die Salzblüte ift entweder vor fich affein 
in Stüffe von mancherlen Geftalten zufammen gefegt, oder 
fie lege ſich mehr an fremde Körper an. In jenem Falle ha⸗ 
ben wir entweder derbe Salzbluͤte in ungeformten Stüffen, 
‚ oder nach einer gewiſſen Drdnung gebildeten Salzdrufen: in 
dieſem Falle entſtehen aber die Salzincruſtationen. 
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Drittes Hauptſtuͤkr. Von den in dem Salzſtokke einge: 
: ſchloſſenen fremden Koͤrpern. 


Der Hr. V. macht einen Unterſchied zwiſchen den nur 
auf der Oberflaͤche des Salzſtoks beſindlichen, und erſt in 
ſpaͤteren Zeiten zufaͤlliger Weiſe dahin gerathenen fremden 
Körpern, und denen, welche in der Tiefe des Salzſtoks, mit⸗ 
ten in dem urfprünglichen Salze verborgen liegen. Zu den 
legtern gehört die Thonerde, mweldye ſich in den mehreften 
Gruben bis in die Tıefe adernmeife fortzieht: ferner Gips- 
fteinarten, vorzüglicy Alabafter feltener ſelenitiſche Eriftals 
len; Waller, Moofe, Gräfer und Strohhalme. Am merk; 
würdigften fchlenen dem Hrn. V. die Holzkohlen, welche er 

por etwa eilf Jahren zu Defchafne in den jegt ſchon aufge: 
loffenen Gruben antraf, In der fo genannten Eleinen Grube 
zu Viſakna fanden die Salzhauer vor einigen Jahren, nad) ei» 
ner losgebrochenen Salzbank, einen noch mir feinen Aeften ver: 
‚febenen, diffen, gegen 8 Schuh langen Holzklotz, in der soften 
‚Klafter des Sal;ftofs liegen, der in das Salz gleichfam ein: 
gewachſen zu feyn ſchien. Bey Thorda fand man in der 
tiefiten Grube einen gegen 2 Eentner fchweren Stein, aus 
weichem bey dem Schlagen des Hammers Funfen heraus 
famen, und den der Here Verf. für einen Quarz hielt. 


Viertes Sauptftüf. Von der Entſtehung des Salsftofs. 


Nach einer kurzen Vorbereitung, und nachdem der 
Hr, Verf. die Meynungen einiger Gelehrten von der Ent- 
ſiehung des Salzes angeführt und geprüft, gründet berfelbe 

die Theorie von der der Entftehung des Steinfaljes auf das 
Leibnitziſche kosmogeniſche Lehrgebaͤude. Als die Erde brann- 

- ge, entftanden dadurch Defnungen, Spaltungen, Abgründe. 
Wie der Brand auf der Oberfläche nachließ, fielen die vom 
euer in die Höhe getriebenen Feuchtigkelten, vermöge ihrer 
‚Schwere, verdifft auf die Erde herab, und verurfachten Lie: 

berſchwemmungen und das Chaos. Das erſte Waller * 
1 Pen ie 
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die falztgen und‘ dlichten Theile der Afche auf, nahm foldhe 
an fich, und fuchte, damit gefchwängert, die Tiefen: eine 
dergleichen enthielt das Gresfürfteneyum Siebenbirgen, und 
füllıe fie.an. Bey dem fernern Hallen der Gewoͤſſer, ging 
das folgende mit Salztheilen meniger verfehene, über die bes 
reits. gefüllten Tiefen hinweg in die entfernteren Abgründe, 
und bildere Meere. Unter den vollgefüllten Tiefen fegte der 


Brand fort, und die-Erde, die das Waller umſchloß, war 


noch nicht abgekühle. Dadurch ward das Saljfluidum er» 
hitzt, die nberflüßinen wäßerichten Theile wurden demfelben 
entzogen und fortgctrieben, die weſentlichen mehr concentrirt, 
und fo die Criſtalliſation hervorgebracht. Das mit tem 
Saljmwaffer zugleich dahin mit eingefloffene Del fegte fich 
alg ein leidyterer Körper auf die Oberfläche des ftehenden 


Gewaͤſſers an. Die fpäter erfolgten Ergieffungen wälzten 


und häuften Afche, Thon, Sand und Steine über das fchon 
erhärtere Sal, worunter die Aicye in das oben ſchwmmende 
Del geriet); Daher der afchgraue mit Sand gemengte Thon, 
der an allen Orten ohne Ausnahme den Salzftof deft, und 
mie Del durchdrungen ift. Als dies alles geſchah, die Wafr 
fer ſich ſchon gefegt hatten, und die obere’ Rinde der Kugel 
bereits erhaͤrtet war, brannten die noch tieferen Abgründe im⸗ 
mer fort,.die entbrannten Mineralien fuchten einen Aus: 
gang, bradyen durch die Erdfläche mit Gewalt hindurch, und 


e verun achten Bulcane. Zu diefer Zeit wurden aud) die Zus 


gange und Verbindungen zroifchen dem Meere und dem ins 


“nern Der Erde eröfner, und durch diefe erhält ſich das — 
immerfort bey ſeiner Salzigkeit. 


Nun geht der Hr. V. von dem phyſiſchen zu dem oͤko⸗ 
nomifchen des Siebenbirg ſchen Steinſalzes, und handelt im 


Sünften Sauptſtuͤk von den Siebenbirgifchen Steinfalz« 
gruben überhaupt. 

Bon dem Alter des dafigen Salzgrubenbaurs, und 

den Salsgruben zu Thorda, Koloſch, Deſchakna, vifarna. 

Szek 


{ 
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Szek und Paraid: — um den Begriff von der Ausſicht ei⸗ 
nes Grubenamts zu geben, liefert der Hr. Verf. in der zen 
Tafel einen Profpect des Salzgrubenamts Thorda. 


Hierauf eine Nachricht von den Beamten und ans - 
dern Officianten der Grubenämter. Das Siebenbirgifhe 
Salzweſen wird von der Königl. Siebenbirgifchen Kammer 
in Sermanftadt verwaltet, welcyes Collegium unter der K. Rs 
Hofkammer zu Wien ftept: das Marmarofcher Salzweſen 
hingegen: ift der Koͤnigl. Herqzeechen le in Press 
burg untergeordnet, Ä 


. — 
Bi; 


Sechſtes Hauptſtuͤt. Von der eröfnung, dem innern 
Bau und der Auflafjung einer Steinfalsgrube, - 


. + Die Salzgruben werden jederzeit auf einer Anhöhe oder 
dem Abhange eines Berges oder Hügels angelegt. Nach⸗ 
dem man dazu zuförderft einen fchiflichen Platz ausgeſucht, 
wird’ der erſte Werfuch mir dem Bergbohrer gemacht, uud 
wenn der. Salzſtok höchstens in der 18ten Klafter nicht er⸗ 
reicht wird, der Platz aufgegeben. Wenn man den Galjs 
ſtok in der gewuͤnſchten Tiefe erhält, fo wird ſogleich in einen 
Entfernung vor 3 Klaftern aud) die zwote ‘Bohrung für dem 
n Schacht unternommen, um: zu erfahren, ob - 
bier der Salzſtok ın gehöriger Tiefe liege, 2 
‚Hierauf ſchreitet man zur Planirung und Eindachung 
des Platzes, auf welchem die Grube zu ftehen kommen toll; 
dann zur Abräufung der zween Schaͤchte, wovon der eine 
zum Treibfchacht, durch welchen das Salz mit dem Aufs 
zuasfeil befördert wird, der. andere aber jur Mannsfahrt⸗ 
ſchacht, wo die Salzhauer auf einer jenfrechten Fahre ein - 
und ausfahren, beitimme wird. So bald man den Salzſtok 
erreicht, wird die aus einem Quadrat von 9 Schuhen bes 
‚ flebende Oefnung eines Schachres in der zten Klafıer alla 
maͤhlig erweitert, und man nimmt biernächft Die — 
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des fo genannten Sundaments vor. Nach vollendetem 
Schachtbau, wird weiter abwärts, doch nicht mehr in der 
viereffigten, fondern in hirfelförmiger Geſtalt, fonifdy unter 
einer nad) und nad) zunehmenden Erweiterung fortgefahe 
ren: dadurch treffen deun beyde Schächte ohnaeföhr in der 
vierten Klafter zufammen, welches man das Durchichlagert, 
die dadurd) zwifchen beyden Schächten bangen bleibende 
Schneide aber den Kamp, und die beyderfeitigen Gewölbe 
den Salshimmel nenne. ‚Die nunmehr anfangende Gru- 
be erhält eine eyförmige Geftalt, welche unterm weitern 
Abteufen nad) und nad) in eine zirfelförmige verwandelt 
wird, und von der Zeit an, daß die Grube dergeftalt abges 
teuft ift, daß der Salzhauerrichter in der Mitte der Grube, 
auf;einem Salzfteine ftehend, mit dem Salzhammer in der 
Hand, den Ramp nicht mehr erreichen Fann, wird die Grube 


für ganz fertig angefehen, und von diefem Augenblikke falle 


der Salzhauerlohn auf den gewöhnlichen herab. 


Hierauf handelt der Hr. V. von den Befchtoerfichfei 


‚ten bey einer neuen Grube; von der Mannofahrt; dem Aufs 
zugsjeile, dev GrfährlichFeit der Keparaturen an den innern 


" Geubengebäuden, und von den Aufferen Grubengebauden, 
als den Mündungen der Scyachte, den Gazilgebäuderr, 


Salzhalden, u. f. w. worauf wir der Kürze wegen unfere 
Lefer verweifen müflen. , 


Eine angehende Grube giebt in den erfteren zwey und 


drey Jahren nur 000 bis 8000 Steine, melde allemal 


über go, nie aber über so Pfund wiegen müffen; eine mit⸗ 
telmaßige, die ſchon zehen bis zwanzig Jahre ım Umtriebe 
fteht, 30,000, bis F0,000 Steine; eine ſchon vierzig bis 
funfzig Klafter tiefe Grube. aber, (welche die beten und ers 
giebigiten find) 140,000 bis 146,000 Ereine Es wiebe 
in Stebenbirgen mehrere, im Umtriebe ftegende Salzaru⸗ 





ben, deren Umfang unbekannt if. Eine im Jahre 1763. - | 


zu Thorda aufgeiaflene 78 Klafter siefe Gruoe hatte 416 
| Jahr 


I 
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Jahre geſtanden. Aufgelaflen wird eine Grube nicht nur 
einer zu groſſen Tiefe, fondern auch anderer Urfacyen wegen, 
‚als wann Riſſe und Epaltungen entfliehen, durdy das zu 
häufig zudringende Waſſer u. d. gl. Das letztere ift ein ge⸗ 
fährlicher Feind des Salzgrubenbaues. Der Grubenbau 
in der Wallachey, Moldau und der Geſpannſchaft Mar—⸗ 
maroſch ift mit dem Siebenbirgifcyen bis auf einige Klei« 
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Siebentes und achtes Hauptfiäf. von der Erzeugung 
und der Ausführung des Steinſalzes. 


u. 
7 


‚- Unter dem Worte Salzerzeugung verſteht man in 
Siebenbirgen die Ausförderung defielben über das Dach. 
, Nun handelt der Herr Berfaffer von dem Salzhau und der 
Salsförderung. Ben einer groffen Grube wird Tag und 
Mache gefördert; bey Fleinen nicht. Salzhauerloͤhnung. 
Wie viele Steine ein Salzhauer im Jahr aushauet. Das 
Siebenbirgifchye Salzamt Paraid. 


2 Auch in diefem Lande ift. das Salz ein Negal des Lan⸗ 
desfüriten. Wer daffelbe beeinträchtigt, wird, wenn er ein 
gemeiner Mann ift, mit 20 Gulden, wenn er aber von Abel 
ift, mit 200 Gulden beftraft. Das Siebenbirgiſche Salj 
wird zum Theil im Lande felbft, gröffern Theils in Sungarn, 

"und in einem Theile von Kroatien und Sclavonien, aud) 
im Temeswarer Banat verbraucht, Für jeden Centner 
werden so Kreuzer erlegt. Die inländifche Conſumtion eınes 
Jahres fann auf 220,000 bis 230,000 Centner ange 
ſchlagen werden. — Bon der Verführung des Siebenbügi: 
ſchen Salzes auſſerhalb Landes. Die Haupefalzlegitadt Ma⸗ 
roſch · Porto. Von hier aus werden im Durchfchnitt in eis 
nem Jahre für Aungarn 400, ooo,Centner, für das Temes» 
warer Banat aber 120,000 Eentner fortgeſchaft. Sal 
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floßfahrt auf der Szamoſch u. ſ. w. 
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Ueberhaupt verlange das Königreich Zungarn gegen: 
waͤrtig gemeiniglicdy gegen 600,000, das Teineswarer 
Banat aber wenigſtens 120,000 Centner. Hierzu das 
Salz, welcdyes im Lande confumirt wird, A 130, 000 Cents 
ner, und es beträgt der Siebenbirgifche Salzdebir beynaße - 
eine Million Centner. Hiebey wird das Minuzienfalz niche 
mit.in Anfchlag gebracht, von welchem jährlich über 400,000 
bis 500,000 Centner über die Halden verſtuͤrzt werden; 
Ein Verzeichniß aller erwähnten und dererjenigen Salzoͤr⸗ 
ter, welcye längft des Zuges der Karpatifchen Gebirge, ‚for 
wohl jen: als diesfeits derfelben bisher entdekket worden find, 


macht ven Befchluß. 
Re. ° ET ©?" 
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Beſchluß des D. F. W. H. Martinis Natur⸗ 
geſchichte der Bachſtelze. 
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achſtelze. Waſſernachtigall. (Zorn) S. Blau⸗ 
kehlchen. 


Baͤchſtelzen. Waſſerſtelze. Bengaliſche Bachſtelze, gruͤner 
indianiſcher Sperling. (Onom.) grüner indiani⸗ 
ſcher Fliegenſchnaͤpper. (Seligm.) Die bunte 
bengaliſche Graemuͤkke. (Klein) a) 


Dieſer bengaliſche Vogel hat. einen dunkeln ober 
ſchwarzen, an der Wurzel etwas gelblichen, vorn ein wenig 
unterwaͤrts gebognen Schnabel, einen ziemlich dunkelgruͤ— 
nen Kopf, Hals und Ruͤkken, einen gruͤnen, aber etwas 

hellern Buͤrzel, und eben fo helle Dekfedern des Schwan» 
je. Die Seiten am Ropfe, die Reble, die Bruft, der 
Leib, die Schenkel und Deffedern unter dem Schwanze 

‚ find gelb, und nur etwas weniges mit Grün untermifcher. 
i Am 

a) Motacilla Tiphia viridis. fübtüs flauefcens, alis nigris, fafeiis 
duabus albis Liun. S. N XII. p.331.n.13. Fiedula Benga- 


lenfis. Le Figuier de Bengale. Briffon, Av. 4to. Vol Ill. p.484. 
in $vo. Vol.I.p. 442. n.47. — inaica viridis. La Vou- 





cherolle verde des Indes. The green Indian Fy-Catcher. Edw. 
Av.T.79. Seligm. Vögel. IV. Tab. 53. Kleins Vögelhift. 
p: 142. n. XVII. Mullere Linne II. p.608.n,13,. Onomas, Hiſt. 
nat. Ill. p. 892. Carhol. F. p. 160. — 


VWW. Jahrg. 3. Quartal. Sf 


’ 
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Am Ropf und an den Seiten des Haltes, verliere fich dag 
Dunfeigrüne der obern Flaͤche, und das Gelbe der untern 
ineinander. Die Flügel haben eine ſchwaͤrzliche oder dun⸗ 
felbsaune, einige Schwingfedern am Rand ihrer Fahnen 
eine gelve Farbe, die erfte und zwote Reihe der Dekfedern 
oben am Flügel weiſſe Spıgen, wodurch am obern Theile 
deſſelben zween were Streifen entſtehen. Innenher find 
an beyden Fluͤgeln die Federn etwas heller, als vor auffen. 
Der Schwanz it eben fo dunfelarän, als der Rukken. 
Zeine, Süße und Alauen haben eine ſchwarze oder dunfels 
braune Farde. PR 


Die ganz Länge diefes Vogels beträgt etwa 43 Zolle, 
des Schnabels, ohngefaͤhr 7 Linien, des Schwanzes, 13 Zolle, 
der mittlern Zee, 7 Linien. Die zufammengelegtei Flügel 
erreichen Faum die Mitte des Schwarzes. 


Bacfelse, Wafierfielze, gelbe. ©. gelbe Zadhflelse. | 
— gemeine. ©. gemeine weiſſe 


Waſſerſterz. Bachftelze, 
Wedelibwanz. | 
> Des efters. } ©. Ebend. 


Wegfleklein. Gesn) S. Blaukehlchen. 


| Be ©. Blaukehlchen, Rohr⸗ 
fänger und gekroͤnter 
Weidenzeiſig. Zaunkönia 
Weiderich. 2. 
Weikbartel, (Kram.). ©. Bachftelze der 
Dornbeffen. 


weiſſe. ©. gemeine weile. 
Weipfehlchen. ©. Steinfhmäger und Walds 
_ fänger. 
— Wweißkehlchen. Chriftspbel. (Kram.) Sliegens 
faͤnger, gelpes Schwarzkehlchen. Der ſſchwarze 
sue⸗ 


\ 


J 
14 
k 


Naturgefchichte der Bachſtelze. 451 


Sliegenfteder mit weiffem Zalsrine. ("Hallen ) 
Gelbbrüftiger Sliegenvogel. (Penn.) b) 
Dieſer Bogel ift, nad) dem Verhaͤltniß der Gröffe feis 
nes Leibes ziemlich dif. Die Länge feines ‘Körpers betraͤgt 
etwa 45 oder 5 Zolle, des Schnabels, 71 £inie, des 
Schwanzes, 13“, der mittlern Zee, über.g Linien, des 
Durchmeffers der ausgefpannten Fluͤgel, die zuſammenga⸗ 
legt kaum an die Mitte des Schwanjes reichen, 73 Zelle, 
Der untere Theil deg dünnen, etwas gedogenen Schnabelg, 
it ein merlliches fürzer, ale der obere; die Farbe feiner Fe⸗ 
dern obenher am Leibe ſchwaͤrzlich, mie rorsen Rändern, uns 
ten blaßröchlicyt gelb, am Bauche noch blaͤſer Bafken 
und Kehle find ſchwarz, unter der Kehle lauft aber eine weiſſe 
Binde in die Quere, und auf den Flügeln erblikt man einen 
weißen Flek. Die obere Deffedern des Schwanzes has 
ben eine weiſſe Farbe, und jede berfelben ift mit einem Fleis 
nen ſchwarzen Flek bezeichner, und an der Epige roͤthlich. 
Die zwölf Ruderfedern des Schwanzes haben ein ſchwaͤrz⸗ 
liches, am aͤuſſerſten Rand und an den Spitzen, ein blaß⸗ 
roͤthliches Anſehen. | 
| Sf. | Der 


b) Moracilla Rubicela griſea, ſubtus rufefcens, jugulo fafciä albä, 

. loris nigris. Linn. S N, XII p.332.,n. 17. Ruberra Aldrov, 
Ornith 11.739. T. 740. Bellon. Av 360. Albini Av. I p: fo. 
T, 53. Charl. Onom.gı n. VII, Briffon. Aues.1ll.p. 428. T. 23. 
£.1.ingvo. Vol.l. p.42.n.25. Le Ir aguer. Mufcipera, Al- 
drov. Orn. Il. p. 734. T. 737. Jonſt. Av. Tab.45. Oenanche . 
tertia. Will. Ornith. 189. T. 41. Raji Aves 76. & Sibbaldi Cu- 
licilega flaua, Pennant. Brit. Zool. vo. Vol. I. p. 386. Deſſen 
Britt, Thiergeſch. p. 118. Tab, ss. f r.6. (mas & fem.) 
Zinanni Uoua. p. 52. Tab. VII. f. 40. galien⸗ Vägel. p. 343. 
‚0,323. Mufeipetatorque albo. Brünsfchir Ornith.p. 72.n.283. 
Müller Prodr. Zool. Dan. p. 33. n.276. Kramer Auftr. p. 375. 
n.6,. D. Zü:k. Mat. alim. pP» 114. Cours d’hif. nar. IV. 69. 
Onomat. H, Nar. VI. 845. tIällers Rinne II. p-610 n.ı7.Tab, 
XXVI. f. i. Sranz. Le Traquer. (Brifl.) Growlard. Tarier, Thy- 
on. Bell.& Alb. Ital. Occhio di Rue, Engl. Stone - Snich (Briff.) 
The Ssone-Chaster. Blackberry- eater » Bläck cap. Morseter. 

* (Charlet.) Moor- Tieling. Will, Dän.und Noew. Rorgel, Rod. 
Finke, Rödkielde, Roed-Hals, | ” 
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Der Regenbogen in den Augen ilt nuffarbin, der 
Schnabel ſchwaͤrzlich, Süße und Klauen find ganz ſchwatz 
gefärbet. | | —— 

Das Weibchen unterſcheidet ſich von dem Maͤnnchen 
dadurch, daß es am Kopfe weniger ſchwarz, als rörylich, an 
der Kehle nicht ſchwarz, fondern blafrorh, an den Bakken 
wie am Kopf, und auf ven obern Deffedern des Schwanzes 
ganz roch gezeichnet if. ' | 

Diefer, in genz Europa gewöhnliche und befannte 
Vogel, gehört unter diejenigen, welche das ganze Jahr hin⸗ 
durch in unferen Gegenden verbleiben, ganz abgeiondert oder 
einfam leben, und ihren Aufenthalt am liebften in entfernen 
Einoͤden fucyen. Auffer der Paarungszeit ſiehet man ihrer 


ſelten mehr ziweene beyfammen Es ıft ihm ratürl.dy, wenn 


er auf einem Gebuͤſche figt, beftändig die li sel zu ſchuͤtteln, 
und zu ſchreyen: denn er ift von Natur fehr unruhig und 
läarmend. Er pfiege nicht hoch zu flieuen, und fein Neſt fehr 
Fünftlich zu verbergen um d:fto heimlicyer und unbemerfter 
aus und eingeben zu fönnen, Er brütet eine Menge Jungen 
aus, und nähret fie mit Inſekten, die er ihnen lebendig bringt. 
Mad) des Grafen von Zınanni oder Ginanni c) Bes 
ſchreibung bauen dieſe Vögel ihr Neſt unter die Wachholvers 
bäume oder an anderes Wurzelwerk, wenn fie an einem Ber: 
ge uften, auf Ebenen aber mehrentheils zwiſchen Binſen, in 
Form emer Halbfugel oder einer Schüffel. Sie weben es 
überaus kuͤnſtlich zufammen, auswärts mit kleinen Wurzels 
fafern und Baummoofen, inmendig mit Viehhaaren und 
Wolle. Sie legen vom Anfange des Monats May über 
fünf Eyer, und pflegen, fo bald fie die erften jungen zur 
nörpigen Bollfommenheit gebracht haben, zu einer neuen 
Brut ſich anzuſchikken. a 
Die Eyer haben eine fehr feine, zarte, hellmeergrüne 
Schale, die beionders am ftumpfen Ende häufig, aber fehr 
fein mit gelblicyen Flekken und Punkten bezeichnet find. 


ne | Bach⸗ 
c) S. deſſen Vous degli Uccelli, p, 5a, T. VII. f 40. 


J 
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Bachſtelze. Weißkehlchen. Luzoniſches. ©. Zaunbüpfer; 
| — WWeißſchwanz. ©. Steinfhmäger. 


— Wenzel mit rothem Kamiſol. (Klein) S. 


Amerikaniſche Bachſtelze. 
— winterzaunkoͤnig. S. Zaunkoͤnig. 
— wWittwaͤldlein. (Zorn). ©. Bachſtelze der 
— Wittwerlein.. ; Dornhekken. 
— Wolgaſtelze. d)“ J 
Diefe Are von Bachſtelzen, welche Herr D. Kepechin 


bey Sarulow und anderwärts an der Wolga an Gräben . 


gefunden, bat überhaupt 6’ 2-Finien, der Schnabel, 6 Lin 
nien, die mitelere Zee, eben fo viel, der Durchmeſſer der’ 
aus ;ebreiteten Flügel, 8 6 Pinien, der Schwans, 2° = Li⸗ 
nien in der Lange. Die anliegende Slügel berühren mit ih⸗ 
ver Spige die Mitte des Schwanzes. 

Weiß erfcheinen an diefem Vogel der Ropf, Nakken, 


Unterleib, der Buͤrzel von oben und unten, aud) der aröfte 


Theil des Schwanzes; — dagegen haben die Bakken, die 
Naſenloͤcher, der Hals vorn und an den Seiten, der obere 
Theil der Bruft, der Ruͤkken, die Flügel und äuffere Deffes 
dern derſelben eine ſchwarze Farbe. Die unteren Deffe 

dern fpielen aus dem Schwarzen ins Aſchfarbige, die Fleine 
Schwungfedern find an ihrer Spige mit einer ſchmalen 
weiſſen Epige bezeichnet. Von den zwölf Auderfedern ha: 
ben die zwo mittelften faft gänzlich eine ſchwarze Farbe, die 
an den Seiten find weiß, und endigen fich im eine breite 
ſchwarze Binde. Schnabel und Süße haben ein ſchmutzi⸗ 
ges, die Blauen ein ſchwarzes Anfeben. 

Diefer Vogel gräbe ſich nach Art der Uferſchwalben, 
gewiffe tiefe, horizontale Hoͤlen an abfchüßigen Ufern, und 
pflegt auch wohl die Hoͤlen des Immenwolfes, (Merops 
apiafter L.) einzunehmen. Ibhr Neſt ift einfach zufammen 

| 5f3 gewebt 


d) Meracilla Pleſchanka, dorſo pectoreque nigris; capillirio eb- 


domineque albis. Commenz.Perropol. XIV. 1.p.503. T. XIV. f. 2. 
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gewebt, und Hr. Lepechin hat in felbigen auf einmal zehn 
jungen wahrgenommen. 


Bachſtelze. Der Wüftling, ‚(Cathol.) ©. Seigeneffer. 
— der Wurmfsefier. ©. penfylvaniidye Bad 
ſtelze. 
— Zaunhuͤpfer. Das luzoniſche weißkehlchen. e) 


Dieſer Vogel iſt mit dem fo genannten Weißkeblchen 
von gleicher Gröffe, nur nicht jo dik von Leibe, die Narbe 
des Mmaͤnnchen überafl braunfchwarz , und auf ven Stügeln 
befinder fich ein weiſſer Flek. Die obere und untere Def: 
federn des Schwanzes haben ebenfalls eine weiße, die Au: 
derfedern eine fchmwärzliche Farbe, Die Farbe des Weib: 
chens tft obenher braun, unten braunrörhlid) und weißlicht 
an der Keble, blaßroth auf dem Bürzel, und guf den obern 
Deffedern des Schwanzes ſchmutzigroth, an den Deffedern 

„unter dem Schwanze mit braunen Ruderfedern verſehen. 
An beyden Geſchlechtern finder man den Schnabel an der 
Wurzel mit fchwarzen, ſteifen, vorftenähnlicdyen und pormärts 
liegenden Kederchen befeget. Schnabel, süffe und Klauen 
haben bey den Weibchen eine dDunfelbraune, bey den Männ: 
chen eine ganz ſchwarze Farbe. Ihr Aufenehalr ıft auf der 
luzoniſchen Jnfel, die Lange des. ganzen Körpers, 43”, 
des chnabels gerade 7 Linien, des Schwanzes, 13, der 
mittlern Zee, 8 Linien, des Durchmeſſers der ausgeber teten 
Flügel, welche ın ihrer Ruhe bis an die Mitte des Schwan; 
jes reichen, 75 Zolle. 


Bachſtelze. zaunkoͤnig . RKonikerl. — Dorn⸗ 
— Zaunfchliefer, \ > -Fönig. (Klein) Neſſel⸗Noͤſ⸗ 
— zZaunſchluͤpfer. ) fel=z Schnee, oder Winter 
sauntönig, Meiſekoͤnig. (Schwenff. uud Klein), 
Schupp⸗ 
e) Moracilla caprata nigra, uropygio, criffo mechlägue te&tricum 
alari albä. Cinn S Nat. XII. p. 335. n. 33. Ruberra Lucionenſi. 
Le Tragıer del’;sie de Lugon. hriſſon Av. 4to. Vol. I!1.p. 441, 
T.24/f. 2.3. in $vo Vol. I,p 432.’n.20, Mull. Linne Il. 

i 614 .n.33. Onomat, H. Nar. Vl,p. 847. 


* 
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Schuppkoͤnig. (Klein) Thomas im Zaun. (Pon⸗ 
topp.) t) | J 
Die erite,.gewöhnlichfte Benennungen haben dieſe Voͤ⸗ 
gel daher bekommen, weil ſie ſich, beſonders im Winter, gern 
öf4 bey 
f) Motacilla Trogludiees grifea, alis nigro einereoque undulatis. 
Liun.S. N Xii. 337 n. a6. laun. Mec. Ed. Ie n. 232. Ed.ll. n. 
261. p.95. 'ajler Troglodites. Gesn. Av. p. 651. Aldrou. Or- 
nich. IH. p 634. Fl Omith. p 164 T. 42. Jonf? T. 42 p. 117. 
Raji Av.p.80. Schweuckf. ‚Av. Silef. p 314. & Pafler fepiarius. 
Regulus aprieus.. Charler. Onom:p 79. n. 13. it \ibbald. & 
Rzaz. Paffır Trochlodires. Offic. Schraed. 322. Dalech Pharm. 
422. Merren Pın. ı77. Trochuus, Rex Avium, Senator & Re- 
gulus Belon. des oil. p 343. Iriar abf. ı2. (ieoffr. myt med. 
VIl 602. &c. Olina uccelli. p.6. Trochilus remigibus teffela- 
tis. Faiſchs Böget. T 24.3. Frochilus fuluus. Barrere. hegu- 
lus. Le Roiteler. Briffon. Av. ato Vol: Ill.p 475 inxvo Voll, 
P. 428. nↄ 4. Pafferculus in cauernis degens, Regalidus, ſ. Ba- 
ſilicus Avis, won ılorum. Pennanis D:tt. Lhterg. P. 114. 
Pennaut. british Zool. gro Vol. I p. 380. Wirſings VNeſter. p. 
28. Tab.z. Udeiers ıllum. Thiere II. B. p. 7 T.79. Hallens 
Vögel. p. 327.n.298. Kleins Vöagelhiſtorie. p. 143 n I. Fro- 
glodytes Regulus. Zoens Pethinorgeol I. 324 U. 154 393. 
u.704. Muders Kınad 11:619.n.46. D. Bün:bers Skopol. 
Vögel. p. 196.n. 239. Syluia Trochlodytes. Gruͤndl. Anweif- 
zum Bögelf. p.575. Berl, Samml,: 458. Sanons Me Ps 
würd. der LZat, 1 290. Pontoppid, Dännem. 174: D. Fer⸗ 
mins Surinam. Il. 184. Elzholz Tiſchbach p 170. Seibız. de 
aliment. facultat p.%90. Kramer. Auftr. p. 378. n 20. hrün- 
nich. Orn. boreal.p. 7?. 1.284. Müll, Frodr. Zool. Dan. p 33. 
n. 279. Onomar. Hiſt. nat, V. p. 273. Onom.torefl. &c. Ill p. 
1048. Onom.med.p ı171. Dict, des Inim. Vol. !ll, 706. Yallm. 
de Bomare Dit. Vol X. p 63. Roitelet ordinaire Cours d’Hift, 
nat. IV. p 65. $ran;. Le Roizeler (ordinaire) Hriff. Alb. l’affe- 
reau Troglodyte. (reoffr. Boeuf'de Dies Beri:hot, Roy Bertaud. 
Bel. Reberre Reberrinder Norrm. Roy des Oifeaux der Savoyars 
den. Kadillon, Roitıllon ın Orleans, Revener ın’Perigord. Beur- 
‚ rochon, in Aujou. Beurrichos, Nerighot, Berichon, Berucher. Ebend. 
Roi de Froisture ın Burgund. Koyboudi ın Saintonge. Arrepir 
tn Guhenne. Kion-kion in Poitou (S. Beoffe.1.c.p. 608.) Ital. 
Reatıno, Olin. Regılo. Müll.) Perchs cagie.. (Seibiz.) Enak, 
‚ The Areen (Chart) Hol. Kuni gen (Brifl.) Hinter Koningje. 
Mil.) Daͤniſch Nelle-honge Girrd- Ymurte, auf Born“oim. 
Tummeliden. Norrw- i'erer Mansmnd, : homas i Gierder auf 
Ferroe; Mufebroder. Brun: &O.Fr.Müll, 
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bey den Zäunen aufhalten, und alle daran hängende Rau⸗ 
pen abfucyen. Trochlodytes’ heiffen fie, weil fie mitten 
Durch die Heffen, auch durch die Löcher der- Graben und 

auern kriechen. Dunfelbraun ift ihre herrfchende Farbe; 
doc) find auch die Federn überall mit ſchwaͤrzlichen oder dun⸗ 
kelbraunen Querftrichen, die achtzehn Schmungfedern aber 
befonders nody mit ſchwaͤrzlichen Einfaffungen verfehen. 
Der Schnabel ıft einen halben Zoll lang, ſpitzig und ab» 
waͤrts gebonen, wie eine Ahle, unten gelblic), oben braun. 
Das Maul inwendig von gelber Karbe. Ueber den Augen 
fteyen weißliche Streifen, die fidy nach dem Geniffe hin ers 
fireffen. An der Bruft und am Bauche fällt das Braune 
mehr ins Weiße. Die braunen Süffe find nach der Groͤſſe 
des Voͤgelchens ziemlic) ftarf, und mit guten Sehnen vers 
fehen. Den furzen Schwanz, weldyer aus zmölf Ruderfe—⸗ 
dern befteht, pflegen fie beftändig hurtig zu bewegen, ihn 


‚meiitens in der Höhe zu fragen, die Slügel aber unter den⸗ 


felben herabhännen zu laffen. 
Diefe Vögelchen heben unter ihren Federn vielen 
Flaum am Bauche. Dadurch find fie gegen die Winter» 


kaͤlte, welche fie recht wohl ertragen koͤnnen, geſchuͤtzet. Sie 


fliegen Furz und niedrig. Ihr Gefang ift fehr angenehm, 
laut und abwechfelnd, ftärfer, als man ihn von einem fo klei⸗ 
nen Bogel erwarten follte. Zur Zeit ihrer Parung und Vers 
mehrung, oder im May, wird er vorzüglich ſtark gehört. 
Zorn hat ihn über den Gefang der Kanarienvögel erhoben. 
Das Neſt bauen fie ziemlich anfehnlich und groß, von auffen 
mit Baummoog, von innen mit einer Menge Haare und Fe 
dern. Sie hängen es an alte Stöffe, Bäume, Holzftöffe 
und Büfche, bisweilen gar an hervorragende Balfen am 
bintern Thed der Banerhäufer, oder zwiſchen die Strohdäs 
cher derfeiben, laffen oberwärts nur eine Fleine Defnung, les 
gen ſechs oder fieben Eyer, und bruͤten zweymal des Jahres, 
im May und Auguft. 

Die Eyer der Zaunfönige haben eine ſchneeweiſſe 
Farbe, und find mit feinen ziegelforbigen und Br 

une: 
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Punkien, am breiten Ende durchaus am dichteften bes 
fireuet. &) Indeſſen giebt es einige, woran dieſe Flekke 
gaͤnzlich fehlen. Jedes En iſt 7 Linien lana, 6 Linien breit, 
und gehört in Anfehung feiner Groͤſſe zur vierten Klaſſe. 
Kaum jollte man glauben, daß der Legedarm fo fleiner or 
gel, deren jeder, nach Herrn Briffon, kaum drey Quentchen 
wäget, eu Ey von folcher Groͤſſe fallen koͤnne? 
Ddie Jungen füttern fie. mit allerhand fliegenden In⸗ 
feften und Fletnen Würmern, bleiben den Winter über bey 
- uns, und fommen, wenn es falt wird, aus den Wäldern in 
die Dörfer, mo fie fich in den Holzſtoͤſſen gewöhnlich finden 
laffen, und aus den dürren, broflicyen Ninden des Holjes 
die Wuͤrmchen umd veritefte Fliegen aufſuchen. 

vizännchen und weibchen haben in ihrer Farbe nichts 
Unterfcheidendes voneinander. Aus Neubegierde fegen fie 

ſich auf den Heerden oft auf die ausgeitefte Kloben, gehen 
auch ın die Merfenfchläge, und werden da gefangen. Ihre 
Kleinheit iſt ihnen aber oft behuͤlflich, unbemerkt wieder zu 
entwilchen; denn die Fänge des ganzen Körpers beträgt 
kaum 4° und einen halben, des Durchmeijers der ausgebrei⸗ 
teten Fluͤgel, nicht über 64 Zolle, Er leot eine Zeitlang in 
Stuben und Kammern, derhert ſich aber endlich, ohne daß 
man merkt, wie er fortgekommen. 

In fo fern das kuͤnſtliche Neſt unſerer Zaunkoͤnige, 
unter die regelmaͤßigen, bedekten, Fugel« oder bafofenför- 
migen Vogelneſter gehört, welches aber in den Wirfingi- 
ſchen Abbildungen ziemlich verfchoben, oder verzerrt vorne» 
ſtellet worden, verdient es wohl, hier etwas ausführlicher ber 

ſchrieben zu werden, Sie bedienen ſich einer hinlänglidyen 
. Menge vom Wald» oder Gartenmoofe zum Linterlager des 
Meites, und pflegen felbiges auf der Stelle, worauf das Neſt 
liegen foll, durd) Verwirrung und, Einflechtung der Moos» 
blätter, fo gut als möglich, zu befeftigen. Auf diefem Grund 
werden die Wände nad) einer Zirfellinie von grünem Moofe 
aufgeführet, oben aber nach Art eines — geſchloſſen. 
öfs Sie 

g) ©. Zorn l. e. II. p. 174. 9.64. 
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muthlich wird er, fo bald er Fielet, fich aus diefer engen Woh⸗ 
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Sie ſind ſtark, feſt, und haben wohl einen Zoll in der Dikke. 
Zwiſchen das Moos findet man einige dünne Fichtenreis⸗ 
chen und Graswurzeln eingewebet, melche letztere fonderlich 
um den Eingang des Meftes ın die Munde. herum geleget, 
und fo mit einander verbunden find, daß dadurd) diefe Def: 
nung zum Aus: und Eingang eme ziemliche Veftigfeit er- 
langt. Diefer Eingang ift vollfommen rund, und fein 
Durdymeffer wird nicht leichte über 1 Zoll betragen. Er ift 
mehrentheus recht in der Mitte diefer Moosfugel angeleget ; 
ob man ihn gleich bisweilen auch mehr feirmärtg, oder gegen 
den obern The einwenig verjchoben antrift. Wer die ges 
wöhnliche Baföfen der Landleute fennet, dem wird es gleich 
einfall n, warum ſolche Meiter bakofenfoͤrmige Neſter heiſ⸗ 
fen. Die Hoͤhe dieſes Gebäudes, von auſſen gemeſſen, bes 
träge fünf Zoll, die ‘Breite wırd meiſt einen halben Zoll 
fchmäler bifunden. Iſt nun diefe Moookugel zu Etande 
gebracht, So bemühet ſich der Zaunfönig unabläßig, eine 
Menge Pfe:ve Kühe und Hırkdıhaare ın diefelbe zu tragen. 
Dieſe werden mir einer ftarfen Portion Bogelfedern vermen⸗ 
get, h) und gleich nach Bollendung d:efer Tapere wird ein 
Ey geleert, in dieſem fruchtbaren Beichäft aber fortgefahren, 
bis die Anzahl derfelben zu fechfen over fieben angewachſen. 
Herr D. Güntber hat in einem / Neſte diefer Art niemals 
neun Ever, wie Herr Hallen, over zehen, wie Herr Geoffroy, 
Deren Zahl beſtimmet angetroffen. 

Ss hat faum den Schein der Glaubwürdigkeit, wenn 
man hört, daß der Kukuk auch in diefes Neſt eines von feis 
nen Eyern zu legen pflege. Man begreifet faum, wie es 
dieſer Vogel möyflıdy mache, durch den Fleinen und engen 


‚Eingang eın Ey unterzufchreben. Dennoch verfichere Hr. 


D Günther, ım Mefte des Zaunfönigs mehr als einmal 


ſelbſt ein Kukuksey entdeft zu haben; fo unbegreiflidy es 


auch ihm jelbit gefchienen, wie der junge Kufuf in dem en» 
gen Raume dirfes Fleinen Bakofens Plag gefunden, Ders 


nung 


h) Cf. Zoın l. c. I. p. 324. 


Naturgeſchichte der Bachſtelze. 459 


vung heraus begeben, und ſich auſſer dem Neſte durch ſeine 
Stiefaͤltern groß füttern laſſen. 

In gewiſſen Provinzen Frankreichs machen ſichs die 
Landleute, wie Geoffroy verſichert, i) zu einer Gewiſſens— 
ſache, dieſen Vogel zu toͤdten, oder auch nur fein Neſt anzu— 
xuͤhren, weil ſie es als eine geheiligte Sache betrachten. Der 
Aberglaube zeige ſich in Anſehung dieſes Vogels noch in meh» 
rerley Geſtalten. Aldrovand will uns uͤberreden, daß der 
Zauntonig am Heiligen drey Königerag alle Jungen, die er 
in ſelbigem Jahr auferzogen, um ſich verfammie, und mit ib» 
nen ein gemeinfchaftliches Konzert ertönen lafle. 2c. 

Herr Geoffroy hat einen Liebhaber natürlicher Merf: 
würdigfeiten gefannt, welcher in einigen bejendern dazu 
verfertigten Käfichen die Zaunfönıge mit Melfenbrod von 
Straßburg, wo man viel Del von Melfen oder ſchwarzen 
Mehnſamen erhalt, aufjuzieben wuͤſte. Eie fangen im Kaͤ— 
‘fig, wie auf. dem Feld, auch ım ftärfiten Winter. 

Zum Gebrauch in der Medizin werden ihn wohl beut 
zu Taye wenig Aerzte vorichlagen. Zu des Zafutus Lufita- 
nus Zeiten aber empfahl man ipn, wegen feines flüchtigen 

Saljzes und Deles, als ein befpnveres Mittel zu Heilung und 
Verduͤtung des Steines, auch wider die Harnftrenge, bald in 
Subſtanz, mit etwas Pfeffer und Salz gewürzt, oder gedürrt 
und pulverifiret in einem Glae von gutem weiſſen Weine. k) 

Sicyerer gehöre die Zaunkoͤnige unzer die fleinen und 
nüglichen Gejchöpfe, melden die Natur die Sorge aufgerra- 
gen, weil man fie aud) im Winter in den Gärten immer an 
den Knofpen und Baumzweigen piffen fieher, dem Anwachs 
der Inſekten und Würmer Einhalt zu thun, welche die Fruͤch⸗ 
te verzehren, und ſich allenthalben leicht und hurtig ausbrei» _ 
ten, fo bald fie von der ermärmenden Fruͤhlingsſonne belebet 
werden. 1) C£. gelber Zaunfönig, 
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i) S. Geoffroy mat. med, VII. p. 606. &c.. 
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“ 
Bachſtelze. Zaunfönig, gefrönter. Gold⸗ oder Aubinges 
Erönter (Seligm.) Goldhaͤhnchen. Goldvoͤgelein. 
(Wirſ.) Haubenkoͤnig. Gekroͤntes Koͤniglein. 
(Wirſ.) Der deutſche Kolibri. ( Hall.) Ochſenaͤug⸗ 
lein. (Schwenff.) Sommerzaunfdnig. >träuss 
lein, Tannneislein, Waldzieslein. (Schwenff.)- 
Weidenmaife, Weidenzeislen.(N. Sch. d. N)m) 
/ | Einer: 
m) Motacilla Regulus remigibus fecundariis exteriori margine 
Hlauis, medio albis, vertice luteo Linn. S. N. XII. 33%. n 38. 
Fan. Suec.Ed I.n. 235.Ed Ii.n.26% p gr. Parus fyluaticus. 
Gesuer. Av 643 Parus nigricans, macnlä rubente in vertice, 
Barrere. Fon. T.44.p. 123. Kegulus & Regulus criltatus. Al 
drov. Av. II. p 649. vel Libr. XVil c.ı. ud, Orn 163. T. 410: _ 
Raji Aues 79 n.9. Albin. Ornith.T. p. 51. Tab, 53. Schwenkfz 
Av. Silef. p. 344. & Acanthis fyluatica. Charles. Onom p.89. 
n. 1. Regulus Trochilus Senator. Gesn. Olinae Uccelli, 
p 6. Orclullus. Rzacz. Cılndula, Kegulus criffarus vulgd dicta. 
Le Pou ou So«ci, appel& vulgairement Roitelet hupe. Briffon. « 
Av. to Vol Iil.p.579. insvo Voll p 47:.n. 17. Tyrannus 
Beion, Oiſ p. 345. Terrigoe Obf. 12. Trochlins erlitatus griſchs 
Vò el. Feaa. f. a. Miua Uecell. p.6. Fiorranceo Wirjinge ıllur‘ 
min Vöq. T. XIV. Meyers ıllum Th. h.B.p. 26. T.34. Pens 
nants Britt. Thierg. p. 114. T.53,. fir. [7 hritisli. Zuol gr. 8. 
J. 379.p. 13. Careshy Append T. 13. Regulus criftatus Roitelet 
hupe. The crefted-wreen. dw, Av. T. 248.0. VII. T. 44. Ses 
ligm, Böye.1V. Band. Tab 110 Bekm. Natura. sr. Eberh. 
Tyterq.p8v. Geoffr.mat med. VII. p. 604. Seibirzit aliment, 
facult.p 889. Hallens Voͤgel. p. 328 n.300.f.19. Rleins Voͤ⸗ 
gel. p.143.n III. Zorn» Petinoth. I. p. 150. D. Guͤnthers 
Stop. Vögel. p. 197.n. 240. tNuͤllers nnd, Il. 620.n. 48. das 
novs Selten. ver Wat. I. p. 284 &c. leg. Gruͤndl. Ans 
weiſung zum Vogelf. p.575. Kramer. Auftria. p. 378. n. 21. 
Brünnich Ornith. Bor. p.7ı n. 285. Müll Prodr. Zool. Dan. 
p: 33.n.280. Onomat, Hiſt. nat. V.270. Onomat. Forifl.1. 1055. 
Tieuer Sch. d. Vat. Ill.p. 478 &c. Diät. des Anim. il, p 707. 
Vallm. de Bomare. Dit Vol X. 65. Aranz. Le Poul ou Souci, 
Roiteler hupe. Brifl. Soucie Sourcicle. Bel. Roiteler couronne d’or 
Edw Ital. Fior rancio, oder Rinaelblune. weaen eines goldgels 
ben Kamınes. Olin. Enal. The copped- creffed- or Golden- 
erowne’d Vreen. Charl Edw. Wood. Titmoufe (Borl.) Hol, 
Goud-Haandtje, (Müll) Komingje Br. Schmwed. Kongs-figel. 
* Morw. Frgle-korge Island. Kındell Mufa-Rroder? (Brun. & 
O Fr Müil.) red), TUcænos Arilt, Teoxıros Plin. Nieseais. 
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Einer der kleinſten europaͤiſchen Voͤgel, kaum eines hal⸗ 
- ben Quentchens ſchwer n), 3! Zolle lang, mit einem pfrie— 
menformigen, ſchwarzen, fünf Linien langen Schnabel, und 
einer langen, fpıgigen getheilten Zunge; won oben oliwenfar; 
big, von unten bräunlich weiß, auf dem Wirbel des Kopfes 
mir eiger golduelben, roth untermiſchten und ſchwarz einge- 
faßten Krone von Federn, fo weich als die feinfte Seide, ae. 
zieret. Seine slügel erreichen gefchloffen 3 des Schwanzes, 
ausgebreiter haben fie einen Durchmeifer von 5 bis 6 Zollen. 
Sie find von oben mie Eleinen Federn bedefe, welche die Kat: 
be des Oberleibes haben, mit ihren parallel aneinander fie- 
genden, gleich langen meiffen Epigen aber einen weiſſen 
Querflek bilden. DieSchwungfedern felbft find ſchwaͤrzlich, 
von auffen olivenfarbig, von ınnen weißlich eingefaffer. Der 
Schwanz, 1,5; lang, beitebt aus zwölf langen, aräulich 
ſchwarzen, an den Rändern olivenfarbigen Federn. Die St- 
Fe haben vis an die Knie eine Bedeffung von gräulich weiſ⸗ 
fen Zedern, unter den Knien bräunlichte Schuppen. Cie 
theilen fich in vier unverbundene deen, alle mie ſchwarzen 
ftarfen Klauen bemwoffnet. | | 
Ohne fehr vem Maͤnnchen unterfchieden zu feyn, pfle- 
get das weibchen doc) einen blaßgelben SIeF und. einen dun⸗ 
Plevn Rüffen zu haben. ” 
Das Soldhaͤhnchen ift nicht bloß in Europa, fordern 
auch ın Amerifa zu Haufe. Gemeiniglich häle ſichs in Waͤl⸗ 
dern, auf den hoͤchſten Bäumen, als auf Eicyen, Fichten 
oder Tannen, worauf es hin und ber zu Flettern pflege. Sim 
Herbfſt beſucht es die Gärten, und finder auf den Baͤumen 
feine Nahrung. Es zieht endlich mır andern Bögeln, jedoch 
am ſpaͤteſten aus unferen Landen. o v 
| Es 


n) Die Herren Verf. des LT. Schalipl. d.1Zat. 1.c. geben zu feis 
nem Gewicht FQuentchen, oft nur einige und 20 Graue an, 
Su Wirſingiſchen Werk iſt es vermuchlich ein Druckfehler, wenn 
man es auf 3 Quentchen ſetzet. . 

0) Herr Skopoli muß es Indeffen auch im Winter bemerket haben, 
weil er fagt, es halte fih zur Winterezeit In den —— auf, 
1J rieche 








% 
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Es haft ſich, wie Geoffroy J. c. ſagt, gern allein auf, 
und wenn ein Maͤnnchen das andre findet, ſo ſchlagen ſie ſich 
fo lange miteinander, bis einer von beyden uͤbe rwindet. Für 
den fiegenden Theil iſt es genug, den andern fliehen zu ſehen. 

Sein Neſt baut es bier zu Lande unter diffe Fichten⸗ 
büfche, nicht weit von der Erde, in Form eines Bafofene, 
oben laͤnglicht gewoͤlbt und verfchloffen, vorn mit einer klei⸗ 

J nen Oefnung verſehen. Die Materialien zu Erbauung deſ— 
ſeelben beſtehen in langem dürrem Gras nnd Mooſe, welche 
£ dicht ineinander geflochten werden. Mad) Verhaͤltniß der 
—— Groͤſſe des Vogels bauet er ein ſehr groſſes, zugleich aber ſehr 
ditchtes Neſt, um feiner zahlreichen Btut Piag zu ſchaffen, 
und fie defto bequemer augbrüten zu Fönnen. Die Anzahl 
NE der weiſſen Eyer beläuft fidy von fünfen bis auf fieben, wel⸗ 
9 che die Groͤſſe von einer Erbſe haben, und roͤthlicht am ſtum⸗ 

= pfen Ende geſprenget find. .. 

I Die Naͤhrung diejes Fleinen Vogels befteht in Flie⸗ 

gen, Gewürmen, und anderen Inſekten, die er aflenthalven 

| mit feinem ſpitzigen Schnabel, und feiner langen Zunge her⸗ 
vorjzuſuchen weiß. rn 

| Einige haben unferm Goldhaͤhnchen audy den Namen 

Weidenmaife, von ihrer Aehnlichkeit mır den Mailen, und 

weil fie auf den Weiden niften, beygelead, andere haben es 

auch den Weidenzeifig benennt. Vom eigentlichen Wei- 

denzeifig läßt ſichs aber leichtlicdy durch die goldgelbe Kuppe 

unterfcheiden. p) Die ausführlichfte Befchreibung der Gold⸗ 

4 haͤhnchen hat ohnſtreitig Hanov am a. D. geliefert. Er ers 

ha zählt unter andern, man habe 1745 bey Prenzlow an einem 

Weidenzweig ein Vögelchen in feinem Meft gefunden, das 

7 > von den gewöhnlichen Goldhähnchen fidy blos in der Farbe 

einiger Theile unterfdyieden; denn Schnabel und Süffe waͤ⸗ 

il — “ren bey dieſem himmelblau, die Federn am Kopf und — 

Mi} 1 | e 

£rieche an den Bäumen, faft wie ein Yaumläufer ferum, und 


il hänge ſich oft an die Aufferften Spigen der Aeſte. Katesby bes 
iR ſtaͤtigt ebenfalls diefe Beobachtung. 


p) ©. M. Schaupl. d, Nat. III. p. 479. 


S 
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de toeißilicher, und um die Augen ein fehwarzer Ring zu fe- 


hen gewefen. Er habe in feinem MR fte zwey onichfa bige Ey⸗ 
er, nicht voͤllig fo groß, als eine Erbfe, gehabt Das Neſt 
felbft habe aus einem dichten Gewebe von Hanf, Daunen, 
und Wolle beftanden, und viel Aehnlichkeit mit der Form 


‚eines Magens gezeiget. Veelleicht Fönnte man dieſes das 
| goldichnablichte Goldhaͤhnchen nennen. 


Badhftelze, Zaunfönig, gelber. a) r | 


Eine muthmaßliche Abänderung des gemeinen Zaun 
fänigs, dıe Hr. D. Browne auf Jamaika bemerkt. Beine 


‚und Pfoten find ſchwarz; der obere Theil des Ropfes, der 


bintere Theil des Halfes, Rüffen, Bürzel, Slügel und der 
Schwanz braungrünlidy oder dunfel olivenfarbig.! Die Spi⸗ 
Ge der Federn, welche die Flügel deffen, ift etwas heller, wel. 
ches an jedem Flügel zween ſchiefe Streifen bildet. Der un: 
tere Theil der Schwungfedern ift afchfarbig; die Deffe: 
dern unter den Slügeln, wie aud) der ganze untere Theil 
des Vogels vom Schnabel an bis zum Schmwange, find von 
einer glänzend gelben Farbe. Durch das Auge ziehe ſich ein 
brauner Streif, den vom Winfel der Defnung des Schna- 
beis bis zum Balfen audy noch ein anderer aleichfarbiger 
Streif begleitet. Katesby meldet, daß diefe Vögel auf Ra⸗ 
rolına Junge brüten, und bey Annäherung des Winters ven 
da hinwegziehen. Bey ihm heiffen fie gelbe Meifen. Herr 
Edward glaubt eben dıefen Vogel von Bengalen in Oſtin⸗ 
dien erhalten zu haben, umd vermuthet, er möge ſich wohl in 
alten Welttheilen ausgebreitet haben. 


Bachſtelze. Zaunkoͤnig ‚ grüner, ©. der Caͤufer. 
— — gold: oder Rubingekroͤnter. ©. 
die gelb» oder goldFäpfiige Bachſtelze und ge, 
' | Erönter Zaunfönig. Ed 
⸗ Bach⸗ 


Regulus luteus. Edw. Le Roitelet jeaune. Seligm. Vogel. VIII 
® B. Tab. 68, Oenanthe fufco lutea minor. oloan. Jam. U.p. 310 


“ 
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Bachſtelze. Zimmtovogel. r) | 

Der ehemalige Gouverneur von Rritton, Hr. Los 
then, fandte dem Herrn v. Kinne ans den daſigen Zimmt⸗ 
mwäldern eine Bachſtelze, die fidy dem Rothichwanz (Eri- 
thacus) vorzüglich nähert. hr Rörper ift oben weifigrau, 
die Kehie ſchwarz. Bruſt, Bauch und Buͤrzel haben eine 
ſcharlachrothe Farbe. Die Schwungfedern find ſchwarz, 
die vier erſten ausgenommen, die an der Wurzel roth er 
fcheinen, und fo den Flügeln eine rothe Binde geben. ‚Auch 
die Auderfedern haben eine ſchwarze Farbe; die vier mitt⸗ 
fern find aber bey den Männchen von der Seite, jyıef roth 
gefleffer. | | 


Bachſtelze , der Ziſcher. ©. madagaskariſche Bachſtelze. 


Bachſtelzenſteine. 5) da | 

e Alten reden von einem grasgrünen Stein, wels 
cher im Magen der Bachftelzen foll gefunden werden. Da 
man aber in allen neuen Schriftftellern und Beobachtern 
feine ‚weitere Nachricht von ihm antrıfe, als welche Plis 
nius vom magifchen Gebrauche deſſelben binterlaffen, fo 
ſcheint er unter die fabelhaften Steine zu gehören, 


r) Moracilla cinnamımea cana, ſubtùs coccines gulä nigrä, remi- 
gibus quatuor primisbafi rubxis. Linn. S. N. XU. p.335.0.32. 
zızüllers Eine ll. p. 614. 

s) Calculi animalium Motacillarum. Chlorits S. Onomat. H. 

- Nat. III. 417. Leſſers Lithotheol. $. 169.p.320. Flin. H. Nat, 
Lib XXXVII. c.X. hlorizes herbacei coloris eft, quem dicunt 
Magi inueniri inMotacillae auis ventre, congenitum ei, ferro- 
que includi debent ad quaedam prodigiofa moris ſui. Wal⸗ 
ler. Mineral, p. 522. II, Sch, d, Lat. 1. 475. / 


Renee: 
Mannigfaltigkeiten. 
186fte Woche. | * ” | 
Sortfeßung der Briefe an Herrn Profeffor 
B*** in G*** über. eine Naturhiftorifche 
Reife durch Frankreich und Holland, 
| von 
Heinrich Sander. 
Sünf und zwanzigſter Brief, 


“’. 
* 


St. Clou, ee 

enn ich in Paris wohnen müfte, mein Lieber! 
fo gieng ich gewiß oft aus der ungefunden, 
dumpfigen Stadt nad) St. Llow, das nur 
zwo Stunden von Paris ift. Der Weg geht durch die 
Tuillerien, durch das angenehme Wäldchen von Boulogne, 
wo überall Iuftige Gefellfchaften im Grafe faffen, durch das 
ſchoͤne Boulogne felber, über einen Plag, den die Blanchif- 
feurs von Paris gemiether haben, und wo fo viele Stan⸗ 
gen ftehen, an welchen die Wäfche zum Troffenen aufges 
bangen wird, als wenn es Rebenfelder wären, und endlich 
über eine groſſe Brüffe über die Seine, die hier fehr breit 
ft. An diefer Brüffe find viele weite und ftarfe Netze 
angebracht, die man an Hafpeln hinabläßt, um die Mens 
fhen, und die Sachen, die in Paris in die Seine fallen, 
darin aufzufangen. In den ſechs Sommermonaten fprins 
‚gen allemal am erften Sonntag im Monat die WafferFünite 
IV. Jahrg. 3 Quartal, 6g | in 
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in St. Clou. — Nun fönnen Sie denfen, welche Menge 
von Fremden an diefen Tagen bier zuſammen kommt ˖ 
Beym Eingang in den Eöniglichen Schlofigarten fieht man . 
Boutiquen, und bie und da Fontainen, die aber nicht viel 
bedeuten. Weiter hinunter kommen ſchon welche, die hoͤ⸗ 
her fpringen. _ Ungemein artig find bie zu beyden Seiten 
im Graſe. Waffer belebt überhaupt die Natur, und gıbt 
den Wiefen ein friſches und munteres Ausfehen. Allemal 
find um die Hauptfontaine herum Fleinere wieder ange« 
bracht, die das Waffer in parabolifchen Linien auswerfen. 
Geht man immer weiter hinab, fo erbfift man auf einmal - 
eine groffe Cafcade, die oben auf dem Schloßberg anfangt, 
in drey Treppen vertheilt, und mit einer Menge grofler 
und fleiner Statuen gesiert ift. Unten an diefen Treppen 
ift ein rundes Baßin, mit einer. fangen, geraden fortlaufens 
den. Fortfegung, : die unten wieder rund, weiter und breiter 
wird. Auch find oben an den Treppen überall Fleine Spring« 
brunnen angebracht. Wo nur eine Flaͤche, eine Seite iſt, 
da ftehen Menfchenköpfe, da liegen Fiſche, Crokodile, Wall. 
fiihe aus Steinen gehauen, die Waffer ausfpeyen. - Erſt 
war nun alles ruhig. Um halb fechs Uhr mard die Haupt 
maſchine in Bewegung gefegt, da fiel das Waffer plöglic) 
vom Berge über alle Treppen herab, alle, alle die unzaͤhli⸗ 
hen Springbrunnen wurden belebt, auch in dem langen 
Baßin waren zu beyden Seiten nod) emporftrudelnde Roͤh⸗ 
ven angebracht. — Stellen Sie ſich das herrliche Schaus 
fpiel an einem fchönen Sommerabend vor, und. denfen Sie 
nun den prächfigen Contour von Menfcyen in den prächtige 
ften Kleidern dazu! Auf der linfen Seite ift, nicht weit vom 
Berge und von den Baßins, eine Fontaine, die das Waſſer 
130 Schuh hoch wirft, Diefes Jet d’can zog freylich viele 

48 | ttauſend 
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taufend neugierige Augen auf ſich. Ehemals warf es das 
Waſſer nod) höher, weil aber durdy die Gewalt des Waſ⸗ 
fers die Maſchinen zerfchmettert wurden, fo hat man es auf 
130 Schuh eingerichtet. Da Fam auch Madame la Du- 
cheffe de Chartres mit ihren Kindern bergefahren, und die 
Caroffe hielt eing Zeitlang an dem unvergleicylicdyen Spring« 
brunnen. Wenn man auf dem Berge noch höher gegen 
das Schloß zu fteigt, fo findet man da Fontainen, die dag 
Waſſer fchief gegeneinander werfen, und den angenehmftere 
Staubregen verurfachen, , Im Schloffe felbft Fonnte man 
die Föniglichen Zimmer fehen, befonders:das, mo die Ge« 
maͤhlde von der Föniglichen Familie Hängen, auch die Orfea« 
nische Prinzeßin von Baaden. — Im Kleinen fiehe man 
alfo Hier gerade das, was der Winterfaften bey Laffel im 
Groſſen ift. < a 
Auf dem Ruͤkwege fab ich noch im Walde dag Föniglis 
che Scyloß La M£ure, das Flein ift, nur zwo Stokwerke 
und einen weitläuftigen altmodifchen Garten bat. Da 
gebe die Föniglicye Familie hin, wenn eine Trauer einfälle, 
Wie glüflidy bin icy, mein Beſter! daß ich dag alles niche 
brauche! Auf meiner Stube bin ic) immer bey mir felbft. 
Da bin ich oft freudig, oft traurig, da mac) ich Plane, und 
“  zernichte fie wieder; da erinnre ich mich an den faden Prunf 
der Welt, wid ſammle mir befire Weisheit. Wozu follten 
uns die vielen Schlöffer und Haͤuſer? die ſchoͤne Natur ift 
mein Tempel, und der Geift der edelften und beften Men⸗ 
ſchen befucht mich in meinem Mufeum, wenn ich ihm rufe, 
Der Menſch braucht wenig, wenn er ficy felber leben, fich 
auch yenieffen will. Der Menſch braucht viel, wenn er eine 
falfche Gröffe annehmen will, oder muß. Doch was pre« 
dige ich Ihnen? Leben Sie recht wohl. In der Pozellan« 
fabrif fprechen wir ung bald wieder. -. - | 
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| Reife | nach Verfailles. Seve. 

Sy Derfailles, mein lieber Freund! ift e8 gar nicht 

ſchwer zu fommen. Bey der Föniglichen Bruͤkke in 
Paris ift ein Buͤreau, wo man faft zu allen Stunden am 
Tag fortfahren Fann, Gemeiniglich wartet man in dem 
ſchon iangefpannten Chaiſen, bis 3 — 4 Perfonen zuſam⸗ 
inen kommen. Ich traf auc) zwey an, die fchon in einer 
Caroſſe faffen, und die ſich fehr über meine Ankunft freuten. 
Mehr als 4 Stunden ift es nicht von Paris bis nad) Ders 
failles. Ich ging einmal an einem fhönen Morgen in als 
ler Frühe den ganzen Weg zu Fuß. Man fährt an deffen 
Seite der Thuillerien hin, und hat bis an die Kefidenz eis 
ne fchöne breite, freylich nicye immer gerade, mi: Bäumen 


E befegte, und in der Mitte gepflafterte Allee. Ferner ſtehen 
auf dieſem ganzen Weg von Diſtanz zu Diſtanz grüne Pfo⸗ 


ſten zu beyden Seiten, an dieſen ſind Schnuͤre, die uͤber 
die Straſſe heruͤber gehen, und an dieſen haͤngen herrliche 
Laternen, wodurch alſo der Weg alle Nacht illuminirt wird, 
weil auch keine Stunde in der Nacht iſt, wo nicht Caroſſen 
und Waͤgen hin und herfahren, und weil öfters die Könis 
gin Abends nach Paris in die Komödie fährt, und alsdanın 
noch in der Nacht nach Verfailles zurüffehre. Nahe bey 
Berfailles werden die Straffen gar aufferordentlicy breit, 
und eigene Reihen von Bäumen faffen den Weg für die 


Fußgaͤnger, und andre den für die Rutfchen ein. 


Auf diefem Weg hatte ich einmal einen gewiffen Mr. 
Barthelemon zum Gefellfchafter, der in London Direfteur 
vom 
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Vauxhall, und Mattre de Ja Chapelle de Mufique if. Er 
fam von einer muſikaliſchen Reiſe nach Mannheim, Stutt⸗ 
gardt, Muͤnchen und Italien hieher, zeigte mir ein Schrei⸗ 
ben von der Koͤnigin in Neapel, vor welcher er ſich hoͤren 
ließ, an ihre Schweſter, die franzoͤſiſche Königin, und reißte 
had) Berfailles, um von diefer Empfehlung Gebrauch zu 
machen. Als wir über die franzoͤſiſche Muſik miteinander 
ſprachen, gab er mir darinnen Recht, daß ich beym Sin⸗ 
gen der Franzoſen das Zittern mit der Stimme, wobey ſie 
keinen Ton ſouteniren, für einen n Fehler anſah. Barthele—⸗ 
mon meynte, dieſer Uebelſtand, den das deutſche und eng« 
lifche Ohr gleich bemerkt, Fäme daher, daß die Singmeifter 
die Kinder fingen lehrten, ohne ein Klavier dazu zu gebrau« 
chen, und darauf den Ton anzugeben. Er urtheilte, daß 
es unmöglid) fen, in der zarten Jugend, ohne den fefteren 
und fchärferen Klang der Saite zu hören, Melodie over 
Harmonie zu lernen, und fid) anzugeiwöhnen. In dem in 
foldyen gemifchten Gefellfchaften fo gewöhnlichen Discurs 
über die Vorzüge und- wechfelfeitigen Berhältniffe der ver« 
ſchiedenen Nationen gab Barthelemon den Deutſchen grofe 
fe Lobfprüche wegen ihrer Solidite und Honnetere. Er er» 
zahlte eine Aneföote aus einer Fleinen deutſchen Stadt, nicht 
weit von dem, rt, mo ich) dig fchreibe, die zu ſchoͤn ift, als 
daß ich fie nicht widerholen follte, um fo mehr, da ich fie in 
Frankreich aus dem Munde eines Engelländers, der zus 
nächft von den Alpen berfam, erfahren habe. in D — — 
tronf er zwo Taffen Koffee, feine Frau auch zwo, fein Kind 
zwol Taffen Thee, mit einem Brod. Dafür foderte der 
Wirth vier Gulden. Barthelemon ward unwillig, gab 
ihm aber doch zwo Gulden, Der Poftillion , der im 
‚Zimmer auf feinen Paffagier wartete, ſah die offenbare 
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Geldfchneideren, und als der Neifende ſich doch zur Hälfte 
der ungerecht aefoderten Summe gutmillig verftand, fing 
der ehrliche Poſtknecht felber an, auffeinen Herren zu ſchim— 
pfen, hielt ihm feine Betrügerenen ernftlich vor, frug ihn, 
ob er fich nicht feiner Sünden fürchtete, ſchlug mit der Peit⸗ 
ſche auf den Tiſch, und erklaͤrte, daß er ſo einem oͤffentli⸗ 
chen Spitzbuben nicht weiter dienen wollte. — Der Engel: 
‚ länder, und feine Familie bemerfte mit Vergnügen diefen 
herzhaften Ausbruch der Nechtfchaffenheit an einem deur- 
fhen Poftilion, Es faß ein Zranzofe neben ung, der aber 
noch nie von feinem Seinewaffer weggefomnten war, und 
der bey diefer Gelegenheit manche bittre Wahrheit hören 
muſte. Barthelemon geftand, daß man in Engelland, und 


am mwenigften in Italien das nicht erleben würde, und ich 


‚verficherte ihn, daß er in Paris, und in kleineren franzöfte 
fchen Städten ehrliche Leute, ehrliche Dienftboten aud) nicht 
fuchen müfte. Freylich kann man nicht nad) einzelnen Er« 
fahrungen über die ganze Nation den Stab brecyen, aber 
in den meiften Fällen urtheilen wir nad) dem, was gewöhn« 
lich gefchieht, wenn eg gleich Ausnahmen giebt. 


Indem man von Paris nad) Berfailles reifet, kommt 
man auch durch einige Doͤrfer, unter welchen Seve der wich⸗ 
tigſte Ort iſt. Es iſt hier die koͤnigliche Porzellanfabrik. — 
Man nennt es ſo, aber es iſt freylich nur eine ſchoͤne, ſehr 
feine Fayenee. Man finder fie in einem groſſen, weitlaͤuf⸗ 
tigen Gebäude, wozu ein fehr angenehmer Garten gehört. 
Das Haus ift voll Fleinee Zimmer, mo die Arbeiter fißen, 
wo gemahlt und verguldet wird, aber man zeigt den Frem⸗ 
den nichts, als das Magazin. So hoͤflich ic) aud) nad) der 
Erdart und nad) den Kiefeln frug, fo oft ich auch ſagte, daß 
ich von beyden Matgrialien, wenn fie zwo brauchten, nichts 
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mitnehmen wollte, daß ich fie nur zu fehen wünfchte; fo war: 
doc) der Schweißer hier der gröbfte, der mir in Frankreich 
vorgefommen ift. Indeſſen hab’ ich doch die Erdart nach⸗ 
ber von: einem würdigen Gelehrten für meine Sammlung 
erhalten, und hab fie auch glüftich herausgebracht. Das 
Magazin ſteht in einem der oberften Stofwerfe, und fuͤllt 
eine Reihe von breiten Zimmern, die alle mit den herrlich⸗ 
fien Sachen angefüller find. Die Gemählde find meiftens 
äufferft fein. Sie haben die ganze franzöfifcye Delicateife, 
und die brennenditen Sarben. Jaͤhrlich wird bier eine groß 

ſe Menge Gold confumirt, allein ich Fonnte nichts genau 
erfahren: zulegt durft id) gar nichts mehr fragen, die Bes 
dienten nahmen die wichtige, Falte, geheimnisvolle, Mine 
des Staatsinanns an, und ic, erinnerte mich nachher, daß 
mir gedrufte Nachrichten von Zeve, aus Frankreich felber, 
befonmen haben. Man verfertige hier Sachen von allen 
möglichen Formen und Deſſeins, aber es iſt auch alles im 
höcyiten Preis. Kleine Töpfe für die Ener auf dem Tiſch 
Foften ſtuͤkweiſe 3 Livres; Fleine Pomaderöpfe 6 Livres. 
Es find Taffen da von 2— 3 Louisdors, Vaſen von 10 — 
12— 20 £ouisdors. Kleine Medaillons vom Könige, oder 
von der Königin, die ganz weiß find, ohne alle Farbe, nur 
ein Kuchen mit dem Abdruk Eoften 3 Livres. Eine Menge 
Buſten, Statüen ıc. ſieht man da, die unvergleichlidy fein 
find. . Handeln kann man audy nirhe: jedes Stüf bat 
feinen Zeddul, der unten angeklebt ift, darauf fteht die Zahl, 
der Catalogus ift da, man ſchlagt die Nummer auf, und, 
was da fteht, muß man bezahlen. Man ſagte mir, daß 
das, was jeßt 6 Livres Foftet, vor einem halben Jahr noch 
12 Livres gegolten hätte. Das neueite Stüd war eine Bus 
fe vom Kaifer, die alfe mögliche Schönheiten hatte, ihm 
| 94 wirk⸗ 
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wirklich ſehr ähnlich war, und die acht Louisdor gelten ſollte. 
Das Stud war eben fertig geworden, und ward der Koͤni⸗ 
gin präfentire. Weil man einem das Magazin gar nidye 

zeigt, wenn man nicht etwas Fauft, wenigftens Medaillons 
von den beyden Majeftäten, fo nahm ich zwo recht fi ſchoͤne, 
fein gemahlte und verguldete Stuͤkke mit, ein Theebuͤchs⸗ 
gen, und ein Zukkerbuͤchsgen. An jenem iſt die Mahlerey 
eine ländliche Scene, und gar niedlich. An dieſem gefie⸗ 
len mir die eingebrannten Farben, befonderg die herrliche 
Schalte, und das. edle Gold. Beyde Stüffe will ich Ih⸗ 
nen vorfegen, mein Lieber! wenn ich Sie einmal bey mir 
fehen, und A la Hollandoife mit Thee bewirthen werde. 
Denn die foftbaren zerbrechlichen Schalen find unverfehre 
vor mir her über den Nihein gefommen, und ftehen jegt bey 
den Naturalien, wo fie freylich nicht mit Recht hingehoͤren. 
Aber mir ift jede Erinnerung angenebmer Reifen jegt dop⸗ 
pelt angenehm, Ach, damals lag. die Welt nod) fo ſchoͤn 
vor mir! Wie ruhig ift man, wenn man alle Tage nichts 
‘anders denfen darf, als wie man unter der Menge neuer 
und lehrreicher Gegenftände eine Wahl anftellen, und fich 
mie dem zuerft laben fol, was am meijten reizt? Wie ganz 
anders wird die Seele geftimme, wenn dag ewige Einerley 
des Amts die befte Thätigfeit vor der Zeit unterdrüft, und 
nicht wieder neuer Lebeasfaft gleichſam eingegoſſen wird in 
die erſchoͤpſten Kanäle! 


Nun find wir aber in der Koͤnigsſtadt, — da werben 


- wir etliche Tage zubringen müſſen. ur nächfteng mehr 
davon, 


Sieben 
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erfailles, mein Theuerfter, hat wenig äufferliche Pracht, 

Die Anlage ift ganz laͤndlich, und hat viele. Aehnlich⸗ 

keit mit Carlsruhe. Man unterfcheidet das alte und das 
neue Verfailles. Jenes ſcheint einem Dorfe ähnlicher zu 
feyn, als einer Föniglichen Reſidenz. Da find viele niedrige 
fleine Häufer, viele haben nur ein Stokwerk, aber man 
baue jegt überall; in 15 — 20 Jahren wird Berfailles ein 
herrlicher Plag feyn. Alle Straffen find breit, und laufen 
gerade aus; man hat da reine gefunde Luft, fie durchkreu— 
gen einander, man ebnet fie alle; man bat dazu eigene 


Regimenter errichter, z. E. das Corps de Pionniers, wo⸗ 


von jeder Kerl täglich 12 Sols, fein Effen, und da, wo er 
arbeitet, fein Bett in einem Zelt aufgefchlagen.hat. Man 
wollte mic) bereden, die Stadt fey geöfler, als Stroßburg, 
ich glaube aber, daß ſie nicht einmal voͤllig eben ſo groß 
iſt. Ich bin mehr als einmal um Strasburg, und mehr 


als einmal um Verſailles herum gegangen. Die mei— 


ſten Thore ſind noch zur Zeit bloſſe Barrieren, oder 


Grilles de fer. Die Straſſen haben meiſt die Mamen von 


den Avenües, von Paris, von Marly, von St. Elou, von 
Trianou ıc., Rings um die Stadt herum find die ange: 
nehmften Gegenden, Sruchtfelder, Berge, Hügel, Ebnen, 
Luftwälder, — Kurz, die Situationen und die Enwirons 
find vortreflih. Hier hört man das wilde Gefchrey von 
Paris nicht. Das Waſſer muß auch in die Käufer getra— 
gen werden, aber man darf hier das Waſſer jo wenig als 
andre Sachen ausſchreyen. Da ruhen die Ohren, die in 
Paris Tag und Nacht gepeinige werden, wieder aus. Man 
glaubt beynahe, man fey in einer Eleinen Stadt von Deutich- 
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lan), und man ift doch an der Seite des Königs von Franke’ 
reich. Man rechnet die Leute hier auf 80,000 Menjchen. 
(Bey ſolchen Zahlen und Angaben von Verfailles denfen 
Sie allemal, daß ich ſie von Hrn. Pfeffel, Juris Confulte du 
Roi au Departement des affaıres Etrangeres habe, in deffen 
Haus id) mit der gröften Liebe und Gefälligfeit aufgenome. 
men wurde, mit dem ich über Tiſch, Morgens und Abends 
fprechen durfte, da er ein alter und hoͤchſtſchaͤtzbarer Freund 


von meinem Vater ift, und ein Bruder des liebensmürdi« 


gen, aber blinden Dichters Hrn. Pfeffel in Colmar, deſſen 
Liebe ich von Jugend auf genoflen habe). Wenn der Hof 
nach Compiegne geht, fo geben 19000, wenn er nad) 
Sontaineblcay geht, fo müffen 20000 Menfchen mit. — 


- Der Weife, der Mittelmann nimmt aufs Sand feinen 


Freund mit, und ift dort gewiß glüfficher, als der Monarch, 
den das beftandige Gewühl un:gibe. — Ich fah bier Re— 
genfchirme, deren Stäbe von Stahl find, und die die ſchoͤn⸗ 
ften Reſſorts, die fchnelliten Springfedern haben, Man 
Fann daher den gröften Paraplune fehr Flein zuſammenle— 
gen. Sie fpringen hernad) felbft von einander, brechen 
aber gar leicht. Hier in Verfailles koſtete das Stuͤk 37 
Livres. Ich war in Paris in der Fabrik der Negen: und 
Sonnenfchirme, wo ich aber doch diefe Gattung nicht gefes 
hen habe. Bon den Sitten und der Lebensart in Verfailleg 
mag ich Ihnen niche viel fagen. Chelicye Treue ift und 
wird in Franfreich immer feltner- Ich habe manche Scer 
ne gefehen, die ic) hier nicht fehildern darf, Sie feheuen 
ſich gar nicht vor den Fremden, und das allein ärgerte mich 
immer dabey, meil es ein offenbarer Beweis ift, daß fie je, 
den Reiſenden für einen Menfcyen von eben folcher ſchlech⸗ 
ten Denfungsart halten. Sie fagen es auch den Fremden . 
ohne Scyamröthe ins Geſicht, daß man ohne Zweifel um 
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der Wolluſt willen zu ihnen komme. Das ſoll dann feine Le; 
bengaus, ungenirtes Werfen, favoir faire feyn. Als ich ein 
mal gegen meine Wohnung zurüffam, hatten fidy am hellen 
Tage zween Gardes duͤ Corps wegen einer H— — duellirt. 
Der eine war fo gut als todt, der andre hatte ihm den De- 
‚gen unten, in den Leib, und oben wieder herausgeftoffen. 
Man brachte den Verwundeten nach Haufe; vor einem 
andern Haufe war er dem Tod nahe: die Köchin fprang 
beraus, und gab ihm noch Eau de Carme, das half fo viel, 
daß er doch wenigfteng nicht unter unfern Händen ftarb, 
Nachher hörte ich, daß man eine Nencontre daraus ge, 
macht hätte. — Ich fah einer Trauung zu, da hielten bie 
Ehrengefellen, wie fie in Deutſchland heiffen, fo lang'vie 
Benediftion währt, ein Geidenzeug über die beyde Neu⸗ 
verlobte. Der Arm ward den jungen Leuten oft ganz muͤ⸗ 
de, denn der Pfaffe machte lang. Die Brant ſchikt nach: 
her den jungen Leuten ein Präfent, ein Noed d’ep£e ic. da« 
für. Das foll in ganz Franfreicy Mode feyn. Iſt das 
vielleiche noch ein Reſt aus der alten Kirche? oder ifts 
vielleicht eine Nachahmung von der alten Chüppa der Ju⸗ 
den? Das Holz ift bier erfchreflich theuer, und das Pfund 
Rindfleiſch koſtetes Sole. Wollen Sie eine recht fparfar 
me Art, zu Nacht zu fpeifen, wilfen, fo nehmen Sie ein groß 
fes Glas Waffer, faffen Sie darinnen ein ziemliches Stüf 
weiffen Zuffers zergehen. Tauchen Sie nun ein Brod hin⸗ 
ein, — voilä tour! So leben hier viele Leute, damit fie fei- 
dene Kleider tragen koͤnnen. Unter dem jegigen König, 
den man Louis populaire zuweilen nennen hört, waren im 
Julius 1777 fehon über 6o Millionen Livres geprägt wors 
den. Männer von Stand und Einfichten behaupteten eins 
mal gegen mich, daß Frankreich im Handel gegen feine Na, 
tion verliere, , Ich wandte den Thee ein, den fie < den 
dine⸗ 
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Chineſern auch mit baarem Geld bezahlen mößten, Aber 
nein, fagte man, die Echiffe, die dahin gehen, laden fran⸗ 
zoͤſiſche Waaren, verkaufen diefe in Cadir, und für die fpas 
nifchen Piaſters Faufen fie Thee. Gegen Scyweden, gab 

man zu, daß die Franzoſen etwas verlieren, aber es fey wer 
nig, man achte dag nicht, im Commerce du Nord jufams 
men genommen, fen doch Fein Berluft da. Die Uhren⸗ 
bänder von Frauenhaar, die jegt fo allgemein geworden 
find, waren damals noch eine Neuigkeit in Verfailles. Auf 
die Krönung des jegigen Könige hat man eine filberne 
Muͤnze, die neun Livres werth ift, auf der einen Seite, fein 
Bild mit der Krone auf dem Kopf, auf dem Revers ein 
Altar, vor diefem Fniet der König, ein Genius falbe ihn, 


neben find Wolfen, ung über dem Salboͤhlflaͤſchgen die 


Sonne, neben dem Altar ein Kuͤſſen, auf diefem liegt Kro⸗ 
ne und Ecepter. Die Auffchriften find; Ludov. XVI. R, 
Chritt, und auf der Kebrfeite oben: Deo Confecratori, und 
unten: Unctio Regis Remis XI. Jun, MDCCLXXV. In 
eben dieſer kleinen Sammlung, wo ich dieſe Medaille ſah, 
ſah ich auch eine andre auf den Baadener Frieden, die wohl 
ausgedacht iſt, von Silber, dik, ſchwer, die Stadt Baaden 
auf der einen Seite, ein Genius haͤlt ihr Wappen oben, 
unten fließt das Waſſer, Mars fißt dabey, und‘ waſcht ſei⸗ 
nen Degen, mit der Umſchrift: Has tandem ad thermas 
feſſas Mars abluit enfem, Auf dem Revers fteht der Kai- 
fer, und ſtreut Weihrauch auf dem Altar,, der Rauch das 
von feige. zu den Wolfen, in mweldyen die Sonne glänzt 
Hinter dem K aufer fommt Deutſchland als ein Srauenzims 
mer mit dem Adler auf dem Kieid, faltet die Hände, and 
will knien. Bor den Fuͤſſen des Kaifers liege der Reichs— 
apfel, das Scepter und die Krone, Hinter dem Frauen« 
zimmer pflüge ein ON, mit Dchfen auch wieder einmal, 
Man 
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Man fiehe die Furchen auf dent Feld, und oben waͤchſt wie. 
der ein junger Wald auf.® Exfoluunt grates Cæſar & Im- 
perium fteht rings herum. Unter dem Strich unten ftehe: 
Ianl teMpLo BaDenz In ArgoVda CLaVfo, Alles ift 
ſchoͤn, nur die Stellung des Kaiſers ift etwas fteif, und 
wunderlich. — In Sranfreidy werden fehr viele Eyer ge» 
geffen, man ftelle fie oft auch um Mittag auf, und man« 
cher ift drey nacheinander. Unglaublich ift es, mie fich 
die Leute von Jugend auf an die Zunde gewöhnen fönnen. 
Jeder junge Menfch bat feinen Hund, der liegt in der Nacht 
bey ihm im Bert, und den Tag über legt er ſich aufs Bet, 
und auf alle Seſſel. Stundenlang fönnen fie ſich ganz al- 
fein mit dem Hund unterhalten. Mandye Hunde befom- 
men alle Morgen Ehocolade. Ich ſah einen, der feinem 
Hunde Wein im Hals hinabfcyürrete, und als ich ihn 
darüber anſah, und ihm nur die groffe Gefahr zu ver, 
ftehn gab, der er ſich ausfegte, wenn fein Hund wütend 
- würde, fo lächelte er nur, und fagte, er Fönne ja mit feinem 
Geld anfangen, was er wolle ıc. Hab id) je eine geſcheute 
‚ Policeyverordnung gehört, fo ift es die, die neulic) vom 
Furft» Bijchof in Speyer oder Bruffel befannt gemache 
wurde, daß in feinem Staat, wenig Leute ausgenommen, 
Jeder ohne Unterſchied des Standes, wenn er einen Hund 
halten will, die Freyheit dazu jährlich mit zehen Thalern 
kaufen muß. Die franzoͤſiſche Nation erfennt den Scha⸗ 
den diefer überflüßigen Thiere felber. In Berfailles find 
überall die Befehle des Königs gegen die unnoͤthigen Hun⸗ 
de in den Häufern angefchlagen, aber man denft nicht das 
tan. Ich, als ein Fremder, zeigte einem vornehmen Frans 
zofen, deffen Hund mir immer beſchwerlich fiel, des Königs 
Verbot, aber die Nation will den Borzug haben, über alles, 
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über gött!iche und' menſchliche, über die weifeften und men⸗ 
fehenfreundlichften Gefege zu uatzeln und zu fafeln, Ein 
andermal prafen fie wieder mit dem Föniglicyen Gepränge, 
und fagen es den renden hundertmal in einem Tage, daß 
man nirgends beſſre Einrichtungen finden fönne, als bey 
ihnen: aber — mit zwey offenen Augen im Kopf ſieht mars 
dann wohl, wie es wirflicd) (teht, und zugeht. 


Ich fah einmal auch in einem reichen und groffen 


Haufe zu, wie der Sohn vom Haufe unterrichtet wurde. 
Das war ein Menfch, den man in Deutfchland feinem Al— 


ter und feiner Gröffe nach, bald auf die Univerfität geſchikt 


haben wuͤrde. Er hatte von Jugend auf Hauslehrer ge⸗ 
habt, aber er war noch ſo roh, ſo leer, ſo ungebildet, der 
Karakter war noch fo wildfangmäßig, daß ic) den verſaͤum⸗ 


ten Sjüngling bedauren, und nur über die Abbes böfe wer⸗ 


den mufte. Um eilf Uhr traf ich e8 gerade, daf fo ein fran⸗ 
zölifcher Abbe den Kivius mit ihm lefen wollte, Er mar 
aber zu faul, das Maul aufzuthun, fegte ſich in einen Seſ⸗ 
fel, und wartete ruhig, bis es dem jungen Herrn gefällig 
wäre, der indeffen den Hund im ganzen Haufe herumjagte, 
Endlich mufte der Bediente die Bücher herbenfchaffen. Der 
junge Menſch Fam, las den Kivius vor, und follee ihn nun 
ing Sranzöfiiche überfegen. Der Abbe faß darneben, harte 
Har feinen Autor in der Hand, hörte nur zu, und verbefferte 


zumeilen. Stellen Sie fi) nun die Genauigfeit, Büns 


digfeit und Schönheit, womit hier Livius überfegt wird, 
felber vor. Ich fprady darüber mit dem Abbe, er verfi« 
cherte mich aber, daß er das Original im Kopf habe, daß 
ja auch die lateiniſche Sprache, wie alle andere, rauh, hart 


und ſchlecht wäre, daß fein Eleve den Tite Live Se ; 


Uch heut fruͤh ſchon gelefen Haben würde xc. i 
(Die Sortfegung folgt Fünftig.) 


Nach, 


479 


Nachricht. 


Beſchreibung und Gebrauch einiger elektriſcher Lampen, 
von F. C. Ebrmann, beyder Rechten Licentiat und Leh⸗ 

rer der Experimentalphyſik zu Strasburg. Aus den: 
Franzoͤſiſchen von ihm felbft überfegt. Mit Anmer: 
Fungen und einem Anbange. Mit einer Rupfertafel, 

- Straßburg, bey Bauer und Treuttel, 1780. Mit 
obrigfeitlidyer Erlaubniß. | 


DIE der Titel diefer kleinen, nicht mehr, als 36 Seiten ſtarken, 
aber lefenswürdigen Schrift verſpricht, das wird in der Aus; 
fünrung volltommen geleiftet. Die geneigte Aufnahme diefes Wetkgens 
in franzöfifher Sprache, nebft dem Verlangen verfchtedener Kenner 
und Freunde, haben den Verfafler su gegenmwärtiger Ueberſetzung be 
fiimmt, welcher noch die mit Sternchen bezeichneten Anmerkungen, 
und die Ingenhoußifche Methode, ein Licht, vermittelft eines elek. 
trifehen Schlages anzuzünden, beygefügt iſt. 


Die bier befchriebenen eleftrifchen Lampen werden als febr bes 


quem, befonders zur Nachtzeit geichitdert, weıl man ſich auf der Stelle‘ 


dadurch im Bette Licht verfchaffen kann, ohne ſich eines Feuerzeuge zu 
bedienen, und den Schmwefelgerud einathmen zu muͤſſen. Die Em 
richtung diefer Lampen, deren Beſchreibung ſich ın feinen Auszug brin⸗ 
gen läßt, ift io beichaffen, daß bloß ın Bewegung gelebte fire Luft, und 
‚ein vermittelft des Elektrophors erregter elektriicher Funken, wenn bey: 
de einander entgegen wirken, diefe Lampe anzünden. 


Das Mittel, ſich brennbare Luft zu verfchaffen, wird $. 14. er: 
£lärt, und $. ı5. gezeiget, wie die elektriſchen Lampen damit zu füllen 
find. $. 17. wird Lierets Glutpfanne mir brennbarer Luft beſchrie⸗ 
ben. üederhaupt find vier bejondere elektriſche Lampen befchrieben 
und abaebıldet. Die erfte iſt von der Erfindung des einſichtsvollen 
Narurfündigers und Bürgers zu Bajel, Sürftenberger. Die zwote 
iſt ein Merk des gelehrten Augsburgiſchen Mechanikus Branders, 
Die dritte bat Degabriel, ein in der Experimenta phyſik gefaikter 
Franzos verfertigt. Die vierte hat endlich der Verfafler, nebft feinem 
jänaften Bruder, nach feinen Grundfägen eingerichtet. Da dieſelbe 
im Gebrauch eben fo geſchwind und ficher iſt, aber weniger Eofter, und 
auch weniger Raum einnimt, als die andere: fo preifet fie fich felbft 
an. Ale diefe Lampen, befonders die Gabrieliſche, fol Herr Fahi⸗ 

| as mer, 


1 


B 
i 
* 
J 
W 
j 
| 
i 
+ 
\ 
— 
1 
4 
er: 
H 4 
4 
uni 
. “ 
4 
I 71 
I 
Yu ! 
{! 
4 J 
L I An 
ia En, 
. u 
I 3 
1} EB 
I | 7279 
nn ı J 
A 
J * 
B L N! N 
. 
Blaue —— 
# } 
nr 
11708 
u N «u 
N 5, 
’ 
4 b 
El 
j | 
Fr 
hart 
| \ » 
IB mn 
—9 
it 
un N 
\ 1 
J J 
4 





480 Nachricht, 

mer; ein geſchikter Mechaniker. in Straeburg verfertiaen. Für Ken⸗ 
ner und Liebhaber der elektriſchen Wiſſenſchaft und Erfindungen haben 
wir genug geſagt, um Ihre Aufmerkſamkeit auf dieſe Schrift, die man 
mit Vergnügen lefen wird, zu lenken. Ganz Unerfahrn? aber werden 


wohl thun, wenn fie fih von Kunitverftändigen. den Gebrbud einer 
elektrifchen Lampe erkiären und zeigen daffen. — 


Bw 


= 


Beylaͤufig kann ich den Nutzen nicht unbemerkt laffen, den dag 

- Studtum der Elefrricität, die gewiß anfänglich vielen unbedeutend zu 

feyn fehlen. hervorgebracht hat. Wir heilen jegt damit nicht wenige 

Krankheiten. Dre Gefahr der Gewitter wird dadurch gemildert. Hier 

- haben wir aufs neue eine Probe, ‚uns des Nachts auf eine fehr beques 
me Art fiher und geſchwinde Liche zu verichaffen. Und vielleiche find 

die Entdeffungen nahe, welche auf die Geſchuͤtzkunſt und das Minens 

weſen einen beträchtlichen Einfluß haben können, 
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Vom Gefrieren des Weins. 


Fas eſt vini fontem cantare, Horat. 


8 ie Natur iſt für ihre Freunde unerſchoͤpflich. Im 
Sommer fangen wir Inſekten und unterſuchen 
Blumen, und der Winfer, der jene begraͤbt, 
und diefe tödtet, giebezu manchen artigen Berfuchen Ans 
laß. Dapin. gehören die Proben, die man mit verfdyiede- 
nen MWeinarten durch das Gefrieren machen Fann. In 
einem Lande, wo der Wein nicht waͤchſt, wird man freys 
lich diefe Berfuche nicht leicht machen, denn der Verluft ift 
allemal ungleich gröffer, als das, was übrig bleibt. Aber 
in unfern Gegenden, wo die Natur oft den Wein gleichfam 
von den Bergen berabfchüttee, machen auch wohl reiche 
Bauren diefen Berfuch, den der Forfcher der Natur aus 
MWißbegierde anſtellt. Jedoch ift auch hier unſre Philofos 
phie nur die Gefchichefchreiberin der Natur. Wir fönnen 
ihre Wirfungen nicht erflären, wir fönnen ihre Mannigfals 
tigkeit nicht beurteilen, wir gehen nur der Natur nach, 
und zeichnen die Erfcheinungen auf, die fie uns darbietet. 
Wenn man bey einer heftigen Kälte eine beftimmte 
Portion Wein in einer ſtrengen Nacht der bloffen Luft aus⸗ 
fest, fo gefriert das viele Waffer, das von Natur dazu ges 
miſcht iſt, und der Geift, die Subfkınz des Weins, wird - 
IV. Jahrg. 3. Qua, Hb naͤher 
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naͤher zuſammengebracht und gefriert nicht. Es ſammlet 
ſich dieſer ediere, geiſtigere Theil des Weins unter dem Eis, 
womit das Gefäß inwendig ganz belegt wird, und wenn 
man noch in der falten Atmosfphäre die Rinde von Eis 
ſchnell durchftößt,; ehe es noch zerfchmelzen kann, fo laufe 
der ungeftorne von vielem Waſſer gereinigre Theil heraus, 
und man hat einen concentrirten, veredelten Wein, dem 
der befte Weinfenner oft feinen Nahmen zu geben weis, 
Daß das Waffer allemal der betraͤchtlichſte Beſtandtheil 
des Weins iſt, lehrt dieſe Probe offenbar. Denn vom 
gewoͤhnlichen Tiſchwein iſt es faſt Regel: daß nach dem 
Gefrieren von einem Maaße Wein (4 Schoppen) nur ein 
Glas voll übrig bleibe. Daß durch das Gefrieren niche 
alles Wafler bis auf den legten Tropfen herausgezogen 
wird, folgt eben ‚fo gewiß: denn man kann den: nadı 
dem Gefrieren erhaltenen Wein nocy einmal gefrieren laſ⸗ 
fen, fo befchläge er wieder mit Eis, es wird immer weniger, 
der Wein aber wird immer feuriger, flärfer, wie mar aus 
Branntewein endlich Alfohol macht. Daß bey wiederhol⸗ 
tem Gefrieren doch nicht alles Oehl und Salz aus dem 
Waſſer herausgezogen wird, lehrt die Erfahrung ebenfalls. 
Denn das Eis vom Wein behält immer. noch eine roche 
oder gelbe Farbe, und läßt man es in der Wärme des Zim« 
mers ſchmelzen, fo hat der Reſt, ſo fade und widerlich auch 
der Geſchmak iſt, immer noch etwas Weinhaftes auf der 
Zunge, und auch immer noch eine Farbe. Wir find wahr- 
ſcheinlich nicht im Stande, dag eigentliche Principium des 
Weins von feinen übrigen DBeftandtheilen zu trennen, 
Wuͤſten wir alle Jngredienzen, wüften wir die Proportion, 
womit die Natur das mifcht, wüften wir das Mittel, dag 
alles fo genau, fo innig miteinander zu verbinden, fo wären 
wir 
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wir Schöpfer in der Natur, nicht Bürger; und berwandel, 
ten zu unferm Schaden alle groffe Strömeiin Todfayer und 


Capwein. — MED. 7. 12 2 SER — 

Daß es ſo ſchlechten, vermuthlich durch Betrug und 
Gewinnſucht fo ſchaͤndlich gemiſchten Wein. giebt, daß 
beym Gefrieren gar nichts Geiſtiges zuruͤkbleibt iſt gewiß.) 
Iſt die Nacht nicht kalt genug zum voͤlligen Scheiden der 
edleren Theile von den waͤſſerichten, ſo gefriert doch ſo viel 
Waſſer in dem Gefaͤß, daß das Uebrige auſſerotdentlich 
gut ißt. Man hat Weine gefrieren laſſen, und das Unger 
frori.e hatte fo viel Geift, daß wenn. man nur mit dem Glas 


gegen die Naſe fom, von den vielen. Richtigen Geiſtern 


ein Niefen erregt wurde, So ein Wein ifffreylich hernach 
brennender, als alle geiſtige Getraͤnke oder Liqueuts. Nicht 
durchgängig wahr iſt es, daß ſich dadurch der Geſchmak des 
Weins verändert: man ſollte es freylich vermuthen, aber 
merklich iſt es nicht allemal. Man muß ſich auch hüten; 
den Geſchmak des Weins zu beurtheilen, ſo lang er eistale 
ift. — Mit dem gefrornen Wein fan man ande Beine 
verbeſſern. Man fpürt die Wirfung von einem Löffel vol 
in einem groflen Glafe Man weis, daß ein Wirch, dem 
ein Faß voll guten Burgunderweins aus Berfeben der Be⸗ 
dienten im Hofe liegen blieb, und geftor, ſich für den Ab⸗ 
gang dadurch ſchadlos hielt, daß er mit dem gelaͤuterten 
Burgunder eine Menge ſchlechteren Burgunder verbeſſerte. 
Die ſilberne Kugel, die ſonſt von Weinhaͤndlern ge⸗ 
braucht wird, die Guͤte des Weins zu erfahren, iſt, wie mir 
dünft, Fein fo fichres Mittel dazu, als man gemeiniglich 
glaube. Das find Hole, filberne, glattpolirte Kugeln von 
anderthalb Zoll im Durchmeffer, mie einem in die Höhe 
gehenden filbernen Stabe, worauf die Zahlen von 1 — ı2 
Hb a gegra· 
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gegraben, und durch Strichebezeichnet werden. Wie i 
hoͤre, hat man: andy im Handel die in der Hydroſtatik bes 
kannten glaͤſernen Kugeln, in denen einige Schrotkoͤrner lie⸗ 
gen, vermuchlich um die Schwere zu vergroͤſſern, und das 
Unterſinken zu befoͤrdern. Der Weinkaͤufer läßt dieſe Ku⸗ 
gel in ein Glas Wein fallen, und indem die Kugel herauf⸗ 
ſteigt, und wenn ſie ruhig wird, mehr oder weniger vom 
Wein hinabgezogen wird, wie man das Steigen bey den 
ſchlechten, und das Sinken bey den guten Weinen nennt, 
beurtheilt er darnach die Güte, das Feuer, die Kraft des 
Weins. Allein, ſie muß ſehr genau gemacht ſeyn, wenn 
ſie ſenſibel ſeyn foll. Nicht alle Silberſchmiede koͤnnen ſie 
machen. Die Betruͤger haben auch eine eigene bey ſich 
zum Verkaufen, und eine andere zum Einkaufen der Weine. 
Einige behaupten, daß ein ganz kalter Wein die Kugel nicht 
ziehe. Andre machen den Verſuch gleich im Falten Keller 
damit. Ich habe Kugeln gehabt, die weder im kalten 
Wein, noch in ſolchem, der ſchon Stunden lang im Zim⸗ 
mer geſtanden, etwas entſchieden haben. Das iſt gewiß, 
daß ſie in recht gutem Kirſchengeiſt, oder Kirſchenwaſſer 
ganz hinabfaͤllt. Rother Wein zieht faſt gar nichts gegen 
den weiſſen. Iſt weiſſer Wein unter dem rothen, fo zieht 
die Kugel ſchon mehr. Inden Extrakten aus den gefror⸗ 
nen Weinen zogen meine Kugeln auch nicht viel mehr, als 
im unveraͤnderten Wein; man bekommt auch, wenn der 
Verſuch nicht im Groſſen geſchieht, fo wenig, daß man die 
Kugel nicht einmal probiren kann. 
Weil wir nun ſeit dem Neujahr 1779 ſo eine ſtrenge 
Kälte harten, daß der Rheinftrom *) mit Eis an einigen 
Orten ganz bedeft war, fo machte ich den Verſuch mit ver⸗ 
ſchiedo⸗ 


* S. meine Beten vom gefrornen Rheinſtrohm. 
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ſchiedenen Weinen in der Nacht vom.ı gten auf den 20ſten 
Jenner felber, und füllte grüne Birgunderbouteillen mit 
Wein an bis gegen den Hals des Gefäfles. Denn die Phy⸗ 
fit lehrt, daß das Eis Platz haben muß, ſich auszudehnen, 
wenn das Gefäß niche zerfpringen ſoll. Ich ftopfte fie nur 
mit Papier zu, um der Luft den Weg dazu offen zu laffen, 
und doch das allzuftarfe Ausdünften des Geiftes im Wein 
zu verhuͤten. Ich feßte fie aufrecht in den Garten am Haus | 
auf die hartgefrorne Erde zwifchen ven Schnee, Abends um 
7 Uhr, und fah den andern Morgen um 7 Uhr wieder nad). 
Um das Quantum des Weing zu beftimmen, mog ich jede 
Sorte von Wein vorher ab, und diefe Zahlen will ich bey 
jeder Art angeben. Mur muß man fich dabey erinnern, daß 
unter dem genannten Gewicht die Schwere der Bouteille 
‚mit begriffen ift, und als ich diefe nachher abwog, fand ich 
mit einigem Befremden, daß eine gewöhnliche Burgunders 
bouteille von grünem Glas, wenn fie dürne ift, ein und 
ein Achtel Pfund, und die gröffere, die oft dünner find, ein 
Pfund und drey Loch wog. Vermuthlich ift das Eifen, mo 
mit das Glas grün gefärbt wird, der Grund davon. 
Vom aͤchten Aheinwein wog die Bouteille, fo weit ge 
fülle, als es ſich thun ließ, 2 Pf. ı und + Loch, Davon 
blieb nad) dem Gefrieren ein ftarfes halbes Glas voll übrig. 
Diefer Reſt mar freylich aufferordenlich gut. Jeder Schluf 
davon erwärmte den Magen. — Edel und rein war der Ge⸗ 
ſchmak. Die Farbe war tiefer, und hochbraun. Das Lies 
brige war nach dem Zerfchmelzen noch immer ein guter trink» 
-barer Wein, nody lange Fein bloffes Waſſer. | 
Vom Taufener Wein, aus der Herrfchaft Badenweis 
ler, hatte die gefüllte-Bouteille 2 und Pfund im Gewicht. 
Zu meinem Erſtaunen war diefer Wein, der fonft zu den 
253 | beſten 





486 Vom Gefrieren des Weins. 


beſten und vortreflichſten Arten gehoͤrt, ſaſt bis auf den 
‚Grund gefroren, faſt mehr ats die, die ich nachher nennen 
werde, Schnell ftieß idy mit einem fpigigen Eifen (die AP, 
tenſtecher, die man auf den Kanzleyen und Regiftraturen 
bat, find die beiten Werkzeuge dazu,) das diffe Eis durch, 
ftürzee die Boukeille um, und erhielt dod) kaum einen Sins 
gerdif hoch ungefrornen Wein in das Trinfglas. Auch 
hatte dies Wenige fein befondres Feuer, feine merkliche 
Stärke, und dody war der Ueberreſt fehr ſchwach, fo 
fade, als ein mittelmäßiger Wein faum feyn kann, wenn’ 
er gar zu ſtark mir Waffer verfeßt wird. Sind etwa die 
Geiſter in einigen Weinen fo flüchtig, daß fie durch die Loͤ⸗ 
der des Eifes durchgehn, umd ift in andern, die der Ge 
ſchmak weit hinter jene ftellt, etwa mehr. Subftanz, mehr 
| Feſtes und Bleibendes? Oder wird etwa ein anderer Ver 
J ſuch mit einem anderjaͤhrigen Gewaͤchs aus eben Ki Ge 
u —4 gend etwas andres lehren? 
Dioie Bouteille, worein —E — Wein war, 
| ſchon eın angraͤnzender Nacybar an die Nekkarweine, wog 
ı und z Pfund, Davon blieb mir ein halbes Trinfglag 
voll übrig. Die Farbe war hochgelb, und fchielte etwas 
ine Rothe, mehr als. vorher. Im Gefchmaf war mehr 
Piquantes, wie der Franzofe ſagt. Der Reſt war fehr 
—J geſchwaͤcht. 
mal 5 Vom rothen Affentbaler Wein, ber erft 1778 ge⸗ 
—J wachſen, und ganz vortreflich war, hatte ich mit der Bou⸗ 
4 ke teılle > Pfund 6! £och abgewogen. Davon blieben fall 
zwey Trinfgläfer voll übrig) die Farbe mar noch tiefer roth, 
als vorher. Der Wein hatte einen ganz auſſerordentlich 
SEEN fieblichen Geſchmak, und viel Feuer. — So ein Tran, 
Hulk 9 meyne ich, waͤre wahre Arzney, wahres Stärfungemittel, 
HEART bejler, als alle Cordiata auf der Apothek. Gin anderer, 
den 
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dem ich ihn verſuchen ließ, glaubte, daß er hintennach etwas 
Rauhes im Geſchmak haͤtte. Das Reſiduum war auch 
noch ſehr trinkbar, die Farbe war noch ſchoͤnviolet. Auf 
dem Eis ſah die Roͤthe ungemein ſchoͤn aus. — Sollte 
wohl dieſer Wein mir ſo viel, und ſo guten Wein nach dem 
Gefrieren gegeben haben, weil er noch nenmwar? 
Vom Bacherwein oberhalb Buͤhl, der ſehr mild und 
ſanft, nicht ſtark und hitzig iſt, hatte ich in der Bouteille ab⸗ 
gewogen I und 3 Pfund 144 Lord. Mehr als. ein halbes 
Bias voll blieb davon übrig. Die blaffe Farbe, die er vor« 
ber hatte, war jeßt ein Bisgen verftärkt, und nun war Der 
Wein ungleich ftärfer, als vorher, aber nicht mehr fo mild. 
Diefe einzige Art, glaub ic), hätte ein MWeintrinfer,-der es 
nicht gewuſt hätte, für guten natürlichen Wein angenommen. 
Mon einem Gemifche ans Thoder Wein, jenfeits des 
Rheins, und Söllinger Wein im Oberamt Durlach ge» 
wachſen, hatte ich mit der Bouteille Pf. weniger 2 Lord. 
Das gab aber nicht völlıg ein halbes Glas voll, die Farbe 
ward ftärfer, und die Kraft des Weins ebenfalls. Der Reſt 
hatte einen eigenen, aber noch ſehr weinhaften Geſchmak. 
Ich glaube gern, daß die Angaben bey den nemlichen 
Weinen von andern Jahrgaͤngen verſchieden ſeyn werden. 
Weil ich aber nicht von allen ſechs Arten das Jahr mit Ges 
wißheit erfahren Fonnte, fo habe idy lieber Feine Zahlen alte 
geführt. | 
Als ic) alle Extrakte zuſammengoß, kam ein vortrefli⸗ 
ches, feuriges, geiſtiges, und durch den rothen Wein ſehr 
fiebfiches Getraͤnke heraus. Ein Mann, der an alle Weine 
gewohnt ift, verſicherte mich, daf er fich nicht getraute, eine 
Bouteille davon zu ſich zu nehmen. 
Auch alleRefidua wurden zuſammengegoſſen, und das 
gab noch einen leichten, ſehr wohl teinfbaren Wein. 
| Sa. Wenn 
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Wenn auch dabey nichts angenehm märe, als die uns 
erfchöpflidye Mannigfaltigkeie der Matur, und: die uner- 
gründliche Kunſt, womit die Natur bey allen ihren Bilduns 
gen arbeitet, und felber Durch. entgegengefegte Kräfte alles 
wieder rennt, auflöfet, und zerftört ; — fo ift ſchon diefe Bes 
.\ merkung baarer Gewinnjt für den Liebhaber der Natur, 
| Heinri Sander. 
Profeſſor in Karlsruhe. 


Von dem Einfluſſe der Tonkunſt auf die Tugend. 


gi ſchoͤnen Wiffenfchaften und Künfte ftehen mit der 
moralifchen Natur des Menfchen im genaueften Vers 
haͤltniß. Wenn man auch Feine erfahrungsmäßige Beweiſe 
davon hätte: jo wäre ſchon dies eine genug, daß in der Mor 
yal und in denen Künften fic) alles zulegt auf das einzige 
Gefeg der Ordnung und Harmonieauflöfen laͤſt. D. Aus 
tber glaubte befonders, daß diejenigen, die fich an der Mu⸗ 
fi? vergnügen Fönnen, eine geheime Anlage zur Tugend ba; 
bin muͤſſen. Man muß das Sprüchelchen, fo wie viele ans 
dre, die der alte liebe Mann geredet hat, nicht eben fo uneins 
geſchraͤnkt verftehen. Zu feiner Zeit beftand die Muſik hoͤch⸗ 
ftens in einer erträglichen Melodie zu einem Kirdyenliede, und 
dev gute Bater mochte vielleicht von einem Menfchen, der 
ſich die Muhe nahm, ein Lied zu fingen, oder fpielen zu hören, 
die anraͤchtige Muthmaſſung gefaßt haben, daß er noch 
weit von der Srengeifterey entfernt fey, und daß fich bey ihm 
die Gewiſſenstriebe regten, dieihn fahig machen würden, gu⸗ 
te Eindrüffe zur weiſen Führung des Lebens anzunehmen. 
Er mag nun aber feinen Gedanfen verftanden haben,, wie 
er will, jo können wir ihm doch eine Erklärung geben, die, 

der 
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der Matur -der Sache angemeſſen iſt. Die Tonkunſt, bes 
fonders wie fie jege ihr Reich anbauet und ausbeflert, bat 
e8 gewiß nicht mir unfrem Obr allein zu thun. Wir wür- 
den diefe Tochter des Himmels beleidigen, wenn wir fie 

bloß für eine Schöpferin für die Sinne hielten. Nein, fie 
regt Affeften, Freude, Betrübniß, fanftere Melancholie, er: 

habne Ruhe, tiefe Stille, Aufmerkfamfeit, Zorn, Wurh, 

Liebe, alles ift ihr möglicy, in ung hervorzubringen. Das 
fagen wir nicdyt von denen ganz gemeinen Mufifen bey als 
lerhand feftlicyen Gelegenheiten, fondern von dem, was zu. 
faınmengefegte, vereinigte Toͤne durch die Bezauberungen 
der Bache, Braune und Hafle vermögen. 

Weann nun die Tonfunft fchon auf die Affeften wirft ; 
fo iſt es eine natürliche Folge, daß die Geele, die die Köni» 
gin im Reiche der Affekten ift, unmittelbar mit von den 
Tönen angeftoffen werden müffe. Es kommt alsdenn auf 
ihre eigene Aufmerffamfeit an, wozu fie die Gewalt der 
Harmonie, und die neue, in ihr rege gewordene Affeften 
braudyen will. Wenn fie eine gutdenfende Seele ift, fo 
wird fie ſich dadurch zu demjenigen Sentiment beftimmen, 
welches ein Erwekkungsmittel einer und der andern Tugend 
iſt. Sie wird, indem fie finnlich empfindet, zugleich ver: 
nünftig denfen, und die freudigen oder betrübten Eindrüffe 
bey dem jegt vorfommenden Vorfall zu Handlungen ans 
wenden. Die lebhaft gemordne Freude während eines Con- 
serts wird ihren widrigen Gram, ein gemwiffes mürrifches 
Weſen, eine gehabte Hergerniß-übermwinden lehren, Die er- 
habene Stille wird fie gleichfalls zur Erhabenpeit in Gefin« 
nungen bringen, und indem fie doch von einem, vom Him⸗ 
mel herabgehoften Feuer, dergleichen die Muſik ift, entzuͤn⸗ 
det wird, fo fann fie unmöglic) in einer Kälte zu Handluns 
‚gen bleiben. Wie viel Thranen der Danfbarfeit, wie viel 
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reines Gefühl von der unendlichen Kunſt der göttlichen Alle 
macht, durch welche auch die Mufif ihr Dafeyn erhalten 
bat, werden nicht in ihr hervor ſtroͤmen, wenn fie das ma- 
jeftätifche der Töne empfinde. Da mird fie eine Demon 
ftration vom Dafeyn Gottes hören, und Fräftiger davon 
überzeugt feyn, als wenn fie zehn andre Demonftrationen 
lefen mögte. Da wird dag weichgeſchmolzne Herz ſich der 
nen Trieben der Menſchenhuld öfnen, und ich glaube, daß, 
wenn zwo Feinde in einem Fünftlich betriebenen Concert 
die Macht der Tonfprache empfinden Fönnten, fie in gewife 
fen Augenbliffen, wo der Künftler die Töne weinen, bitten, 
um Erbarmung fehreyen läßt, den Andrang zur Verſoͤhn⸗ 
lichfeit und. brüderlichen Umarmung unmöglidy verläugnen 


- Fönnen. - Wieviel die wahre tugendhafte Liebe Nahrung, 


Zuwachs und reines Feuer aus verhaltungsmäßigen Ton 
füffen bernehmen kann, überlaffe ich tugendhaften Ehe⸗ 
leuten zum Beweiſe. Ich traue meinen Leſern ſo viel 
Scharfſinn zu, einzuſehen, daß ich alles auf das eigne Wol⸗ 
len der Seele, und auf ihre Anwendungskraſt ankommen 
laffe, indem ic) behaupte, daß die Mufif der Tugend zu 
Huͤlfe fomme. Dies ift eine fehr nörhige Vorausſetzung, 
weil man nun gleid) Daraus bemeifen kann, woher fo viele 
Tonkuͤnſtler lafterhafte Leute gewefen find? Woher fam eg 
denn, daß die Kunſt, die gleicyfam ih ihrem Haufe und: in 
ihren Händen wohnte, fie felbft nicht beſſerte? Sie trieben 
fie nur mechaniſch. Sie wollten eben nicht durch fie ges 
beffert feyn: kurz, fie dachten nicht, indem fie fpielten, oder 
empfanden, was gefpielt wurde. Phantafie und Iebhafter 
Eindruf, nebft unmittelbar beftrebrer Zueignung der Ger 
walt der Töne miüffen fich vereinigen, wenn mir unſere ſitt⸗ 
liche Neigungen durch fie reinigen, erhöhen, verfchönern, 
oder wenigftens, fo mie fie find, anftoffen wollen, daß fie in 
ihren 
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ihren guten Bewegungen fortrollen. Es bleibt freylich 
alles, was dadurch ausgerichtet wird, nur Temperaments. 
tugend. ber mie gluͤklich find wir zu unfern Zeiten, 
wenn auch nur unſer flarfes Temperament durch die Ton⸗ 
kunſt im eine Lage gefegt wird, wodurch es der unmännlichen 
Erniedrigung zu ſchaͤndlichen Wollüften ausweichen Fan, 

Es hat mid) immer geärgert, daß die Roͤmer ehemals, 
wie Nepoo erzählt, nicht viel von Mufif hielten, und die 
attifche Artigkeit, auf ver Flöte zu fpielen, bleibe immer der 
enticheidende Schluß, daß Athen damals fietlicher dachte, 
als Rom. Die groffen Progreffen, welche die Muſikſchu— 
len in Deutfchland gemacht haben,sgeben immer einen Bes 
weis ab, daß die Nation reell denfe, und die alte Luſtigkei— 
‚ten, die Poflen bey den Trinfgläfern, und die Harliquina- 
den ihrer Bergnügungen zu vertaufchen gemuft habe, 

Und eben dieje Anmerkung ift ein neuer Beweis, daß 
die Tonfunft mit den Sitten in Harmonie ftehe. Wir 
müffen es dahero noch) immer unter die Rächfel der Natur 
fegen, wenn wir bey dem allen Leute Fennen, die nicht zu 
dem Pöbel gehören, fonft vernünftig denfen, und wohl 
gar Gelehrte find, und dennoch an der Tonfunft Fein Wer- 
gnügen empfinden. Wir überlaffen fie ihrer Harthoͤrig⸗ 
keit, und freuen uns, daß uns der Schöpfer ein zaͤrteres 
Gefühl gegeben hat. Wir fagen es daher zum Preife der 
Tonkunſt, daß fie uns manche ſchwermuͤthige Stunden 
überwinden half, daß fie uns oft milde Triebe zur Gürig. 
feit, zur Gefälligfeit und zur freymürhigen Lebensart einges 
floͤßt hat, und wir hoffen, daß wir durch fie nody manchen 
wilden Tyger der Affeften werden bändigen fönnen, Unfer 
Vaterland empfängt hiebey den billigften Dank von ung, 

daß nun in den meilten Familien von einigem Anſehn die 
J ⸗ Ian. 
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Tonkunſt geliebt, und die Jugend darin. unterrichtet wird. 
Unfere Sünglinge und Demoifellen werden nun manchen 
ſchluͤpfrigen Zeitvertreib weniger haben dürfen, feitdem ver 
Slügel oder die Laute ihnen Stunden raubt, die man fich 
gerne rauben läßt. 


— ni P— 


Die wilde Jagd, oder das wütende Heer; aus 
| natürlichen Gruͤnden erklärt. 


hnerachtet aller Aufflärungen in der Naturgefchichte 
haben ſich dennoch gewiſſe Vorurtheile bis auf unfere 
Zeiten fortgepflanzer und erhalten. Die Stille und Dun⸗ 
Eelbeit der Nacht begünftiget noch immer hie und da eine 
Seipenfterhiftorie,und unterftüßt auch den alten Aberglaus 
ben von einer wilden Jagd oder einem mwütenden Heere. 
„Man hört das Rufen der Jäger, das Bellen der Hunde, 
den Schall des Hifthorns. Man fiehe in der Ferne Men⸗ 
ſchen und Thiere mit feurigen Augen; der. Zug nähert fich 
gleicy einem braufenden Sturmminde“ — 


„und mer ihn hört, und wer ihn ſieht; 
bekreuzt ſich, zittert und enefliehe‘. 


und'fo weis eigentlich niemand, was er gefehen und gehört 
bat. Auch hier redete man fo oft. und fo ernfihaft von dies 
‚fer hoͤlliſchen Erſcheinung, daß ich es müde ward, eine fo 
alberne Erzählung länger anzuhören, ohne fie widerlegen 
zu fönnen. Ich faßte alfo den Entſchluß, mich und ans 
dere von der wahren Befchaffenheit der Sache zu uͤberzeu⸗ 
gen. Mein alter Landsmann, ein ci ehrlicher Bauer, 

gab 
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gab mir die Nachrichten, die ich brauchte; von ihm er⸗ 
fuhr ich die Zeit, wenn die Jagd anfienge, und den Dre, 
den ich zu meinen Beobachtungen. wählen müfte- Ich 
brachte: den Reſt des Tages in einer fehr angenehmen und 

aterhaltenden Gefellfchaft zu, entfernte mic) gegen 10 Uhr, 
b mein Pferd, und erreichte nach einer halben Stun⸗ 
de: den Berg, den ein verjüngtes Buchenmäldchen-mit ſei⸗ 
nem niedrigen Vorholze befchattete, und den mir der Alte 
angemiefen hatte. Nicht lange nach meiner Ankunft hoͤrte 
ic) in.der That.ein mir unbefanntes Öeräufche, das mie dem 
Hufen der Jäger und: dem Kliffen der Jagdhunde viel Aehn⸗ 
liches hatte; ich wurde aufmerffam, — und wurde es noch 
mehr, da ich den Zug wirklich anfonımen ſahe. Je mehr 
er ſich meinem Standorte naͤherte, ie mehr ſchrekbares 
ging vorher. — Ich war voller Erwartung, als mein ſonſt 
folgſames Roß mir allen Gehorfam auffündigte, fich fo wild 
mit mir herumtaumelte, und endlic) fo wütend durchgieng, 
daß ich nur auf meine Eicherheit und auf die Beruhigung 
des Thieres denfen mufte. Meine Beobadytungen waren 
alfo unterbrochen, und ich kehrte verdruͤßlich gegen, Mitter« 
nacht zu meiner väterlichen Wohnung zurüf. Mit Unge⸗ 
duld ertvartete icy den Abend des folgenden Tages. Er 
kam, und fand mich auf meinem Poften. Mein Pferd 
hatte ich in einiger Entfernung angebunden und zuruͤkge⸗ 
iaſſen. Eine feyerliche Stille umgab mich, und unterhielt 
einige : Lieblingsvorftellungen in meiner Seele: aber fie 
dauerte nicht lange diefe Stille. — Die Höffenjäger, kuͤn⸗ 
digten mir fürchterlich genug ihre Ankunft an, und je nüs 
ber ſie kamen, defto deutlicher glaubte ich, das verfchiedene 
Anſchlagen der Hunde von dem Nufen der Menfchen un 
terſcheiden zu Fönnen, Nun vanfchte der Zug fehon durch 
—— | die 
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die dichten Zweige daher, und ich erſtaunte nicht wenig, 
da ich allerley abſcheuliche Geſtalten, von Feuerflammen 
umgeben, theils unten auf der Erde; theils oben in der 
| £uft gerade auf mich einftürmen. fahe. In der That 
zog ich mic) itzt hinter eine alte ehrwürdige Eiche zurüf, 
Die wilde Jagd braufere vorbey; und ich war fo gtüftich 
zu bemerken, daß diefe wilde Jagd nichts anders, als ein 
Heer von 20 bis 30 Nachtvoͤgeln war. Ich folgte dem 
Zuge, fo gut ich Fonnte: und diefer kehrte da, wo ein auß 
gebauener Fichtenwald feinen Anfang nahm, wieder zurüf, 
Auch itzt begleitete ich ihn fo geſchwinde, als es Berg und 
Thäler, Finfterniß und Gebüfche erlaubten. Eine gute 
Biertelmeile dauerte diefer Zug fort: dann fchien alles rus 
big zu werden. Nach einigen Minuten aber trennte ſich 
die ganze Geiellfchaft, und ließ mich in einem riefen fchaus 
ervollen Thale zurüf. Ich merkte mir diefen Ort, und eilte 
mit meinem Pferde nach Haufe. — Ze 
Es waren alfo gewiß Eulen, welche den abergläubis 

ſchen Landmann durch ihr Gefchrey erfchreften, und jmar 
diejenigen von der gröffern Art, welche man hier Schufute 
nennt. Ich ſchoß eine davon, und fand ihre Geftalt mit 
der Buͤffontſchen Zeichnung der groſſen Obreule oder des 
Uhus fo übereinftimmend, daß id) lieber die DBefchreibung 
diefes groffen Naturforfchers, als meine eigene mireheilen 
will: „Man erfenne ſehr leicht, (ſagt diefer verehrenswin 
dige Gelehrte) „einen Uhu an feiner diffen Figur, an feis 
„nem ungeheuern Kopf, an den weiten, tiefen Ohrenniu⸗ 
„ſcheln und an feinen zween Federbuͤſchen, die an feinem Ro: 
„pfe wenigſtens über zween und eine halben Zoll in die Hoͤ⸗ 
„he ragen, an feinem kurzen, ſchwarzen gefrümmten Schna⸗ 
„bel, an feinen groffen, ſtarren und glänzenden Augen, ar 
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„feinen breiten, ſchwarzen, mit einem gelben Ring eingefaß⸗ 
„ten Augäpfeln, an feinem Geſicht, welches mit haarförmigen 
„Flokken, oder mie Fleinen, weiffen einfachen Federchen be- 
„feße ifk, Die wieder von andern Fleinen gefräufelten Federh 
„umgeben werden, an feinem kurzen Hals, an feinen Ge. 
„fieder, das auf dem Ruͤkken hellbraun, ſchwarz und gelb 
„gefleft, am Bauche gelb, mit ſchwarzen Steffen bezeichner, j 
„und mit einigen braunen, unregelmäßig untereinander ge, 
„mifcheen Banden durchkreutzt erfcheiner; an feinen Füffen, 
„welche bis an die Klauen ftarf mit Daunen und roͤthlich 
braunen Federn bedekket ſind, und endlich an feinem fuͤrch⸗ 
„terlichen Geſchrey: Huihu, Huhu, Buhu, dag er in der 
„Stille der Nacht erthönen läßt, wenn Feines andern Thie: 
‚ren Stimme mehr gehöre wird.“ *) Diefe Licht- und 
Menfchenfcheue Thiere nehmen gewöhnlich ihren Aufenr- 
halt in die. difften Buchwaͤlder. Hier fit in einem Be. 
ziefe von einigen hundert Schritten eine ganze Familie zu, 
Tammen. Im Winter verbergen fie ſich einzeln in den Ho, 

(ungen der Bäume, wo fie bey anhaltender Kälce von fehr 
wenigen Nahrungsmitteln ihr Leben nochdürftig erhalten, 
— vielleicht auch einen guten Theil ihres Dafeyns verfchla- 
fen. In der Mitte des Frühlings oder zu Ende des Maps, 
verlaffen fie ihre Fümmerlichen Winterquartiere, und zie. 
hen in die Fleinen Buchenwaͤlder, die nahe an den Vorhoͤl— 
zern und freyen Feldern grenzen. Hier halten fie ſich, fo viel 
ich bemerft habe, den Sommer über auf. Bey Tage fchla- 
fen fie; des Nachts ziehen fie auf die Jagd. Wir werden 
daher niemals in den Wintermonaten, oder in ihrer Brut: 
zeit 
*) Im deiften Bande der Maturgefchichte der Vögel nach der Mar⸗ 

ainiſchen Ausgabe, ©. 27. 
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defto fücchterlicher, je verfchiedner die Töne find, 
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zeit, die im Junius faͤllt, — wohl aber im Julius, Auguſt 


und September pon einem wütenden: Heere fprechen hören, 


Die ganze Erſcheinung läße fich.alfo fehr natürlic) ers 
Flären, wenn man bedenfe, daß der Fruͤhling, der Die ganze 
Natur mit Leben und Vergnügen erfüllt, audy den Trieb 
zur Fortpflanzung erregt, und daß diefer Trieb in allen Thies 
ven, welche den Tag über ſchlafen, viel heftiger zu ſeyn ſchei⸗ 
net, weil fie einer längern Erholung genieflen, und bey ver 
Ausübung deffelben nicht fo fehr ermattet werden. Dieſen 


zu befriedigen, durchziehen fie die Vorhoͤlzer, und verfol- 


gen mit der ungeftümften Wolluſt und Eiferſucht ihre 
Weibchen. Das dauert gemeiniglich eine Stunde, auch 
länger, dann Fehren fie einzeln zu ihren Wohnungen zurüf, 
für ihre Erhaltung zu forgen, oder ſich Nefter zu bauen, 
n-den übrigen angezeigten Monaten machen fie eine noch 
gröffere Geſellſchaft aus, weil fie alsdenn ihre Jungen mit 
ausführen, um ihnen die Gegenden befannt zu machen, 
und fie zum Raube anzulehren; und ige iſt ihr Gefchrey 
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Neueſte 
Mannigfaltigkeiten. 
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Nachricht von vier rußiſchen Matrofen, die auf 


der wüjten Inſel Oft - Spikbergen fid) ange 
angehalten haben. 


Kaufmann zu Meſen, in der Provinz Jugovien, 
des Gouvernements Ardangel, ein Schiff aus, 

das er mit 14 Mann befegte, und zum Wallfiſchfang und 
Kobenfchlag nad) Spigbergen beftimmee. Nachdem es 

ausgelaufen war, behielt es acht Tage lang guͤnſtigen Wind, 
am neunten aber aͤnderte er ſich, ſo, daß man gezwungen 
war, anſtatt an die Weſtſeite von Spitzbergen zu gelangen, 
welches der gewoͤhnliche Weg aller hollaͤndiſchen und an⸗ 
dern dieſe Gegenden befahrenden Schiffe iſt, an der Oſt⸗ 
feice; dieſer Inſel zu bleiben, Nach einigen Tagen befand 
fid) das Schiff ganz nahe bey einer diefer Inſeln, die dem. 
Namen Oft:Spigbergen hat, und im Rußifchen Nialoys 
brouw. Als fie mit dem Schiffe diefer Inſel ohngefähe 
auf drey Werfte, das ift etwa zwo englifche Meilen, nahe ge: 
kommen waren, wurde es plöglich mit Eis befegt, und kam 
bierdurd) in einen fehr gefährlichen Zuftand. Man über- 
legte, wie man fich werde helfen fönnen, und-bey diefer Ges 
legenheit fagte der Steuermann Alexis Hunkof: er erinnere 
ſich, gehört zu haben, daß einmal einige Leute von Meſen 
IV. Jahrg 3. Quartal, SE fich 


J Jahr 1743. ruͤſtete Jeremias Okladenkof, ein 
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ſich entfchloffen, auf diefer Inſel zu überwintern, und zu 
dem Ende Bauholz von da mit ſich genommen, und: wirk⸗ 
lich eine Hütte nicht weit vom Ufer aufgebauet hät 


Diefe Nachricht bewegte die ganze Geſellſchaft zu dem 
Entſchluſſe, daß ſie ebenfalls den Winter da abwarten woll⸗ 
ten, im Falfe nemlich die Huͤtte, wie fie hofften, noch vor⸗ 
handen ſey: denn ihre Umſtaͤnde waren ſo, daß ſie unver⸗ 
meidſich umfommen muften, wenn fie auf dem Schiffe blie⸗ 
ben. Es wurde alfo befchloffen, vier Mann abzufchiffen, die 
Huͤtte aufzufuchen, oder vielleicht ein anderes Mittel zu fins 
den, durch welches fie zu retten wären. Diefe aber waren 
Alerio Hunkof, deffen Better Iwan vbunkof „Stephen 
Sn und Fedor Weregin. 


Da dag Land, an welches fie treten wollten, unbe. 
wohne war, fo muften fie ſich freylich mit einigem Vorrath 
verfeben. Sie hatten faft zwo englifcye Meilen über beweg⸗ 
liche Eisfcyollen zu gehen, die von den Wellen in die Höhe 
gehoben, und vom Winde gegen einander getrieben wurden ; 
hierdurch wurde der Weg fo muͤhſam als gefährlich, und es 
war die Urfache, warum fie fich nicht mit zu groffer Laſt bes 
laden durften, wenn fie nicht in Gefahr gerarhen wollten, 
au dem Eife zu gliefchen, und ins Meer zu fallen. 


Weil fie diefes überlege hatten, nahmen fie weiter 
nichts mit ſich, als eine Flinte, ein Pulverhorn mit zwölf 
Schuß Pulver, eben fo viel Kugeln, eine Are, einen Eleinen _ 
Keffel, einen Beutel mie Mehl, ein Meſſer, eine Zunders 
büchfe mit Zunder, eine Blafe mit Tobaf, und ein jeder feie 
ne hölzerne BR & GnagrhNe gelangten diefe Mar 

i troſen 


1 


— 
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troſen bald ans Land, unbeſorgt wegen des Schikſals, das 
ihrer erwartete. ER 

| Sie durchſtrichen das Land, und fanden die Hütte ſehr 
‚bald, die fie fuchten, ohngefaͤhr anderthalb englifche Meilen 
vom Ufer. Sie war 36 Fuß lang, 13 hoch; und eben ſo 
breit. Inwendig beſtand ſie aus einem kleinen Vorgemach, 
ohngefaͤhr 12 Fuß lang, das zwo Thuͤren hatte, deren eine 
nach auſſen, die andere aber nach dem inwendigen Zimmer 
ging. Dieſes trug viel dazu bey, daß ſich das groffe Zim⸗ 
mer laͤnger warm hielt, wenn es einmal geheitzt war. In 
ber groͤſſern Kammer war ein irdener Ofen nach rußiſcher 
Weiſe, das heißt, ohne Schorſtein, welcher zugleich zum 
Bakken, zum Erwaͤrmen der Zimmer, und in ſehr kaltem 
Wetter auch wohl zur Schlafſtelle bey den rußiſchen Bau⸗ 
ren dient. 


/ 





Da einer Stube mit einem Ofen ohne Schornftein 
Erwähnung gefchehen ift, fo müffen ſich die Leſer erinnern, 
daß die Häufer der geringern Klaſſe von Menfchen in Ruß: 
land felten anders gebauer find. Wenn in diefen Defen 
Heuer angelegt wird, fo iſt natürlicher Weile das ganze 
Zinmer vol Kauch, und diefen auszulaffen, pflege man die 
Thuͤr, und drey oder vier Fenſter zu öffnen.‘ Diefe Fenſter 
ſind ohngefaͤhr einen Fuß hoch, und ſechs Zoll breit; ſie 
ſind in das Holz geſchnitten, woraus das Haus gebauet iſt; 
mit Huͤlfe von Schiebebrettern koͤnnen fie ganz dicht ver⸗ 
fhlofien werden. Wenn nun im Ofen Feuer iſt, jo koͤmmt 
der Rauch niemals weiter herunter, als bis in die Höhe 
der Seniter: denn fo bald er mir dieſen gleich ſteht, zieht er 
entweder Dutch die Fenſter oder Durch die Thuͤr binnus, je 

. Ji 2 
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nachdem der Wind von einer andern Seite kommt. Weil 
die Zenfter nun immer etwas hoch angebracht find, fo koͤn⸗ 
nen die Leute im Zimmer feyn, ohne groffe Befchwerde vom 
Kauche zu'paben. Man kann leicht denken, daß das Zim ⸗ 
mer von den Fenftern bis zur Deffe fo ſchwarz fey wie Eben» 
holz, aber unterhalb der Zenfter bis nady dem Fußboden 
bemerkt man feine beträchtliche Veränderung der. Farbe 
des ir er 


Die Kundſchafter waren ſehr erfreut, die Hütte —* 
den zu haben, obwohl ſie ſeit der ziemlich langen Zeit, daß 
ſie gebaut war, viel vom Wetter gelitten hatte, und ſie ver⸗ 
ſuchten eine Nacht darin zuzubringen. Früh am folgenden 
Morgen eilten fie nad) dem Ufer zu, voller Ungeduld, die 
Schiffsgefellfhaft von dem glüflichen Erfolge ihrer Erper 
Dition zu unterrichten, uhd Anftalt zu machen, daß der nd» 
thige Vorrath zu ihrer Ueberwinterung von dem Schiffe 
berabgefähaft werden möge. 


Man * es dem Leſer uͤberlaſſen, ſich das Erſtaunen 
und den Schrekken dieſer armen Leute vorzuſtellen, als ſie 
bey ihrer Ankunft an dem Landungsplatz nichts ſahen, als 
die offne See, die von allem Eiſe befreyet war, das ſie am 
Tage vorher bedekte. Ein ſtarker Wind, der die Nacht 
uͤber geweht hatte, war die Urſach dieſer Erſcheinung. Doch 
wuſten fie nicht, ob das Schiff von dem Eiſe, das es vor, 
ber umgab, zerdrüft worden, oder ob ein Strom (die in die; 
fem Meere nichts feltenes find) es in die See getrieben. 
Was aber auch dem Schiffe zugeftoffen feyn mag, fo fohen 
fie nie etwas davon wieder: und da man aud) niemals mies 
der Nachrichten davon erhalten, fo ifts fehr wahrſcheinlich, 

; | daß 
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daß das Schiff untergegangen, und alle Perfonen am Bord 
umgefommen feyn müflen. ; Mn 


Als diefe ungluͤklichen Leute. ſich hiedurch aller Hoff⸗ 
nung beraubt fahen, jemals von. dieſem elenden Wohnplatze 
erlöfet zu werden, Eehrten fie nad) der Hütte voll Bekuͤm⸗ 
merniß und Traurigfeit-zutüf. we 2* 


Das erſte, worauf ſie bedacht waren, war, wie man 
leicht denken wird, Mittel auszuſinnen, ihren Unterhalt zu 
finden, und ihre Huͤtte auszubeſſern. Die zwoͤlf Schuͤſſe 
Pulver, die ſie hatten, verſchafften ihnen nachgerade eben 
fo viel Rennthiere, die gluͤllicher Weiſe in ziemlicher Menge 
auf dieſer Inſel find. In der Hütte fanden ſich viele Ki 
gen zwifchen den Brettern, wodurch die Luft eindringen 
konnte; diefem Fehler halfen fie durch. ihre Arc bald ab: 
denn, da das Holz noch gut war (welches ſich in den kalten 
Gegenden überhaupt länger hält, und von Würmern nice 
leidet) fo konnten fie es leicht zwingen, daß die Bretter einie 
germaßen an. einander (dyloffen, und die übrigen Oeffnun⸗ 
gen ſtopften ſie mit Moos zu, womit die ganze Inſel wie 
bedekt iſt. Dieſe Arbeiten waren den guten Leuten weniger 
fremd und beſchwerlich, da ſie Ruſſen waren, denn es iſt 
bekannt, daß alle rußiſche Bauern ſich aufs Zimmern ver⸗ 
ſtehn, und ihre Haͤuſer ſelbſt bauen. 


Die ſtrenge Kälte, welche macht, daß nur wenige Ar⸗ 
ten Thiere in dieſen Gegenden leben koͤnnen, iſt auch dem - 
Fortkommen der Gewaͤchſe hinderlich. Kein Baum, ja 
kein Buſch iſt auf allen Inſeln von Spitzbergen zu finden. 
Dieſes war ein ſchlimmer Umſtand fuͤr dieſe ungluͤklichen 

— Leuter 
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Leute, denn ohne Feuer konnten ſie in der ſtrengen Witte⸗ 
rung nicht ausdauren, und ohne Holz konnten ſie fein Feuer 
haben. Doch hat es die fuͤr alles ſorgende Vorſehung ſo 
geordnet, daß in dieſem Stuͤkke die See das erſetzt, was 
dem Lande fehlt. Als fie am Ufer umher gingen, fanden fie 
fo viel Holy, ale zu ihrem Beduͤrfniß hinreichte, zumeilen 
Schiffstruͤmmer, manchmal ganje Baume mit Würzeln, 
(die Frucht eines mildern Himmelsftrichs) welches von den 
s Wellen in allen nördlichen Gegenden häufig ans Land ges 


, morfen wird, wie man aus den Befchreibungen der Reifen 
in diefe Länder weis, 





KH JH Michts wurde diefen Leuten während des erften Jahrs 
Pu ihres Aufenthalts nüglicher, ale einige Bretter, daran ſich 
ein groſſer eiſerner Hafen fand, und einige groſſe Nägel, 

von 5 bis 6 Zoll lang, und verhälenifmäßig dik, nebft ein” 

gen andern Stüffen Eifen; vermuthlich der Ueberreft eines 

in diefen Gegenden untergangenen Schiffs. Diefe Stüffe 

fanden fie zu einer Zeit am Ufer, da der Mangel an Pul— 

ver fie fürchten ließ, fie würden dem Hunger zum Kaube 

werden, weil die Kennthiere, die fie gefchoffen hasten‘, bey 

nabe verzehrt waren. Diefer glüfliche Vorfall war nod) 

‚ mit einem andern begleitet, fie fanden am Ufer eine Wurs 

zel von einer Tanne, die der Geftale eines Bogens ziem⸗ 
| lich nahe kam. Die Nothwendigkeit, die Mutter der Er⸗ 
| findung, lehrte fie, diefe Wurzel mie Hülfe ihres Meſſers 
j SH zu einem Bogen zu bilden, der ihnen gut gerieth. Aber nun 
| ‘fehlte es an einer Sehne und an Pfeiten. Hierzu aber wu⸗ 
ften fie nicht zu rathen; fie entſchloſſen ſich alfo vor der Hand 
1, ee nur ein paar Lanzen zu machen, womit fie ſich gegen die 
N Wuth der weiffen Bären verrgeidigen Fönnten, welches die 
| grau 
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grauſamſten ihrer Art ſind, und vor welchen ſie N Urs 
ſech — nr zu fürchten. - 


Sie Auch daß fie, die Spiße weder an den Lanzen 
noch an den Pfeilen ohne Huͤlfe eines Hammers machen 
könnten, und verſuchten deswegen aus dem vorerwaͤhnten 
groffen Haken einen zu verfertigen. Sie glübeten ihn, er⸗ 
weiterten das Loc), das fich von ohngefähr in der Mitte 
fand, mit Hülfe des gröften erwähnten Nagels, worin fie 
hernach der Stiel befeftigten, und ein runder Knopf an der _ 
einen Seite des Hafens diente zum Kopf des Hammers, 
Ein groffer. Kiefel diente für dem Ambos, und ein paar 
Rennthierhoͤrner brauchten fie ftatt der Zange. Mit Hülfe 
diefer Werkzeuge brachten fie ein paar Spigen zu Speeren 
hervor, (härften fie auf Steinen, und banden fie fo feit als 
moͤglch mit Riemen von Rennthierhaͤuten an Stecken, ohn⸗ 
gefaͤhr eines Mannsarms dik, die von Zweigen ans Ufer 
geworfenet Bäume genommen waren. * 


Mit dieſen Waffen entſchloſſen ſie ſich, einen weiſſen 
Bären anzugreifen, welchen fie auch nad) einem hartnäf, 
kigen und fehr gefährlicyem Widerftande erlegten, und da« 
durch ihre Lebensmittel vermehrten. Das Fleiſch davon 
fanden fie fehr fhön, und am Geſchmak fait wie Rindfleiſch. 
Die Sehnen lieſſen ſich ohne Muͤhe ſpalten, ſo fein, als 
man wollte; und dieſes war ohne Zweifel die gluͤklichſte 
Entdekkung, die ſie haͤtten machen koͤnnen; denn auſſer dem 
Nutzen, welchen ſie daraus zogen, und wovon nachher Er⸗ 
waͤhnung geſchehen wird, diente es ihnen auch zur Schnur 


fuͤr den Bogen. 
2:27 Der 
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Der gluͤkliche Fortgang dieſer Unternehmung munterte 
fie auf, mehr zu verſuchen. Sie ſchmiedeten kleine Etuͤkgen 


Eifen zu Pfeilfpiggen zurecht, und nachdem fie ſcharf ge 


macht waren, banden fie foldye mie den Sehnen vom Bär 
ren an Stüfchen Tannenholz, woran fie ebenfalls, aber mit 
feinen Bärenfehnen, Federn von Seevoͤgeln befeftigten; 
Auf diefe Art waren fie nunmehro mit vollftandigem Pfeil 
und Bogen verfeben, mit welchen fie über Erwartung gluͤk⸗ 
lid) waren: denn fie haben in der ganzen Zeit ihres Auf 
enthalte auf diefer Inſel nicht weniger als 250 Rennthiere, 
und eine groffe Anzahl blaue und weiſſe Fuͤchſe erlegt, de 
ren Fleiſch ihnen ebenfalls zur Nahrung, und: die. Baͤlge 
zur Kleidung und anderm Gebrauch gegen die. Kälte: eines 
Landes dient, das dem Pole fo nahe ift. — FA rs 


Weiſſe Baͤren haben ſie aber in der ganzen 1 Beie nur 
zehn getoͤdtet, und zwar mit aͤuſſerſter Gefahr: denn ſie ha⸗ 
ben ausnehmende Staͤrke, und vertheidigen ſich mit erſtaun · 
licher Heftigkeit und Wuth. Den erſten griffen fie vors 


ſetzlich an, die uͤbrigen neune aber erlegten ſie in der Gegen⸗ 


wehr: denn die Bären gingen zuweilen auf fie los, obwohl 
fie fidy niemals einzeln weit von der Hütte entfernten, und 
einige diefer Thiere wagten ſich fo gar in die erfte Kammer 
der Hütte, um die unglüflichen Menfchen zu freffen. 


Doch zeigten nicht alle Bären gleiche Unerfchrofs 


kenheit und Much, vielleicye wenn fie weniger vom: Hun: 


ger geplagt, oder überhaupt nicht fo gefräßig waren. Zu⸗ 
weilen floben: fie, fo bald die Leute auf fie losgiengen. ‘Den: 
noch aber ftanden diefe armen Schiffer in beftändigen Sor⸗ 
gen und Angft, einmal eine Beute diefer grauſamen Thiere 
zu werden. 

Man 
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Man ſieht niemals gleich Anfangs alle Wege, durch 
die man ſich helfen kann: aber die Nothwendigkeit macht 
erſinderiſch, und bringt eine Sache bald zu einem Grade von 
Volltommenheit, ven man ohne fie nicht leicht würde er- 
reicht Hakses,Diervier Schiffer haben die Wahrheit diefer 
Beobachtung vielmal beftätigt. Sie waren eine lange Zeit 
hinduech gezwüngen, das leifch faft roh zur effen, und ohne 
Sedd und Salz, weil fie es nicht Hatten. Die ſchwere Kälte 
und der Mangel am nöthigen Geraͤthe hatten fie gehindert, 
ihre Speiſen gehörig zuzubereiten. Der einzige Oſen in der 
Hůtte war auf rußiſche Weiſe gemacht, und ſah daher mehr 
einem Bakofen ähnlich, war alſo nicht geſchikt, etwas darin 
zu kochen. Mit Holze waren ſie auch nicht hinlaͤnglich 
verſehen, um zwey Feuer zu unterhalten: denn, wenn fie 
die Speifen auſſerhalb der Huͤtte haͤtten zubereiten: wollen, 
ſo wuͤrde den ohngeachtet auch im derſelben Feuer noͤthig 
geweſen ſeon, um Wärme zu haben. Eine andere Urſach, 
die ſie abpielt in der freven Luft zu kochen, war die Furcht 

vor den’ Angriffen der weiſſen Bären. Auch würde diefes, 
wenn es ja zu einer Japrgzeit chunſich geweſen waͤre, in 
den übrigen unmoͤglich geweſen ſeyn / theils der groſſen Kaͤl⸗ 
te, teils des Schnees und Regens wegen, welche hier, je⸗ 
dig 2— ſeiner Zeit, lange anzuhalten pflegen. 


Sie halfen der unangenehmen Nothwendigkeit, ihr 
Fleiſch· halb roh eſſen zu muͤſſen, in der Folge einigermaßen 
dadurch / ab, daß fie in den Sommermonaten einen Bor: 
rath in der freyen Luft dörreten, den fie. hernach oben in die 
Huͤtte hingen, welche erwähntermaßen, bis auf die enter 
herab, immer mit Rauch angefüllt war, der es vollends aus, 
srofnete. Des auf diefe Weife zubereiteten Fleifches, be— 

j Sig dienten 
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dienten fie ſich ſtatt des Brods, undıdas friſche würde ih⸗ 
nen dadurch wieder deſto angenehmer, Sie fuhren mit 
dieſen Handgriffen nachmals immer fort, ſo lange ſie auf 
der Inſel blieben, und hatten wadurcy beſtaͤndigen Vor⸗ 
rath. Ihr einziges Getraͤnk war im Sonnige Wap 
fer, das in geringer Menge von den‘ Felſen herablloß ⸗im 
Winter aber, was ſie aus Schnee and, 
und das einzige Geſchirr, deſſen fie Pr Hiesn — 
ten, war der Ge Re ni ee 
20 Br Sn 
/, Man weiß, wieviel die Seefaßtenden: vom. Scorbut 
te baben„und daß diefes Uebel deſto mehr Stärke 
‚babe, je. mehr man den Polen ſich naͤhert. Dieſe unglüfs 
lichen Schiffer ſahen wohl, daß es ihnen an den noͤthigen 
Mitteln fehlen wuͤrde, von dieſer Kraukheit geheilt zu wer⸗ 
den; ſie waren daher: bedacht, dieſe Krankpeit, durch ihri 
Lebensart zu verhüten. Iwan Sunfof, einer von den is 
fulanern, der (don mehrmals an der Küfte, von Wells 
Spigbergen überwintert hatte, gab feinen Gefäprsen den... 
Hard, rohes hart gefrornes Fleiſch in Fleine Stufe, zu bre⸗ 
chen, und niederzuſchlukken, hiernaͤchſt warmes Rennchier⸗ 
blut, fo wie es aus den Adern floͤſſe, zu frinfen, ſich fo viel 
Bewegung zu machen, als möglich, und Löffelfraue zu Mi, 
fen, welches auf der Inſel, aber etwas ſparſam Bude 





Es ift wohl nicht unggemacht, * —— rohes 
Fleiſch, und warmes Reunthierblut gegen dieſe Krankheit 
etwas vermögen, aber dag Loͤffelkraut und Bewegung find 
von befannter Wirkfamfeit, nicht nur gegen die Anlage zu 
diefem Uebel, fondern auch felbjt da, wo es ſchon ausges 
brochen ift. Dem fen aber, wie ihm wolle ‚ gefchienen 

hatte 


a 
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hatte es, daß diefe Mittel fidy durd, Erfahrung diesmal be- 
währt erwiefen, denn, die drey von der Geſellſchaft, welche 
den obigen Regeln nachlebten, blieben vollkommen fren, 
Dahingegen der vierte, Fedor Weregin, der von Matur 
träge war, fein Rennthierblut trinken wollte, und die Huͤtte 
nicht verließ, wenn er e8 vermeiden Fonnte, bald nach ihrer 
Ankunft vom Scorbut angegriffen wurde, und zwar nach» 
‚gerade fehr ſchlimm; er brachte ſechs Jahre in einem höchft- 
elenden Zuftande hin, und in der legten Zeit wurde er fo 
ſchwach, daß er nicht aufrecht figen, und nicht einmal die 
Hand zum Munde bringen. fonnte, fo daß feine mitleidir 
gen Gefellfchafter ihn bis an feinen Tod füttern, warten, 
und a. reis ange 1 wie ein — — Kind. 


—* 


ae | 
(Die Sortfegüng folge kuͤnſtis J·. 








Die Macht einer frommen Vaterthräne. 
GC Vater, welcher e8 zu feiner gröften Pflicht * 


hatte, den ehrwuͤrdigen Vaternamen nicht umſo 
zu fuͤhren, wollte itzt ſeinen einzigen Sohn in die Fremde 
ſchikken. Alles, was zur Ausbildung der guten Anlagen 
und Fähigkeiten, diediefer junge Menfch hatte, nur (ck 
bentragen konnte, war auf ihn verwandt: allein feine b 
her geäufferte Geſinnungen und Lebensart, lieffen dem 
ter wenig Ausfichten übrig, daß er einmal feines Alters Freu 
de werden wurde. 
a * 
Jeht war fi e da, die für ei einen Vater fo bedenfliche 
Stunde, daß fein Sohn ſich aus feinen Augen entfernen, 
und unter eine Menge guter und böfer Menfchen treten 
follte. Ganz durchdrungen vom Anblif der Gefahr, mel, 
cher fein Sohn entgegen ging, ſammlete der Vater, alles 
was in dem Innerſten feiner Seelen von Ernft und Güte 
aufzubieten war, den Liebling feints Herzens zu unterrich⸗ 
ten, zu warnen, zu bitten, und einen tiefen Eindruf auf 
fein Gemuͤth zu machen, der lange darin bleiben follte. 


In dieſem Aufruhr vaͤterlicher Empfindungen und 
Zaͤrtlichkeiten entfiel dem Greiſe eine fromme Thraͤne. Der 
Sohn, welcher ſeinen Vater noch nie weinen geſehen, ward 
beym Anblik dieſer Thraͤne aufmerffamer, als er bey allen 
feinen väterlichen Ermahnungen gewefen, und fragte den 
DBater: Woher diefe Thräne ? 


Mein Sohn, fprad) der Vater, dies ift eine fromme 
Baterthräne, welche die Macht der empfindfamften Zaͤrt⸗ 
lichkeit, 
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lichkeit, welcher meine Seele nur fähig ift, nur ansgepteffer | 
bat. — Es ift eine Vaterthraͤne, die dir it nocy Gegen 
zuweint. — Es ift eine Vaterthraͤne, mit weldyer idy die 
Seufzer begleite, welcye ist aus.dem Innerſten meiner 
Seelen zum Thron göttiichher Erbarmung aufiteigen: — 
Ader — hier fah er den Sohn mit bedenflicyer Mine, aus 
weicher Wehmuth und Siebe ftrahlte, an — mit diefer 
vielbedeutenden Mine fprach er: Aber mein Sohn, willft 
du auch wohl haben, daß diefe Vaterthräne dich auf der 


Welt verfolgen, und Fünftig vor Gottes Gericht verkla⸗ 
gen ſoll? — — 


Unmöglich war es dem ünglinge bier kalt zu Bleiben, 
Er hatte nody zu viel feines Gefühl, als daß er dies mit 
Gleichmuth hätte anhören koͤnnen. — Hingeriffen von Ems 
pfindung der Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen einen fo gus 
ten Vater, in vollem Auſſchluß feines von findlicher Liebe 
wallenden Herzens, warf er ſich feinem Water zu Füffen, 
negte mit kindlichen Thränen feine mohlthätigen Hände, 
und that ihm die feyerlichiten Gelübde, daß er ein fo gutes 
Baterherz nie kraͤnken, fondern deffen Liebe ſich — zu 
machen ſuchen wollte. — 


Er reiſete — und zaͤrtliche Blikke des Vaters beteten 
feinem Sohne Segenswünfche nech, und wehmuͤthiges 
Flehen vor Gott ſuchte den Beyſtand von oben, der ſeinem 
Sohne ſo noͤthig war. 


Bald erhielt der Vater Briefe von ſeinem Sohn, 
und er erkannte noch unausloͤſchliche Spuren von der letz⸗ 
ten Unterredung in denfelben. Nachrichten, die von den 
Lehrern feines Sohnes einliefen, erleichterten öfters die un. 
————— bange Ahndung, die oſt ſeine Seele em— 

pfand, 
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pfand, Er hielt an mit Bitten, und ertheilte Nach; ſuchte 
das Herz feines Sohnes von den empfindlichften Seiten 
anzugreifen, um es vor Abweichung vom Wege der Wahr⸗ 
heit und Tugend zu bewahren. | 
Aber — dürfte ich itzt doc) nicht weiter erzählen — 
jugendlicher Leichtſinn, böfe Geſellſchaften, ſich aufdringen⸗ 
de Gelegenheiten hatten zu ſtarke Macht uͤber das noch un⸗ 
befeſtigte Herz dieſes Juͤnglings. — Nicht auf einmal, — 
durch wiederholte Verſuche geringſcheinender Abweichung 
erloſch nach und nach der Eindruk, den der Abſchied von 
ſeinem Vater auf ſein fuͤhlbares Herz gemacht hatte; es 
ward weniger fuͤhlbar, es ward fuͤhllos; es verwandelte die 
erſt furchtſamen Schritte auf dem Wege der Laſter in freche 
Rieſenſchritte. Gott war hinter ihm, das Verderben vor 
ihn; feine Augen aber fo blind, daß er es nicht fahe, da er: 
ſchon am Rande deffelben ftand. Taumelnd wälzte er ſich 
einem Abgrunde entgegen, und fein Herz war ihm oft vief 
zu ungetreu, als daß es ihn von demfelben hätte zuruͤkb 
ben follen. Ä 


Ein beitrer Sommerabend lofte ihn und eine ganze 
Gefelljihaft aus der Stadt, un, wie es denn fo beiffen 
follte, auf einige Stunden die Landfreuden zu genieflen. — 
Unfchuldiges Vergnügen, — aber wie lange dauerte eg? 
Bald — nur zu bald entwich die Unfchuld diefem Vergnuͤ⸗ 
gen, Unmäßigfeit öffnete der Wildheit die Bahn, und diefe 
— doc) weg mit weiterer Schilderung | — es entfpann fich in 
der Geſellſchaſt Eiferfucht, diefe reiste unfern Juͤngling zum 
unedlen Meuchelmorde. — Er war gerüfter, und im Yes 
griff, die ſchaͤrzeſte That des Boͤſewichts auszuführen, als 
— Dan fey es dem Öebieter auch der Böfewichter! — 

als 
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als die Worte des ihn fegnenden Batere: Willſt du wohl 
baben, daß diefe Thräne dich auf der Welt verfolgen, und _ 
vor Gottes Bericht verklagen ſoll? den Abgrund feines Her⸗ 
zens erfchücterten, die geftählte Bruft zerriffen, Schaudern 
durch Die Seele tobten, fo, — daß er das Mordmeffer aus fei« 
— warf, — ſich aufmachte, und zu ſeinem Baer ginge 


"Saas nicht nach, "Begleiter feiner Ruͤklehr! was 
* Herz auf diefem Wege zum Vater empfand, — du, 
der, dus fein Fuͤhrer feyn follteft, und es zu deiner Schande 
und feinem Ungluͤk wareſt. — Sag es aber nad), was der 
Vater empfand, als er die Nacht feiner frommen Oster 
thraͤne in den Wirfungen zur Beflerung feines Sohnes 
fahe. Sag es nad, wie herzlic) der Vater dem Sohn ver: 
geben, und wie ſchoͤn der zurechtgebradyte Sohn dem Va⸗ 
ter die Baterthränen abgewifcher bat. — Was weiter von 
dir zu fagen ift, möge ewige Nacht bedeffen. — Doch — 
BAER I non latitant mala. Seneca, 


7 


6... 








Anzeig e. 
Sy ich mich entfehfoffen babe, meine heraus zugebende 


Schriften anders nicht mehr, als unter meinen Au⸗ 
gen drukken zu laſſen, und es ſich nicht fügen wollte, einen 
Verleger zu finden, der mir diefe Bedingung jügeftanden 
hätte, fo ſchlage ich hier meinen Freunden und Gönnern 
eine Subfeription auf vermifchte medicinifhe Schriften 
vor, deren erfter Theil zum Druf fertig liege. | 


Gelegenheitliche Auffäge, Leichenöfnungen, merkwuͤr⸗ 
dige praftifche und chirurgifche Beobachtungen, Verſuche 
mit neuen Arznepmitteln, medicinifche Polizey und Statis 
ſtik, gerichtliche Arzneywiſſenſchaft, werden die Rubriken 
diefer Schriften ausmachen. | 


Der erfte Theil wird etwa ein halbes Albhabet betra⸗ 
gen, und ſoll auf die Oſtermeſſe 1781. geliefert werden. 
Druk und Papier werden ſauber, und das Format klein Des 
tav feyn. Der Eubferiptionspreis ift ı 2 ggr., und nimmt in 
Berlin der Herr D. Bloch darauf Subfeription an. Auf 
sehen Eremplare wird dag ı ıte ohnentgeltlich zugeftanden, 


Bon dem Beyfall, den der erfte Theil erhalten wird, 
ſoll es abhängen, ob mehrere nachfolgen werden, 


Könige, den ı9ten Detober, 1780. 


Megger. 
d. A. W. D. u P. Us 
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* Reueſte 
Mannigfaltigkeiten. 
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ichts iſt praͤchtiger, als die ungeheure Menge Waſ⸗ 

ſers, deſſen Oberflaͤche weit mehr Raum ein⸗ 

nimmt, als die Oberflaͤche der Erde, und welches 
insgemein der Ocean genennet wird. Es iſt majeſtaͤtiſch 
in ſeiner Ruhe, und ſchreklich in ſeiner Wuth; es bringt un⸗ 
ſere Einbildungsfraft in Verwirrung, und bezaubert fie. 
. Weldyes Vergnügen müfte nicht ein Menfc empfinden, 
der im Schlafe weit von der Küfte aufs Meer gebrache 
‚ ‚würde, und in einer ſchoͤnen Macht den Ocean zum erften- 
mat betrachtete! Seine erfte Empfindung würde, wenn er 
fo zwiſchen dem unendlichen Raum des Hiinmels, und der 
ungeheuern Tiefe des Abgrunds ſchwebete, Entfegen ſeyn. 
Die allgemeine Stille um ihn her würde ihn nicht beru⸗ 
bigen ; fein Auge würde flüchtig an dem äuflerften Ende des 
Horizonts die Wellen auffuchen, melche ſich ganz langfant 
auf ihn zu wälgen, und vor feinen Fuͤſſen zerfchlagen. Er 
wuͤrde endlich ruhiger werden, und mit Vergnügen fehen, 
- wie Feine Stüfchen von beweglichem Kriftall das Licht zus 
ruͤk werfen, und die Prache des Firmaments erhöhen. — 
Aber welch ein Schreffen würde feine Sinne betäuben, 
wenn auf einmal die Winde anfiengen, wider ihn zu rafen; 
wenn er den Himmel mit einem dilken Schleyer verhüller 
IV. Jahrg. 3. Quartal. Kt ſaͤhe, 
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ſaͤhe, welchen die Blitze alle Augenbliffe zertheilten; wenn 
er bey ihrem Lichte nichts als ſchaͤumende Gebürge von ‚eis 


nem entſetzlichen Umfange erblifte, — wenn er eim dums 


pfiges Gebrülle wahrnähme, welches ſich bis in die inner- 
ften Winfel des Schiffes erftrefre, — den Wind die Segel 
auffcehwellen, und den Maft durch feine Gengk ni 
kruͤmmen, und am Ende brechen fähe. * 


Majeftätifch iſt das Meer, wenn wir feine Oberfläche bes 
trachten ; aber weit mehr ift es noch fein Abgrund. Hier ent» 
dekt man neue Wunder, die uns in Erſtaunen fegen. Hier 
finder man Höhen, Thäler, Ebenen, teile Klippen, und aller» 
ley Landſchaften. Die Inſeln find nichts anders, als Gipfel 
ungeheurer Gebürge, zwiſchen welchen fich zuweilen reiffende 
Stroͤme befinden, welche fid) den allgemeinen Gefegen der 
Bewegung zu entziehen fcheinen ; manche halten ihre Rich 
tung genau, mandye gehen wieder zurüf, und bleiben allezeit 
in ihren Grenzen, welche eben fo unveränderlich find, als die 
Ufer der Flüffe auf dem feften Lande. Da finder man ſtuͤr⸗ 
mende Gegenden, wo die rafenden Winde beftändig Unger 
witter erregen, mo das Meer und der Himmel, welche 
gleich ftarf bewege werden, aneinander zu ftoffen, und fich 
zu vermifchen ſcheinen. Da fieht man innerliche Bewe⸗ 
gungen, Aufwallungen, Wafferhofen, und andere auſſeror⸗ 
dentliche Bewegungen, die von nterſeiſchen Beuerbehältern 
herkommen, deren bedefte Mündungen aus dem Schooße 
des Warfers, Feuer fpeyen, und einen enrfeglichen Dampf 
von Wafler, Schwefel und Harz bis an die Wolfen empor 
treiben. In einer andern Gegend fieher man Waflerwirbef, 
denen man ſich nicht nähern darf, und welche die Schiffe an 
ſich zu ziehen fcheinen, um fie zu verfchlingen. Wieder in ei⸗ 
ner andern ſiehet man das Meer beftändig ruhig und ftille, a) 

‚welches 
a) Die Windftille auf dem aͤlhlopiſchen Meere. — 
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welches aber deswegen nicht weniger gefaͤhrlich iſt: die 
Winde haben allda ihre Herrſchaft niemals ausgeuͤbet, die 
Kunſt ver Schiffleute wird unnuͤtze, man muß ſtehen blei« 
ben und umkommen. Wenn icy meine Augen gegen die 
beyden Pole der Erdfugel wende, fo fehe ich eine erſtau⸗ 
nende Menge Eis, welches ſchwimmenden Gebürgen glei⸗ 
chet, und in gemäßigteren Gegenden ſchmelzet. Dies find 
die vornehmiten Gegenſtaͤnde, die ung das weite Reid) der 


Meere darbietet. Myriaden Einwohner von verfchiedenen _ 


Gattungen bevölfern diefe Gegenden von ungeheuerm Um⸗ 
fange. Einige derfelben find mit dichten Schuppen bes 
deft, und durchwandern mit einer aufferordentlidyen Ge⸗ 
ſchwindigkeit verfchiedene Gegenden; andre find mit einer 
dichten Schaale befchmert, fehleppen ſich mühfam fort, und 
laffen die Spuren ihres langfamen Ganges hinter fich auf 
dem Sande zurüf; einige, welcyen die Natur Floßfedern 
in Geftale der Flügel gegeben hat, erheben und erhalten fich 
mit Hülfe derfelbigen eine Zeitlang in der Luft; andere, 
weldye gar feine Bewegung haben, hängen feft an_den 
Klippen, wo fie wachfen’und leben. Sie miflen alle in 
diefem Elemente ihre Nahrung zu finden. Im Grunde 
des Meeres kommen Pflanzen und Moos im Uberfluf her 


vor, und auch Gewädyfe von ganz befonderer Art. -Wenn - 


wir der Natur in ihren Wirkungen nachfpübren, fo zeigt 
fie uns beynahe beftändig einerley Sadyen, aber fie ftellee 
fie ung aus verjchiedenen Gejichtspunften vor. Wir muͤſ⸗ 
fen ung gewöhnen, bey den Fifchen Organen, zu fehen, die 
ohngefaͤhr eben fo befchaffen find, wie wir fie bey den Men 
ſchen, den vierfüßigen Ihieren, und den Vögeln berrache 
ten, die aber auf eine Art gebauet find, davon mir bey 
andern Thieren Fein Beyſpiel finden. Beſonders müflen 
die Werkzeuge des Athemholens in Anfehung ihres Baues 
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ganz von ihnen abgehen. Wir (eben in der Luft, und hau⸗ 

chen fie unmittelbar ein. fes Elemene muß eben fo viel 
auf die Fiſche, als auf die andern Thiere wirken, menn fie 
fortdauern follen: aber es ann erft durch Huͤlſe des Waſ⸗ 

fers zu ihnen gelangen. Die Fiſchohren, welche eigentlich 
das bey diefen Thieren find, was bey andern die Lunge ift, 
muften alfo auf eine Art gebauet ſeyn, daß die zum Leben noͤ⸗ 
thige Luft dadurch aus dem Wafler herausgezogen werden 
konnte. Welche Feinheit findet man nicht in der Organi⸗ 
fation der Theile, welche das ihrige zum Ein « und Ausathe 
men der Luft beytragen! In einigen befondern Artikeln 
werden wir diefen wunderbaren Bau auseinander fegen, 
und man wird fehen, daß die Natur, welche alle Wefen 
nad) einem allgemeinen Modell gebildet hat, und wovon 
man die Züge in allen Kiaffen und Arten finder, eben ſo 
wunderbar durch die unendliche Verſchiedenheit bey allen 
Geſchlechtern der Thiere fen, als wenn die erfchaffenen We⸗ 
fen weder in ihrer äufferlichen Geftafe, noch in ihrem in« 
nern organiſchen Bau ein wefentlicyes Verhaͤltniß unter« 
einander hätten, 


Anden Fifchen, die eben aus dem Waffer gekommen 
find, bemerkt man eine fehr lebhafte und in die Augen fal« 
lende Farbe; die Wirfung einer filberfarbigen Materie, 
mit welcher fie überzogen find. Kein Firniß iſt fo glän« 
zend. Eben diefe Materie verurſacht die Verſchiedenheit 
der Farben; vor ihr allein werden fie zufammen gefeßt, 
und durch fie allein entſteht diefe veizende Abwechslung. 
Eine Farbe, die z. B. nur roͤthlich gelb fcheinen würde, iſt 
durch Hülfe diefer Materie eine wahre Goldfarbe. In eis 
nigen Sabrifen wird die Natur auch in dieſem Stüffe nad). 

geahmt, 
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geahmt, und hieraus koͤnnen wir die Verſchiedenheiten dies 
ſer Farben noch leichter begreifen. Es iſt bekannt, daß 
die goldenen Ledertapeten, nichts anders, als verſilbertes Le⸗ 
der ſind, woruͤber ein roͤthlicher Firniß gezogen wird, durch 
welchen das Silber, wie Gold ſcheint. Eben ſo iſt 
es auch bey den Fiſchen, nur in einer entgegen geſetzten 
Ordnung: die Blutfarbe wird, wenn ſie durch die ſilberſar⸗ 
bige Materie ſcheint, eine Goldfarbe. Wenn die Haͤute 
über den zarten Gefäffen, weldye das Gewebe der Schup⸗ 
pen bifden, dicht find, dann haben diefe Eleinen Gefäfle eine 
blaue Farbe, wie unfere Adern, und der Fiſch fcheinet glaͤn⸗ 
zend blau. Es wäre zu meitläuftig, wenn wirdon allen Far⸗ 
ben umd von ihren feinen Echyattirungen reden wollten. 
Man kann aber verfichere ſeyn, daß die Lebhaftigkeit diefer 
Farben von jener filberfarbigen Materie herkomme, womit 
die Fifche, unter und über den Schuppen bedeft find. Aber 
diefe Farbe verliert ſich bald, wenn die Fifche aus dem Waſ⸗ 
ſer gezogen werden, und wenn ſie erſterben, wird ſie noch 


ſchwaͤcher. — — 


Nach einer deutlichern und BE 
untertoorfenen Methode, als die Merhode der mehreften 
Spftematifer ift, wollen wir die Fifche geradezu in Fiſche 
der ſuͤſſen Waſſer, und in Seeſiſche eintheilen. Wir wol⸗ 
fen ypn den befanntern und nüglichern anfangen, und dann 
auf die Seefifche und Meerwunder kommen. Wir werde 

erftlich die Gegenftände befchreiben, die: ung vor, Augen 
find, und unvermerkt zu den enefernterem: fostfchreiten: vor⸗ 
her muͤſſen wir jedoch noch etwas von dem organiſchen 
Bau der Fe — die wir — wollen. : 
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Ob wir gleich nicht die Klaßififation der Gelehrter 
ben den Fiſchen zum Grunde fegen werden, fo müffen wi 
doch die. Namen erflären, die fie verſchiedenen Gattun 


‘gen derfetben bengelegt. Diefe find um fo mehr zw wilfe: 


nörhig, da man fonft auffer Stande ift, die Werfe, die vo: 


den Fiſchen Handeln, zu leien und zu verftehen. Wir wol 


len aljo vorher einen deutlichen Begriff geben, og * un 


ser æ Fiſche per verftehen. 


ei Sifc, ing — Verſtande CCPiteis) ift ein FOR 
reiches Ihier, das beftändig im Waller lebet, welche 
kene Fuͤſſe, aber Floßfedern hat. Er ift mit Schuppen 
oder mit einer glatten Haut ohne Haare bedeft, athm 
entweder durch die ungen, oder durch die Kiehmen, (Fiſch 
ohren), und hat nur eıne Herzkammer. Man kann d 
Fiſche aus verſchiednen Geſichtspunkten betrachten, entw 
der nach ihrer unendlichen Verſchiedenheit in gefalzener 
und ſuſſem Waſſer, oder nach ihrem organiſchen Bau, od 
auch nach dem ſehr groſſen Nutzen, den ſie in den fe 
ften und Handwerken haben. | 


Die Waſſerthiere werden eingetheilt in wolichon 
ge, weich- und hartſchalige, Knorpel» und. Graͤtfiſch 
Diefe letztern find die eigentlich fo genannten Fiſche, mi 
che die Fifche der füllen Waffer ausmachen. Diejenig, 
Seefifche, welche fid,) in dem Eande und an den'Rli 
pen aufhalten, werden Steinfifche genennet. Der M 
me wallfifchartig wird überhaupt allen Seethieren von u 
geheurer Gröffe beygelegt: es ift aber beffer, wenn n 
die Bedeutung Diefes Worts auf die groffen Seefifche ei 
ſchraͤnken, welche unge werfen, fie fangen, wie der gro 
Wallfiſch, der Delphin ıc. Plagiures werden diefe Fiſc 
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Auch deswegen genenner, weil fie ſich beftändig in der of« 
fenbaren See aufhalten: Ihre Wohnung ift in der, Mitte 
des Dreans. - Sie halten ſich befländig von dem Ufer ent⸗ 
fernt, wo fie aus Mangel des Waflers firanden würden; 
welcyes ihnen doch zumeilen begegnet, wenn- fie die Fifche 
allzubigig verfolgen; fie bleiben, alsdann auf dem Sande 
figen, wo fie in kurzer Zeit fterben. Sie ſchwimmen ganz 
lange in der offenbaren See, und gehen niemals aus eige⸗ 
‚ nem Antrieb und ohne Gefahr ihres Lebens gegen die Kür 
ften: hieher gehören diejenigen, welche fprudeln, nemlich 
die verſchiedenen Wallfiſche. Die wallſiſchartigen Fiſche 
haben einen nakkenden laͤnglichten Körper, gnd fleiſcherne 
Floßfedern; fie find, wie die vierfüßigen Thiere, mit zwo 
Herzkammern verfehen, und. atmen durch die Lunge, 
Sie gleichen ihnen auch in der Struktur aller. innern Theile» 


Unter den weich(chalichten verfteht man Thiere, wel⸗ 
che mit einer Rinde, die zwar an und für ſich hart, aber in 
Vergleichung mit den feften Schuppen und den Mufcheln 
der bartfchalichten weich ift, bedefe find. Zu den weich⸗ 
ſchalichten rechnet man alle Arten von Krebſen 2c. Dieſe Art 
von Thieren hat fein eigentliches Blut, und auch fein Bein: 
man bemerfet an ihnen einen Kopf, einen Magen, einen 
Baud) und andere Eingeweide. Der Kopf und der Baud) 
diefer Thiere find unbeweglich, und unterfcheiden ſich nicht 
von dem ganzen Körper; jemer ift mit zwey kleinen 
Hörnern bewaffnet, womit fie ſich wider ihre Feinde ver- 
theidigen, und ihrem Weg nachfpühren: fie haben acht 
Süffe, und noch zwey Glieder, welche Arme:vorftellen: ihr 
Fleiſch iſt vörhliche, und mehr oder weniger ſchmakhaſt. Sie 
balten ſich in geſalzenen Seen, an dem Ausfinß der Flüſſe, 
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an ſchlammichten Orten und in den Risen der Felſen auf. 
Das Weibchen trägt kleine rothe Eyer, die mit einer leich⸗ 
ten Membrane überzogen/ und an dem Bauche befeſtiget 
find. Dieſe Eyhet muͤſſen erſt nach und nad) ihren Wachs⸗ 
thum erreicheit: Alle weichſchalichten ändern jaͤhrlich die 
Dekte, wie wir bey den Krebſen ſehen werden. 


— Die hattſchalichten find die Auftern, die Eondhifien x. x. 
Die Materie win fie bedelt, ift Falfartıg und Ale wie 
Stein. — 


Bey den 24 mäfen die — die Stelle 
der Knochen pertreten. Die Fifche find viviparessund ovi- 
pares; nemlich einige entitehen fchon ganz gebildet, (andere 
aber find noch in Eyern eingefchloffen, worau⸗ — * erſt 
nach einigen Tagen hervor kommen. 


‚ Jedermann, weis, dag man durch Amphibien folche 
Thiere verſiehe ‚welche im Waſſer und auf der, Erde zu⸗ 
gleich leben fönnen. Man muß aber auch willen, daß ei« 
nem ſolchen Thiere dieſe beyde Elemente demohngeachtet 
nicht ganz gleichgültig find; eines iſt ihnen eigen, ohne 
welches fie nicht lange leben fönnen, und diefes iſt das 
Waͤſſer. Die Amphibien kommen nur auf das Land, ‚um 
ihre Nahrung su fuchen, oder einen Augenblif auszurus 
ben: aber fi fie gehen bald wieder in das Waſſer. 


Die Slüffe, die Bäche, die Seen und die Teiche * 
mit einer Menge Fiſche angefuͤllt, welche alle, in Anfehung 
ber Bildung, der Geftalt, der Farbe und des Geſchmaks 
von einander unterfchieden find. Die ungeheure Tiefe des 
Meers enchält eine nody weit größere Anzahl.) Einige find 
wollicht und mit Haaren bedeft, als das Seefalb, und das 

Seo 
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Seepferd, und dies find eigentlich Peine Fiſche; andre ha; 
ben eine fehr ftarfe Haut, mit und ohne Haare, als der 
Delphin, der Seehund. Es giebt audy einige, welche mie 
einer Schaale bedekt find, als die SchildErdten: andre has 
ben fo harte Dekken/ wie Steine, als die Auftern und 
alle Nuſchelſiſche; man ſiehet einige, welche eine Art von 
Rinde haben, als bie rieerbeufchreffe; andre find mit 
Srtacheln verfehen, wie die Igel, und diefe Spigen ‚dienen 
ihnen zur Vertheidigung wider die Fiſche, welche mit ihnen 
Krieg fuhren. Einige haben eine ſo rauhe Haut, daß ; 
man fic) derfelben bediener, um Elfenbein und Holz glatt 
zu machen, als die Niurene und der NNieerwolf, Mau 
findet auch einige, welche eine weicye Haut haben, als dei 
Campret, der Aal; und andere, weldye ganz ohne Haut 
find, ‚und einigermaffen den Auftern, -auffer den Schaalen 
gleichen: dieſe hängen ſich an die Klippen, ſo, wie ein gewiß, 
fer kleiner Fiſch in Ztalien (Anivelle de mer) der einen fehr 
feinen Geſchmak hat. Zu diefer Klaſſe kann man alle Arten 
von Polypen rechnen. Unter den Fiſchen, welche ſtein⸗ —* 
harte Schaalen haben, giebt es auch einige, welche ſchwim⸗ 
men, als die Muſchel, welche der Schiffer oder das See 
gelſchiff (Nautilus) genennet wird. Aber die meiſten 
bleiben beftändig im Grunde des Meers, fo wie auch die 
Auftern, und gemiffe grofie Schneffen, mweldye nur im 
Grunde des Waſſers und an den Klippen herum kriechen. 
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Die Natur hat nicht nur die äuffere Hülle der Fifche 
abmechfelnd gebildet, fondern auch ihre Form unter tau⸗ 
fend verfchiedenen Geftalten vorgeftellt. Einige find platt, 
als die Kochen, die Scholle und der Platteis, die Me = 
demohngeachtet i im eigentlichen Berftande bewegen. - E 
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find vollfommen tund, andere formiren ein Vierek, oder 
ein Dreyef; einige find zwar von ungeheurer Diffe, .aber 
Taum zween Schub lang: andere hingegen dünne, und 
von einer erftaunlichen Laͤnge Die Sifche find auch, 
nad) Lage des Kopfes, der Floßfedern und des Schwanzes 
verſchieden. Einige haben das Maut unten am Bauche, 
man” fiehet audy) an den Fifchen zwey und mehrere Floß- 
federn, und an manchen gar feine. Bey einigen Fifchen 
üft der Schwanz getheilt, andere haben gerade Schwoͤnze, 
wie die Vögel, einige haben einen ftarfen- und dünnen 
Schwanz, wie die Schweine, z. B. die Rode. Die An: 
ordnung, die Form und die Farbe der Schuppen ift bey 
diefen Thieren auch fehr verfchieden. 


Diele halten fich nur in gemiffen Meeren auf, und 
man findet fie nirgends, als in gewiſſen Gegenden. Cinige 
nähern fid) gerne dem Lande, andre fommen nur an die 
Klippen. Diejenigen, welche begierig nach der Epeife 
find, bleiben gerne im Grunde des Meeres, mo fie uͤberfluͤſ⸗ 
fig Kraͤuter und Feine Fiſche finden. Es giebt auch einige, 
weldye nad) den Jahreszeiten von einem Meer in dag an⸗ 
dere ziehen, wie auf dem Lande die Zugvoͤgel thun. 


Die Wwallfifche bleiben im Winter in den Eismeeren 
von Groͤnland, Spitzbergen und Nova Semla. Die 
Heringe — gegen das Ende des Herbſtes in unſre 
Meere haufenweiſe. Der Thon ziehet zu eben dieſer Zeit 
von dem Ocean in das mittellaͤndiſche Meer. Es giebt 
mit einem Worte verfchiedene Arten von Zugfiichen, und 
| auch viele, welche fi m beynahe beftändig im Grunde des 
| „Meeres 
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Meeres aufhalten, und ſich nur zu gewiſſen Zeiten des 
Jahres fehen laffen,als die Makrellen, welche man nur im 
Monat April, May und Junius fieher. Einige Fiſche ſu⸗ 
chen zu gewiſſen Zeiten das ſuͤſſe Flußwaſſer, und jteigen 
ſehr weit gegen das Land hinauf; von diejen Fennen wir 
‚bie Elfe (Aloſe), den Stör und den Salm; dieje Arten 
von Fiſchen werden gewöhnlicher in den Zluffen, ale in 
dem Meere gefangen. 


f . Die Amphibien fönnen eine gewiſſe Zeit im Waſſer 
und auf dem Lande leben: aber die eigentlidy fo genannten 
Fiſche fterben beynahe fo bald, als fie aus dem Elemente ges 
zogen werden, in welchem fie leben, Demohngeachtet kann 
man mit gehoͤriger Sorgfalt einige Fiſche auſſer dem Waſ⸗ 
fer lebendig erhalten. In England und Holland hänget 
man die Karpfen auf feuchtem Moog in die freye Luft, wo 
ſie fo lange leben, daß man fie mit Brodfrümchen und 
Milc fett machen fann. b) Das Element, weldyes die Fir 
ſche gemeiniglic) bewohnen, ift mehr kalt, als warm, man 
ſollte alfo glauben, daß fie nur im kalten Waffer leben konn⸗ 
ten: man findet aber doch auch, welche in halbwarınen 
Quellen; denn in einigen Baͤchen Islands, wo das Wafs 
fer lan ift, werden vortrefliche Salme amd Sorellen gefan- 
gen. Eben diejes hat man aud) zu Bourfet bey Aucen 
anges 
5) Der Abt Nollet fagt, daß er diefen Verſuch zweymal oune 
gluͤtuchen Erfolg gemacht babe; „aber ich konnte,“ find die 
Horte diefes groflen Naturkuͤndigers, „nichts gewiſſes daraus 
„(ehlteffen,, weil die Karpfen, die ich Dazu brauchte, durch einen 

„langen Weg ermüdet, und bey dem Fahren jehr übel benandelt 
wurden. Sch konnte fie nicht fo weit bringen, etwas zu vers 
Iſhlukken; fie find innerhalb vier und zwanzig Stunden geilors 
„ben. Ste mäfkn zwey bis drey Wochen leben, wenn fie fett 
„werden ſollen.“ 
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angemerket wo in den Baͤchen, die zu den Baͤdern ge⸗ 
braucht werden, verſchiedene Arten von Fiſchen, und ab» 
fonderlich Karpfen ſich befinden, welche den —* * die⸗ 
—* — vorgegogen werden. 


Die Fiſche find faſt alle gegen den Kopf —* 4 
geſpitzt, und dieſe Figur macht fie geſchikt, daß fie eine fluͤſ⸗ 
fige Materie durchſchneiden fönnen. "Der Schwanz kann 
ſich vermoͤge feiner Muskeln auf allerley Arten krͤmmen; 
er ift ftarf und fehr biegfam; er kruͤmmet fid) von der Eins 
Fen gegen die Rechte, und wenn ev fich wieder gerade tige 
‚set, ſtoͤßt er das Waller hinter fich zurüf; fogleich frümmet 

er ſich wieder von der Rechten zur Linken, und dutch dieſes 
wechſelsweiſe Anftoffen ruͤlt der Kopf und der ganze | Leib 
viel beffer vor fi ih, als eine Barque, weldye durd) Ruder, 
die beſtaͤndig abwechſelnd zur Linken und zur Rechten rate 
gen, fortgetrieben wird. 


Don den Sloßfedern. 


Diie Sfoßfedern unten am Bauche dienen dem — 
ſche das Waſſer wegzuſtoſſen, den Leib zu bewegen 
und ſtille zu ſtehen, wenn der Fiſch ſich ohne Bewe⸗ 


gung ausſtrekt. hr Nutzen beſteht hauptfächlich da⸗ 
rin, daß fie die Bewegung nad) einer gewiſſen Richtung 


leiten, und den Körper im Gleichgewichte halten. "Wenn 
der Fiſch mit den Sloßfedern an der rechten Seite fpieler, 
und die an der linken Seite an den Leib anfchlieflet, fo gebe 
die ganze Bewegung gegen die linfe Seite zu: fo, wie ein 
Fahrzeug, wenn man auf der einen Seite aufböret zu ru⸗ 
dern, ſich allezeit auf die Seite wendet, wo Fein Ruder ge« 

gen 
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‚gen das Waffer geſtemmet ift. Man nehme den Fiſchen 
die Floßfedern, fo fälle der Ruͤkken, welcher viel fchwe- 
“rer ift, als der Bauch, weil er nicht mehr im Gleichge» 
wichte gehalten wird, auf eine Seite, oder liege wohl 
ganz unten, wie es bey den todten Fiſchen gefchieher. 


Die Anzahl der Floßfedern ift bey den Fifchen nicht 
beftimmt; viele haben nur zwo, einige vier, andere drey, 
es giebt auch einige, welche gar feine haben. Die langen 
und fchlüpfrigen Fiſche haben gemeiniglicdy nur zwo Bruft- 
floffen, als der Mreeraal und der Flußaal: doc) haben auch 
einige von diefer Gattung gar feine Floßfedern, als die 
Muraͤne und der Lampret, wenn man den fleiſchernen 
Auswuchs zu beyden Seiten des Halfes gegen den Kopf 
Feine Floßfedern nennen will, Einige Plattfifche haben 
gar feine Floßfedern, diefe (hwimmen alfo nur auf dem 
Boden. Die ganz weichen Wafferthiere, als die Polypen, 
haben ebenfalls feine — aber ihre Fuͤſſe vertre- 
ten die Stelle derfelben. Alle lange Fiſche Frümmen fich, 
wenn fie ſchwimmen, bald auf diefe, bald auf die andere 
Seite, wie die Schlangen, wenn fie auf. der Erde Friechen. 


Von der Blaſe. 


Durch Huͤlfe einer mit Luft erfuͤllten Blaſe kann der 
Fiſch ſteigen, fallen, und ſich in einer gewiſſen Höhe des 
Waſſers erhalten. Unter diefen Blafen ift bey verfchiedenen 
Fiſchen eine groffe Mannigfaltigfeit; denn in einigen beftehe 
fie nur in einer Höhlung, wie bey dem Aal, den Sorellen, 
den Hechten,den Schellſiſchen zc.: bey andern hat die Dlaf e 
zwo Höhlungen, wie bey der. Barbe, dem Karpfen ꝛc.: 

wieder 
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wieder bey andern hat fie drey, wie bey der Seefchleihe ꝛc. 
Redi verfichert, daß der Goldfiſch eine Blafe habe, die 
aus vier Höhlungen beftehet. Diele Gattungen von Fir 
ſchen haben gar keine Blafen ; als der Taubfifch, der Lam⸗ 
pret, der Delphin, der groſſe Wallfifh, wenn man fie 
gleihmohl in dem Wafler fallen und feigen fieht, fo ge 
ſchieht diefes durch verfchiedene Hülfsmitte. Sie haben 
Lungen, die fie mit Luft anfüllen, und fic) dadurch mit dem 
Waſſer in das Gleichgewicht fegen koͤnnen, wie z. E. der 
Froſch. Die Amphibien ſchwimmen durch das Anziehen 
und Ausftreffen der Fuͤſſe. | 2, 


Diefe Blafe, diefeg Luftſak, der faft allen Waffen 
thieren fo wichtig ift, befindee fidy bey den meiften Fifchen 
im Bauche, und ift gemeiniglich bey allen geformt, wie bey 
dem Karpfen. Jedoch was ift es noͤthig, fie weiter zu be« 
fhreiben? Wer follte wohl in feiner Kindheit niche eine 
Fiſchblaſe gefprenge haben, um die Rufe mit Gewalt heraus 
zu treiben, und durch das Zerplatzen einem Flintenſchuß 
nachzuahmen? 
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Wie ann nun die Blaſe dem Fiſche die Kraft geben, 
alle Bewegungen im Waffer zu machen? Man muß erftlich - 
als einen gewiſſen und durch die Erfahrung beftätigten 
Sag annehmen, daß ein Körper auf dem Waffer ſchwim⸗ 
ine, wenn er nicht ſchwerer ift, als das Wafler, welches er 
einnimmt; oder, wenn er nicht ſchwerer ift, als das Wafe 
fer, das gleichen Raum mic ihm einnimmt. Man muß 
aud) wiffen, daß ein Körper ſchwerer ift, nachdem feine 

Theile fefter aneinander liegen, oder nachdem er weniger 
Luft enthält; und daß er leichter ift, nachdem er mehr Zwi⸗ 
fen 
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ſchenraͤumchen (Pori):hat, und alfo mehr Lufe an fich zie⸗ 
ben kann. Eine gefüllte Weinflaſche falle im Waſſer zu 
runde, weil die Flafche und der Wein zufammen mebr 
wägen, als das Wafler, welches fie einnehmen, das ift, die 
gefüllte Flaſche waͤgt mehr, ald das Waffer, welches fie zus 
beyden Seiten durch ihren Druf wegſtoͤßt. Eben diefe 
Flaſche mit Luft angefülle, ſchwimmt, weil die Slafche und 
die Eufe zufammen nicht fo ſchwer find, als das Waſſer, 
deſſen Stelle fie einnehmen. Ein Körper ſinkt nicht im 
Waffer, als wenn feine Schwere eine groffe Menge von 
diefer flüßigen Materie aus ihrer Stelle treiber: defto tie. 
fer gehet er in das Waffer, weil alsdenn nicht Waffer ges 
nug da ift, ihm zu erhalten. Mit einem Worte, ein jeder 
Körper finfer im Waller, meil er mit dem Waffer, das fei« 
ner Schwere gleich ift, nicht mehr im Gleichgewichte ſtehet. 


Wenn mir diefe allgemeineu Säge von dem Einfen 

der Körper im Waſſer auf die Fiſche insbefondre anmen, 
den, fo müfte ein Fiſch, deffen Körper ſchwerer ift, als das 
Waſſer, welches gleichen Raum mit ihm einnimmt, allezeic 
zu Boden fallen, wo er nur mit Mühe fortfriechen fönnte, 
werin-er in feinem Eingeweide fein Luftgefaß haͤtte, wo⸗ 
durch er fich an einem jeden Dre im Waſſer erhalten Fann, 
Diefer Sak bläft dem Fiſch ein wenig auf, und mache ihn 
geöffer, als er von Natur ift, ohne feine Schwere merklich 
zu vermehren. Er nimme alfo mehr Raum ein, als er 
ohne diefen-£uftfaf einnehmen würde. Diefes feger ihn mir 
dem Waffer, deffen Stelle er einnimmt, in das Gleichge⸗ 
wicht, und durch Diefes Gleichgewicht ift der Fiſch im Waſ⸗ 
ſer ficherer, ols wir auf der Erde. Aber darzu wird erfor- 
dert, daß feine eigene Schwere und die Schwere des m 
erg 
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ſers, das er einnimmt, beſtaͤndig einerley Verhaͤltniß ge- 
gen einander haben; ohne dieſes wuͤrde der Fiſch bald wider 
ſeinen Willen entweder auf die Oberflaͤche, oder auf den 
Boden des Waſſers gezogen werden. Und doch kann die⸗ 
ſes Gleichgewicht nicht lange beſtehen: denn der Fiſch wird 
ſchwerer, wenn er mit Speife angefülle ift, und mern das 
Waller von der Sonne erwärmet wird, fo dehnet er ſich 

aus, und wird folglidy leichter. Was mußer alfo für Mit⸗ 
tel gebrauchen, wenn er in Ruhe bleiben, und-fein Spiel 
des Waflers feyn will? Die Blaſe ift fein Anker, welche er 
nach verfcyiedenen Lmftänden erweitern, oder jufammen« 
ziehen kann; und nad) dem Verhältniß der mehrern, oder 

wenigern Luft, womit diefe angefülle ift, teile fie auch dem 
Fifche mehr oder weniger Schwere mit, und hält ihn mie 
dem Waffer, das gleichen Raum mit ihm einnimmt, im 
Gleichgewichte. — 


(Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 
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Beſchluß der Nachricht von vier rußiſchen Ma⸗ 
troſen, die auf der wuͤſten Inſel Oſt⸗Spitz⸗ 
bergen ſich lange aufgehalten haben. 
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nter den Sachen, die diefe Leute miteſich ichs Land 
_ brachten, war ein Beutel mit Mehl: hiervon ver- 
brauchten fie ohngefähr die Hälfte zur Speife, das 
übrige murde ihnen auf andre. Weife fehr nuͤtzlich. Sie 
fanden, daß es für ihre Verfaſſung, und in diefem Falten 
Klima fehr noͤthig fey, ein beftändiges Feuer zu unterhal- 
ten: denn, wenn fie es unglüklicher Weiſe ausgehen lief 
fen, fo fehlte es an Werkzeugen, es wieder anzufachen, weil 
ihnen Zunder, Lunten und Schwefel mangelte, obwohl fie 
Stahl und Stein hatten. _ ee 
Die amerifanifchen Wilden haben basıbefannte Mit: 
tel, Feuer dadurch hervorzubringen, daß fie ein viereffigtes 
Stül hartes Holz zwifchen zwey andern Stüffen von ‚einer 
weichern Art reiben: fie drüffen diefes zwiſchen den Ruien, 
indem fie es reiben, fo feſt als möglid) zufanımen, wodurch 
es fich fo erhitzt, daß es anfängt zu rauchen, und fich wirk⸗ 
lich entzuͤndet. Vermuthlich war diefer Weg den Leuten 
unbefannt; fie wuften aber, daß, wenn man zween trokne 
Stöffe, einen harten und einen weichen, aneinander reibt, 
IV. Jahrg. 3. Quartal. gl "der 
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der legte fich entzünde. Denn, auffer daß die Bauern in 
wenigen Theilen von Rußland auf diefe Art Feuer machen, | 
wenn fie in Wäldern find, fo ift es auch ein Religionsge⸗ 

brauch bey ihnen, in allen Doͤrfern, wo Kirchen find, (in de⸗ 
nen man dag darin nöthigeFeuer, Gwoy-Agon, das ift, les 
bendiges Feuer, nennt,) es auf diefe Weife hervorzubtingen, 


Aber auch die Wiffenfchaft Hiervon konnte ihnen nicht 

viel helfen, denn es fehlte ihnen an Materialien, Derfuche 
zu machen, Das Holz, welches fie hatten, war alles einzig 
von Tannenarten; weil es fehr naß war, fo ließ fichs ſchon 
deswegen nicht. fo bald dazu brauchen, aber auſſerdem auch 
verurſachen die Salztheilchen, daß es ſich ſchwerer entzuͤndet. 


Es kam darauf an, ein Mittel auszuſinden, durch Huͤlfe 


deſſen ſich ein beftändiges Feuer, ohne zu groſſen Aufwand 
von Holz, unterhalten lieffe, und dag fie ficherte, diefes (0 
nothivendigen Elements nicht beraubt zu werden. Nach⸗ 
dem fie dieſes lange Zeit hin und her überlegt hattet, fielen 
fie endlich auf folgenden Anfcylag: in ihren Streifereyen 
durch die Inſel hatten fie, ohngefähr in der Mitte derfelben, 
eine Are Thon oder Lehm gefunden; hieraus dachten fie ei⸗ 
ne Lampe zu machen, die fie mit dem Fett von den Thieren, 
die fie tödten würden, beftändig brennend zu erhalten dach⸗ 
ten. Der Einfall war gewiß für ihre Umjtände fehr gut, 
denn in einer foldyen Weltgegend, wo es verfchiedene Mo⸗ 

nate hindurch nicht Tag wird, ohne Licht zu feyn, das ift 
ſchon an fid) traurig. Sie bildeten alfo aus dem Ihon eine 
Lampe, oder doch ein Geräche, das dem ähnlich war, trok⸗ | 
neten es, füllten es mit Mennthierfett an, machten aus zer 
fchnittenen Leinen einen geflochtenen Docht, und brannten 
a an, Gie fanden aber zu ihrer ——— daß das 


Fett, 


1 
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Fett, ſo bald es geſchmolzen war, ſich in den Thon zog, und 
hernach allerends durchlief. Es kam nun darauf an), die⸗ 
ſem Uebel abzuhelfen, das nicht von Ritzen oder Borſten 
‚bekam, fondern von der Poröfirät des Thons Gie forma. 
ten eine neue Lampe, trofneten fie-an der £uft, glüheten fie 
nachher im Feuer, und letztlich tauchten fie fie in den Keſſel, 
‚worin fie von ihrem Mehl etwas zur Conſiſtenz einer dün« 
‚nen Stärke gekocht hatten, Als fie troffen war, füllten fie 
diefelbe mit gefchmolzenem Fette an, und nun -fanden fie 
zu ihrer groffen Freude, daß fie nicht lekte. Um defto -fiches 
ter zu gehen, machten fie leinene Lappen mit dieſem Kleifter 
naß, und legten fie auswendig um die Lampe. Als fie im 


dieſem Berfudye gluͤklich geweſen waren, verfertigten fie F 


gleich noch eine ſolche Lampe, damit fie auf allem Fall, 


die andere vielleicht jerbräche, oder unbrauchbar würde, ; 


niche ohne Licht wären; den Leberreft des Mehis aber vers 
waprten fie forgfältig zu etwanigem ähnlichen Gebrauche. 


Da ſie alles ſammleten, was die See ans Land na, 
anfangs vornehmlich aus der Urfach, ſich mit Brennholz 

zu verſorgen, ſo hatten ſie unter den Bruchſtuͤkken von 
Schiffen auf einmal etwas weniges von dem Werg aus 
aufgedreheten Thauen, ſo, wie es gebraucht wird, die Schif⸗ 
fe zu kalfatern, gefunden, und aufgehoben, und dieſes be⸗ 
dienten fie ſich jest, Dochte für die Lampe daraus zu ma⸗ 
chen: als aber dieſer Vorrath verbraucht war, nahmen fie 
ihre Hemder und die leinenen Ueberbofen, die die Schiffer 
‚gemöhnlich tragen, zu dieſem Gebrauch. Auf dieſe Weiſe 
erhielten fie ihre Lampe ohne Unterlaß brennend, von dem 


Tage, da fie fertig war, an, (welches nicht fange nach ihrer 


Ankunft auf der Inſel gejchab) dis zu vem Augenblik, da 
g1a ſie 








S32 Nachricht von vier rußiſchen Matroſen 
fie die Hütte verliefen, um nad) ihrem Vaterlande zurif 
311 RE EEE Ba, 


Die Nochwendigkeit, fo weſertliche Rleidungsftüffe 
zu dieſem Ende zu gebrauchen, ſetzte fie den Wirfungen 
‘der firengen Kälte diefes Klimas um’ fo viel mehr auß. 
‚Ebenfalls auch hatten fie bald Mangel an Schußen, Stie⸗ 
fen, und andern nothwendigen Kleidungsftüffen. Der 
Winter war vor der Hand, und fie muften auch hiereim ih ⸗ 
Ste Zuflucht zu der Erfindfamfeit nehmen, die das Beduͤrf⸗ 
niß in ung erweft, und die im Augenbliffe der Noth uns 
Selten im Stiche laͤſt. anal — 
Sie hatten ſchon —— Renn · 
thier · und Fuchsfelle, deren fie ſich bisher bloß ſtatt der 
Betten bedienten; ſie begriffen aber, daß ſich wohl e 


wichtigerer Gebrauch davon machen lieffe, wenn fie nur 
wüften, auf welche Weife fie ihnen die noͤthige Bereitung 
"geben Fönnten. Nach mancherley gemachten Anfehlägen, 
befchloflen fie, es damit auf die folgende Weife zu verfuchen: 
Sie fteften die Haute auf einige Tage in fifches Waffe, 
fo lange, bis das Haar ziemlich leicht heruntergieng; als⸗ 
dann rieben ſie die Haͤute mit den Haͤnden, bis ſie meiſt trok⸗ 
ken waren, ſchmierten ſie hierauf mit ausgeſchmolzenem 
Rennthierfett ein, und rieben ſie damit wieder durch. Das 
Leder wurde hiernach ſo weich, geſchmeidig und bequem, 
daß es ihnen zu jeder Abſicht; wozu fie es noͤthig hatten, 
"brauchbar wurde. Die Häute, die fie als Pelze tragen 
‘wollten, wurden nur einen Tag lang ins Waſſer gefteft, 
und um ihnen fo viel Gefchmeidigfeit zu geben, als noͤthig 
"war, fie verarbeiten zu koͤnnen, verführen fie eben ſo damit, 
‚als mie den übrigen, ausgenommen, daß fie das Haar dat» 
anf figen lieſſen. 2er 
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Auf ſolche Art verforgeen fie ſich bald mie den noͤthi⸗ 
gen Materialien zur Bedeffung. Aber nun hatten fie wies 
der mit neuen Schwierigfeiten zu fampfen. Sie hatten we: 
der Pfriemen, ihre Schuhe oder Stiefeln damit zu machen, 
noch Madeln, die Kleider, damit zu nähen. Um diefe Werk⸗ 
zeuge aus den Fleinen Stüfchen Eifen, die fie vorrärhig bat- 
ten, bervorzubringen, muften fie vorher wieder ein ander 
Handwerk üben. Sie brachten es auch darin zu einer ziem⸗ 
lichen Bollfommenheit. Die Nadccohre machte ihnen die 
meifte. Schwierigfeit,, welche fie endlidy mit ihrem Meffer 
hervorbrachten, das fie zu dem Ende ziemlich fcharf zufpig« 
ten. Sie glüheten naͤmlich ein Stüfchen Eifen, das ſchon 
zu diefer Abfiche zubereitet war, und ausfah, wie ein, Ende 
von einer Biere. Indem es von der Hige weich war, ſta⸗ 
chen fie mit der Spige des Meffers an der einen Seite ein 
Lody durch; hernach machten fie das andere Ende durch 
Wegen anf Steinen fpiß, und brachten ſolchergeſtalt eine 
ganz ſchikliche Figur von einer. Naͤhnadel hervor; wovon 
fie noch einige mit in ihr Vaterland zurüfbrachten, die man 
als Merkwürdigkeiten wies, und woran man feine weitere 
Unvollkommenheit fand, als eine Schärfe des Oehrs, die 
den Faden bald durchfchnitt, die aber bey ihren ungeſchikten 
Werkzeugen nicht zu vermeiden war. 

Nun wieder fehlten ihnen Scheeren, die Felle zurecht 
zu ſchneiden. Das Meffer erfegte am Ende deren Stelle, 
und obwohl weder ein Schneider noch ein Schufter unter 
der Geſellſchaft war; fo glüfte es ihnen dennoch) gut genug, 
‚ die Selle und Pelze ihren Bedürfniffen gemäß zu ſchneiden. 
De Sehnen von den Bären, bie ſich, wie vorher gefagt iſt, 
fpaften lieſſen, und von Rennthieren, dienten ftatt des Zwirns. 
Nunmehro waren fie mit allen Notwendigkeiten verfehen, 
deren fie bedurften, um fich Kleider machen zu fönnen. _ 

J 213 Ihre 
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Ihre Sommerkleidung beſtand aus Kamiſoͤlern und 
Beinkleidern aus den auf obbeſchriebene Art bereiteten Fel⸗ 
len: im Winter aber fanden fie lange Kleider von Pelze 
werk zurräglicher, auf die Weife, wie fie die Samojeden, 
oder auch’ die Lappländer fragen, die hinten eine Kappe 
baben, um fie über den Kopf zu ziehen, damit aufler dem 
Gefichte alles bedeft fey. Diefe Roͤkke waren rund um zu⸗ 
genäht, fo daß fie über den Kopf angezogen werden muſten, 
wie ein Hemd. 


Dos Unangenehme ausgenommen, was eine gezwun⸗ 
gene Einſamkeit hat, hätten dieſe Leute ziemlich mit dem 
Schikſal zufrieden ſeyn fönnen, dag fie dem unvermeidlich" 
ften Lintergange entriffen hatte, und das fie andy nunmehro 
gegen den Mangel an den Nothwendigkeiten des Lebens in - 
Sicherheit fegte: doc) Fonnte feiner von ihnen der hoͤchſt⸗ 
fraurigen Belorgniß ſich erwehren, ev möchte der feyn, der 
die übrigen überlebte, und alsdann in einem hulflofen Zus 
ftande vor Mangel umfommen müffen, oder eine Beute der _ 
wilsen Ihiere werden, Der Steuermann Alexis 5unkof 
war noch durch eine Urfach mehr ungluͤklich. Er hatte eine 
Frau urd drey Kinder zurüfgelaffen, und von diefen getrennt 
zu ſeyn, verurfachte ihm den innigſten Schmerz; der uns 
glukliche Mann erzählte nachmals, ohngeachtet der Mord, 
Die er auszufteben gehabt, und ohngeachtet der langen Zeit 
feiner Entfernung, haben ihm doch diefe Berlaffenen immer⸗ 
fort in Gedanken gelegen, und die Borftellung, daß er fie 
niema!g wieder fehen werde, fey ihm allemal fehr nieder⸗ 
fehlagend geblieben. 


Ehe wir zu der unerwarteten und glüflichen Erföfuug 
unfrer Schiffer aus diefem traurigen Aufenthalt fommen, 
auf welche fie längitens Verzicht gethan hatten, ift nody eis 
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ned Lmftandes, feiner Befonderheit halber, zu gedenken; 


So lange die Leute ſich auf diefer Inſel aufhielten, bemerk⸗ 


ten fie weder Läufe, noch Flöhe, die fie gleichwohl auf der 
Küfreife ſchon wieder fpürten. Es ift eine gemeine An« 
merfung, daß das Schiffvolf, welches bekanntlich von die» 
fen Inſekten fehr ſtark heimgefucht wird, wenn ein Schiff 
die Linie paßirt, gaͤnzlich Davon befreye werde; daß fie aber 
fo bald fie bey iprer Rüffunft dieſſeits der Linie wieder find, 
eben fo viel davon auszuftehen haben, als vorher. Nun 
iſts merkwuͤrdig, daß in diefem Stüf der Aufenthalt in der 
Nähe der Mirtagslinie, und in der Nähe beym Pole einer 
ley Wirkung habe, wovon man wohl die Urſach nicht ſo 
leicht einſiehet. 


Als die Matrofen beynahe ſechs Jahre ihres trauri⸗ 
gen Aufenthalts auf dieſer Inſel zähften, ftarb Feodor We⸗ 
regun an der oberwaͤhnten Krankheit, naͤchdem er lange 
äufferft ſchwach geweſen war, und die letzte Zeit hindurch 
graufame Schmerzen ausgeftanden hatte. Obwohl die drey 
übrigen hiedurch der vielen Mühe überhaben wurden, die 
feine Verpflegung ihnen machte, und num niche weiter ges 
zwungen. waren, den Anblif feines Elends zu dulden, ohne 
ihm Helfen zu Pönnen, fo gieng ihnen doqh fein Tod fehr 
nahe. Sie merften, daß ihre Geſellſchaft ſich anfing zu 
vermindern, und jeder wuͤnſchte, daß er der erſte ſeyn moͤge, 


der ihm folgte... Er ſtarb im Winter, und fie gruben ihr 


daher fo tief in den Schnee, als fie Fonnten, und bedeften 
die Leiche, fo gut als möglich, um fie vor den Nachſuchun⸗ 
gen der weiſſen Bären zu ſichern. 


Bald nachher, als das Schiffal ihres Gefährten allen 


noch im frifchen Andenfen mar, und jeder unter ihnen niche 
anders glaubte, als er werde einmal dieſe legte Pflicht auf 
L 
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eben diefelbe Weiſe den übrigen beyden Gefährten entweber 
feilten mülfen, oder fie werde ihnen von jenen geleiftet wer⸗ 
den, wurden fie an einem Tage ganz unvermuthet eines rufe 
fiihen Schiffs anfichtig, und diefes am ı sten Auguſt 1749. 


Das Schiff gehörte einem Kaufmanne von der Secte, 
wie fie ſich felbjt nennen, Stowa Vieva, (der alte Glaube). 
Er mar danıit nad) Arcangel gefommen, und war Wils 
lens in eva Semla ju überwintern. Glüflicher Weife 
für unfere Inſulaner, fchlug man dem Kaufmann vor, fein 
Schiff auf Weit- Spisbergen überwintern zu laffen, ri 
er ſich nach vielen Einmwürfen entſchloß. 


Durch widrige Winde war es ihnen unmoͤglich ges 
worden, den Ort zu erreichen, wo fie hin wollten, und fie 


kamen ſtatt deffen an die Oftfeite in die Mähe der nfel, auf 


weldyer die Matrofen waren. So bald dieje das Schiff 
fahen, eilten fie, auf den nächften Hügeln bey ihrer Wohs 
nung Feuer anzulegen, alsdann ang Ufer zu laufen, und 
eine Sahne zu fchwenfen, die aus einer EN an 
einer Stange beſtand. 


Die Leute auf dem Schiffe bemerften diefe Zeichen, 
fchloffen, daß Menſchen auf der Inſel wären, die ihre Hülfe 
fuchten, und famen daher ang Land. 


Es würde vergebens feyn, die Freude befchreiben zu 
wollen, die die armen Leute empfanden, als fie den Augen 
blif ihrer Befreyung fo nahe ſahen. Sie wurden bald mit 


dem Eigenthuͤmer des Schiffs einig, daß fie auf der Reiſe 


arbeiten, und nach ihrer Ankunft achtzig Rubel bezahlen 
wollten, wofür er fie mit allen ihren Reichthümern, die aus 
50 Puid (2000 Pfund) Rennthierfett, vielen Häuten von 
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diefen Thieren, von blauen und weiffen Fuͤchſen, und von 
den weiſſen Bären beftanden, an Bord nahm. Sie ver- 
gaffen ihren Bogen umd Pfeile nicht, nody die Lanzen, die 
Arc und das Meſſer, die faft ganz abgenugt waren, fo mes 
nig wie ihre Pfriemen und Nadeln, welche forgfältig in ei⸗ 
ner Enöchernen Nadelbüchfe, die blos mit dem Meffer artig 
genug gemacht war, aufbehalten wurden. 


Sie erreichten Archangel am acht und zwanzigſten 
September 1749, nachdem fie ſechs Jahre und drey Mo- 
nate in der traurigen Einfamfeit Augebracht hatten. 


Der Augenblif des des Landes ; püte beynahe ber Fran 
des Aelxio Hunkof das 5 Leben gel gefoftet. Sie mar bey dr 
Anfunfe des Schiffes am Hafen, erfannte ihren Mann, 
und indem fie mit allzugroffer Sehnſucht feinen Umarmun, 
gen entgegen eilte, gleitete ihr Fuß aus, fie fiel ins Waſſer, 
und wurde nur mit genauer Noth erhalten, 


Alle drey waren bey ihrer Ankunft gefund und far, 
Sie Fonnten aber fein Brod wieder effen lernen, und heklag -· 
ten fich, daß es fie aufblähe. Mir gegohrnen Getränken 
konnten fie fich vollends nicht vertragen, und tranfen daher 
blog Waſſer. | 
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Unterfchied des Verhältniffes bey dem maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechte. 


is nur find die Weiber im Ganzen genommen, klei⸗ 
’ ner als die Männer; fondern fie haben audy den 
Kopf Feiner, den Hals länger, die Schultern und die Bruft 
mehr gedrängt, die Brüfte und den Unterleib etwas niedri⸗ 
ger, (fo, daß jene halbe Nafenlänge weniger von dem Nabel. 
entfernt find, als bey Mannsperfonen), die Hüften breiter, 
die Arme und Beine ftärfer, die Hände fchmäler, die Dik⸗ 
beine fürzer, den Bauch groͤſſer, die Fuͤſſe ſchmaͤler. Ihre 
Muskeln ſind weniger ſichtbar, ihr Umriß iſt daher gleicher 
und ineinanderflieſſender, und ihre Bewegungen ſind ſanfter. 

Wenn man dieſen Unterſchied etwas genauer angeben 
will, ſo bedienen ſich die Mahler einer Abtheilung des Ko⸗ 
pfes in vier Theile, davon jeder wieder in zwoͤlf Theile ge⸗ 
theilt iſt, welche man Minuten nennt. So wie man fie 
heut zu Tage annimmt, ſind es folgende: — 

Der Kopf eines Mannes in der groͤſten Breite von 
den Knochen des Bakkens an den Ohren hat zween. Theile 
und drey Minuten. Der Kopf einer Weibsperſon hat 
zween Theile und zwo Minuten. 

Die Breite des Koͤrpers, die Schultern mit einge⸗ 
ſchloſſen, acht Theile, acht Minuten; bey Weibsperſonen 
ſieben Theile. 

Die Breite unter den Bruͤſten bey einer Mannsper⸗ 
fon fünf Theile, fünf Minuten; bey Weibsperſonen vier 
Theile, zehn Minuten, 

Die Breite der Hüften bey Mannsperfonen fünf 
Theile drey Minuten; bey Weibsperfonen fechs Theile, 
zwo Minuten. 

Die gröfte Diffe des Difbeins bey Mannsperfonen 
zween Theile, zehn Minuten ; bey Weibsperfonen drey * 
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ı“ Die Breite des Knies bey Mannsperfgrien ein Theil, 
neun Minuten ; bey Weibsperfonen zween Theile. 

Der breitefte Ort an der Wade bev Mannsperfonen 
zween Theile; bey Weibsperfonen zween Theile eine Minute. 

- Die Breite des Knöcyels bey Mannsperfonen ein 
Theil, drey Minuten; bey Weibsperfonen ein Theil, drey 
Minuten. i 

Die gröfte Breite des Fufles, vom Gelenke der grof- 
fen Zee bis zur Fleinen, bey Manneperfonen ein Theil, ſie⸗ 
ben Minuten ; bey Weibe perſonen ein Theil ſechs Minuten. 

Die gröfte Breite des Vorderarms bey Mannsperjo« 
nen ein Theil, zehn Minuten; bey Weibsperfonen ein 
Theil, neun Minuten. 

Der Arm in feiner gröften Breite hat einen Theil, fie» 
ben Minuten bey Mannsperfonen; und bey Weibsperfo- 
nen eine Minute weniger. Ä 
v  . Das Gelenke, wo die Hand fi) am Arm bewegt, bey 
Mannsperfonen ein Theil, eine Minute; bey Weibsperfor 
nen ein Theil. 

Die Hand einer Mannsperfon, ein Theil, acht Minus 
ten; die Hand einer Weibsperfon ein Theil ſechs Minuten. 


F RBoͤhe. 

Die Hoͤhe eines Kindes, das zu rechter Zeit zur Welt 
kommt, iſt ein Fuß und eilf Zolle rheiniſch, und die kleinſte 
ift von ı Fuß, 6 Zoll. | | 
Diie Hoͤhe der Erwachſenen ift fehr verfchieden. Der 
anfehnliche Wuchs bey Männern ift zwifchen s Fuß und 
4.bis 5 Zoll, und zwifchen 5 Fuß und 8 oder 9 Zoll. Die 
‚mittlere Gröffe ift von 5 Fuß, oder 5 Fuß ı Zoll, bis 5 Fuß 
5 Zoll, und die geringfte ift unter 5 Fuß. 
Der Menſch ift Fieiner des Abends als des Morgens, 
Man hat diefe Erfahrung in Engelland bey vielen Perſo⸗ 
ven von verfchiedener Lebensart beftätige gefunden. Vom 
Morgen bis Abend betrug der Unterfchied in der Höhe als 
ler diefer Leute beynahe einen Zoll, Der Linterfchied, den 
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man zwiſchen Leuten, die viel ſitzen, und denenjenigen, die 
den Tag hindurch gearbeitet haben, wahrgenommen hat, be⸗ 
ſtand blos darin, daß die erſten mehr Zeit brauchen, um 
etwas von der Hoͤhe, die ſie des Morgens gehabt haben, 
zu verlieren, und überhaupt im Ganzen weniger verlieren, 
als die legten. Man konnte niemals wahrnehmen, daß 
man den Tag hindurch dasjenige, was man einmal an der 
Hoͤhe verlohren hatte, weder durch die Ruhe, noch durch 
den Gebrauch Faiter Bäder hätte wieder berftellen koͤnnen. 


Gewicht. 

Die groͤſte Schwere eines Kindes, das zu rechter Zeit 
zur Welt kommt, geht felten über acht Pfunde, und die ges 
ringfte ift wenig unter fünf Pfund. 

Perfonen von mittlerer Gröffe zwifchen 5 Fuß ı Zoll; 
und 5 Fuß 4 Zoll franzöfifhen Maßes, wägen ohngefehr 
150 Pfunde; diejenigen, welche zwifchen 4 Fuß und 9 Zoll, 
und 5 Fuß und ı Zoll hoch find, wägen gemeiniglich wur 
135 Pfunde. ! 

Die Schwere des Menfchen ift nicht weniger veraͤn⸗ 
derlich, als feine Höhe. Menfchen, die fich wohl befinden, 
und ein ordenliches Leben führen, werden alle Monathe um 
ein oder zwey Pfunde fchwerer, welche fie aber auch wieder 
verlieren, und anı Ende des Monats aufs neue zu ihrer na⸗ 
türlichen Schwere gelangen. | I 

Im Sommer wiegt ein gefunder Körper gegen drey 
Pfunde weniger als im Winter. Das Gewicht des Koͤr⸗ 
pers fleige mit dem Anfange des Herbfts, und fällt mit dem 
Anfange des Sommers. 


Haare. | J— 

Der Menſch bringt gemeiniglich Haare mit auf die 
Welt. Diejenigen, welche blond werden ſollen, haben biaue, 
die rothen brennend gelbe, und die braunen blaßgelbe Augen. 
Die Farbe der Haare bey Erwachſenen iſt mannigfal⸗ 


tig. Man unterſcheidet vier Hauptfarben: die blonde, die 
braune, 
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braune, die ſchwarze, die rothe, davon aber jede wieder ver⸗ 
ſchiedene Abweichungen hat. Das goldgelbe Blonde wird 
dem Milchblonden vorgezogen: das aſchfarbige Blonde 
hingegen wird fuͤr das ſchoͤnſte gehalten. Das eigentliche 
Sraune, das Hellbraune und das Dunkelbraune giebt die 
‚ gemeinfte Farbe der Haare, Unter dem Schwarzen ift daß 
glänzend Schwarze dasjenige, welches man ohne Puder tra» 
gen kann: aber man befommt es felten zu fehen. Das Ro⸗ 
the geht durch vielerley Abftiche von dem Goldgelben bis zu 
dem Brennrothen. Dereuropäifche Geſchmak will ſich nicht 
an:diefe Farbe gewöhnen. In andern Ländern gehöre fie 
unter. die Schoͤnheiten. FE . 

Die Haare an den Scyläfen werden zuerſt grau: 
hernach die an dem Haupte, an den Augenbraunen, an den 
Augenmwimpern, an dem Barte. Die Fraufen Haare wer, 
den fpäter grau, als die glatten. 


Es giebt fehr verfchiedene Gattungen grauer Haare. 
Diejenigen, weldye man mohrengrau nennet, find vorher 
glänzend ſchwarz gewefen, die ſchmutzig grauen finden ſich 
an braunen Perfonen. Das weile Haar auf gelbem 
Grunde ift die Farbe blond geweſener Haare. 

Unger den durch Alter weiß gewordenen Haaren wers 
den die agathweißen für die fchönften gehalten. Gemeis 
niglich befonzmen fie diejenigen Perfonen, deren Haare am 
allerſchwaͤrzeſten gemefen find. 

- Das Perlenweiße ift die Farbe der Faftanienbraunen 
Haare. Das Milchweiſſe kommt von blonden oder rothen. 
Die, welche blond gewefen find, haben Feine fo guten Eis 
genfchaften, als.die rothen : diefe find ſtark, gleich, beftändig, 
fein an der Spige, und von Natur zum Kräufeln geſchikt. 

Zwifchen blonden und andern Perfonen ift diefer Uns 
terſchied, daß je Alter jene werden, je dumfeler ihre Haare 
werden; dahingegen bey den andern die Haare immer ftäve 
fer und höher an Farbe werden, je mehr fie mit den Jahren 
gran werden. . Jedoch gefchieher diefes Zunehmen nur bie 

gegen 
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gegen das ſechzigſte Jahr: weiterhin haben die Haare nem⸗ 
liche Nahrung, fie werden daher trokken und werkicht. 


» Man nimmt überhaupt wahr, daß die Haare der Pers , 


fonen, welche die Mäßigfeit lieben, fidy langer erhalten: 
dahingegen die von Männern und MWeibern, welche der 
Liebe zu fehr ergeben find. weniger Saft haben, eher aus⸗ 
trofnen, und eher ihre gute Beſchaffenheit verlieren. Die 


Haare der Weiber, welche auf dem Lande leben, haften ſich 


länger, als der Weiber, welche in der Stadt wohnen. 

Das Kahlwerden ift dem männlichen —52 
gen: die Natur hat das weibliche Geſchlecht von dieſem Ue⸗ 
belſtande frey gemacht, woſern aͤuſſerliche Zuſaͤlle die Haare 
nicht ausfallen machen. E 


— 


Zähne. ———— 
Der Menſch hat gemeiniglich 32 Zähne Der 
Schneidezähne find 3 an der Zahl, davon vorne in jedem 
Kinnbaffen vier oben und vier unten ſtehen. Sie _fom« 
men nicht eher, als im fiebenren Monathe zum Vorſchein, 
und zuweilen erſt gegen das Ende des erſten Jahres. 
Die vier Augenzähne brechen in dem neunten und 
zehnten Monarh hervor. Jul die 


Gegen das Ende des erften, oder Anfang des zweyten 


Jahres erſcheinen fechszehn andere. Man nennt fie Bak⸗ 
zahne an den Augenzähnen, 

Die zween Schneidezähne, die Augenzähne, und die 
vier erften Bakzaͤhne fallen von dem fünften bis auf dag 


achte Jahr wieder aus: fie werden aber durch neue erfegt, das. 
von einige zuwe len erſt in dem mannbaren Alrer erfdyeinen, 


Es giebt nody vier Zähne, welche zu beyden Enden 


der Bakzaͤhne ftehen. Diele Pırfonen haben fie gar nicht. 


Sie kommen überhaupt ſpat zum Vorſchein; nie eher, als 
mut dem mannbaren Alter, und oft jebr viel fpäter. Man 
nennt fie Ndeisheitszähne, 


ng 


‘ 
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u den merfmwürdigen Beyſpielen eines hoben menfchli- 
aF den Alters gehört vielleicht audy der feltene Fall, den 
ic) vor einigen Jahren in einer nicht fehr zahlreichen Dorf. 
gemeine erlebt habe. Eine Fran harte hintereinander zween 
Nränner gehabt, davon ein jeder ein Alter von neunzig Jah⸗ 
ren erreichte, und von denen der eine im ein und neunzig- 
- ften Jahre, der andere im neunzigften ftarb; die Frau felbft 

aber folgte endlich im göften Jahre ihres Lebens, 

j — 2* — * * * 4 

Boey der anhaltenden Dürre dieſes 1780ſten Jahrs 
haben in hieſigen Mannofeldiſchen Gegenden die Erdfloͤhe 
(Chryfomela ſaltatoria oleracea L.) dergeſtalt uͤberhand ge: 
nommen, daß viele Pflanzen, Kräuter und Gemächfe, auch 
Diejenigen, welche fonft eben nicht von ihnen gelicht werden, 
von der aufjigenden groffen Menge derfelben ganz fdywarz 
ausfahen, und die Blätter zum Theil dergeftale von ihnen 
zerfreffen wurden, als ob fie von einem Heere Kaupen wa: 
ven heimgeſucht worden, a | 

* + * 


Als ein Beyſpiel einer ſehr heterogenen Vermiſchung 
beyder Geſchlechter iſt mir neulich eine zu Bruͤſſel wirklich 
geſchehene Begattung eines Kaninichens mit einem Huhne 
erzählt worden. An der Wahrheit der Erzählung habe ich 
feine Urfad) zu zweifeln: aber mas der Erfolg davon ge 
wefen, habe ic) wicht erfahren koͤnnen. 

Ze f 
Unter die fehr groſſen Bäume gehört auch eine Eiche, 
in dem Forfte zu Burow, einer Kommende des deutfchen 
Drdens, ohnweit Defjau. Der Stamm hält unten im 
Umgfreife 43 Fuß Rheinl. Maaß, und der Schaft bis 
: n eriten 
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erſten Zweige iſt 16 Ellen hoch. Sollte nicht ein ſolcher 
langſam wachſender Baum ein Alter von mehr als tauſend 
Jahren haben? A 

+ * * 


Es iſt immer eine ſchoͤne und zugleich nicht ſehr ge⸗ 
woͤhnliche Spielart, die Pfirſche, welche gefuͤllte Bluͤten 
traͤgt. Noch merkwuͤrdiger aber iſt ſie mir deswegen vor⸗ 
gefommen, weil fie zu zwey, drey und vierfachen Fruͤch⸗ 
ten an einem und ebendemfelben Stiele anfegt, die aufs 
genauefte in und miteinander vermachfen ſind. Indeſſen 
gelangen diefe Zwillings, und Drillingsfrüchte meiftentheilg 
nicht zu ihrer völligen Reife. An dem nämlichen Baume, 
der wohl dreyfig und mehr junge Früchte hatte, die dop⸗ 
pelt und dreyfach waren, habe ich in der Zeit ihrer Reiſe 
Faum zwo oder drey Doppelte gefunden. — Kader 

vad)) 
J 


nnd 
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Wannigfaltigkeiten. 


rgıfe Woche. 


Beytrag zur Naturgeſchichte des Federharzeß, 


von 
Dr. M. E. Bloch. 
Mit einem Kupfer. 


1. Dom amerikaniſchen Federharze 


8 ie Erkenntniß zu erleichtern, und dem Gedaͤcht⸗ 


niffe zu Hülfe zu kommen, haben ſich die Natur— 
| fündiger von jeher bemüht, alle befannten Koͤr⸗ 
per unter gewiſſe Klaſſen, Ordnungen und Geſchlechter zu 
bringen. So ruͤhmlich audy diefe Bemühung ift, ſo uns 
vollſtaͤndig wird fie doch auf immer bleiben, weil von Zeit 
zu Zeit neue Körper entdekt werden, welche von denen bis⸗ 
her befannten gar fehr abweichen. Das elaſtiſche Harz, 
oder der Katſchuk der Amerifaner a) mag hier zum Bey⸗ 
ſpiel dienen. Wegen feiner ſonderbaren Eigenſchaften, fan 
es mit feinem andern Körper in Parallele gefege werden. 


Diefes 


4) Röfne ou Gomme elaffique de Cayenne, v. Hi, de l’Acad, Roy, 
des. Sciences de Paris. 1712, 1715. 'Rozier Obfery. für ja 
Phifique. T. I, mois Juin, 1743, Engl, Refine af Cayenne, 

IV. Jahrg. 3. Quartal, Mm | | 
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Dieſes Produkt des Pflanzenreichs, welches wir bisher 
allein aus Amerika erhalten haben, laͤßt ſich weder im Waſ⸗ 
fer, noch im Weingeiſt aufloͤſen, und kann daher weder zu 
den Gummen, noch zu den Harzen gezählt werden. Es iſt 
alfo die franzöfifche Benennung Gomme elaftique, eben fo 
‚wenig paffend, als der deutfche Name: elaftifches Harz. 
Bey den Portugiefen heißt eg Baracho. Es ift braun und 
durchfichtig wie Horn, fühle fich glatt an, und wenn es 
zufammengedrüft oder ausgedehnt wird, fo nimmt es, 
fobald jene Kraft nachläßt, fogfeich mie feiner erften Se | 
ſtalt aud) feinen vorigen Raum wieder ein. Diefe Federe 
Fraft ift bey ihm auſſerordentlich ftarf, und es ift einer 
ſehr groffen Ausdehnung fähig, ebe es zerreißt. Ein Stuͤk⸗ 
chen von einem Zoll Länge und einer Linie Breite, deffen 
Diffe auf der einen Seite wie ein Meſſerruͤkken, auf der 
andern aber wie die ſchaͤrſſte Schneide war, lief fich bis auf 

5 Zoll fang auseinander dehnen, ohne zu zerreiffen. Je⸗ 
doch laͤßt jich der Grad der Federfraft nicht genau beftim« 
men, denn je differ das Stuͤk ift, deſto weiter läßt es fich 
dehnen, und deſto gefchwinder nimmt es feinen. vorigen 
Kaum wieder ein. So fann man, zum Benfpiel, einen 
aus ihm geformten Ring, in welchem in feiner natürlichen 
Geftalt die zuſammengeſchloſſenen fünf Finger Raum ba, 
ben, dergeftalt ausdehnen, daß nicht allein der Arm, fon. 
dern auc) der ganze Leib durchgeht; die Amerikaner braus - 
en ihn unterweilen ſtatt eines Gurte. ft es in Form eis 
ner Kugel gebildet, fo fpringe fie, wenn fie mit Gewalt auf 
die Erde geworfen wird, 20 bis Zomal wieder in die Höhe, 
und dies, nachdem fie mehr oder weniger glatt ift: läßt man _ 
fie aber nur langfam aus der Hand fallen, fo fpringe fie ete 
was über bie Halfte zuräf, Mein Freund, der Hr. Hofr. 
veyne 
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geyne in Spandau beſitzt eine dergleichen Kugel von 3 Zoll 
im Umfange, weldye, da fie noch in einem Gefäß von eben 
dieſer Materie eingefchlofjen mar, einige Jomal auf und- 
_ Nieder fprang, als man fie aber aus felbigem heraus nahm, 
diefe Sprünge nur einige zomal miederholte, dern fie ift 


ſehr Höfferig. 


Herr de la Condamine hat diefes Harz zuerſt in ben 
Gedenffchriften der Parifer Akademie vom Jahre 1751 
befanne gemacht. In der Folge nahm Maquer b), und 
noch Fürzlich, mein gelehrter Freund, Herr Achard c), eine 
hymifche Zergliederung deffelben vor. Man erhält dieſes 
Harz von einem Baume. Diefer Baum wird don den 
Wilden Kaothove, in Guiana und in der Provinz Quito, 
Geve und von den Portugieſen Pao ſeringa, oder Sptige 
holz genannt. Aublet hat ung zuerſt mit diefem Baume 
befanne gemacht, und eine Abbildung von ihm gegeben, 
die ich) hier miteheile. Er nennt ihn Hevea Gujanenfis, und 

befchreibe ihn beſonders. d) 


| Mma Um 
b) Me&moires de PAcad. de PAnnce 1768. p. 209, 
ec) Deitter Band der Beichäft, Naturf. Sreunde, p. 359. 


d) L’hiftoire des Plantes de In Gutiana. p. 871. Arbor trunco 
fexaginta pedali, ad fummitatem ramofo, ramis longıs nudis 
late et undique fparfis, ramulis foliofis & tructiteris. Folia ° 
alterna, denfe poſi ita, ternata; foliolis duatis, acute ſuperne 
glabris, integerrimis, inferne cinereis, fabfefilibus, ad opicem 
longi petioli adnexis. Flores non obſeruaui. Fructus fjicati, . 
terminales; pericarpium capſula glabra oblonga trigona, 
apice acuto, trilulcata trilocularis, fingulis locı:lis biualuibus, ' 
yaluulis eraffis, lignofis extrorfum elaftice dehifcentibus; fer’ 
mina 2, 3, quandoque unum, ouata, teſta e cinereo & ferru. 


ginco 
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Um das Federharz von diefem Baume zu erhalten, was - 
ſchen die Indianer ihn rein ad, machen Einſchnitte in die Rin⸗ 
de deſſelben, aus welchen denn ein milchichter Saft hervor⸗ 
quillt, welcher mittelſt eines in die Geſtalt einer Rinne ge⸗ 

bogenen Blatts oder durch einen hohlen Koͤrper, in ein Ge⸗ 

faͤß geleitet wird. Nach dem Berichte des Hrn. de la Borde 

Chozier, (Obferv. fur la phyſique T. I) ſoll dies am mei» 

ften zur Negenzeit gefcheben, und alsdenn die Erndte am 

ftärf ften feyn. Aus diefem Safte bereiten die Wilden ver⸗ 

fchiedene ihnen fehr nüßliche Sachen, als Lichte, Falkeln, 
Dekken, Stiefeln, Eimer, Flaſchen und Ringe. Bey der 

Verfertigung der Lichter und Fakkeln laſſen fie den Saft 
an der Sonne oder am Feuer gehörig verdiffen, und geben, 
ihm hernach feine Figur. Die Lichte brennen ohne Dach, 

"und geben feinen übeln Geruch von fi. Eine Fakkel von 

zween Fuß in der Länge, und 13 Zollin der Diffe brenne 
24 Stunden. Wenn fie den verdiften Saft in eine breite 7, 
Form ausdehnen, fo dienet er ihnen ftatt einer Deffe, um 

ſich vor dem Regen zu ſchuͤtzen. Wenn fie aber Stiefeln 

oder Fleine Slafchen verfertigen wollen, fo geben fie einer 

angefeuchteten Erde die Geftale eines Fuffes, einer. groffen 

Birn, u. ſ. w. überziehen diefe Modelle mit dem. Safte, 

und hängen fie in einen diffen Rauch, bis er troffen ift, 

Alsdenn überziehen fie ihn von neuem, laffen ihu wieder. 

| troffen 

gineo varigseata, tenui, fragili, tefta introrfum angule valuu- ” 
larum affixa,- Nucleus duleis & edulis, E cortice incio 
manat fuccus luteus. — Fructum ferebat Aprili & Maio, | 
Fig. 7 Fructus / tribus, capfulis fimul coniundtis, 
2. Capfula ofliculofa elaftice aperta, biualuularis. 
3. Semen. 
Diefe Befchreibung ift unvolllommen, und der Baum um fo 


weniger durch botanifhe Kennzeichen zu beftimmen, da Aublet 
feine Bläte nicht geſehen hat. 
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trokken werden, und fahren auf tiefe Art fo lange fort, 
bis das Gefäß die erforderliche Stärke erreicht hat. Hier⸗ 
‚auf zeritoffen fie das Modell, und fpülen die Erde mit 
WBaffer heraus. Eie geben diefen Flafchen nach Gefallen, 
bald die Geftale der Erdſchokken, bald kleiner Hunde und 
anderer Fleiner Thiere: allein ihre Aehnlichkeit ift, mie mañ 
von einer ungebildeten Nation erwarten kann, fehr ſchlecht. 
Auf dieſe Gefäffe drüffen fie auch, wenn fie noch weich find, 
allerhand Blumenfiguren ein. Die Flaſchen und Eties 
fein haben völlig das Anfehen, als ob fie vom Leder wä⸗ 
ten; Iegtere erhalten die Fuͤſſe bey naffer Witterung 
teoffen und die erfteren find auf der Jagd und auf der 
Reiſe fer gut zu gebrauchen , da ihnen audy der heftig» 
fie Stoß nicht ſchadet. Diefer Fleinen Flaſchen bedie, 
nen ſich die Indianer fatt der Trinfgefäffe. Wenn fie 
auf eine angefüllte Flafche drüffen, fo fprüge ihnen das 
Getränfe in den Mund. Ohnerachtet fie nur mit einem 
engen Halfe verfehen find, fo laſſen fie ſich doch feicht an» 
füllen. Man darf fie nur zufammenvrüffen, den Hals 
in das Gerränfe fteffen, alsdann mit dem Druffe nad). 
laſſen, fo find fie auch in demfelben Augenblik voll. 
Bey dem Zufammendrüffen wird die Luft aus dem Fläfch- 
gem’ berausgepreßt; laͤßt man num mit dem Drukke ab, 
fo nimme das Fläfhgen, vermöge der Schnellfraft, for 
gleich feine vorige Geftalt wieder ar, es entftehet inner 

halb deſſelben ein LuftleererKaum, in welchem die äuffere - 
Luft fofort das Getränke herein preßt. Zum Zuſammen⸗ 
drüffen eines Fläfchgens, welches in warmer Luft biegfa- 
mer als bey Falter Witterung ift, hatte ich ein Gewicht von 
12 Pfund nöthig. Diefes Flaͤſchgen wog an fi) 2, und 
mit Waffer angefüllet 6 Lorh. Ein dergleichen Flaͤſchchen 
‘ Mm gz u koſtet 
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Reiſe durdy Spanien und Portugall, daß das elaſtiſche 
Gummi zu Liſſabon in den Läden häufig verkauſt werde. 
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koſtet in London ohngeſoͤhr £, und ein paar dergleichen 
Stiefeln 3 Gnineen. Zu Liffebon wird es hingegen um 


einen weit billigern Preiß verkauft. Twiß ſagt in feiner 


Es iſt zu bedauern, daß diefes amerifanifche Produft hier 
fo cheuer ift, und daß felbft die bishero befannt gewordene 


man, fenne bis jetzt noch fein anderes, als den Aethervitriol 


und die diſtillirten Oele. Das Nußoͤl loͤſet es zwar auch 
auf: allein da es ihm die Elaſtizitaͤt benimmt, fo beraubet es 


ihm dadurch auch zugleich feiner vorzuͤglichſten Eigenſchaft. 


Aufloͤſungsmittel deſſelben in fo hohem Preiſe leben: denn 


Dem Hrn. Gen. Chirurgus Theden hat man die Er⸗ 
findung, aus demſelben Catheder zu verfertigen, zu verdane 


fen, und man findet davon eine Nachricht in einem Send. 
fehreiben an den Hrn. Prof. Richter. Nach der Zeit hat er 
auch verfchiedene andere Werkzeuge daraus verfertiger, alg 
eine Mafcyine zu Nusfaugung der Milch, des ausgetretenen 
Bluts in der Bruſthoͤhle, imgleichen den Urin, nad) deg 
Eeliai Art, aus der Harnblafe zu ziehen. In beyden letz⸗ 
tern Fällen iſt die Thedenſche Maſchine den bisher befanns 
gen vorzuziehen: denn man braucht nicht, wie bey jenen, eis 


ne Sprige und ein Schraubmerf, um die Süßigkeiten bers 


auszuziehen, anzubringen, fondern es wird dieſes durch das 
Saugen mit dem Munde verrichtet, und ein in die elaftifche 
Dlafe eingelegter Schwamm zieht die Feuchtigkeiten an ſich. 
Es thun erſtgedachte Catheder nicht nur in den Krank 
heiten der Harnwege, fondern auch bey Geſchwuͤren, mo 
ein beftändiger Abfluß erforderlich ift, fehr gute Dienfte, 
So war fürzlich die Anwendung eines ſolchen Roͤhrchens 
| bey 
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bey einem Geſchwuͤr in der Bruft (Empyema) von dem be- 


ften Erfolg begleitet, wovon ich bey einer andern Önlegen« 
heit umftändlicyer reden werde, 


Der kuͤrzlich verftorbene Penfionär —— hat nach 
geoͤffnetem orihcio uteri, um den menſihus einen Ausgang 
zu verfchaffen, durch Einbringung eines foldyen Röhrchens 
die Wiedervermacyfung deffelben verhindert. (S. deffen me— 
diciniſche Bemerkungen). Hr.le Blanc hat bereits vor fünf 
Jahren, und der englifche Wundarzt Hammilton vier Jahr 

fpäter, vorgefchlagen, Daß man bey Durchbohrung der Harn⸗ 
blaſe im verhaltenen Urin, nad) Slorants Methode, eine 
biegfame filberne Röhre in die Defnung bringen ſolle, um 
dadurch den übeln Folgen, die eine fteife filberne Röhre 
verurfacht, vorzubeugen; allein aud) die biegfame filberne 
Köhre bleibe doch immter hart, hingegen hat man diefes von 
einer Nöhre aus elaftifchem Harz nicht zu befürchten, und 
überdent wird diefe nicht fo leicht wie jene, überfintert. Fin 
italieniicher Wundarzt, Here Troja, ha: aus dieſem Harze 
Brudybänder und verfchiedene andere fehr brauchbare chi⸗ 
rurgifche Gerärhfchaften gemacht. Ein Gürtel von elafti« 
ſchem Harz hält den Nabelbruch beſſer zurüf, als alle bis« 
her befannt gewordene Bruchbaͤnder. Nicht nur bey den 
erwehnten, fondern auch bey mehrern andern Eebredyen 
des wmenfchticyen Körpers, könnte man ſich diefes Harzes 
mit ‚vorzüglichem Mugen bedienen: bejonders in den Fal⸗ 
fen, wo eim anhaltender gleichförmiger Druf vonnoͤ— 


ehen ift; bey geſchwollenen Füffen, bey alten Schäden, un. 


den Zufluß abzuhalten, bey Pulsadergeſchwulſten, beyın 
Ueberbein u. ſ. w. Bey gebrechlichen Perfonen würde 
man durch, diefes Mittel weit eher feinen Endzwel erreichen, 

Mm4.... 3:2 0l6 
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als durch die gepanzerten Schnuͤrleiber. Wir würden übers ⸗ 
haupt die fchädlichen Schnürbrüfte, wider ‚welche; fich die 
Aerzte bisher umſonſt heiſer gefchrien haben, entbehren koͤn -⸗ 
nen, da die Muͤtter die fo beliebte trichterförmige Geſtalt des 
Körpers ihrer Töchter durch das elaftifche Hatz ebenfalls 
erzwingen fönnten, ohne fich den übeln Folgen auszufegen, 
welche die Schnürleiber leider allzubäufig nad) ſich ziehen. 
Auch find die groffen elajtifchen Blafen weit nüglicher als 
die übrigen zum Kliftier zu gebrauchen, denn fie find fiches 
rer, als die Kliftierfprigen, und treiben die Feuchtigkeiten 
höher, als die gewöhnlichen Blaſen. Pauw erzählee in 
feinem Trait& fur les Am£ricains;daß die Weiber der Wile 
den fich der aus dem elaftifchen Harze verfertigten Ninge 
wider die Katchlürigfeie ihrer Männer bedienten. Dieſer 
- Gelehrte glaube auch, daß man das elaftifche Harz im 
Durchfall und in der Ruhr mit Nutzen anwenden fönne:. 
allein, wenn man bedenkt, daß es ſich nicht anders, als in 
fharfen und hitzigen Mitteln auflöfen laßt, fo würde man. 
ſich deffelben nur felten bedienen miüften; überdem haben 
wir ja ſchleimigte Mittel genung, die wir in ven erwehnten 
Krankheiten mie Erfolg gebrauchen müffen. Der frifche 
Saft hingegen möchte vielleicht in diefen Fallen gut feyn, 
Wie diefes Harz in der Wirthfchaft und zur Vermeh⸗ 
rung der Pradyt (luxus) zu nugen wäre, davon will ich 
nicht einmal etwas erwähnen, denn wir fönnen es in beys 
den Fällen ohne Nachtheil entbehren; indeffen koͤmmt eg 
beym Zeichnen zu ftatten, da man die Striche des Bley⸗ 
ftifts und andere Unreinigfeiten auf dem Papiere weit beſſer 
und geſchwinder damit wegfchaffen kann, als mit Semmel 
und Brodfrumme, ©) Einen wichtigen Bortheil aber, den 
es 


e) Herr Magellan hat dieſe Eigenſchaft zuerſt bekannt gemacht. 
Hitt, de l’Acad, roy. 1773: I, Part. 
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es ung gewährer, kann ich nicht unberührt laſſen; nämlic) 
die Erhaltung der Gemälde Wenn man fie mit einer 


Aufloͤſung von diefem Harze überziehet, fo laffen fie fich von 


dem darauf figenden Schmutze, fowohl mit Branntwein, 
als mit Seifenwalfer ohne allen Schaden reinigen, und 
es entftehen Feine Kiffe und Sprünge, wie bey den ge 
wöhnlichen Firniffen. Schade ift es nur, daß es das Co» 
Torit wegen feiner braunen Farbe etwas verdunfelt: damit 
aber auch die braune Farbe des Harzes den Farben nicht 
ſchade, jo löfee man es im wefentlichen Dele auf; hierdurch 
befommt es eine gelbe durchfichtige Farbe, ud um es auf 
eine wohlfeile Art zu erhalten, kann man ſich des rekti⸗ 
ficirten Terpentinölg’ bedienen. Dieſe Auflöfung der Re- 


“ fina elaftica in Terpentindl, und die Scheidung durch die 
Zugießung des Weingeiftes, giebt ein fehr bequemes und 


wohlſeiles Mittel an die Hand, daraus verfchiedene Sadyen 
zu verfertigen, und dem Harze eine jede beliebige Sorm zu - 
Heben: denn das auf diefe Art aufgelöfte und niedergefchla- 
gene Harz ift von einer Breyartigen Confifterz, läßt fich 
ſehr gut auf die Formen mit einem Pinfel auftragen, und 
wenn e8 getrofnet, (wozu freylich mehr.Zeit erfordere wird, 
als wenn man es in der Naphta vitriolianflöfer) fo ift es 
wieder fo elaftifcdy, als zuvor in feinem unaufgelöften Zus 
ftande: es ift aber nörhig, aufdag Harz etlichemal Weins 
geift aufzugieflen, um alle Theile des Terpentinöls davon 
zu bringen, weil es fonft gar zu langfam trofnen, und auch 
wegen des dabey bleibenden Oels on feiner Clafticität ver: 


- fieren würde. 


Mus 2. Dom 
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2. Dom chinefifchen Federharze 
Aus China erhalten wir feit kurzem Kleine efaftifche 
Kugeln, weldye in ver Mitte durchbohrt find, und im Durdy® 
meſſer z Zoll betragen. Sie find von zweyerley Farben, 
einige gelb und von der Farbe des Flärften und durchfichtige 
Ken Bernſteins, die andern aber undurdyfichtig, und vor 
vorher Farbe, fo, daß fie den Korallenperlen gleichen, wels ’ 
che das pohlnifche Frauenzimmer zu. tragen pflegt, und die 
vonder Blutkoralle (Iſis nobilis L.) verferciget werden. Bey⸗ 
de Sorten find glatt, und haben einen fchönen Glanz. ‚Sie 
gleichen ihren Driginalien fo fehr, daß man fie Faum durch 
das Geſicht unterfcheiden kann; fie find, eben fo leicht wie. 
das amerikaniſche Harz, aber bey meitem nicht fo elaftifch 
als diefes: denn das amerikaniſche Harz.ift alfenthalben 
gleich) ſtark elaftifch, das chineſiſche hingegen äuffere mue 
auf der Rinde dev Kugel feine Federfraft, indem der innere 
Theil nar gleichjam mie einer elaſtiſchen Rinde überzogen | 
ift. Diele Rinde iſt nicht über eine Viertellinie dik. Ein 
Streiſchen davon ließ ſich zwar etwas ausdehnen, allein 
bey einer ftarfen Ausdehnung zerrifi es, Scjneidee man - 
eine folche Kugel durch, fo läßt ſich der innere Theil zwie. 
ſchen den Fingern zerbroͤkkeln. Diefe beyde Eigenfchaften 
unterſcheiden (wenigſtens bey dem innern Theil einer fol 
chen Kugel) das chineſiſche von dem ameriPanifchen, - wel⸗ 
ches letztere ſich auf keinerley Ark jerreiben läßt, und es ge⸗ 
hoͤrt bey jenem ſchon eine groſſe Kraft dazu, um ein Stüf 
hen zu zerreiffen. Dh nun der Unterfchied in dem Harze 
felbft liege, oder ob nicht vielmehr das Harz durd) eine vor⸗ 
bergegangene Auflöfung, um erwehnte Kugeln daraus vers 
fertigen zu Fönnen, sine Beräuderung erlitten, läßt fich niche 
eher entfcheiden, alg bis wir etwas vom chinefifchen elafti» 
ſchen 






u it J 


* 





I: 


\ 


zur Naturgeſchichte des Feberharzed. 555 
ſchen Zarze in feinem natürlichen Zuftande erhalten wer⸗ 
den. Da id) nur wenige Stüffe von diefen Kugeln befige, 
fo Eonnte ich nicht mehr als vier Stüf davon der Unterfus 
hung unterwerfen, wenn ich anders meinem Kabinette 
nicht diefe Seltenheit ganz entziehen wollte, Aeuſſerlich 
riechet ſowohl das ameriFanifche, als dag chineſiſche elafti- 


ſche Harz nur ein wenig nad) Fett, und brennt wie Spet, 


jedoch ohne zu praſſeln. Das amerifanifbe giebt einen . 
räudyrigen, das chinefifche hingegen einen mehr fettigen Ge» 


ruch von ſich, der einem halb verdorbenen animalifcyen 


Fette gleich koͤmmt. An dem Unterfchiede des Geruchs 
Fann die verfchiedene Art, es zu trofnen, Schuld ſeyn. Da, 
wie erwähnt worden, diefes in Amerifa in einem dikken 
Rauch gefchieht, fo wird es von diefem fo fehr durchdrun⸗ 
gen, daß deſſen Geruch vor dem fertigen hervorſticht. Sollte 
wohl der fertige Geruch diefes Harzes, von einer Art Baum⸗ 
wanzen herrühren? mir ift es wahrfcheinlich: denn bey 
beyden hat ber widrige Geruch viel ähnlidyes mit dem Ge: 
zuche, welchen diefes Inſekt von ſich giebt. Eine genaue 
Unterfuchung wird ung auch in der Folge über Diefen Um⸗ 
ftand mehrere Gewißheit geben. Laßt man die elaftifchen 
Harze heiß werden, fo wird dag amerifanifche fo erweicht, 
daß es fi) wie warmes Wachs auf dem Papier. herunzies 
ben laͤßt, das chineſiſche hingegen bleibe offen, und läfie 
ſich durd) das Neiben auf dem Papier wohl jerfrümeln, 


aber nicht herum fchmieren. jenes wird weich und zähe, 


ohngefaͤhr wie Terpentin, wenn man e8 einem ſolchen Gra⸗ 


de der Hitze ausfeget, der den Grad des fachenden Waſſers 


überfteiger: dieſes aber fpröde, und läßt ſich alsdenn zu eis 
nem ziemlich feinen Pulver zerreiben. Setzt man aber das 
amerikaniſche ſowohl als das chineſiſche einem noch hoͤhern 

Grad 
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Grad der Hige aus, fo entzünden fidy beyde bey Annaͤhe⸗ 
rung eines brennenden Körpers. Beyde Arten der Harze 
oͤſen ſich in der Naphrha virrioli falisundnitri auf; von dee. 
Naphtha aceri werden fie nur fehr wenig Angegriffen, und 
von der Naphtha vitrioli am leichteften und vollfommens 
ften aufgeloͤſet. Die meiften weſentlichen Dele löfen diefe 
Harze auf, befonders dag Oleum Therebinthi und Ricini, 
Gieſſet man zu diefer Auflöfung etwas Weingeift, fo fällt 
das Harz fogleich in Geftalt einer ſchmierigten Subſtanz ) 
zu Boden, die in der Luft nad) und nach wieder erhärte, 





Die rorfe Farbe des chinefifchen Harzes rührer ohne 
Zweifel vom beygemifcyten Zinnober oder Mennige ber. 
Die Bernfteinfarbe aber ſcheint durch das Troknen an der 
Sonne bemirft zu werden. Die Amerifaner geben ihm 
die braune Farbe, wie wir angeführt haben, durch die Aus- 
trofnung im Rauche. Es kann aud) feyn, daß die Chis 

neſer daffelbe, ehe fie die Kugeln daraus machen ,- vorbero- 
läntern oder reinigen. Diefes gereinigte und annoch ſchmie⸗ 
rige Harz bringen fie wahrfcheinlicher Weife in eine Form, 
und wenn die Kugeln nachhero an der Sonne oder auf dem 
Dfen gehörig getroknet find, fo poliren fie diefelbe, und 
machen fie zu einer Galanteriewaare. Beyde Arten des 
elaftifchen Harzes, ſowohl das Weft- als Oftindifche werden 
von den alfalifdyen Saljen eben fo wenig angegriffen, als 
von der Fonzentrirten Bitriol» und der Salzſaͤure. Die 
ſchwache Salpeterfäure verändert felbiges auch nicht: in 
der rauchenden aber löfer es ſich volllommen und mit Hef— 

tigkeit auf, Thut man auf einmal eine Menge Harz in 
diefe Säure, fo entzuͤndet ſich die Mifchung von felbften, 
daher ıyan bey der Auflöfung des elaftifcyen Harzes in diefer 
Säure, 
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Sähte, nur Fleine Stüfcyen und zwar nach und nach hin⸗ 
einmwerfen muß. Durch Zugicflung des Waflers wird das 
Harz aus diefer Auflöfung in Geftalt gelber Flokken nieder- 
gefchlagen. Diefer Niederſchlag löfet ſich alsdann in den 
alkaliſchen Laugen, in Weingeift, und in allen weſentlichen 
Delen’auf, hat aber alle feine Elaſtizitaͤt verlohten. Bes 
fonders meıfwürdig iſt es am Weſtindiſchen elaftifchen Har⸗ 
je, daß es, wenn es zuvor in der Salpeterſaͤure aufgelöfet 
worden, bey einer Hige, welche dem Fochenden Waffer noch 
nicht gleich kommt, ſich von felbft entzünder; ob man aber 
bey dem chineſiſchen dieſe Erfcheinung auch wahrnehme, 
kann ich nicht entfcheiden, da mein Fleiner Vorrath nicht 
zureicht, mit ihm dieſen Verſuch anzuftellen. 


Naturhiſtoriſche Bemerfungen, 


die weit und haͤufig ſich die in den feinſten Theilchen 
aufgeloͤſeten ſoliden Körper ausbreiten, davon Fann 

man fidy durch folgendes Beyſpiel überzeugen. Verſchie⸗ 
dene Sa'zmagazine in Lüneburg find mit diffen Mauern 
von Bakſteinen aufgeführt. Dennoch ſetzt ſich nicht aflein 
auswendig an dieſelben, ſondern auch an die innern Wände 
der daran ſtoſſenden Haͤuſer eine ziemlich ſtarke Kruſte von 
Salz an, das doch fonft nur ein wenig durch die Ausdüns 
fung verliert. Sammeln fid) diefe Partifeln in der dieſe 
Haͤuſer ungebenden Luft, oder fchlagen fie durch die Zwi. 
ſchenraͤume der Mauern durch, oder findet beydeg ſtatt — 
Pietra del Porko ein animalifcyer Bezoar, wo ic) nicht ir 
te, vom Stachelfhweine, foll eine folche penetrante Rrait 
baben, daß, wenn man ihn eine Zeitlang in der zugemach- 
| ten 








ss Naturhiſtoriſche Bemerkungen. 


ten Hand haͤlt, und dann mit der Zunge die Oberfläche der . 
Hand berührt, die durchgedrungene Vitterkeit deffelben deut⸗ 
lich durch den Geſchmak empfunden werden kann. 


* * * 


Zur Prüfung dieſer und jener Steinarten habe ich ges 
möhnlich ein Glas mit Scheidewaffer im Fenſter ſtehen. 
Ein waͤchſerner Stoͤpſel verſchließt zwar die Oefnung, aber 
doch wird es zuweilen vergeſſen, das Glas wieder zuzuma⸗ 
chen. Wie fein, und zugleich angreiſend, muͤſſen die Aus⸗ 
duͤnſtungen ſolcher ſauren Geiſter ſeyn. So oft das Glas 
geoͤfnet geſtanden hatte, bemerkte ich, daß ein nicht weit 
davon gelegenes Federmeſſer angelaufen, und an ſeiner 
Schneide ſtumpſer geworden war, 

ee ee" u 

Wenig Regen dringt immer’ tiefer in die Erde, als 
man benfen follte, Ein Regen, der noch nicht 3 Parifer 
Linien hohes Waffer ausgießt, ſenkt fih 2 Zoll und 4Li. 
nien tief in das trokkenſte Erdreich. Ich harte einen Ras 
ften mit gefiebter, völlig getrofneter, grau ausfehender Erde 
dicht ausgefülle, und der freyen Luft ausgefeßt, Als eg nun 
vegnete, fand ic) in meinem Argenmäßgen 96 Aß Waſſer, 
welches noch nicht volle 3 Pariſer Linien macht, da 36 Aß 
auf eine Linie gerechnet werden. Nun durchſchnitt ich die 
Erde in den Kaſten, und ſand, daß ſie, wie geſagt, 2 Zoll 
und 4 Linien tief ſchwarz, und alſo bis dahin angefeuchtet 
worden war. Wo viele Kräuter und Pflanzen mit ihren 
Wurzeln ftehen, die einen Theil des Maffers bald einſau—⸗ 
gen, mag wohl diefes tiefe Eindringen nicht fo ftarf ſeyn. 
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Neueſte 


Mannigfaltigkeiten. 
Fortſetzung der Briefe an Herrn Profeſſor 
B*** in G*** über eine Naturhiſtoriſche 

Reiſe durch Frankreich und Holland. 


| Heinrihb Sander 
Beſchluß des fieben und zwanzigſten Briefes, 


irklich ſieht man hier auch auf allen Zimmer 
erbaͤrmliche franzöfifche Ueberſetzungen vor 
den Griechen und Lateihern, Die vom Vir« 
gil uͤberſchwemmt die [chönften Stellen mit einem unause 

ſtehlichen Geſchwaͤtze. Diefer Abbe hatte dafür, daß er täge' 
lich) zwo Stunden dafeibft ſaß, monatlich vier Louisd ors, 
und ſollte einer der beſten ſeyn, die man haben konnte 
denn, wie man mit fagte, und wie ich auch felber zum 
Theil ſahe, fo hatte et die Söhne der Miniſters und Ambaſ⸗ 
fadeurs zu unterrichten. So ſchlecht indeffen der Unterricht 
ift, fo groß iſt demohngeachtet die Menge kuͤnſtlicher Ber: 
dürfniffe, groffer Ausgaben, und überflüßiger Sachen, an 
die Kinder von Jugend auf auch in mittelmäßig reichen 
Häufern gemöhne werden! 3: B. an das Halsband des 

Hundes Faufen fie die kuͤnſtlichſten Mahlſchloͤſſer, (Late: A 
hats) feidene Bänder, ben Hund zu führen ic, - Mit dem 
IV, Jahrg, 3, Quartal, Nu Calen- 
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Calendriers Royal, ou Almanac de Verfgilles, der alte Jahr 
von neuem gedeuft wird, wird viel Luxus (com in Kinder 
ſtuben getrieben. * Das Fleine Ding Foftet an ſich viel. 
Aufferdem wird es prächtig eingebunden, das Wappen von 
Frankreich in Gold darauf geſchlagen, der Kupferftich 
vom König dazu gefauft, bald darauf verlieren fie e es, und 
mancher braucht jährlich 5,-7 ſolcher Calender x. Was 
Wunder, daß fefter männlicher Ernft, und geordnete 
ſigkeit und Munterkeit ohne Ausſchweifung und 2 

das Erbtheil der Nation werden kann, wenn man dem —* 
gen Aufſchoͤßling alles erlaubt, was er an andern ſieht, was 

feine immer erregte Einbildungsfraft verlangt? dag Sprich. . 
wort, daß fein Schwabe vor dem vierzigften Jahr Flug 
werde, ift von den Schwaben gewiß nicht wahr. Franzos 
fen muͤſſen halb Greifenalter haben, ehe fie ER 


werden, Ye, 
Nach dieſem Miſchmaſch von —— und 
— fangen wir nun am — 


BRoaoͤniglichen Schloß ſelber an. Da man viele Ku⸗ 
pfer, und Befchreibungen davon hat, fo fage ich Ihnen nur, 
wie ich es angefehen habe, Es ift groß, veich, prächtig, 
£ünftlich, und doch macht es auf die Fremden wenig Eins 
druk, wenn man es nur von auffen fieht. Man ſieht nichts, 
als.ein Aſſemblage von vielen ſchwarzen trüb aus ſehenden 
Thürmlein, Säulen, Senftern und Statüen. Ewig Scha⸗ 
de ift es, daß dies Meifterftüf der Bau- und dev Bildhau⸗ 
erfunft aus den gelblichtweiſſen Steinen, wie ganz Paris 
und Verſailles, gebaut ifi, die an der Luſt nach einigem! 
Jahren fo Häßlich fchwarz werden. Man muß es ſehr in. 
der Naͤhe fehen, wenn man es bewundern fol.“ Dann 
— man: aber.an jedem Senfter Geſunſe, — re 
Blumen 


08 


— o 
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Blumen, Laubwerk, Saͤulen, und auf dem Dach über 
jedem Fenſter eine Satuͤe. Praͤchtig, göttlich Muffe eg 
ausfehen‘, wenn das alles aus einem Stein gemacht waͤ⸗ 
te, der eine bauerhäfte Farbe, die heil ins Auge fiel, härte: 
. aber fo ift der gröfte Theil diefer kunſtvollen Sachen für 
die meiften Augen und‘ Lunetten verloren, Es bat übri- 
gens eine ungeheure Ausdehnung, fteht ſehr hoch, geht 
weit herab in die Stadt, hat majeltätifche breite Treppen, 
eine Menge Thore und Nebenthüren, und eine ganz un, 
zaͤhlbare Menge Fenſter. Das, was man immer, auch in 
der Hröften Entfernung oben hervorſtehen ſieht, ift der 
Dom der Capelle, von der ich nachher fprechenmwill, Geht 
han eine Haupttreppe hinauf, auf welcher zu beyden Sei; 
cen die proͤchtigſten Waaren ausgeftelle find, fo kann 
man immer in Die grands Apartements bineingehen, 
eine Reihe vor Zimmern, wo an den Böden, Wänden, 
Platfonde, an Spiegeln, Säulen, Girandolen, überaff 
Gold dif aufgerragen, überall wahre königliche Pracht ift, 
Unmoͤglich ift es, nur das vornehmſte zu beichreiben. Man 
ſieht zu viel, manches iſt zu fein, man iſt überhäuft, man 
iſt beſtaͤndig mir fo vielen Fremden umftellt, daß man 
Jahre dazu nehmen müfte, wenn man alles ſehen wollte, 
Auf diefer Seite war für mich merkwürdig: 


1) Das Ochfenauge, ein groffes Zimmer, mit einem eins 
sigen ovalen groffen Fenſter. 


8) La grande Galerie, 37 Toiſen lang, und ıg breit, die 
Voute oben ift ganz bemahlt von Charles Ie Bron. Es 
find Die Kriege von Ludwig XIV. Aber befchreib es ei« 
ner, wenn er kann! Geben muß man es, und dann ſteht 
man da, flaunt, und kann nimmer wegfonmmen, Die 
im Paldıs Royal & Paris ift gewiß fchön, aber diefe iſt 

. n 2 i hoch 
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noch ſchoner. Unten ſtehen Pfeiler aus weiſſem Mare 

mor, woran die alten Kleidungen gar-prächtig find. Ue⸗ 

berall Marmorfäulen, die in ihrer erftaunensmürdigen 
Höhe fo fein zufammengefegt find, daß man fie leicht für 
ein Stüf halten follte. Wenn diefe Galerie bey den-Fer 
tes dc la Cour illuminirt wird, fo muß die Pracht frey« 
lich unbefchreiblich feyn. | Be 


3) Im Schloß find über zwanzig tanfend Gemaͤhlde. 
M.Pfeffel ſagte mir, daß fie in groſſen Saͤlen hinter⸗ 
einander ſtuͤnden, wie man Bücher aufſtellt, weil man, 
nicht Pla genug habe. Daher werden die in den Zim⸗ 
mern aufgehängte Stüffe wenigftens alle Jahre einmal, 
verändert. Unter denen, die jegt aufgeftelle waren, ſah 
ich befonders | = 


a. einen Karl I. von Engelland, von Vandyk. Man 
hält es für das Meifterftüf von Vandyk, und ſchaͤtzt 
es auf 30000 kleine Thaler. Der Koͤnig ſteigt vom 
Pferd, ein Bauer hält es, er ſieht ehrlich, gutden⸗ 
fend aus, hat das Haar hinten am Halſe fliegend, ein 
runder Hut ohne Krempen, ein ſchlechter Stok, ein’ 
Waͤmschen — das alles ift herrlich gemacht. 


b. Ludwig XV., von Nigaud, wie der König ausfah, 
als er ins Parlament gieng. Ein blau feideneg Ober» 
Fleid mit goldenen Lilien. 


c, Seine Gemahlin, Stanislai Tochter, von Vanloo, 
zierfich, ibr Staat ift mäßig, der Fleine Hund, den fie 
fo gern hatte, iſt niche vergejfen. h 
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4) Eine Stokuhr, von Morand, ſoll ein Meifterftüf der 
Mechanik fern. Durch Senfterfcheiben fiebt man das 
Raͤder⸗ 
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Raderwerk zu beyden Seiten. Die Stunden ſchlagen 
Männer mie ihrem Stab: es iſt auch ein Glokkenſpiel 
daran, Als dies um 1 Uhr gefpiele hatte, fprangen oben 
zwo kleine Thüren auf, und-eine Statue, Ludwig XIV. 

gerade fo, wie er & la Place Vittoire ſteht, tritt heraus, 
: lie Thüren verſchlielſen fich wieder. = 

> 2: Meber. der mittelſten Thuͤre des älteften Theils des 
Schloſſes ſteht eine Uhr, die ſtille ſteht, fo lang der König 
lebt. Sohald er ſtirbt, laßt man fie geben, richtet ſie her⸗ 
nach auf die Stunde, wo: der Koͤnig geſtorben iſt, und da 
muß fie dann ‚wieder fo lange ftehen, als der König lebt. 
Die Alten, die das anfiengen, hatten dabey die gute Ab⸗ 
Sicht, den. Rönig durch den bejtändigen Anblik diefer Stun 
de auf der. Uprentafel an ben Tod aller feiner Vorfahren 
und an feine eigene Sterblichfeit zu erinnern. Jetzt ſteht 
ſie auf drey Uhr, denn das war die Stunde, in welcher Lud⸗ 
wig XV. ſtarb. Uub weil wir denn gerade da ſind, wo 
"wir zu dem Schloß gehen koͤnnen; fo laſſen Sie mic) bier 
abbrechen, Leben Sie wohl. a — 
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| re . Rönigliches Schloß. * 
Ye der König einmal Abends in die BR rn 


war, befam ich mit einer groflen: Gefellfche auch 


Die Zimmer Seiner Majeſtaͤt zu ſehen. Die Suiſ⸗ 
ſes zeigten alles, nur das nicht, was ich am liebſten ge⸗ 
ſehen hätte, feine Bibliothek. Wir ſahen fein Schlaf⸗ 
zimmer, fein Andienzzimmer, das Kabinet, wo er eben 
Briefe geſchrieben hatte, ſeine praͤchtige Penduln, die be⸗ 
ſonders für ihn gemachten unvergleichlichen Vaſen von See 
ver Porzellan, die Bronzen, die Spiegel ꝛe. Man kann 
die Majeftär, die Delikateſſe, ven Gefchmaf, den Aufwand, 
der hier ourchgängig herrfche, nicht befchreiben. Es find 
hier ſimple Berten von grüner Seide, mit einem Himmel, 

h ganz feanzöfifch, dünn, leicht, ohne Küffen, bloffe Würfte, 
und wieder andre Betten, die fo veich, fo geftift, fo ſchwer 
mit Gold beſetzt ſind, daß man den Umhang kaum aufhe⸗ 
ben kann. Vor jedem Bert find verguͤldete Barrieren. Bon. 
allen Föniglichen Sratüen in Paris find hier Fleine Brons 
zen da. Cine groffe Tifchplatte aus Achat. ine alabas 
fierne Büfte mit einem foblfehwarzen Kopf darauf, die zus 
gleich antike iſt. Eine Tifchplarte von Mahagonyholz, 
deren Diameter 36 Fuß hat. Diefe Platte hat Feine fchade - 
bafte Stelle, feinen Fleffen, und wird alle Tage gemächft, 
damit fie nicht fpringt, Cie foll, wie man behauptet, aus } 
einem Stamm ſeyn, fie ift fo ſchwer, daß fie einen Tifche 
fersjungen, der zu nafenweis war, als man fie auf dem 
Geftell befeftigen wollte, umfchlug, und ihn ganz —* 

druͤkte. 
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druͤlte. Uhren find da mit den beiten aſtronomiſchen Ein⸗ 
richtungen. Lichtſtoͤlke, maßiv von Gold, mit den ſchoͤn⸗ 
ſten Verzierungen. Silberne Leuchter von den-artigften 
Bagone, wieder auf ſubernen Platten. Kleine niedliche 
Buͤffets, woran viel fremdes Holz eingelegt ift, und alle 
Leiſten verguldet find: ° ch fah da viele Kunftfachen, 
viele Gemählve, vieke Dinge, denen ich gar feinen Nas 
— zu geben wuſte. 


Die Koͤnigin hatte damals einen Anfall vom ai 
* da war es unmöglich ‚ ihre Zimmer zu ‚fehen, aber 
in die Zimmer det Mesdames de France, der Tanten vom 
König, die damals in Bellevue waren, führte man mic). 
Auch: hier ift alles Föniglicy, und man fiehe in jeden Zins 
mer viel, und mancherley. Die Umhaͤnge, Tapeten, und 
Betten waren überall unies, und von eben dem fchönen 
geflammten Modezeug, Das * ſchon in Choiſy le Roi bes 
wundert habe. 


is Bey der Madame Sophie ſah ich ie bern 
liches Porzellan von Seve, an deflen Schönheit, weiſſer 
Farbe, und Verguldung man nichts mehr hinzu wuͤnſchen 

kann: nur iſt es immer noch ſchwer, und hat nicht die Leich⸗ 
tigkeit des Dreßdener. Eine Matte mofaifcher und muſſi⸗ 
viſcher Arbeit von den Environs de Verfailles, Mein Bes 
gleiter machte mir eine lächerliche Beſchreibung von der Ar⸗ 
beit, weil er ſie nicht mit dem rechten Namen zu nennen 
wuſte, und weil er glaubte, daß man fo etwas, auſſer dieſem 
Zimmer, in der ganzen Welt nicht ſehen koͤnnte. Die Platte 
iſt aber wirklich ausnehmend ſchoͤn. Ihre Toilette — und 
Gemaͤhlde von der koͤniglichen Familie, worauf nach meiner 
Nn4 Empſin⸗ 
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‚Einpfindung die Clatilde de Piemont avec la Gitarre ° la 
Main die ſchoͤnſte Perſon ift, BER EERR EN Rt 0.205 


u. 2: Bey der Madame Victoire auf der andern Seite 
fanden mir noch die Wintermeubles, viele Sachen von grü« 
nem Samt. Auch hier waren die grünen Betten reich 
und ſchwer mit Golde geftift. “Sie hat hier ein Gemaͤhlde 
vom veritorbenen Daupbin und feiner Gemahlin, die je⸗ 
hzige Boͤnigin en Migniature, in einer Roſe, gar fein in ei⸗ 
nem Kaſten von Roſenholz, eine kleine Orgel, auch ein 
herrliches Klavier von Roſenholz, ein Almanac ‚aftrologi- 
que, eine Kleine Bibliothek, wo ich la fainre Bible etliche» 
mal fh. BERN 
Aber vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdient die koͤnigli. 
de Bapelle. Man müfte ein Buch fchreiben, wenn man 
ihre Pracht beſchreiben wollte. Unfre Schloßkirche hier in 
Latloruhe hat das nemliche Deffin, nur daß die Kanzel i 
DVerfailles in der Mitte fteht, und unter der Orgel ben gi 
be Altar iſt. Bon ſchwarzem, rothem und weiſſem Mar⸗ 
mor iſt der Fußboden. Unten im Schiff der Kirche ſtehen 
gar Feine Stühle, Unten und oben ſiud zu beyden Seiten 
Altaͤre, und Feine Kapellen. Zwiſchen der untern und 
obern Emporficche ftehen die prächtigften korinthiſchen 
Saͤulen mit Cannelures. Die ganze obere Voute iſt mit 
den feinſten Gemahlden ausgefuͤllt. Sie ſtellen meiſtens 
Seenen aus der Bibel vor: fie find aber fo klein ‚und fo 
zart, daß man fie auch mit dem Augenglas nicht erfennen 
kann. Die fhönften find; 


I. Die zwölf Apoftel auf beyden Seiten, 


2, Die 
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3. Die Mittheilnng des heil, Geiſtes an die Apoſtel — 
über dem föniglichen Stuhl: er kommt aber, wie eine 
koͤrperliche Taube ins Zimmer geflogen. 


3. Die Auferſtehung Jeſu Chriſti — über dem hoben Al 
tar. Das Schreffen der Wächter ift wohl ausgedruft, 
und Engel erwarten Ihn. 


4. Die Einfegung des heiligen Abendmahls, — ganz 
hinten, Chriſtus hat hier, wie billig, feinen Heiligen« 
ſchein um den Kopf, aber fein Gefiche ift redend genug. 


Faſt ganz von Gold ift der Hohe Altar; zwo Engel mir 
groffen Flügeln umgeben ihn. Die herrliche Stuccaturar: 
beit von Eipps in diefer Kirche übertrift alles, was ich fonft 
don der Art gefehen habe. Die Bruftlehnen am koͤniglichen 
Stuhl und an den Galerien find von rothem und weiſſem 
Marmor, Die königliche Tribune felbft hat zwo Flügelthä. 
ten, die faft ganz vergulder find. Fenſter find Feine daran, 
es ſtehen auch keine Stuͤhle darinnen, ſondern nur lange, 
ſchmaie, rothſammtne Baͤnkgen. Darneben ſteht auf je» 
‚der Seite eine Art von Prie - Dieu, wie ein Kaften mie 
Slasthuͤren; oben darauf ſteht eine ftarf verguldete Krone. 
Ehe der König fam, kam nody ein Bedienter, und defte 
über die Bruftiehne des Stuhls eine rothe fammene Deffe 
mir goldenen Quaften. Die Kanzel hat viel Gold, aber 
nichts befonders, umd ſteht fehr niedrig. Ein Fehler, den 
ic) in proteftantifchen und Fatholifchen Kirchen gar oft ges 
funden habe. Die Orgel iſt groß, und fehr durchdringend. 
Alte Fenfter haben eine Einfaffung von gemahlten Schei« 
ben. Die Kapellen, mo der Graf von Provence, und ber 
Graf von Artois mit ihren Gemahlinnen Meffe hören, find 
unten, Am Sonntag hört die Koͤnigin oben die Meile im 

Nuss koͤnig⸗ 
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£öniglichen Stuhl, nach der Meffe des Königs, und hat das 


zu ihren eigenen Aumonier. Als ich aber einmal, am Sonne _ 


tag, da dics prächtige Gebäude, wie gewoͤhnlich geſchieht, 
mit Menfchen ganz erftaunlich angefüllt war, in der Ka⸗ 


pelle war, hörte die Königin, weil fie nicht recht wohl war, 


die Meffe en particulier in einer Kapelle linfer Hand dent 
koniglichen Stuhl gegen über, um halb zwölf Uhr. Eime 


Menge Gardes:du Corps’ befegten ſchon vorher den Plag . 
mit ihren Spieffen. - Sie fam mit ungemein vie" Grazie 


und Majeftät, in einem weiffen feidenen Kleid, mäßig cdefs 
fire, geſchminkt, eine Dame d’honneur in einem gelben 
Kleide begleitete fie, und es kamen noch mehr bewaffnete 
Gardes du Corps mit. Auf Ihrem Stuhl Eniere fie ſehe 
andaͤchtig, und gieng wieder freundlich und lieblich dur 
die, gedrängte Menge der Zufchauer durch. Vieie täufen 
Augen zog fie auf ſich, fobald fie nur die geringfle Bewe⸗ 
gung machte, und eben fo viele taufend folgten ihr nach 
bis ſie der luͤſernen Menge wieder verſchwand. Um zwölf 
Uhr Fam Seine Majeflät der König felbft. Noch eine 
ſtaͤrkere Wache brachte ihn mit einem freylich nicht feyer« 
lichen und nicht anftändigem Laͤrmen zu dem wartenden 
Volk, und befegte die Kirche unten und oben. Beym 
gang in die Kirche ward ſtark getrommelt; die Garde trieb 
den neugierigen Haufen aus dem Weg, und rangirte ſich zu 
beyden Seiten. Die Muſik erhob fid), die vom Kleiderpug 
ſchimmernde Menge fah nun allein auf den Königsftul hin. 
Erft fam die Garde, und ftellte fich hinten und an die Sei⸗ 
. sen hin, darauf brachte einer das aufgefchlagene Geberbuch; 
num erfchien der Graf von Artois, und endlic) der Rönig. 
Man hat fo viele rothe und ſchwarze Rupferftiche von Ihm, 
daß ich nichts ſagen darf. Viel Farbe im Geſicht hat er 
nicht, 


x 
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wiche: damals trug er ein ganzes. leifchfarbenres--Kieid, 


mit Silber reid) befegt, auch auf den Adyfeln Silber, einen 
filbernen Degen mit Brillanten, und weifle feidene Struͤm⸗ 
pfe. In der Meſſe, die ganz gefungen, und mit einer fen; 
erlicyen langfam daher ſchwebenden Kirchenmuſik begleitet 
wurde, gab er den Hut weg, und nahm ihn nachher wies 
der. : Es Fam auch mehr, als en, ganz ſchwarz gefleiderer 
Aumonier mit ihm. Jede Bewegung, jede veränderte 
Stellung, die er annimmt, wird ihm nachgemacht. Nach 
der. Meſſe drang die ganze Menge des Volks wieder nach 
der groffen Galerie, mo der König durchkommen mufte, und 
da gieng er aud) wieder, von der bewafneten Garde um: 
ringe, [ehr gnaͤdig und leutfelig durch die Menge durd), 
Da fann man ihn aud) nady der Tafel fehen, auch im 
Garten, am Fenfter, man findet überall Gelegenheit. Aber 
es ift unbefchreiblicy, wag für ein Getuͤmmel alsdann in 
den grands Apartements iſt. Die vielen Gerüche aus den 
ünzäplichen Flacons nehmen den Kopf ein. Man finder 
immer alle Nationen da: unten im Parf raufchts, wie auf 
der Meffe in Straßburg, und ift wie ein Gewühl an der 
Börfe in Hamburg, oder gar in Amfterdam. 


—Ihnen, mein Kiebfter ! hätt’ ich das vielleicht nicht noͤ⸗ 
hig'gehabt, zu erzählen. Aber wie viele Leute find nicht in 
der Welt, die ſich gar feine Borftellung machen von dem, 
was König, und Fönigliche Pracht ift! Wir fegnen uns, daß 
wir nicht immer hundert Soldaten um ung herum haben 
müffen, und freuen uns über das fillere Gluͤk des Private 
lebens. Leben Sie wohl. , 


z . Neun 
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Menagerie und Orangerie. | \ 


$ )e Thiergarten, und die Gaͤrten in Verſailles gegen 
uns nun fehon näher an, und fie machten mir wirt⸗ 


lich, ſo lange ich dort war, viel Vergnuͤgen. 


Wir ſuhren im Cabriolet nach dem Thiergarten, als 
ich das erſtemal mit einer Geſellſchaft hinabgehen mollte, 
Der Weg dahin iſt nicht lang, und hat viele Annehmlich⸗ 
keiten, Vorn am Eingange ſteht ein Haus, das wenige 
ſtens ſo meublirt iſt, daß die koͤniglichen Herrſchaften ji 
weilen beym Spazierengehen hier abtreten koͤnnen. Matt 
ſieht in einem Zimmer die Gemaͤhlde der hier vorhandenen 
Thiere, in einem andern die Vorftellungen von Lafons 
taines Fabeln, und in einem andern alte Kitterfpiele und 
Turniere. Durch das ganze Haus gehe eine prächtige Wen 
deltreppe. Der Auffeber über die Menagerie wohnt ‚hier 
vortreflich. Ein Luftwäldchen mit vielen Fleinen Häusche 
bie und da gefegt. Die Stille der Nacht wird durch das 
Bruͤllen der afiatifchen Thiere unterbrochen, , Am Tage hat 
man an jedem enfter eine andere Ausficht. Nachmittags 
find immer Fremde da. Der Anblif fo vieler und verſchie⸗ 
dener Thiere bietet immer ein abwechſelndes Vergnügen an. 
Am allecangenehmften war es mir, wenn icy am frühen 
Morgen, ehe noch die franzöfifche groffe Welt Ehrenhalber 
das Bette verlaflen durfte, bier war, und zufah, wie man 
den Ihieren das Morgenfutter gab. Ich will Ihnen eini« 
ges, was ich mir aufgezeichnet habe, hieberfegen. 


1. Der 
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1. Dee Blepbant war 1777. fünf Fahr alt, gleichwohl war 
- er fehr groß, und fahe ganz ſchwatz aus. Er kam zwar 
ganz weis hieher, ward aber ſchwarz, weil man ihm die 
Haut alle Tage mit Del einfchmierte, Er war am Halfe 
mit einer Rette angebunden. Seine Füffe twaren fchöner, 
als ich fie nody an Elephanten gefehen hatte. Es ift ein 
Weibchen, und partes genitales faminex inter pedes 
pofteriores emicuerunt rubro colore. Die Zähne wa⸗ 
ren nur Hein, und ftumpf, Die Bouteille Wein, vie 
wir im Cabriolet bey ung hatten, ftieß er aus in feinen 
Ruͤſſel. Man redynet, daß das Thier dem Könige alle 
Tage 6 Livres Fofte. Alle Morgen wird er fpaßieren 
gefuͤhrt. Er hat gerade die Hoͤhe feiner Thüre. Won 
' allem dem, was Perrault von der Oberhaut diefes 
Thieres gefagt hat, kann man am lebenden Thier 
nichts ſehen, nody fühlen. Ich ließ mir etliche von den 
ſchwarzen Schwanzhaaren ausreiſſen, und habe ſie noch 
- zum Andenken an dies Thier, das man immer mit Ber: 
gnuͤgen wieder fieht, befonders, weil es mehr, als alle an⸗ 
dere Thiere, unfere Sprache, unfere Winfe, unfere Pans 
omimen zu verftehen ſcheint, und fie durch feinen folg- 
ſamen und gelehrigen Charakter, beſſer als andere Thie» 
re, beantwortet. 
2, Das Rhinoceros. — Um diefes Thiers willen war ic) 
oft in der Menagerie: ich darf Sie aber hier nicht. damit 
aufhalten, da ich meine aufgezeichnete Bemerkungen 
darüber fhon im Naturforſcher St. XIII. ©. 1.20 auf 
Berlangen des feel. Walde in Jena befannt gemacht 
. Babe. | 
3; Le Rat-Mufe, — Kleine borftige Haare, der Farbe nad) 
ſchwarzbraun und weiß. 








4, Ono- 
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* Onoerotalus.⸗Die Taſche iſt doch nicht fo groß, als 
man fie oft mahlt. Die obere Mandibula har ſehr deut , 


liche Lacinias/und vorn einen Hafen. "Die Schwimm⸗ 


haut war ein fehr groffer Lappen, und doch De — 7 


WVogel fehr fehnell laufen. 
5. Ein Bär, der jetzt ganz ſchwarzbraun iſt, und vor en 
Sega, als er Fam, ganz weiß geweſen feyn ſoll. 


6. Ein Hirſch, dem das eine Horn aufwaͤrts, das andere E 


herabgebogen war. 
7. Auch das Baſtardthier von Wolf und Hund. ſ. "Säfte, 


Aun eben diefem Tage ſah ich auch im Vogelhauſe eines 
Ploecmames einen Ransrienvogel mit brauner Sarbe . 
auf dem Rüffen. > 

Bon den Thieren gehen wir zu den Gewaͤchſen. Die Die 
koͤnigliche Orangerie ift fehr anfehnlicy, zahlreich, und hat 
— id) weis es aber nicht, ob Sie es, als eine Merkwuͤrdig - 
keit, oder als einen Fehler anfehen wollen, viele alte Stüffe, 
Zum Theil find die Bäume noch von Sranz I, aus Italien 
gebracht worden. Ein Drangenbaum heißt Connetable 
Bourbon, weil er noch vom Bater des -groffen Connetable 
Bourbon gefauft worden, und ift 362 Jahr alt. Er hat 
gerade die Höhe der Thüre, wo im Winter die Caifles hin⸗ 

einkommen. Geine Krone hat 18 Schub im Diameter, 
und 54 Schub im Umfreife, und der Baum träge noch. 
Im Drangeriehaufe, das wegen feiner majeftätiichen Ges 
wölbe gefeben zu werden verdient, fteht eine egyptiſche 
Göttin, die Turenne an Ludwig XIV. fchifte, und die, 
wie man verfichert, in der Donau gefunden wulde, Da; 
wo die Gewölbe von beyden Flügeln zufammenftoffen, läße 

die 
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die Königin (denn die Orangerie ſteht gleich unter der Ter⸗ 
roffe am Schloß) zuweilen Mufif machen, und die Wir- 
fung, die das Concert bier thut, foll ganz unvergleichlicy 
ſeyn. In der Mitte der’ einen Hälfte ſteht in der Nifche 
eine Bildfäule von Ludwig XIV., dieM. Dejardin verferr · 
tige hat. Die rörmifche Kleidung, die er dem König geger 
ben, ift ein Meifterftüf: aber nun hören Sie die. inter 
ſchrift: Pace. beat totum, bello qui terruit orbem.- "Sollte ll) 
man nicht beynahe vermuthen, daß die Franzoſen das Wort I. 
Orbis eben fo.brauchten, wie die Römer? Aber auf eben | 
der Seite, mo die Orangerie ſteht, find hinter dem Schloſſe, 
gegen dem Park zu, unten ander Terräffe zwo groffe Trep⸗ 
pen, die eben fo prächtig, als nüglidy find. Man nennt . 
fie auch les grands Efcaliers. Sie find aufferordentlichy 
breit, jede in vier Abfägen von Tro Stuffen: unten find Ge⸗ 
mwölbe, umd zwiſchen innen liege die berrliche Drangerit, 
wenn man von oben herab ſieht. 


Der ganze Berg, auf dem das Schloß gebaur if, 
wird durch dieſe zwo Treppen geftüge. Sie find die Ba- 
ftionen, die Contreforts von der ganzen fürchterlichen Maffe, - 
» Denn der Berg, auf dem das alles, was Ludwig XIV. zu 
dem ſchon vorhandenen Schloß von Ludwig XIII. Hinzu 
baute, ſteht, ift gröftencheils aucy durch Menfchenhände 
aufgeführt worden, Die Treppen find aug einem weiſſen 
glatten. Stein, den man aus den Provinzen hiehergefchleppt 
bat, und der nody jege feine hellweiſſe Farbe hat: daher die 
Treppen von weiten ungemein fchön ausfehen, 


Weil wir gerade in den Gärten find, fo muß ic) Ih⸗ 
nen aud) ein Wort vom Föniglihen Rüdengarten fagen. 
Ein fehr groffer Plag, der aber fo voller Maͤuſe ift, daß über» 
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"all auf den Wänden und an den grünen Spalier Geländer 
Fallen für diefe Thiere ftehen. Die Schneffen find eben» 
falls in ſolcher ungeheuren Menge da, daß alle Morgen vier 
Kerls im ganzen Prtager herumgehen müffen, die fie.aufs 
(efen und umbringen, Auch ift ein eigener Taupier da, 
der die Maulwuͤrfe, wenn fie aufftoffen, befchleiche, wie 
bey uns. ch fah bier unter andern eine Menge Erdbees 
ren von Chili, Canada ꝛc. Ehemals machte man zur Zeit 


der Blüte durch Zufammenftellung in und unter den Wind 


verfchiedene Mariages des fraifes, um neue Spielarten zu 
befommen: aber jegt unterläßt man das. Der König hat 
den richtigen Gefchmaf, daß er die gemöhnlicdye und na⸗ 
türliche am beiten findet, und davon find auch ganze Felder 
da. Ueberhaupt ift diefe Frucht in Frankreich eine wahre 
Delicateffe, und behagte mir wenigitens aufferordentlich. 
Wenn Sie nur oft dabey gewefen wären, wie ich in mana 
chem Paradies der Natur fo munter und heiter war; alles, 
was lebte und empfand, genoß, und des harten Pflaftere 
wegs vergaß, den man oft in einem Amte, das ung mit dies 
Ien ſchlechten Menjchen in Verbindung feßt, laufen muß. 
Leben Sie wohl, \ 


(Bie Sortfesung folgt Fünftig.) ? 


Neueſte 
Mannigfaltigkeiten. 


193ſte Woche. 





— 


Fortſetzung der allgemeinen Beratung. 
über die Fiſche. 


enn der Fiſch gegen die Oberflaͤche des Waſſers 
ſteigen will, fo fuͤllt er feinen Luftſak, weicher 
ihn aröffer, aber nicht fchwerer macht; er 
nimmt aledann einen gröffern Raum ein, als vorher, und 
da er auch leichter ift, fo muß er nothwendig im Waſſer in 
die Hoͤhe fteigen. Will er wieder in die Tiefe gehen, fo druͤkt 
er.die Dlafe zufanımen, und. preßt die Luft heraus, er wird 
Feiner, nimmt weniger Raum ein, und muß alfo fi infen, 


Es ift ausgemacht, daß diefe Blafe den Fifchen dag 
Bermögen giebt, fidy auf einer beliebigen Höhe des Waſ⸗ 
fers zu erhalten, da Die Krebſe, die Auflern, die Schollen :c, 
welche dergleichen nicht haben, beftändig auf dem Boden 
bleiben, ohne ſich gegen die Oberfläche erheben zu koͤnnen. 
Man nahm einem lebendigen Karpfen die Blafe, ohne feir 





nem Körper eine Verlegung zuzufügen, woran er hätte ſter⸗ 


ben müffen, und that ihn wieder in fein Behältmiß ; er leb⸗ 
te nody einen Monat, Pam nicht mehr über das Waſſer, 
und kroch beftändig auf dem Grunde. 


Die Ausdehnung und das Zufammenziehen der Fiſch⸗ 


blafe wird nach Belieben diefes Thieres vollzogen, und zwar 
IV. Jahrg. 3. Uuartal. D0 vermit⸗ 





| 
| 


! 





578 Allgemeine Betrachtung 
vermittelſt Eleiner Muskeln an der Blaſe, Die fie erweitern 


m. . 


und zuſammen deuffen. | ı TEENS 
Von dem Athemholen der Fiſche und ihren 
Ohren (Riehmen). | 


Die Luft ift allen Thieren zum Leben unentbehrlich, 


fogar die Pflanzen Fönnen nicht vegeticen, wenn'fie Dies 
ſes Elements beraubt find. Die erften athmen durch 
den Mund, und andre Oefnungen des Leibes. Die Pflan⸗ 


zen empfangen die Luft in allen ihren Theilen dutch die 
Luftroͤhren⸗ a) welche die neuern Naturkundiger entdekt 


Haben; und die Fiſche durch die Kiehmen. Dieſe Thier 


welche im Waſſer leben, und gemeiniglich, wenn fie in 


die Luft kommen, bald: ſterben, koͤnnen doch ohne fie 
ſchlechterdings nicht beftehen; es ift erwieſen / daß ein 
Fiſch, genau genommen, laͤnger in ber Luft und ohne Waſ⸗ 
ſer lebet, als im Waſſer, welchem die Luft genommen iſt. 


Die Fiſche ſterben alſo in den Teichen und Fluͤſſen⸗ 
nicht von groſſer Kälte, wie einige Leute glauben, ſondern 
nur von dem Mangel der Luft: denn fie fterben nicht, went 
man in dem Eiſe an verfchiedenen Orten Oefnungen mas 

AR | ne chet, 
) Bey einer andern Gelegenhelt wird gezeigt werden, was dieſe Eleis 

nen Zwiſchenraͤumchen (Pünkte, ftigmates) in Anfehung dee 
Luftroͤhren und Luftgefälle der Pflanzen find; dleſe Endekkung 
haben wit dem Malpighi zu danken. Es find gewiſſe Gefäge, 
die durch eine ſeht dünne Haut formtirt werden, welche platt und 
breit ift, von ſich jelbft eine Schnekkenlinie und eine lange Roͤht 


bildet, weiche gegen das Ende immer enger wird, umd fid) endr - 


lich verliert. : Wenn man diefe Gefaͤſſe zerreißr, fo entdeffer man 
eine gewifle periftaltiiche Bewegung. Dieje Gefaͤſſe halten die 
Luft in ſich, weiche die Bewegung der Säfte erleichtern und fie 
flüßiger machen muß. 


wei Baia 
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het, daß fie athmen und ihre Blafe mit frifcher Luft an⸗ 
fuͤllen koͤnnen. 


Was die Lungen bey den vierfuͤßigen Thieren und Voͤ⸗ 


geln find, das find die Kiehmen bey den Fiſchen. Der gan⸗ 
je mechanifdye Bau diefer Kiehmen hat nidyts anders zum 
Zwekke, als.die Luft aus dem Waſſer heraus zu ziehen, 
und fie mit dem Blute zu vermifchen, mie fie bey andern 
Thieren durch die Lungen damit vermifcht, wird, welche dien 
felbe unmittelbar an ſich ziehen. Wir wollen diefen Theil 
des Fiſches an einem Karpfen beobachten und ‚auseinander 
fegen, (bey andern Fiſchen ift er eben fo befchaften ;) deſſen 
mechaniſcher Bau beynahe in das Unendliche verwikkelt iſt⸗ 


Das, Syftem der Natur ift überall einerlen, es aͤn⸗ 
bert nur die, äuffere Geftalt, der Grund ift unveranderlich.’ 
Der organiſche Bau der Lunge eines Elephanten finder ficy‘ 
inden Fiſchohren des geringften Fiſches. Cine Arc von eis! 
nem Balfen, der aus einer groffen Anzahl fubriler Bein, 
chen zufammengefeget ift, wovon ein jedes wieder aus einer- 
Menge Endcherner Fäden befteht, ift darzu beſtimmt, daß er 
das Organum in gerader Linie hält, und vielen Mebenäften 
einer Pulsader, die aus dem Herzen koͤmmt, die Richtung‘ 
giebt. Diefe Ader ift das bey den Fifchen, was faft bey‘ 
allen anderen Thieren die Arterie in der Lunge ift,das Blut 
in alle Theile zu bringen. Zmwifchen den Knöcyelchen und in 
dem ganzen Gewebe der Fifchohren, find eine Menge Zwi. 
fhenräumchen, in welche das Wafler, welches der Fiſch 
durd) das Maul an ſich gezogen hat, wie in einen Seiher 
fälle, wo es in unendlich Fleine Theilchen zertheilt wird, 
Das Blut, welches aus dem Herzen des Fifches gebt, 
verbreitet fich alfo in alle Fäden, aus welchen die Kiehmen 

N 02. zuſam⸗ 
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zufammengefeget find, fo, daß fich nur fehr wenig Blut | 
mit dem Waffer vermifcher, und dadurch koͤnnen fich diefe 
Bluttheilchen leicht mit den Lufttheilchen, welche fi vom 
Waffer losreiffen, vermifchen. Die Kiehmen find gleich, 
fan wie mit einer Klappe bedeffer, welche ſich fchlieffet, und 
wieder oͤfnet. Wenn fie fid) öfner, fo laͤßt der Fiſch das 
Waffer heraus, welches er eingezogen hat; denn die meilten 
Fiſche verfchluffen beftändig Waffer mit dem Maul, jiehen 

die Luft heraus, und geben das Waſſer durch die Kiehmen 
wieder von fich. b) bi \ 
Je mehr ſich die Natur von den Thieren entferner, 
die ſich unfern Augen in einer beträchtlichen Gröffe zei⸗ 
gen, deſto vollfomminer fcheinet fie ihre Werfe in Anfe- 
hung der Organifation und der Struktur der Theile zu mas 
hen. Der Menſch, das vornehmfte unter‘ den Thieren, 
diefes Meifterftüf der Natur, Hat nn 425 Muskeln zu feis 
nen freywilligen, nicht freywilligen und gemifchten Bewe, 
gungen nöthig, da ein verächtliches Inſekt in den Augen, 
derer, die den ganzen Weltbau nicht in feinen Theilen ber 
trachten, die Weidenraupe, mit 4000 Musfeln verſehen 
iſt, die durch ihre Anordnung und Zuſammenſtimmung 
noch wunderbarer ſind, als durch ihre Anzahl. c) So 
wunderbar auch die Werfzeuge des Arhemboleng bey den 
geöffern Thieren im Ganzen find; fo müffen fie doc) den Fi⸗ 
en 

b) Diele Flſche geben das Mafler nicht durch die AR 
der von fich; einige, als gewiſſe Wallfiſche, blafen es ſehr hoch, 


wie ein Springbrunn, durch eine oder zwo groſſe Roͤhren, die 
ſie oben am Kopfe haben, wieder heraus. 

e) Traitẽ anatomique de la chenille, qui ronge le bois de Saule 
&c. (Anatomiſcher Traktat von der Weidenraupe, Haag. 1762, 
410.) Diejes Werk und die Kupferftiche, welce'es zieren, find 
gleich merkwürdig, Beydes iſt von dem berühmten Lyonper, 
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ſchen in dieſem Stuͤkke weit nachſtehen. Nur die Anzahl 
der Knoͤchelchen, welche bey dem Karpfen zum Einziehen der 
Luft dienen, von weldyem man, wie wir oben erinnert has 
ben, die Anwendung auf die übrigen Fiſche machen kann, 
find an der Zahl, vier tauſend dreyhundert und fechs und 
achtzig. Er hat neun und ſechzig Musfeln ; die Pulsas 
dern der Musfeln machen, auffer den acht Hauptäften, noch 
vier taufend drey hundert und zwanzig Fleinere, und ein je» 
der theilet ſich auf allen Seiten wieder in unendlidy Fleine 
Gefäffe, deren Anzahl alle diefe weit übertreffen wuͤrde. 
Weiche Feinheit in diefer Drganifation! Er hat eben fo 
viele Nerven, als Pulsadern, und alle diefe unendlich klei⸗ 
nen Gefäffe find von eben fo kleinen Merven begleitet, 
welches ein bewundernswuͤrdiges Mes formirt, welchem 
auch das befte Auge nicht nachfolgen Fan, und wovon bie 
fubeitften Theile mit dem vortreflichften Vergroͤſſerungs 
glafe nicht mehr erfannt werden koͤnnen. 
Von den Schuppen. 

Die Dekke der Fiſche hat eine eben ſo grofle Verfchies 
denheit, als bey den übrigen Thieren aufzuweiſen. In der 
Folge wird man daß die wohlthaͤtige Natur den ro« 


then amerifanifcyen Fiſch, die chineſiſche Goldforelle, und 


i i laͤnzenden 
viele andere in unſern Gegenden mit eben fo g 
Farben gezieret hat, als das Federgewand der Vögel, 


Die fertige Materie, welche über den Körper der Sir 
ſche verbreitet iſt, hat eine Zarbe und Confiftenz, wie Gal- 
feet; fie ſcheinet mit vieler Kunft auf den Schuppen ange 
ordnet zu feyn. Sie wird von Membranen bedeft, und 
in darzu beſtimmten Gefäffen aufbehalten. An den Enden 
diefer Röhren, welche diefe Materie einfchlieffen, entdekt 
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man kleine übereinander gelegte Blättchen : dieſe muͤſſen die - 
fette und glänzende Materie, wovon die Schuppe ihren Ur -· 
fprung und. ihren Glanz hat, zufammenbalten, denn es iſt 


wahrfcheinlich, daß dieſe Feuchtigkeit, wie ſie nachher vor⸗ 


koͤmmt, ſich unvermerkt verhärtet, und die Schuppen er · 


zeuget. F 


Man ſindet aber dieſe ſilberartige und fette Materie 
nicht allein: auf den Schuppen; es giebt in den Fiſchen 
noch zwey andere Behältniffe, wo fie vielleicht bearbeitet 
wird. > Unmictelbar unter der Haut, welche die Schuppen 
berühren, ift eine Membrane, die derjenigen gleich iſt, wel⸗ 
ce eben diefe Schuppen bedeffer; diefe ift mit fehr feinen 

fülberfarbigen Blaͤttchen angefüllt, und dadurch entftehen 
_ wahrfcheinfidy die Röhren der Schuppen, ob man ſchon 
noch nicht hat entdeffen fönnen, durch welchen Weg die 
Blaͤttchen dahin Ffommen. Das andere Behaltnif, in 
welchem man eine beträchtliche Menge von dieſer ferten 
und filberfarbigen Materie finder, ift in der Höhlung des 
Fiſchbauches; die Membrane, welche die Eingeweide nebſt 
dem Magen umfchließt, ift davon völlig glänzend, _ 


Die Einförmigfeit der Geſetze der Natur erfordert, daß 
die Schuppen bey allen Fifchen auf einerley Art: gebildee 
werden. ie muͤſſen alfo alle eine flebrige Materie ha⸗ 
ben, die aus einer Menge fleiner und harter Blaͤttchen zus 
ſammengeſetzet ıft. Alle Schuppen find alfo aus einer Mas 
terie formiret, deren Quelle in dem Magen des Fiſches zu 
finden ift, und welche aus fehr feinen und harten Blaͤttchen 
beitehet, die durch befondere Gefaͤße bis an die äußere Haut 
gebracht wird, wo fie die Confiftenz der Schuppen bes 
kommt, Einige Gelehrte haben behauptet, daß eine jede 

Schuppe 
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Schuppe wieder ans unendlicy einen Schuppen: zuſam⸗ N: Ei 
mengefeget. fen, die aufeinander gelegt ſind. Andre Mas N In 
turaliften fagen weit natürlicher, daß eine jede Schuppe aus I | 
vielen Schichten beſtehe, wovon die nächfte auf der Haut Mi 1 
des Fiſches allezeit die groͤſte iſt. Diefe Schichten ftellen f J 


auf der Schuppe eine vortrefiiche Arbeit vor; Wenn man 
fie durch den Vergröfferer betrachtet, fo findet man fie mie 
vieler Kunft gefiochen; man entdeckt eine ungeheure Ans 

zahl Striche, die in einem Punkte zufammen laufen. Diefe 
Streifen find fo fein und fo nahe an — daß man ſie 
nicht leicht zaͤhlen kann. 


Ehe wir die Lehre von den — beſchlieſſen, 
muͤſſen wir noch bemerken, daß fie den Fiſch wider die Kälte 
fhüßen, ohne der Biegſamkeit feines Körpers. etwas zu 
ſchaden. Diefer wunderbare mechanifche Bau bat auch die 
Menfchen gelehrt, ſich Panzer zu bereiten. Die Bosheit der 
Menfcyen fucht überall Mittel auf, fich zu üben. Werfe, die 
der Scyöpfer zum Nugen der Menfchen gemacht bat, müffen 
ihnen zum Mufter ihrer Graufamfeiteh dienen. Man be 
bauptet, daß ein alter Fiſch leicht zu erfennen ift, weil er 
fehr harte Schuppen habe, Man hat audy bemerkt, daß 
die Fifche, welche mit Schuppen bedeft find; gemeiniglich in 
Haufen miteinander gehen, welches die übrigen nicht thun. 


Don dem Werkzeug des Gefichte, und von dem 
Sinne des Gehoͤrs. 

Die Augen diefer Thiere find auf allen Seiten platt. 

Die friftallene dehhagten d) hat feine Farbe, aber fie ift 

204 härter 


d) Dies Ift der Eleine runde, oder linfenförmige Punkt, welchen man 
in der Mitte des Sehers entdelt. Man has Ihm Eriftallin ger 
uwenuet, 
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härter und gelber, wenn der Fiſch Alter wird, und man bes 
merke, daß fie in der Mitte weit härter ift, als an dem 
Enven. 


Die Natur bat bey den Thieven, welche im Waſſer 
leben. den Criſtall im Auge fehr erhaben und beynahe ſphä⸗ 
rifch gebaut, damit ſich die Strahlen der Gegenftände im 
Waffer, welche bey dem Durchgang durch die Hornhaut 
fehr wenig gebrochen werden, auf der Oberfläche des Cri⸗ 
ftalls wenden, und im Grunde des Auges wieder vereinigen 
Fönnen. Wenn der Himmel heiter iſt, fo fehen die Fiſche 
bey Nacht fo gut, als bey Tage. 


Man har lange Zeit geglaubt, die Fifche wären des 
Gehörs beraubt, und fie hätten feine eigentlichen Obren > 
aber man hat fidy betrogen. Diefes Organum ift endlich 
entdekt worden: und mar nur deswegen unbefannt, weil eg 
aufferordenelich Flein if. Man kann nur mit Mühe den 
Knopf einer Stefnadel in die Oeffnung bringen, welche bey 
den meiften Fiſchen die Stelle des Gehörs vertritt; diefe 
Defnung führer auf viele Eleine knoͤcherne Cirfel, welche ans 
einander ftoßen, und in welchen fich der Gehörnerve, wie 
in den Ohren der Vögel verbreiter. Bey den Fiſchen, wel⸗ 
che ordentlich athmen, wie der Wallfifch, der Delphin, und 
viele andere, ift es nicht fchmwer, dem Gange des Gehörs zu 
folgen: aber bey denen, welche, wie der Rarpfe, feine Lunge 
haben, ift das Organum, wo der Sitz des Gehoͤrs ift, ſchwer 
zu entdekken. Man ijt noch im Zweifel, ob diefe legtern 

nicht 
nennt, weil er fo durchfichtig ift, mie ein Eriftall. Wenn die 
Zerglwderer den Bau dieſes Criſtalls entdekten wollen, fo nebs 
men fie ihm ſeine Durchfichtiakitt, und machen ihn härter, indem fie 
Mn ın warmes Waſſet, oder Jonit in eine jparfe Feuchtigkeit tauchen, 
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| nicht durch das Gefühl hören, welches durch die Bewegung 
der Luft, die fich dem Waſſer miteheilet, erregt wird. Die 
Sache mag nun beſchaffen ſeyn, wie fie will, fo ift ausge⸗ 
macht, daß die Fiſche hören; dein man mache ein Geräus 
fche, fo wird man gleich fehen, daß fie auf ihre Sicherheit 
bedacht find, und wenn man mit der Angel fiſchet, fo beob⸗ 
achtet man ein forgfältiges Stillſchweigen. Ein neuer Bes 
weis, daß die Fiſche hören, ift diefer, weil man fie an ges 
wiffen Orten gewöhnet, auf den Schall einer Glokke herbey 
zu ſchwimmen, um ihre Speile zu empfangen. In Oftins 
dien ernaͤhret man bey Fuͤrſten und groſſen Herren Fifche 
von feltener Schönheit. Man fiehet, mie ſich diefe Fiſche 
auf den erſten Pfiff, welchen ſie hoͤren, mit einer erſtaun⸗ 
lichen Geſchwindigkeit verſammlen, um ihre vorgeworfne 
Nahrung zu nehmen. 


(Die Fortſetzung folgt Fünftig.) 
g—, Se 
» Das Reiten 


Um Lebenslauf ift eine Reihe von Fehltritten auffer dem 
Geleife der Natur, und ein jeder ſolcher Fehltritte wür« 
de ung unſerm Verderben zuführen, wenn wir uns nicht ge⸗ 
wiſſer Mittel bedienten, die uns in dieſem Laufe aufhielten, 
und unſern Fuß wieder in jenes Geleiſe zurüfbrächten. So 
fönnen wir das Reiten als eine Arzney gebrauchen, Die im 
vielen Krankheiten gewiß unvergleichlich iſt. Die Erfah⸗ 
rung beftätigt Galens Worte: daß feine Bewegung in 
Anſehung ihrer heilfamen Wirkung dem Reiten gleichzu⸗ 
ſchaͤtzen ſey. Die Gewohnheit thut indeſſen bey dieſer Be⸗ 

| 905 wegung 








wegung, wie bey einer jeden andern Sache, fehr viel.’ Se 
Fann fidy ein Roßhaͤndler nicht die nämlichen Vortheile vom 
Reiten verfprechen, welche der Gelehrte Davon zu gewarten 
bat, bey dem diefeg Uebel von einer fißerden Lebensart her⸗ 
ruͤhrt. Die Natur haft aber jede plögliche Veränderung, ; 
und je gröffer hier der Sprung ift, defto größer ift Die Ges 
fahr: der Körper muß fich nad) und nad) daran a. 
Das Reiten lehrt ung zuerft unfere Glieder feit halten, dei 

. Körper eine gerade Stellung geben, und ftärft durch die te 
beic und Anftrengung unfere Muskeln ; es hat, wie ic) ſeibſ 
aus. der, Erfahrung weis, eine anfangende Krümmung | des 
Ruͤkgrads vertrieben. Man bewegt, indem man getragen 
wird, den Ruͤkgrad, den Hals; die Füge müffen in eine auf⸗ 
techte Sage gehalten werden ; die Augen werden gleichfalls 
dadurd) geſtaͤrkt. Auffer diefen Vortheilen, die gewiß bes 
traͤchtlich find, befördert das Reiten, indem es eine allgemei⸗ 
ne Bewegung des Körpers unterhält, und eine lebhafte Ans 
firengung der Glieder zum Grunde hat, noch den Umlauf 
des Bluts, hebt wegen der Fräftigen Erſchuͤtterung aud) eins 
gewurzelte Berftopfungen, flärft den Körper, wie ihn jede 
Uebung ſtaͤrkt, befördert alle ehierifche Abfonderungen, und 
verhütet, daß der Körper nicht zu ftarf wird. Man irrt fehr, 
fagt mein Freund, der Herr D. Affermann, wenn man die 
Grade der Gefundheit nad) den Stufen des zunehmenden 
Durcchmeflers des Körpers ſchaͤtzt. Ein fettes Thier iſt nie⸗ 
mals geſund, und ſelbſt das Fett, welches ſich waͤhrend der 
zu groͤßen Ruhe in das Zellgemwebe ſetzt, beſitzt die Eigens. 
ſchaften nicht, die ein gutes loͤblich bereitetes Fett haben 
muß. Aus dem Grunde werden Thiere, die ſich ſonſt ſtark 
bewegen, ſo bald fett, wenn man ſie in den Zuſtand der Ru⸗ 
be verſetzt, und fie dabey eben fo ſtark, als vorher, fuͤttert. 
Es wäre zu wünfchen, daß man die Gewohnheit einführee, 

ſagt 
* 
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fagt Tiffot, vornehme junge Frauenzimmer in der Geſchik⸗ 


lichkeit zu Pferde zu fteigen anzumeifen, und daß in großen 
Staͤdten Afademien errichtet würden, die blos dazu beſtim⸗ 
mer wären, jie in diefer Kunft zu unterrichten. Es würde 
nicht nur ihre Gefundheit, fondern auch felbft ihre Schön. 
heit unendlid) viel dabey gewinnen. Geitdem es in Eng» 
land Mode ift, daß das fchöne Geſchlecht eben ſo gut zu 
Pierde figt, wie die Mannsperfonen ; fo fehen die Frauen« 
‚immer aud) weit muntrer und gejunder aus, und wiffen ihrem 
Arzte nicht jo viel von Bapeurs, und hoſteriſchen Zufällen 
zu erzählen, wie in andern Gegenden. Ja, blos durch Rei⸗ 
ten befördert das englifcye Frauenzimmer den Ausbrud) der 
nionäthlichen Zeit. Tiffot fagt zwar, daß, wenn es ja ver⸗ 
fhiedene Damens giebt, (denn unglüflicher Weife gilt diefes 
nicht: von der großen Menge) die ſich benm gänzlichen Mans 
gel. der Bewegung fo ziemlidy wohl befinden ; ſo komme es 
daher; daß fie andre Huͤlfsmittel hätten, den Umlauf zu bes 
fördern. Die Natur bat fie zwangenehmen Empfinduns 
gen fähiger-gemadyr; fie find von Natur mehr luftig, fie 
ſchwatzen mehr, und auch diejes ift eine Art von Leibesü- 
bung, welche bey ihnen hinreicdyend feyn kann; fie effen mei- 
ſtentheils wenigen ; erfchöpfen ſich nicht durch Denken, 
welches die Gelehrren ins Grab ſtuͤrzt; ihr Schlaf wird 
nicht in der Nacht durch die wider ihren Willen erfolgende 
Kortfegung der lebhaften Begriffe, weiche fie am Tage be» 
ſchaftiget haben, unterbrochen und verhinderte. Tauſend 
kleine Begebenheiten der Gefellfchaft, welcye ein Mann, 


der in feinen Arbeiten’ vertieft ift, nicht einmal gewahr wird, 


find für fie Gegenftände, Die wichtig genug find, ihre Leis 
denfchaften in dem Grade zu bewegen, als zur Beförderung 
des Umlaufs, ohne die Werkzeuge zu befchweren, nöthig iſt. 
Wenn man Männer antrift, die ſich ihrer Unthaͤtigkeit ohn⸗ 
\ geachtet 
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‚geachtet wohl befinden; fo wird man bey genauer Unterſu⸗ 
hung faft allemal finden, daß fie eben die Vortheile gehabt 
haben, deren, wie ich eben * habe, das andere — 


ſchlecht genießt. 


Bey dem Reitpferde muß man vornehmlich darauf ſe⸗ 
ben, daß es gemaͤchlich gebe, ohne zu ſtoßen. Kleine Pfer⸗ 
de pflegen gemeiniglich ficy in Anfehung eines gemächlichern 
Trotts auszuzeichnen. Der zu feiner Gefundheit reite,muß 
vorzüglich zu diefem Ende eine mäßige Luft wößleh 2 Die 
Vormittag ift dazu die befte Zeit. 


Der Nachmittag if zum Meiten bey weitem nicht fo _ 
gut, noch weniger der herrannahende Abend, wo die Luft 
feischt und fühl ift. Cardanus war mit den römifchen Aerz⸗ 
ten nicht zufrieden, als fie dem Pabft Pius den Vierten 
verordneren, des Morgens vor Sonnen Aufgang zu reiten. 
Er glaubt, daß diefes zu feinem bald darauf erfolgten Tod 
das meilte beygetragen. Selbſt der Zeitraum muß bes 
ſtimmt feyn, wie lang das Reiten dauren foll. Langes und 
angaltendes Reiten kann nicht anders, als den Körper hoͤchſt 
beſchwerlich ſeyn; Kräfte und Gewohnheit müfjen hiebey 
enefcheiden. Der Ort iift gleichfalls nicht gleichgültig. So 
reitet man im Sande und auf Bergen weit befchwerlicher, 
als auf einem ebenen Boden. Gegen den Wind muß man 
gleichfalls zu reiten vermeiden. So wie man mandye Erfins 
dung, manche Arzney für neuausgiebt, deren Gebrauch doch 
ſchon die Alten laͤngſt fannten; fo ift ihnen auch der Ges 
brauch) des Reitens, als ein vortrefliches Mittel gegen ver» 
ſchiedene Kranfheiten nicht verborgen geblieben. Aetius, 
Trallianus rühmten das Reiten ſchon in fehr vielen Rranfs 


pe als eins der beften Hülfsmittel bey anhaltenden und 
lang» 


x 
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langwierigen Kopfſchmerzen. Trallianus empfiehlt das 
Reiten bey der ſchwer zu hebenden Krankheit, der fallen⸗ 
den Sucht, auch ſogar zur Heilung der Taubheit ungemein. 
Morton erhebt dieſe Leibesuͤbung bey der Schwindſucht 
mehr, als jede andre, weil fie Die Kräfte des Körpers erhaͤlt, 
und die eingemurzelten Verſtopfungen, die oft die Urfache 
der Auszehrung find, wenigftens ſie ſeichter rödlich machen 
kann, aufzulöfen fähig ift. Sydenham verfichert, daß we⸗ 
der der Merfurius in venerifchen Kranfheiten, noch die Chi- 
na in Wechfelfiebern kraͤftigere Wirkungen äuffern koͤnne, 
als das Reiten bey der Schwindſucht: diefes haben ihn un. 
zählige glüffiche Kuren- bewiefen. Er wuſte zu gut, daß 
von den prächtigen Titeln, womit manche Arzneyen aus, 
geſchmuͤkt werden, und die noch leider! in öffentlichen Zei, 
ungen ihre Ausrufer finden, fo wenig gegen die Schwind⸗ 
fucht, als gegen eine Menge anderer Kranfheiten etwas zu 
hoffen ſey; fondern daß fie fogar wohl fchädliche Folgen has 
ben. Wenn ja in diefer ſchweren Krankheit noch Hülfe 
gu erwarten ift, fo müffen die Mittel nach der Arc der Krank, 
beit, nach Beſchaffenheit des Körpers eingerichtet ſeyn, denn 
was dem einen Arzmey ift, ift vielleicht dem andern Gift: 
und doc) geitattet man in unfern Zeiten, daß folcyes Zeug 
öffentlich) zum Verkauf ausgeboten wird! — 

Selbſt in der Hypochondrie, namlich der wahren, niche 
der Hypochondrie in der Einbildung, und denen Krankhei⸗ 
ten, die durd) eine lange Reihe von Ausfchweifungen und 
Unordnung entftanden find, ift das Reiten ein heilſames 
Mittel. Die Hypochondrie ift auch Fein Erbe und Eigen 
thum der Gelehrren, fondern fie kann den Holzhakker fos 
wohl, als jenen plagen. Da fie bey manchem Arzte das 
Srephaus der Unwiſſenheit wird, indem man Krankpeiten, 

bie 
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die man niche zu benennen weiß, gleich‘ zu Hopochondrie 
macht: ſo iſt es wohl der Mühe werth, eine kleine Beſchret ⸗ 
bung von dieſem ebel zu geben. Beym wahren Hypochon⸗ 
driſt verſammlen ſich Zufaͤlle ganzer Krankenhauſer/ md 
Feine Krankheit, fie ſey fo Häßtich, To ſelten, als ſie wolle, 
giebt es/ welche nicht einmal ein Hypochondriſt gehabt bat, . 
wenigſtens gehabt zu haben glaube. Anfangs ⸗ 

der angehende Sppochonderift nach: dem Effen ein’ Spas 
nem und eine Vollheit im Unterleibe 'er ift müde, athmet 
beſchwerlich/ er hat Herzklopfen, der Schlaf ift unruhig, 
er iſt beſtaͤndig beaͤngſtiget, niemals mit feinem Scyikfale 
zuſrieden, es fey'fo'gläflich, wie es wolle. Das Uebel wachſt 
allmaäͤhlig "Der Hals und Schlund wird von Krampf bes 
fallen‘, und in dent Anfaͤllen der Kranfheit eine Menge Spei⸗ 
chel aus den Epeichelöräfen mit Gewalt ausgepreßt, wel⸗ 
chen der Hypochondrift oft mit einer Art von Zwang aus⸗ 
werfen muß. An den äuffern Theilen klagt derſelbe uͤber 
beitändige Rheumatifinen, die bald diefen, bald jenen Ort 
einnehmen, über Zufälle der Gicht, über Krämpfe, Aus⸗ 
ſchlaͤge, und der ganze Körper ſchwindet. Die lebhafte Far 
be, die von der Geſundheit zeugt, verliert und verwandelt 
ſich in eine ſchwarzgelbe; das Geſicht wird erdfahl. Bald 
braufen dem Hypochondriſten die Ohren, bald ift ihm jedes 
Geraͤuſch unerträglich, bald fliegen ihm Müffen, bald Feu⸗ 
erfunfen um die Augen, bald ift Geruch widernatuͤrlich ftarf, 
bald mangelter gar. Ueberhaupt fehlt oft die gemöhntiche 
Schärfe der Sinne, die fehr oft auch bey den naͤmlichen 
Kranken widernatürlidy groß ift. Den Geift veruͤndert 
Feine Krankheit mehr als diefe, Sehr oft geſchieht es daß 
der Hypochondriſt einen gewiſſen Stupor empfindet, der 


ihn unthaͤtig und unfähig macht, auch nur leichte Sachen 
zu 


zu bearbeiten, ihmbergehen die Gedanfen. — Er glanbt in 
ſich alles Ungfüf vereinigt zu finden, haͤlt ſich für den ver; 
worfenften, ungluͤklichſten, — zweifelt an feiner Seligkeit, 
ſcheint tief zu denken, werm er eben nichts denkt, ift fcham- 
haft, furdytfam, traurig, faul, flieht jeden Menfchen‘, und 
thut oft Dinge, die man von feinem ſinnigen Menfchen er» 
wartet; Er iſt für feine Gefundheit Aufferft beforgt, utr- 
'erfättlicy in dem Gebrauch der Arzneyen, glaubt jedem 
Quakſalber, und macht feinem Arzt mehr zu fchaffen, 
‚als zehn andre Kranfen. Es giebt aber auch Tage? wo 
ſich der Hypochondriſt ſehr wohl befindet; jedoch eine g« 
ringe Urfache, und das Uebel kommt wieder zum Bor: 
ſchein. : Veränderung des Wetters, eine geringe Ges 
mürhsbewegung, macht feine Kranfheit und Plage wieder 
tege. Und doch, fo fuͤrchterlich diefe Krankheit ſcheint, fo 
iſt fie nicht unheilbar, und würde fie gewiß Öfterer zu heben 
fegn, wenn der Hypochondriſt nicht bey jedem Hülfe ſuchte. 
— Sydenbham hat diefe Kranfpeit, durch gehörigen und 


ordentlicyen Gebraudy von Arzney, und ganz vorzüglich 


durch ein fanftes nad) und nach etwas verjtärftes Reiten, 
fehr häufig und aus dem Grunde geheilt. 

Esiftbefannt, daß da, wo die Natur einen Abfluß gewohnt 
iſt, der durch eine oder die andre Art geſtoͤrt wird, die ſchlimm⸗ 
ſte und gefährlichfte Folgen entſtehen koͤnnen⸗ wenn nun 
Krankheiten des Unterleibes und die Natur feibft diefen Aus⸗ 
fluß erfodern: fo begünftige und befördert das Reiten dieſen 
Ausfluß am meiften, und follte es alfo in dergleichen Faͤllen 
site aus den Augen gefegt werden, Noch eins, wozu ich dag 
Reiten empfehlen will, um nichts von dem zu verſchweigen, 


Wozu diefe Hebung ſchon mit dem gröften Mugen gebraucht . 
worden. Diefe Bewegung ift im Stande, und träge ſeht 


vieles mit bey, die erlofchene Fiebe wieder zum Leben zu 
bringen ; obfchon diefer Sag einen Widerfprud) gegen den 
Syppofrates zu feyn fcheint, wenn er fagt, daß das Reiten 
zu diefem Ende nicht dienlich fey: fo meynt er ausdruͤklich 

das 


&, Herrn D. Ackermann, über die Krankheiten der Gelehrten, 
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das beſtaͤndige und ermuͤdende Reiten, wodurch freilich die 
Leibeskraͤſte auſſerſt geſchwaͤcht werden; aber ein ſanftes, 
mäßiges Reiten ruͤhmt er eben fo, wie die jetzigen Merzte, zu 
diefem Endzwekke ungemein. Dies fen genung zum, Lobe 
des Reitens: nur muß ich noch bemerfen, daß es fein Unis 
verfalmittel fen, daß es auch in vielen Fällen (dyadem fönne, 
Ich werde nur einige anzeigen. Da überhaupt es feine 
Sache in der Natur giebt; die, fo heilfam fie auch. immer 
ſey, nicht. der Mißbrauch ſchaͤdlich mache; fo gilt Dies ı 

hauptſachlich vom Reiten. Wie mancher bat nicht fchon 
durch unnüges Jagen mit dem Pferde Gefundheit und Le 
ben verlohren. Ramazʒini fahe einen berühmten Reuter, 
der nach einem heftigen Ritt eine Blutſtuͤrzung befam, die 
ihn, obſchon Die sefchikteften Aerzte alles, was in der Kur 

nur möglich ift, dagegen verfuchet haben in einer Zeit von 
zween Monaten zum Grabe brachte. — Unzählige fol» 
che Benfpiele fönnte ic) anführen, wenn fie nicht die tägli» 
che Erfahrung beftätigte: und fo, wie das mäßige Reit 

alle Sinnen zu ftärfen fähig ift; fo bewirkt das ſchnelle Rei⸗ 
gen gerade das Gegentheil. Herner müffen diejenigen dag 
Keiten meiden, die eine Anlage zum Blutſpeyen haben, 
deinufie find in Gefahr nad) einer jeden diefer Bewegung 
einen neuen Anfall zu befominen: ja felbft ertragen oft tief 
eingenurzelte Berftopfungen das Reiten nicht; aud) folchen 
Kranken, die einem Blutfluß aus den Nieren unterworfen 
find, und noch weniger denenjenigen, bie mit dem Stein ges 
plage find, ift das Reiten anzurathen; obfchon Avicenna 
glaubt, daß durch das Reiten der Stein aus den Nieren, in die 
Blafe gebracht werde; allein diefe Krankheit ift zu ſchmerz⸗ 
haft, als daß Rranfe eine folche fiarfe Bewegung ertragen 
fönnten. Ben blinden Hämorrhoiden verurſachet der Rey, 
welchen das Reiten macht, Entzündungen ; und bisweilen 
hat es bey Perfonen, die mit Brüchen bebafter waren, den 


Tod nach fich gepogen. j 
S. Schlefinger. D. 


—— 
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FVortſetzung der allgemeinen Betrachtung 
uͤber die Fiſche. 


Don den Zähnen. 


8 giebt einige unter den Fifchen, welche Kiefer ba. 
ben, die mit Zähnen befege find; ja man finder 
fogar einige mit verfchiedenen Reihen, als der 
Mieerwolf. Andere haben feine in Kiefern befeftigte Zah. 
ne, als der Rarpfe, die Barbe; aber man findet fie in dem 
fleifchernen Gewölbe des Gaumens, oder in Fleinen Ano, 
hen an dem Eingange des Scylundes. Nody andere, als 
die Bife, haben gar feine, weder an dem Kiefen, noch an 
dem Gaumen, wenn man nicht gewiſſe Eleine Erhöhungen 
in Geſtalt einer Säge, die das Auge faum entdeft, diefen 
Namen geben will; man fann fie an den Auffern Theilen 
der obern Lefje fühlen. Ueberhaupr find die Zähne der 
Waſſerthiere fpigig und fchneidend; fie haben nicht alle ei« 
nerley Richtung; fie find entweder aus» oder einwaͤrts ge⸗ 
bogen, und zumeilen ragen fie aud) weit hervor. 


Der innere Bau der Sifebe, 


Wenn wir die Fiſche inwendig betrachten, fo werben 
wir neue Öründe finden, die einander entgegengefeßten Wege 
IV, Jahrg. 3. Quartal. Pp | ber 
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der Natur zu bewundern, auf welchen fie zu einem und 
ebendemfelbigen Zwekke zu gelangen weis. J 


Da 


Die Fifche haben nicht fo viel Eingeweide, mie die 

übrigen Thiere. Ihr Herz ift platt, die Wände find nad 
dem Maaß der Gröffe fehr dicht, und die Fiebern fehr genau 
zufammen gewebt: es hat audy eine ftarfe Bewegung dir 
Circulation nöhtig. Die Aorta, welche bey anderen Thie⸗ 
ren das Blut von dem Herzen in alle äuffere Theile bringr, 
geht bey diefen nur bis an die äufferften Ende der Kieb 
‚men, welche, wie wir ſchon gefagt Haben, die Lungen die⸗ 
ſer Thiere ſind. — 


Von der Milch. 


Die Milch, welche ſehr gut zu eſſen iſt, iſt eine weiche 
Subſtanz, die aus zween weiſſen ſehr unregelmäßigen Koͤr⸗ 
pern zuſammen geſetzet iſt. Man findet ſie nur bey den 
Maͤnnchen, denn ſie iſt ihr unterſcheidendes Zeichen. In 
dieſem Theile filtriret ſich der Saame zur Befruchtung. 
Man wird weiter unten ſehen, daß das Maͤnnchen dieſen 
Saamen in dem Augenblik uͤber die Eyer ergieſſet, wenn 
fie das Weibchen in das Waſſer legt. 


Von der Fruchtbarkeit der Fiſche. 


So viel auch beſtaͤndig von den Waſſerthieren zu 
Grunde gehen, weil ſie ſich entweder einander ſelbſt auf⸗ 
freſſen, oder weil fie verſchiedenen Zufällen unterworfen 
find, oder weil fie von den Menfchen in groffer Menge ge 
fangen werden, fo groß auch, fage ich, dieſe Zerfisrung im⸗ 
mer feyn mag; fo fcheinet ung doc) die Menge der Fifche 
kaum verminders zu werden. Durch die unbefchreibtidye 

Frucht · 
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über die Fifhe, 595: 
Fruchtbarkeit erhäfe eine jede Gattung ohngefaͤhr beftändig 
bie nemliche Anzahl, weldye ihr vorgejchrieben ‘zu ſeyn 
kheint. en 
Wir wollen ung einen Augenblif alle Wefen vorſtel⸗ 
ken, wie fie aus dem Chaos hervorfommen. Auf ein Wort 
des hoͤchſten Weſens zertheilen fidy die Elemente, das Licht 
vertreibet die Finfterniß, die Erde bedeffer fidy mit Baus 
men und Blumen, und alle Himmelsfugeln beginnen ih» 
ven Lauf in dem unendlichen Raume. Uber das, was ſich 
der Geift am liebften vorftellen foll, ift der Augenblif, da 
eine unendliche Menge fo verfchiedener lebender Weien auf: ' 
einmal aus dem Nichts hervortreten, wo fie begraben wa⸗ 
ren. Bor ihrer Entftehung herrfchte ein tiefes Stillſchwei⸗ 
gen in der ganzen Natur; der Schlamm, aus dem fie her, 
vorfopimen, fängt an ſich zu beleben, man hört ein unor⸗ 
dentliches Getöfe; alles, was ſich den Augen dieſer neuen 
Weſen darftellee, veizet, blendet fie, und ſetzet fie eben fo 
ſehr in Erftaunen, als ihre eigene Eriften,. Das dumpfe 
Gemurmel, welches man nach der Schöpfung von allen 
Thieren, welche die Elemente bevölfern, hören muſte, uns 
terbrad) auf immer das fchrefliche Schweigen, welches vie 
Natur beobachtete, und war der erſte Huldigungseid, wel⸗ 
chen fie dem Urheber aller Dinge leiftere. Man fann mit 
Grunde muchmaffen, daß Gott im Anfange nur ein Männe 
chen und ein Weibchen von einer jeden Gattung erſchaffen 
babe. Sie waren hinlaͤnglich, ihre Anzahl bald fehr ſtark 
zu vermehren. Es ift auch glaublicdy, daß die eriten er⸗ 
ſchaffenen Thiere von einer jeden Gattung alle Wefen ihrer 
Klaſſe in ſich enthielten. Aber, ohne uns in ben Syſtem 
des unendlid) Kleinen zu verlieren, wollen wir nur jagen, 
— daß die Tpiere Durch die Zeugung aufeinander folgen, und 
| | Pr a daß 
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daß ſich die Anzahl eines jeden Grſchlechts durch diefe Fort 
pflanzung ohngefähr beftändig gleich erhalte. Wir haber 
ſchon angemerfer, daß einige Fifche ganz gebildet, ander 
aber durch Eyer eneftehen, in welchen fie verfchloffen find 
Die erften werden Viuipares genennet, und ſind gemeinig 
lich groſſe Fifche, die andern werden Ouipares * 
und machen die groͤſte Anzahl aus. 


Die lebendig gebohrnen Fiſche werden von — Mir 
teen geſaͤuget, denen fie überall folgen, und weldye groff 
Soorge für fie ragen, bis fie Stärfe genug haben, fich felbf 
zu ernähren und zu vertheidigen. Diejenigen, welche am 
Eyern entftehen, werden der&orgfalt der Natur überlaffen 
Durch die Sonnenhitze fchliefen fie auf dem Waller aus 
wo fie mit den Seegewächfen herum ſchwimmen; und fi 
bald fie aus der Schale fommen, ſchwimmen fie und finden 
ihre Nahrung. Eine allgemeine Bemerfung giebt un 
leicht zu erfennen, daß alles durch eine weife Vorſehung ge 
leitet werde! Die Mütter, welche ihre Jungen ernähreı 
müffen, haben; gemeiniglich nur zwey, hoͤchſtens drey, d. 
diejenigen, deren Jungen alleine freffen, fo bald fie daı 
Tageslicht erbliffen, eine beträchtliche Anzahl haben. Au 
diefer Urfache entftehen die Meerkaͤlber, der Waufifch, um 
der Seehund in geringer Anzahl, da der Rarpf und di 
Schildkroͤte eine groffe Menge Eyer legen, 


Wir werden ung über die Eyer der Fifche nicht weit 
läuftig einlaffen. Sie fommen in Anfehung der Verſchie 
denheit und Gröffe und Geſtalt mit den Eyern der Voͤge 
überein. Wir wollen nur noch anmerken, daß einige Fiſch 
eyer etwas giftiges haben, wenigftens heftig purgiren 
Ä | z. B 





über die Hilde, © 5097 
* die Eyer des Hechts, der der Sche ua ve anderer 


. 


Wenn ſich bey der re des Fruhlinge, da die 
ganze Natur erwacht, die Fifche vermehren wollen, fo ver- 
ſammien fie ſich in dem Waſſer, in Hauffen; fie fpringen, 
und bewegen alle Theile des Körpers. Wenn das Weib- 
chen die Eyer gelegt hat, fo befruchter fie das Maͤnuchen, 
indem es darüber wegfchlupft. Die Weibchen legen ihre 
Eyer im Monat May. Ihre Eyer, welche in dem Waſſer 
gerftveue liegen, werden zum Theil bald von Fifchen- einer 
andern Gattung, die den Müttern in der Laichzeit folgen, 
und zumeilen auch von ihrer eigenen Gattung gefreffen. 
Deswegen hat die unendlidye Weisheit, welche den ganzen 
Weltbau regieret, gewollt, daß die Weibdyen eine unge» 
heure Menge Eyer legen, Damit diejenigen, welche der Ge⸗ 
fräßigfei der Fiſche entgehen, das Mege fortpflanzen. 


Man: — uͤber die Menge Eyer, die man in den 
Weibchen der Fiſche findet. Der Hering iſt fo damit ange 
fülle,daf ein jeder von diefen Fifchen ſechs taufend derfelben 
im Leibe hat, Die Schleihe Hat über zwölf taufend Eyer. 
Ein Gelehrter Hat gefunden, daß ein Karpfe von mittlerer 
Gröffe ohngefaͤhr dreyhundert und zwey und vierzig taufend 
Eyer in fidy habe: aber diefes ift in Vergleichung mit dem, 
was ‚wir noch ‚fagen wollen, nichts. Man bat durch eine 
genaue Rechnung befunden, daß ein Stokſiſch neun Mil- 
‚lion, drey hundert und vier und vierzig tauſend Eyer trage. 
‚Mau darf ſich aber deswegen hicht vorftellen, daß ein Weib» 

chen eine fo groffe Menge Eyer lege, Es giebt nur den 
geringften Theil zur Laichzeit von ſich. Folgendes kann 
r Pr 3 ein 
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ein Beweis ſeyn don dem, was ich behaupte: die Schild _ 
kroͤte trägt viel tauſend Ener, und legt doch zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten nicht mehr, als zwey bie drey hundert am das 
Ufer: es ift aber auchjrichtig, daß eine einzige Gattung 
von Fiſchen hinlänglich wäre, wenn man fo fagen darf, den 
ganzen Dean zu bevölfern, wenn die Eyer, die fie aus» 
werfen, alle ausfommen fönnten, 


In China, wo e8 gewiß diemeiften Fiſche giebt, find die 
Slüffe, die Teiche, die Seen, und felbft die Canäle damit ange 
füllt“ Man findet daſelbſt faft alle europaifche Fifche, mehr 
‚Se ſogar in den Gräben wimmeln, die in den Feldern aufges 
worfen werden, damit man Waſſer zum Reisbau haben fann. 
Diefe Gräben find mit Laich oder Fifchereyen angefüllee) wo⸗ 
von die Eigenthuͤmer einen Profit ziehen, der die Koften ofe 
hundertfaltig überfteigt: denn fie verfaufen dieje Laiche nach 
Maaßen an die Kaufleute, welche damit Handlung treiben, 
Es iſt wahrſcheinlich, daß die Eyer, wenn ſie beſruchtet 
find, durch die Bewegung des Waſſers, deſſen Oberfläche 
beſtaͤndig warm ift, ermärmet, und durd) die angehehmen 
amd durchdringenden Sonnenftraßlen zum Ausfchliefen ge. 
bradyt werden, Der Fleine Fiſch entwikkelt ſich nach und 
nach) in feinem Ey, wie dag junge Huhn in dem feinigen, 
Wenn er Wachsrhhm und Stärke genug erhalten bat, fo 
durchbricht er feine Schale, und ſchwimmt fogleich im Wal. 
fer, wo er feine Nahrung fuche, und fidy der Gefahr ausſe ⸗ 
Set, eine Beute groͤßrer Sifche zu werden, 5 


Wenn man den Endzwek und die Beſtimmung dieſer 
erſtaunlichen Fruchtbarkeit unterſuchen will, ſo ſiehet man 
leicht, daß nicht ſo viel Fiſche in dem Meere und in den 
Slüffen entftehen ſollen, ats man Eyer findet, (denn weder 

* die 
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die Fluͤſſe noch das Meer können eine ſo ungehenre Menge. 
Fiſche falfen, ) fondern, daß dieſe Fruchtbarkeit einen dop⸗ 
pelten Nutzen habe: erſtlich, daß Die Gattung erhalten wer» 
de, die Zufaͤlle, mögen auch beſchaffen ſeyn, mie fie wollen, 
und dann, daß die Fiſche eine — und nahrhafte 
Speiſe haben. 42 


Bey einem jeden Schritte, den man in der — —* 
tung der Natur thut, erkennt man die vaͤterliche Sorgfalt 
ber Borfehung. Die Fische, welche ein gefundes und nahr⸗ 
hafres Fleiſch haben, find fehr fruchtbar. - Diejenigen, wel⸗ 
che ein unangenehmes, oder wohl gar ſchaͤdliches Fleiſch 
haben, und deren ungeheure Groͤſſe den andern furchtbat 
ft, find ſeltener, und Br — nur ein oder 
zwey Junge · 


Lebensdauer der Site. 


Die zähfreichen Bewohner der Waffer genieſſen nicht 
nur den Vortheil, daß fie ſchon fruchtbar (ind, wert ſie nur 
den vietten Theil ihres Wachsthums erreicht h ben, (da es 
die andern Thiere erſt werden, wenn fie vollkommen er⸗ 
wachſen find) ſondern die Natur giebt ihnzn auch, nach als 
fee Wahrfcheinlicykeit a) ein langes und gefundes Leben, 
und fie werden felten von einer Krankheit angegriffen. 
Demohngeachtet ſcheinet es, daß einige bejonderen Kranf- 
heiten unterworfen find, weil man jumeilen fiedet, a fie 
mager find, uud fidy kaum bewegen Eöunen, da andere von 
der nemlichen Gattung fett und ſeht munter (ind: aber, dies 

} pP p 4 hat 

a) Herr von Buͤffon fagt, er habe in den Säloßaraden des Sta, 

fen von Maurepas Karpfen geieben, die in der Thar ıgo Jahr 

alt warın, und fie ſchlenen dieſem Naturkenner noch fo munter 
und lebhaft, ale jun Karpfen. 


) 
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Hat vielleicht auch feinen befohdern Grund; fie haben 5. €. 
mit andern geftritten, oder find von einem heſtigen Feinde 
verfolgt worden, oder haben ſich zu ſehr den Lüften der Liebe 
überlaffen, welches einer jeden Gattung von Thieren gleich 
ſchaͤdlich if. 23 | Zr 1 aaa" /uhpte — 
Es iſt wenigſtens gewiß, daß die Fiſche nicht den epi⸗ 
demiſchen und anſtekkenden Seuchen unterworfen find, wel⸗ 
che oͤſters unter den Thieren auf dem Lande ſo große Ver⸗ 
heerungen anrichten, abſonderlich unter den zahmen; das 
Element, welches ſie bewohnen, ſichert fie ohne Zweifel 
dor dieſem Uebel. Wenn die Veraͤnderungen der Luft die 
Haupturſachen der Zerſtoͤrung aller lebendigen Weſen ſind, 


ſo iſt klar, daß die Fiſche, welche derſelben am wenigſten 


ausgeſetzet ſind, nicht ſo ſchnell alt werden muͤſſen, als die 
andern Thiere. Dieſes trägt auch vieles zu ihrem langen 
Leben bey, daß ͤhre Knochen von Natur weicher ſind, als 
bey den-übrigen Thieren; ſie werden nicht härter, auch nicht 
einmal mit zunehmendem Alter. Ihre Graͤten werben län« 
ger, dikker, und erreichen ihr Wachsthum, ohne, wenigſtens 
merklich, feſter zu werden. J9 
Dom Kriege, welchen die Fiſche untereinander 
x Bin führen. int 
Die ſchnelle Vermehrung der Fiſche aufzuhalten, war 
es nicht genug, daß die Menſchen jährlich Mpriäden zer⸗ 
ſtörten: fie muſten ſelbſt vieles zu ihrer Zerſtoͤrung beytra⸗ 
gen. Daher kommt es, daß alle Fiſche, von den ungeheuer 
großen an bis auf diejenigen, welche wir mit dem Wer: 
greöfferer entdeffen b), in einem beftandigen Kriege leben : 
er da 
b) Wenn man einen Tropfen Waſſer aus einem Sumipfe, wo ſich 


viel Moos oder andre Waſſergewoͤchſe befinden, nimmt, und uns 
ter 
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da iſt nichts, als Entfliehen, Ausweichen und Gewalt. Ihr 
‚Leber iſt nichts, als eine tägliche Jagd, ein beſtaͤndiger 
Krieg. Das Beduͤrfniß ihrer Speife macht ihnen ein Ge⸗ 
ſetz, daß einer den andernangreift, und ſich von dem Fleiſche 
des Ueberwundenen ſattigt. Die Schwachen werden ein 
Raub der Starkeren. Man ſieht ganze Haufen, welche, 
um ihten Feinden zu entgehen, gezwungen werden, die of ⸗ 
fenbare See zu verlaſſen, wo ſie ſich ſicher glaubten, und 
ſich den Kuͤſten zu nähern, wo ihnen die arbeitſamen Men⸗ 
ſchen Netze ſtellen. Andere verlaſſen die Mitte des Oce⸗ 
ans; nich nur, um den Nachſtellungen der großen gefraͤßi⸗ 
gem Fiſche zu entgehen, die ftärfer find; ols ſie; ſondern fie 
nehmen auch ihre Zufichtian die: Küften, wenn fie-von ben 
Dauchern und Meven gejagt werden, melche auf die, Ober: 
fläche des Waſſers ſtoßen, und fallen dann in Die Netze der 
Fifcher. Noch andere, ols die Stokſiſche, Die Heringe,. ge⸗ 
ben von ‚einer Gegend in die andere, und marſchiren, wie 
die Armeen ; ihre Maͤrſche und ihre Raſttage ſind beſtimmt. 
Sie erſcheinen ju beſtimmten Zeiten laͤngſt den Kuͤſten, wo⸗ 
Hin ſie durch eine unzaͤhlbare Menge Wuͤrmer uud kleiner 
Fiſche gezogen werden, die ſich an dieſen Orten aufhalten. 


aAdu Dieſer beſtaͤndigen Zerſtoͤrung ohngeachtet, die unter 
Ben Fiſchen vorgehet, werden die Waſſer allezeit überfiüßig 
bevölkert ſeyn / denn eine:jede Gattung ift mit etwas verſe⸗ 
ben, daß fie für ihre Erhaltung wachen kann. Die einen 
‚haben Stärke, die andern Leichtigkeit und Vorſicht; einige 
er co PPp5 P find 
ter das Mikrofkop bringet, fo entdeft man In biefen Tropfen eine 
Hgtoße Merige kleiner Thlerchen, melde von verſchledener Gatı 
tung zu ſeyn ſcheinen, und welche einander auffreflen : fie find alle 


in Bewegung, die einen bewegen fi, um ihre Beute zu erha⸗ 
fchen, und die andern, um nicht gefangen zu werden. 





R 
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find mie ſchneidenden Zähnen bewafnet, die nicht nur die 
Fiſche, von welchen fie angegriffen werden, in Furcht ſetzen 
koͤnnen, fondern auch die'bewaffneten Menfchen,, wenn; fie, 
diefelben fangen wollen: Bey dem erften Anblif koͤnnte 
es fcheinen, daß die Fleinen Fifche in der Länge derzeit aus⸗ 
gerortet werden muͤſten, weil e8 fo viel Ungeheuer giebt, die 
beftanvig Hungrig find, und ſich mit: ihrem Fleiſche zu ſaͤt · 
figen crachten: aber der Erhalter der Welt hat auch bier 
Borfehung gethanz' niemals wird eine Gattung don Thie ⸗ 
ren verloͤſchen. Die kleinen Fifche, welche, wie wir ſchon 
bemerkt haben/ faſt alle Eyer legen, vermehren ſich erſtaun⸗ 
ki), da die groͤßern Des Jahrs nurein oder zwey Junge ges 
ber. Da alſo die Anzahl der erſtern diefe unendlich weit 
überfleigt, fo folgt, daß allezeit „die Zerſtoͤrung mag be⸗ 
ſchaffen ſeyn wie ſie will, eine große Menge Individua von 
einer Gattung uͤbrig bleiben müfjen, Auſſerdem haben auch 
die groͤſten Gattungen unter den großen Fiſchen eine andere 
Mahrung. Die Wallfifihe in Grönland nähren ſich von 
einer Art Feiner Krabben, und von gewiſſen Wafferinfel- 
ten, die in diefen Meeren fehr gemein find. Es; giebt eir 
nige Arten von Wallfiſchen, welche nur von Seeg 

fen leben. Endlich verfolgen auch viele Wallfifchartige 
nicht die Eleinen Fifche, fie fallen nım ihres gleichen An, und 
nähren fich von ihnen, wenn fie ftärker find, oder werden 
von * gefreſſen, wenn ſie — muͤſſen . 


Die Fiſche ſowohl, als alle lebendige 35 
Feinde, welche ihnen den Krieg ankuͤndigen, welchen man 
einen inwerlichen Krieg nennen fann. Sie find dem all: 
gemeinen Gefege unterworfen, nach welchem an ‚einem je⸗ 
den lebenden Thiere Fleine Inſekten fangen, und fi) von 

dem 
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dem Blute nähren, welches fie in ſich ziehen: zuweilen naͤh⸗ 
ren fie fidy wohl gar vom Fleiſche, indein fie das Thier nach 
und nad) unvermerkt tödten. Die Fifche haben eine Arc 
Läufe, von weldyen fie geplagt werden. Einige Schriftftel, 
Jer haben fogar behauptet, daß diefe Thiere Würmer im 
Leibe. haben; man hat audy wirflidy in den Eingeweiden 
verſchiedener Fiſche dergleichen gefunden, und in dem 
Schellſiſche kann man fie leicht entdekken. Die Muſcheln 
werden von Meinen Krabben gefreffen, wenn as in "ihre 
Echaale fommen koͤnnen. 


Von der Fiſcherey. 


yie 


Nicht vergnuͤgt mie dem, was ung bie Natur täglich | 


reichet, unfern Hunger zu ftilten, ja auch fogar mit den Ges 
richten abzumwechfeln, wollen wir, daß auch auf unferet 
Tafel, Pracht und Ueberfluß herrſche, welcyes ung nicht ans 
ders, als ſchaͤdlich ſeyn kann. Auf alle Gattungen von 
Tpieren, welche den Menfchen umigeben, bringt er Tod und 
Verderben, damit er feine Lüfte, die ſich täglich erneuern, 
ffilten, und feinen Appetit, der durch ein unmäßiges Leben 
ſtumpf gemacht worden, wieder rege machen kann. Um⸗ 
fonft flüchtet eine Menge vierſuͤßiger Thiere in die dichts⸗ 
ften Wälder, ihre geheimen Zufluchtsorte werden mit ih« 
sem Blute beneget: umfonft.erheben ſich die Voͤgel in die 
Lüfte, ein mörderifches Bley erreiche fie, und ſtuͤrzet fie, zus 
den Füuͤſſen desjenigen, vor dem fie fliehen wollten: ums 
fonft verbergen fich die Fifche mitten im Waffer, und glau- 
ben vor.aller Gefahr in dem Elemente, welches fie bewoh⸗ 
nen, ſicher zu feyn, der Menfch wage ſich muthig hinein, 
um fie heraus zu ziehen, oder fie durch taufend Liften her⸗ 
aus zu treiben. Es giebt dreyerley Arten von Fifchereyen; 

die 
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die Ficherey in der See, die Fiſcherey in den Fluͤſſen, und 
die Fiſcheren in den Teichen. rg 5 

Die Fiſcheteh in der See wird in die groffe und Fleine 
Sifcheren eingetheilt. Die erfte verfteher man, wenn don 
em Fange der Wallfifche,, der Stokfiſche, der Makrel⸗ 
len, der Zetinge, und uͤberhaupt aller Fiſche die Rede iſt, 
mit denen ein groſſer Handel getrieben wird. Die andere 
Befteht darin, wenn verſchiedene Gattungen von Fifchen 
einb oder zwo Meilen von der Küfte im Meere gefangen, 
und ſogleich in! den Seehaͤfen, ‘oder in den benach | 
Städten verkauft und verzehret werden, ohne daß man fie 
vorher falget oder zubereitet. 


Gi: * un 
Der Wallſiſchfang iſt von allen diefen Fifchereyen ber 
bemächtlichfte,. und die Holländer ſchikken viele Schiffe da⸗ 
zu aus. Diefe Fiſcherey ift aber aud) Die gefährlichfte und 
beſchwerlichſte; ſie wird an den Küften von Grönland, Is⸗ 
land, Finnland, Morwegen und in der Davisſtraſſe ver» 
richtet. Wenn wir von dem Wallfiihe reden, werden wir 
Gelegenheit nehmen, uns über die Art, wie Sees San 86 
Ichiebet, weitläuftiger einzulaffen; dann werden wir * 
yon dein Mugen und den betraͤchtlichen Vortheilen reden, 
die daraus gezogen werden, | 


Die Fifeher , welche auf die groffe Fifcheren ausge⸗ 
ben, mülfen eine Erlaubniß von dem Admiral oder dem 
Rommendanten des Hafens haben, wo fie auslauſen⸗/ Die 
jenigen, welche nur feifche Fifche fangen, und verfaufen, 
Eönnen einen Paß auf das ganze Jahr nehmen. Dieſe 
letzte Fifcherey verrichtet man in Kleinen Fahrzeugen, „die 
mit Segeln verfehen find, oder in dem Sande des Meer, 
sder ben den Ausflüffen fchiffbarer Ströme, Zur groflen 

Fiſche⸗ 


* 


% 


Fiſcherey werben viele Zurüftungen erfordert; die Hollaͤn⸗ 
der ſchikken Schiffe mit zwey bis dreyhundert Tonnen ab, 
auf welchen ſich über vierzig Menſchen befinden, nebft drey 
bis ſechs Schaluppen, die Wallfifche zu treiben. 


In den Flüffen ſiſchet man mie Angeln, Negen, Ha⸗ 
men ic. Die einen und die andern Inſtrumente find nad) 
gewiffen Verordnungen, die man deswegen hat, erlaubet, 
denn die Verordnungen, welche die Fiſcherey betreffen, find 
ein’ Gegenftand der Policey. In Frankreich ift das Fir 
ſchen durch diefe weiſen Gefege, bey der Nacht verboten: 
hauptſaͤchlich ift dafelbft verboten, gewiſſe Lokſpeiſen zu ge- 
brauchen, zu welchen Levantifche Körner c) gebraucht wer. 
den, welche den Fiſch fo dumm machen, daß er todt zu feyn 
ſcheinet, und oben auf dem Waſſer ſchwimmet, daß er mit 
den Händen gefangen werden fann. d). | 


c) Diefes find Eleine Beeren, fo groß, als eine Erbſe, dle wir ge⸗ 
troknet aus Oftindien bekommen. Man wels nicht genau, zu 
welcher Gattung von Pflanzen diefe Frucht gehört. 


d) Es iſt eim ficheres Mittel, wenn man ſich mit geringer Mühe 


eine reiche Fiſcherey verfchaffen will; weil man aber durch die Ers, 


fahrung bemerkt bat, daß das Fleiſch der Fiiche, meldye auf dieſe 

Weiſe gefangen worden, gefährlich iſt, fo find im vortgen Jahr⸗ 
bundert Geld » und Leiberftrafen gegen diejenigen feſtgeſetzet wor» 
den, die fich Ins künftige dleſer Methode bedienen würden. 


(Der Befchluß folgt Fünftig.) 


———— 2} 
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Unzeige 


Oeconomiſche Enceyclopaͤdie, oder allgemeines Syſtem 
der Stadt⸗ Haus⸗ und CLandwirthſchaft, in alphabe⸗ 
tiſcher Ordnung, von D. Joh. Georg Rrünig, ıgter 


Theil, von Glau bis Bra, nebft 31 Bogen Rus 


pfer. Berlin 1780. bey Joachim Pauli. Imgleis 
chen 2ofter Theil, von Gre bis 5&, nebft 4 Bogen 


Aupfer. Erſterer mit den Bildniffen der Gebruͤdere 


Gravenborft in Braunfchweig, und Iegterer mit dem 
Bildniß Sr. Exzellenz, des Aönigl, Staateminiflere 
Freyherrn von der Schulenburg gesiert. ' 





2 )e Werth dieſes Werkes iſt ſchon laͤngſt von Kennern be⸗ 


ſtimmt. Wir begnügen ung alſo nur, aus den vor ung 
liegenden Theilen einige der vornehmften Artifel anzuzeigen, 

Der ıgte Theil enthält unter mehrern guten Artikeln auch 

eine ſchaͤtzbare Nachricht von dem fogenannten Glauberifchen 
Wunderfslz, Sal-mirabile Glauberi, welches von feinem Erfinder, 
dein berühmten Scheidekünftler, Joh. Rudolph Blauber, den 
Namen führet, Die Gebrüder Gravenhorft in Braunſchweig 
verfertigen diefes Salz in groffer Menge, welches auf dag höchfte 
gereinigt, und dabey fehr wohlfeil ift, Wir fügen noch hinzu, 
daß auch die Gebrüdere Schwarz im Magdeburgifchen fehor 
feit einigen Jahren ſich mit der Bereitung defjelben mie gutes 
Erfolg befchäftigen. Bon dem mannigfaltigen und groffenz 


Nugen des Glauberfalzes in der Arzneykunft, bey Viehkran eis 


ten, in der Faͤrberey, beym Branteweinbrennen u. ſ. w. 
Glied, in der Baukunſt: deffen vielfache Bedeutung. 


Glokke. Gefchichte der Kirchen-Gloffen; Urfprung des latei⸗ 
nifchen Wortes Campana, Die gröfte Glokke in Deutfchand 
iſt die zu Wien, auf dem Thurm der St. Stephangfirche. 
Auf diefe folgt die Gloffe auf der hiefigen Dohmkirche. Naͤch 
diefer kommt die fo genannte grofje Sufanna zu Erfurt. Glok⸗ 
Eengiefien, Der ehemalige Herr Abt Haͤhne zu Clofterberge 
bey Magdeburg, erfand verfchiedene bier erzählte = zu 


uten, 
“x 
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läuten, ohne bie Glokke felbft zu bewegen, um die Erſchuͤtte⸗ 
rung des dortigen baufälligen Thurms zu verhüten. Glok 
kenſpiele. Nachrichten von dem biefigen auf dem Thurm 
der Parochialkirche befindlichen Glodenfpiel und von dem zu 
Potsdam; ingieichen,von andern in und auffer Deutfchland 
vorhandenen Gloffenfpielen. | 


Glokkenthaler nebft ihren Abbildungen, etwas für die Thaler⸗ 
fammiler. 


GISE, aus Adelungs Woͤrterbuch ber hochdeutſchen Mundart. 
Gluͤksbuden. Gluͤkſeligkeit. Gnade. Gnadenjahr. Go— 
pel eine Maſchine beym Bergbau. 


Bold. Ein intereſſanter und weitlaͤuftiger Artikel, welcher bey⸗ 
‚nahe 200 Seiten einnimmt. Von den beruͤhinteſten Gold- 
bergwerken ins und auſſerhalb Europa. Goldſeifen oder. 
6 ſchen am Rhein. In Ungarn, Slavonien und Sie— 
benbürgen iſt das Goldwaſchen eine Beſchaͤftigung der Zigeu⸗ 
ner. Da: verfchiedene Arten deffelben. Goldar⸗ 
beiter, Gold= und Silberfabrifen. Kurze Gefehichte von 
der’ hiefigen Gold » und Gilbermanufaftur, Goldfirniß. 
Goldgulden, ein Verzeihniß, wie der Werth des Florentis 
nifchen Goldguldens nad) und nad) geftiegen. iſt. loma= 
cherkunſt. Der Herr Verfaſſer haͤlt das Goldmachen nicht 
für ohninoͤglich. Goldſchlaͤger. Alles ſehr ausfuͤhrlich. 


Graͤnze. Gras und Graͤſerarten fuͤr den Landwirth ſehr unter⸗ 
richtend. 


Doch wir muͤſſen abbrechen. 


Der 2oſte Theil iſt nicht weniger reich an wichtigen Artikeln. 


alla grecque. Auf wag für Art diefer Ausdruk durch den franz 
söffichen Dichter Racan in Paris zuerft ift verbreitet worden, 


Griesgrannhen, ein altes deutſches Wort, feinen Unwillen über 
etwag durch Geberden ausdrüffen, ebenfalls aus Adelungs 
Woͤrterbuch genommen. In der alten Soeſter Gerichtsform 
ſtehet: Der Richter ſoll ſitzen auf dem Richterſtole als ein 
grießgrimmender Löwe, und ſoll den rechteren Fuß ſchla⸗ 
ben über den Ainkerm (Eine noͤthige Cautel für manchen 
unbärtigen Richter). 

Brille, Hausgrille. Mittel, diefe unangenehme Bäfte zu vers 
treiben, Beind. Der Anfprung bey den Kindern. iittel 
wider den Grind, welches ber jegige Großherzog von Togcas 

Ä na 
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na hat befannt machen laſſen. Geindwurzel, angeſtellete 
Sarbenverfuche mitderfelben. az — 


Bros = de = Tours, Groſchen, deſſen ehemalige Benennun 
bey verfchiedenen Völkern. «beflen. ebernalige. Venennuns 


Grin, Berggrün, Braunfchweigifches Grün, Grünfpan., 

Grundbau, Guͤrtler. Berliniſche Gürtlertare vom Jahre 
1771. Gulden, war anfänglich eine Florentinifche Gold> 
münze, oder Goldpfennig. Dielerley Arten der Gulden und 
deren Gehalt ze. ꝛtc. ! till 


Gummi. Gurke. Von den bey ung fo bekannten und belieb⸗ 
ten Wendifchen Gurken, a 


Syps. Bon dem Gypsbruche bey dem Dorfe Cperenberg im 
Churmärfifchen Amte Zoffen, wovon der jährliche Bedarf, 
ſich ohngefähr auf 15000 Centner beläuft, die.von vier Mens 
fchen gefördert werden, Deſſen dfonomifcher Gebrauch. 


Saar, Menfchenhaar ; die Daraus verfertigten Galanteriewaa⸗ 
‚ren. Vorfichtiger Gebrauch des Menfchenhaares zum Fraus 
enzimmerpuß. Das Haarbleichen, für die Perufenm cher. 


Haͤkkerling, Adkkerlingslade und Häkkerlingsmühle: Jäber, 
"der luftige Häherfang. 


Haͤmorrhoiden, die vermuthliche Plage der Philifter. Haͤri 
Pa Sang und DBereitung. Sehr au 
1 ri [2 


Haͤusler oder Hausleute. Nutzen bderfelben für den Landmann. 


Wir koͤnnten noch manchen wichtigen Artikel auszeichnen, 
wenn wir ung nicht der Kürze befleißigen müften. Wer wird 
indeffen nicht mitung dem gefchiften und fleißigen Hrn. D. Kruů⸗ 
nis, Rräfte und eine dauerhafte Gefundheit zur ununterbroches 
nen Fortfegung und glüflichen Beendigung diefeg fo gemeinnuͤ⸗ 
gigen und reichhaltigen Werkes aufrichtig wünfchen. | 


—,—— | 


Mannigfaltigkeiten, | 
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Beſchlus der allgemeinen Betrachtung: fiber 
die She. 


1 


| N F Frankreich werden die Teiche nur alle drey Jahr 





gefiſchet. Zuweilen geſchieht Dies alle zweh 
Jahr, und in dielen Gegenden Deutſchlands aͤlle 


Jahr, aber dazu muß man'bifondete Gruͤnde Haben, wein 


3. E. die Säglinge a) ſo groß Ind/dap fie in einem ober 
zwey Jahren eine. anfehnfiche Groͤſſe erreiche: Können; 
wenn zu viele Hechte in dem Teiche find, daß zu befürchten 


iſt, fie woͤchten eine große Unordnung anfangen, fo muß 


man: die. Fifcheren vor der gewöhnlichen: Zeit vornehmen. 
Zuweilen fifcher man aud) einen Teich, erft nach vier > 
zen, damit die Karpfen und die. Hechte größer werden. 


I 


Man kann die Teiche zu zweyerley Jahrs jeiten ſiſchen, | 


zu Ende des Winters, oder im Herbſte. Diefer Fiſchfang 
iſt ſeht leicht. Man ziehet den Schlegel auf, und wenn 
das — abgelaufen we kann man die Fifche meifteng 


4) Sägling: peift ein —— —9— der in einen Teich 4 
ſen wird, welchen man, vorher gefiſcht hat. Einen Teich befegen 
iſt, wenn man ſo viel junge Drut hinein u: als in .. 

gen groß werben fönuen, 


IV, Jahrg. 3. Quartal. Q q 
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mit der Hand fangen. Bir Fönnen bier nicht weitläuftig 
von · der Fiſcherey reden. wir wollen nur. noch etwas dom 
den befannteften und Sangenefuften Arten, die EM: zu 
fangen, ſagen. En 
Die Fifcher, * in Nochen auf den Fluͤſſen oder 
auf dem Meere ſiſchen, bedienen ſich gemeiniglich einer 
Netzmaſchine, welche drey bis vier Schuh lang iſt, und an 
deren beyden Seiten zwo ſtarke Stangen befeftiget, und in. 
die Queere gelegt find,. fo daß die beyden Enden ſo genau 
zufammen kommen, daß fie der Fifcher in feinem-Mächen 
‚erreichen kann, wo fie anftoffen müffen. Man kann fid) 
dieſe Mafchine als eine offne Scheere vorſtellen. Die 
Nacht iſt zu dieſer Fifcherey am beſten. Man wirft dag. 
Meg langfam aus, daß die Fiſche ducch ein ſtarkes Geraͤu⸗ 
ſche wiche erfchreft werden; einen Augenblif darnach ziehet 
* mie Vorſicht und gang in der Stille wieder heraus, 
— Fiſchernetz iſt einem Vogel » oder — 
—* Der einzige Unterſchied beſtehet darin, daß an 
der einen Seite bleyerne Kugeln haͤngen, damit es auf den 
Grund des Waſſers falle, und daß an der andern Seite 
Stüffe von Gorkenholz befeſtiget find, melde auf dem 
Waſſer ſchwimmen, und den Dre bezeichnen, wo das 
Meg iſt, ‚auch durch die öftern Stoͤſſe zu erkennen geben, 
daß eine beträchtliche Anzahl Fiſche gefangen iſt. Das 
Fiſchernetz iſt gemeiniglich von einer groſſen Laͤnge, damit 
es einen groſſen Raum einfchlieffen Fann. Wenn es gezo⸗ 
gen werden foll, muß man ſich zuweilen mit dem halben 
Leibe in das Waffer legen. Bon der Seite des Landes 
wird es fo angezogen, daß es einen Cirkel befchreibt, damit _ 

| | ; es 
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es die Fifche, die e8 auf feinen Weg antrift, zufammen raf⸗ 
fet. Auf einem Zuge kann man zumeilen eine groffe Menge 
fangen; Es gefchiehet aber auch zuweilen, daß der Sifcy, 
wenn das Meg gezogen wird, feinen Kopf in den Schlamm 
ſteckt, und es fo über ſich wegziehen läßt, - Ä 


Man fagt auch, daß der Fiſch Geſchiklichkeit genug 
habe, über die Geile hinweg zu fpringen, wenn er ſie mer⸗ 
ket. Die Fiſcher verſichern, daß dieſes gemeiniglich ge⸗ 
ſchiehet, wenn das Waſſer helle iſt. Die Zeit da dag. 
Waſſer ſchlammicht iſt, iſt alſo zum Fiſchen bequemer, da⸗ 
ber Fömme das Sprichwort: im Truͤben iſt gut fiſchen, 
wenn man von einem redet, der von dem Ungluͤk eines an 
dern Mugen ziehet, und feine Angelegenheiten in einem 
beſſern Stand feget. - 


Man bekoͤmmt den Fifch auch nicht allezeit gewiß, 
wenn er gleidy in dem Mege, das man ausgeworfen bat, 
verftrife ift; denn die großen und flarfen fpringen zuweilen 
wieder ins Waſſer, wenn man glauber, man dürfe nur 
noch die Hand ausftreffen, um fie zu fangen. 


f 


Pr) 


Es ift ohne Zweitel unnörhig zu erfären, was eine 
Fiſchangel iſt; jedermann weiß es. Es ift ein langer Stab 
mit einem langen Faden, au dem ein eiferner Hafen befe« 
fliget iſt, der eben die Angel genennt wird; die Spige die, 
fes Eiſens wird durch etwas verdeft, wodurch die Fiſche 
angelokket werden. Dieſe Lokſpeiſe beſtehet in kleinen 
Würmern, oder aus einem Stuͤk Eingemeide eines Fiſches 
Dieſe Thiere find fept gefraͤßig, und verſchlukken alles ; doch 
trauen einige dieſem ſchaͤdlichen Haken nicht, und beiſſen 

nicht an. 1 ae Se 5 5? Zi 
si Qq 42 | Es 
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Es war aber noch nicht genung, daß man fo leichte 
und ſichere Mittel erfunden hatte, ſich der Fiſche zu bemaͤch⸗ 
tigen, man bedient ſich auſſerdem noch vieler andern Mit« 
el... Sie; gefellen fih, wie man richtig bemerfe hat, zw 
ihres !gleichen, und wenn fie einen von ihrer Gattung an 
einem Ort feben, fo fchlagen fie fic) gleic) zu ihm. Anſtatt 
Haß wir dieſen Hang der Fifche zum gefelffchaftlichen Leben 
Hätten nugen, und unfere Gefellfchaftsfreunde höher achten 
füllen , 'habenfwir ihn vielmehr zu ihrem Untergang anges 
wendet. Man binder an dem Ende eines Netzes, das wie eis 
de Dute geſtaltet ift, einen Fiſch an: wenn die andern Fiſche 
dieſen angebundenen ſehen, ſo kommen viele herbey; und 
wenn eine große Anzahl beyſammen iſt, ſo ziehet man das 
Netz zu. — Sa 
Man hat auch eine Art von langen Körben oder Fal⸗ 
(öterfunden (Fifchreife). Wenn ein Fiſch hineinkriecht, fo 
kann er nicht mehr heraus fommen, weil die Defnung zw 
enge iſt, als daß er wieder zurüffehren Fönnte, 
27 Die Fifche, welche ſich an den Küften aufhalten, werden 
auch auf folgende Art leicht gefangen : man gräbt ander Us 
fern ‚die mit Schilf bewachſen find, Kanäle, welchedas Meer 
jeden Teichen zuſammen hängen, und in diefenengen Paͤſſen 
ann man die Fifche mie Hülfe des geringften Neges fangen, 
+ Die Menfchen find unabläßig bemüher, "aus den 
beftändigen Kriegen, welche die Thiere untereinander has 
ben,.ihren Mugen zu ziehen. Man hat audy die Kunſt 
erfunden, Fiſchottern abzurichten, daß fie für ihre Her⸗ 
ven Fiſche fangen müffen. Wenn diefes Thier wohl ab⸗ 
gerichtee ift, fo bringe es feinen Raub zu feines: Herren 
- Füffen, wie ein Hund, der dasjenige wieder bringe, was 
$7 man 
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man ihm vorgeworfen hat. Nur muß man ihn zumeilen 
etwas. von der Beute geben. In einigen Gegenden In⸗ 
diens und in China bedienet man ſich eines Vogels zur Fis- 
ſcherey, welcher Cormoranigenenner wird, Diefer Vogel 
bat unten am Halſe einen breiten Sak, den er mit Fifchen 
angefüllt, daß er nad) feinem Gefallen einen nad) dem an« 
dern verzehren fann. Die Einwohner in diefen Ländern 
laſſen den Bogel in einen Teich oder Fluß, wo er fogleich 
unter das Waſſer fährt; und wenn er feinen Sak angefülle, 
hat, kommt er mit dem Raub wieder hervor, den er durch 
Huͤlfe eines Rings, der unten am Halſe ift, wieder von fich 
geben muß. Diefer Ring verhindert, daß die Zifche nicht 
in den Magen fommen fönnen, denn da Fönnte man fie uns 
möglidy wieder herausbringen. 


Auch unter dem Eife find die Fiſche vor den Nachftel- 
fungen ihrer graufamen Feinde niche ficher. Der Menfch 
verfolget fie, des dichten Gewoͤlbes ohngeachtet, welches fie 
bedeffee. Man Fann fie durd) diefen Cryſtall leicht erken⸗ 
nen, und wenn man einen.gegen das Eis herauffteigen fie« 
bet, um frifche Luft einzuathmen, fo thut man mit einer 
Keule einen gewaltigen Schlag auf den Ort, wo man den 
Fiſch durdy das Eis fieher, darnad) bricht man das Eis 
auf, um den Fiſch, welcdyen der Schlag entweder betäuber, - 
oder getödtet hat, heraus zu nehmen: und das heiße mar 
mie der Keule fiſchen. 


Es ſcheint, als ob ſich alles vereinigt Hätte, die Be— 
wohner der Waſſer zu vertilgen. Feuer und Schwerdt wer⸗ 
den gegen fie gebraucht, und diefes haben fie ihrem vortref⸗ 
lichen Fleiſch zu danken. Alſo ift ein jedes Verdienſt der 
Verfolgung ausgefegt, JF 
DE nr. Ein 
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Ein ficheres Mittel, viele Fifche auf einmal zu fans 


gen, ift diefes: man zünder bey der Macht nahe an dem 


Netze ein großes Feuer anz der Schein der Flamme ziehet ' 


fie Herbey, wie ein Talisman. Diefe Art zu ſiſchen ges 
bet fo gut von ftatten, daß man in einer Macht einen gan⸗ 


zen Teich, oder einen beträchtlichen Theil eines Fluffes von: ' 


Fifchen leer machen kann. ine angezündete Fakkel kann 
fchon viele Fiſche herbey loffen, und fie werden fo geblen« 
det, daß man fie mie der Hand fangen kann. Bey diefer 
Gelegenheit wollen wir bemerfen, wie viel das Licht faft 
bey allen. lebendigen Gefchöpfen vermag. Die meiften 
Thiere b) und Inſekten gehen mit großer Begierde auf das 
Licht los; die Fliege und der Schmetterling werten fo das 





umflattern, bis fie. fid) endlic) verbrennen. Wenn wir 

einem Zimmer alleine find, fo heften fich unfere Augen auch 
wider unfern Willen auf das Licht, und unfere Bliffe keh⸗ 
zen ſich gleichfam von ſich felbft auf das Feuer, welches im 
Kamin brennt, 


Die Flinte, diefes — Gewehr, iſt auch wider 


die Fiſche gebraucht worden. Wer einen Fiſch mit einer 


Kugel erlegt, muß eben ſowohl für einen guten Schuͤtzen 
gehalten werden, als wer einen Hafen auf der Flucht in den 
Staub ſtrekket. Wenn man einen Fifch durd) einen Flin⸗ 
tenfchuß toͤdten will, fo darf man nicht gerade auf dag 
Thier 

fr Einige Thiere, welche In Afrika und Amerika fehr gemein find, 
muß man von diefer Kegel ausnehmen, diefe entfernen frh von 

dem Drt, wo fie Feuer fehen. Die Relfenden, welche bey der 
Macht durch Wuͤſteneyen gehen muͤſſen, wo ſich gefährliche There 


aufhalten, zünden Holz an, um fie zu berirehen. Die Wilden 
machen es eben fo. . 


von gereizet, daß fie fo lange um unfere Nachtlichter de 


\ 
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Thier zielen, denn man würde gewiß fehlen, weil der Wi⸗ 
derftand des Waſſers die Kugel hindert, eine vollfommen 
gerade Linie zu befchreiben, man muß alfo zwey oder drey 
Finger tiefer zielen. c) 


Man hat noch eine andre Art, die Fifche zu jagen er⸗ 
funden, nemlicy mit Bomben, und diefes Kunftftüf wird ab⸗ 
fonderlidy bey Karpfen angewendet. Diefe Fifcheren wird 
das Bombardement der Karpfen genenne. Wenn mar 
in. einem Fluß oder Teiche einen Ort auserfehen, wo 
das Waſſer eine Vertiefung bat, fo ziehet man ein Meg 
herum, welches durdy die bleyernen Kugeln auf den Grund 
gehet, und mit Hülfe der Gorken auf der einen Seite oben 


immet, 
ſchwim 4 


Man nimmt funfzehn bis zwanzig Bomben, ober 
gemeine Petarden, an welche ein Stein gebunden wird, da⸗ 
mit fie zu Boden fallen: die Bomben werden angezündet, 
und fchnell eine nad) der andern in die Vertiefung gewor⸗ 
fen. Die Petarden bewegen das Waffer durch Krachen fo 
fehr, daß die erfchreften Karpfen nicht willen, wo fie hin 
follen, und auf die entgegengefegte Seite fliehen: und dies 
ift eben der Drt, mo das Meß ausgeworfen ift; fie befreyert 
fid) aljo von einer fcheinbaren Gefahr, und fallen in die 
Striffe des Todes. 

c) Einige Phyfifer behaupten, daß man diefe Abwelchung der Ku: 
gel im Waſſer für nichts rechnen darf; aber man muß demohns 
geachtet tiefer zielen. Der Fiſch kann nur durch die Strahlen, 
bie von ihm zu unfern Augen kommen, gefehen werden, und weil 
ſich diefe, wenn fie von dem Waſſer in die Luft Über gehen, bre⸗ 
en, fo muͤſſen jie ung den Fiſch höher vorftellen, ald er wirklich 
im Waſſer iſt. 

— — —— 


Ras Schöne 
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® 
in Bauer hatte einen Pflegfohn, dem er eine Frau für 
chen follte. Der junge Menfd) verliebte fid) in die 
Tochter feines Bormundes, und man Eonnte feine Wahl 
nicht misbilligen. Aber, ehe diefe Liebe bekaunt wurde, 
harten feine Verwandte ihm ſchon ein anderes Mägdchen 
beftimme, das ebenfalls Waife, aber fleißig und ſittſam war: 
der Jüngling hatte fie auch ehemals felber geliebt, und Mir 
ne gemacht, fie zu heirathen. Die Anvermandten famen 
zufammen ; der Yüngling ſchwankte zwifchen beyden Mägd« 
chen. — Der Pfleger war großmuͤthig, fprach feiner Toch⸗ 
ter felber zu, der andern, die feine Eltern mehr hatte, diefe 4 
Gelegenheit, verforge zu werden, nicht zu benehmen, und 
fliftete zwoifchen zwey verwaifeten Kindern eine glüfliche Ehe. 


II. 


Ein Bauer nahm bey einem fuͤrſtlichen Verrechner 
ein Kapital auf, und zahlte die Zinfen richtig. Zumeilen 
fehlten einige Gulden, — der Rechner Fannte ihn, als einen 
ehrlichen Mann, hatte Geduld, und wartete. Das rührte 
die guten Saiten im Herzen des Bauren. Er brachte, alg 
er den Reſt bezahlte, einige Geldftüffe mehr mit, und ließ 
fie auf dem Tiſch liegen, zur Bezeigung feiner Dankbarkeit. 
Aber der Verrechner nörhigte ihn allemal, fie wieder zu nehe 
men. Der Bauer fann auf ein andres Gefchenf, und fos 
derte von feiner Frau, als er wieder Zing zahlen mufte, ein 
großes Gefäß voll Milchrahm, und nahms für die Küche 
des Rechners mit. Eine halbe Stunde war er noch von 

r ‚der 
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der Stadt, als er das Unglüf hatte, den Topf auf die Erde 
fallen zu laſſen. Es that ihm mehe, daß er feine gute Ab⸗ 
ſicht nicht ausführen Fonnte, und um den Mann, der ihn 
fo liebreich behandelte, zu überzeugen, daß er ihm gerne Gu⸗ 
tes gethan hätte, nahm er die zerbrochene Scherben von 
der Straſſe auf, trug fie in die Stadt, zeigte fie dem Rech» 
ner, und beflagte fein Unglüf. 


II, 


Ein junger Mann, der von Jugend auf viel ſtudiert 
hatte, und doch, weil er nicht reich war, und nur eine kleine 
Befoldung hatte, kuͤmmerlich lebte, predigte einmal, und die 
Großen und die Unterſten im Volk giengen gerührt aus 
der Kirche. Abends gieng er fpagieren; — ein Bürger in 
der Stadt ſchlich ihm nacy, und danfte ihm für feine gute 
Arbeit, Aber ich höre, fagt er, daß Sie fo ſchlecht woh⸗ 
nen, daß Sie oft frank find, und daß Sie wenig Bequem« IR 
lichkeiten haben. — Dem jungen Gelehrten famen die 
Thränen in die Augen. Der Mann ward dadurch auſſer⸗ Hi 
ordentlicdy gerührt. — „Weinen Sie felber? und haben 
„uns fo fchön getröfter? Ziehen Sie zu mir. — Sie follen 
„Wohnung und Aufmwartung umfonft Haben, — und meine 
„Familie folls niche wiffen. — Wann ich nur zumeilen bey 
Ihnen fezn dat, — Auf meine Ehre, lieber Herr, — 
„Sie follen eine ſchoͤne Wohnung haben, und id) gebs Ih⸗ 
„nen frey. — D, ich liebe Sie gar fehr. — Nun, ich weis 
„es gewiß, Gore wird and) für Sie forgen. — Aber wol 
„ten Sie es nicht annehmen?“ Jedes Wort gieng dem 
armen Gelehrten durd) die Seele, er dankte ihm fehr, riß 
fi) (08, gieng nad) dem Wald zu, und meinte, 


Sander. 
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Anekdoten. 
Die Befehrung auf dem Todbette, 


in Geiftlicher ermahnte einen Geizigen, der in den legten 
Zügen lag, und gab ihm zugleich eın filbernes Krusifir in 
die Hände. Der Sterbende Fonnte zwar nod) dies filberne 
Zeichen der Andacht in die Höhe heben; allein er fagte wei⸗ 


ger nichts, als daß es fehr leicht wäre, und daß er nicht viel. 


darauf leihen Fönnte. So ftarb der Geizhals. 


Belohnung der Runft. 


Apelles hatte den Alerander zu Pferde gemahlt. Die 
Außerfte Verlegenheit und Beftürzung nahm den Kuͤnſtlet 


ein, als er fahe, daß der Prinz dies Gemälde nicht einmal 


feines Lobſpruchs würdigte. Indeſſen gieng ein Pferd vor 
diefem ausgeftellten Gemälde vorbey, und wieherte, da es 
die Geſtalt des ihm ähnlichen Thiers erblikte. Dies gab 
dem Mahler Gelegenheit, dem König Alerander vorzumers 
fen, daß jenes Pferd fic) beffer auf die Malerey verftände, 
als der König. 


Der unfchuldige Mörder, 
Ein reformirter Geiftlicher in Frankreich wurde durch 


die Bosheit feiner Feinde feines Ames entſetzet. Einer 


unter denfelben belangete ihn deshalb vor Gericht, daß er 
geſagt hätte, fein Unglüf folle vielen Menfchen das Leben 
Eoften. Der Geiftliche erfchien, und fagte weiter nichts 
zu feiner Entſchuldigung, als daß er entfchloffen fen, ein 
Arzt zu werden, da man ihn nicht länger Prediger feyn laß 


fen wolle. 
Erklaͤ⸗ 


Erflärung eines Fleinen Mißverftändniffes zwi⸗ 
ſchen mir, und dem Herrn Profeffor Leske 
zu Leipzig. 


Die Sache betrift die Frage: Wer von uns beyden zus 
erft entdeft habe, daß die weiſſen Pleinen Rörper« 
chen in der Blafe, weldye im Hirnmark der drebens 
den Schafe gefunden wird, wahre Rörper und Koͤ⸗ 
pfe eines einzigen Blafenbandwurme find? 


N wuͤrdiger Freund und Kollege, Here Prof. Leske 

bat in dem Beſchluß feiner Abhandlung: vom 
Drehen der Schafe, und dem Blaſenwurm, der diefe Krank, 
heit verurfacht: Leipz. 8. 1780, wegen einer Anınerfung 
des Hrn. Prof. Ebert im aten Theile von Martinets Ras 
techismus der Matur, Anlaß genommen, die ganze Sache 
zu erzählen, und aud) einige Stellen meiner Briefe abdrufs 
fen zu laffen. Er hat dadurd) den Verdacht von fich ab» 
zulehnen gefucht, als wolle er fidy mit den TRIER 
anderer groß machen. 


Da alfo der Leſer in diefer Sadı nur einfeitig uns 
terrichtet iſt; fo fehe ich mich genoͤthigt, diefelbe aud) von 
meiner Seite in dem rechten Gefichtspunfte vorzuftellen, 
Damit der Sadye Unfundige nun nicht auf mic) den Schluß 
machen: als hätte ic) die mir etwan anvertraueten Ents 
deffungen mißbrauchen, und bey andern für die meinigen 
ausgeben wollen. Ich werde nichts weiter hun, als die 
Sache fo ehrlich erzählen, wie fie ift, und wie fie alle meine 


Freunde willen; folglich eben dadurch zeigen, daß zwifchen . 


mir, 
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mir, und dem Hr. Prof. Ceske, deffen Verdienſte ich fehr 


derehre, gar Feine Streitigfeit, fondern ein bloßes Miß ⸗ 


verftändniß vorgefallen fey. 


Als ich am 7ten May 1779 meinen Freund C. in | 


Leipzig fprach, zeigte er mir einige folcher, mit weiſſen Koͤr⸗ 
perchen angefüllte Blafen aus dem Gehirn drehender Scha⸗ 
fe, die ich Damals noch nicht gefehen hatte, und Die wir bey⸗ 
de, wegen ihrer Mebnlichfeie mit den Blafenwürmern des 
Unterleibes diefer Thiere, für Würmer hielten, Was find 
aber, fragte Herr C. in Gegenwart des Optifus Hofmanne, 
diefe weiſſen Rörperchen in der Blaſe? Hätte mein Freund 
damals ſchon alles das gewuſt, was er in feiner Abhande 
lung 1780 davon gefchrieben,, fo würd’ er dieſe Frage nicht 
gethan haben. Hätte er mirg damals frey heraus gejagt; 
fo wäre das ganze Mißverftändniß verhüret we:den. Da 
ich mir aber eine diefer Blaſen zur Unterfuchung ausbat; 
fo wurde fie mir mitgegeben, Um Johannis 1779 fehrieb 
idy an Hrn. C. ich hätte fie unter dem Preßfchieber und 
Mikroſkop unterfucht, Fönne aber nichts deutliches erken⸗ 
nen, weil fid) die Körperchen in Weingeift zu ftarf zuſam⸗ 
mengezogen hätten: doc) hielt ich fie für Ovulades Wurme, 
und dies vielleicht für den Ort ihrer Generation. War dies 
nicht alles Ehrlichkeit eines Forfchers, der bey feiner erften 
Unmiffenheit von den erften Prinzipen den Anfang macht? 


um Michaelis 1779. antwortete mir Hr. L. meine 
Erklärung thaͤte ihm, wie aud) natürlic) war — nod) fein 
Genüge‘. Weiter aber Fein Wort. Hier war eg noch 
Zeit, midy näher zu unterrichten, und mir feine weitere 
Kenntniſſe in diefer Sache gütigft mitzuztheilen; fo ließ 
ich alles beruhen. 


FL 


Am 
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"Am 7ten Oftöber 1779 entdekte ich in den Blaſen 
feifcher und warmer Schafsföpfe, meiner Meynung nach, 
das ganze Geheimniß, ließ die Zeichnungen aufnehmen, 
ſchikte folche an den Herren Prof. Ebert zu Wittenberg, und 
durch diefen an meinen Freund Leoke: fchikte felbft einige 
folcyer Blafen mit Zeichnungen an den jüngern Hrn. Graf 
von Borfe, der nad) wiederhoften Verſuchen die Sache 
beftätigte, und mir feine völlig Harmonirenden Zeichnungen 
zurüffandte, Herr Prof. Ebert ließ darauf obgedachte Ans 
merfung, ohne mein Wiffen und Willen, in Martinets 
Katech. der Mat. fegen, darinn mir die ganze Entdekkung, 
ſelbſt dee Blafen im Gehirn der Schafe, zugefehrieben wur⸗ 
de, die ic) mir nie anmeffen werde, wie mein Auffag von 
dieſer Gefchichte zeigen wird, den ich um Diefe Zeit dem Hrn. 
Graf von Borke überfchifte, und. der, wie ich Fürzlich vers 
nommen, in dem erſten Quartal der neueften Nachrichten 
der oͤkonomiſchen patriotiſchen — in — 
abgedrukt ſeyn ſoll. 

Here Prof. Ceske antwortete mir unter dem 22. Der 
cember 1779: I) er danke mir für die überfchifte Zeich⸗ 
nung, und bäte mich, diefelbe bey feiner Abhandlung in den 
Schriften der öfonomifchen Gefellfchaft zu Leipzig nugen, 
zudürfen‘. Ich verbat foiches, und fchrieb ihm ehrlich, 
daß ich mir foldyes felbft bey meiner Gefchichte von dem 
Eingeweidewuͤrmern thierifcher Körper vorbehielte, weil ich 
dies für eine meiner wichtigften Entdekkungen bielte, 
Das fchrieb ich an ihn ſelbſt. War das.nichs wieder von 
meiner Seite die hoͤchſte Ehrlichkeit? Y 


Wie wär’ es fonft möglich geweſen, daß ich diefer Uns 


eefugung ein ganzes Jahr gewidmer, und meine Entdefr 
kungen 





EEE Nachricht, 


Eung ihm felbft, und allen meinen Freunden fo freymuͤthig 
gemelder hätte? Ich müfte Sinne, Vernunft, und- alles 
Gewiſſen verloren haben, wenn ich im mindeften vorher 
gewußt: daß Hr. C. eben daffelbe, eben fo genau, unter 
allen Umftänden eben fo gut vorhergewußt habe, und mir 
dennoch diefe Entdeffung nachher, alg die meinige zueignen 
wollen? Ich bin bey diefer Sache den ehrlichiten Weg ge« 
gangen, den ein Menſch, den ein Freund gehen kann. Ein 
jeder unpartheyifcher mag num urtheilen, ob ich, bey fo be« 
wandten Umftänden, anders denfen, anders handeln Ffön« 
nen. Inſonderheit, ob ich, bey gefunden Sinnen, in meis 
nem Briefe an Hrn. &. felbft, wie er aud) in feiner Abhand« 
ung abdruffen laſſen, härte ſchreiben Fönnen: 

„nun kann ich ihnen das ganze Gebeimniß erklaͤren, 

was die weißen Rörperdyen in den Blafen find, 

Vom 22. Dezember 1779 an hab’ ic) von Hrn. C. 
weiter Feine Zeile gefehen, bis er mir nach der Oftermeffe 
1780 feine Abhandlung felbft überfchifte, und mir fchrieb: 
ich würde über den Schluß derfelben nicht zürnen: er hab’ 
es um feiner Zuhörer willen fo fchreiben müflen. — 


Herr Ceske bleibe mein Freund, der audy über dieſe 
meine Erflärung, die icy mir ſelbſt ſchuldig war, nicht zuͤr⸗ 
nen wird: ich aber mit aller li u und Wahrheits⸗ 
liebe fein Freund 

Duedlinburg, den gten December 1780, 

| Goeze. 

Da Herr Leske einige Stellen meiner Briefe abdruk⸗ 
Een laflen; fo wird mirs erlaube ſeyn, aus feinem letzteren 
Briefe vom-4ten Oktober 1780, noch etwas zur Erlaͤute⸗ 
rung beyzufuͤgen. 

„Bey 





De 
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„Bey der Erörterung, die Eie von mir wegen der 
Blafenbandwürmer verlangen, muß ich vorerſt erin« 
nern, daß ic) diefe Abhandlung nicht würde herauss 
gegeben haben, wenn ichs niche fehon ein Jahr vor« 


her, ebe Sie bey mir waren, der Gocietät verſpro⸗ 
chen hätte". ; 


„Als ich das Vergnügen hatte, Sie bey mir zu 
fehen, fagte ich ja ausdrüflid), daß ich die ganzen 
Blaſen für Bandwuͤrmer hielte. Damals hatt’ idy 
die Fleinen Rörperchen noch nicht unterfucht, und 
fragte alfo darnach, und gab ihnen diefelbigen mit. 
Nun, da Sie vom mir erfuhren, daß diefe Blafen im 
Gehirne find; da Sie bey mir fahen, daß diefelbigen 
fo viele Aehnlichkeit hatten mit den Waſſerblaſen im 
Unterleibe, da muften Sie nothwendig mit dem Preß ⸗ 
ſchieber unter dem Mikroſkop den Kopf der Tx- 


nia fehen. 


(Weiter verlang’ ich nichts, als dieſes ehrliche Ge⸗ 
ſtandniß, wofür idy dem Herrn Profeffor, als 
meinem Freunde, bier öffentlicy danfe) 1 


„As Sie bey mir waren, ſagt idy Ihnen aus« 
druͤklich, was inder Abhandlung ©. 42. ftehet: daß 


ich die kleinen Körner für Junge hielte: doch nur 


als eine Vermuthung, und Fury: als Sie fort 
waren, entdekte ich, was ©. 44. ſtehet.“ 

(Und von dem allen gaben Sie mir in zwey Schrei« 

ben, um Micyaelis, und vom 22ften Decems - 

‚ber 1779, nicht die mindefte Nachricht? Nichts 

von dem allen erführ ich eher, als bis ichs im 

der Abhandlung 1780 — ein Jahr nachher las), 

Ich 





624 Nachricht. 

Ich ließ Ihnen die Blafe minehmen, weil ich 
noch Feinen Preßfchieber, und Fein gutes Mi⸗ 
kroſkop hatte". \ | re 

Ich muſte Sie das alles fhreiben faffen“. 
(was ich nämlich davon ehrlich an Ihn felbft, und 

an alle meine Freunde gefchrieben hatte.) 
„weil ich noch nicht an Sie gefchrieben hatte, audy 
wegen überbäufter Arbeit nicht fchreiben Fonnte. 

* (Härten Sie das nur bey Zeiten gethan; fo würd’ 

2. ich alfe meine Entdekkungen "Für nichts ans 
| ders, als Beltatigungen der Ihrigen ausgege⸗ 
ben haben.) X 


Webrigens hab’ ich in meiner Abhandlung ja nir⸗ 
‚gends geichrieben, daß ich Ihnen diefe Entdekkung 
gemeldet Hätte,“ | 
(Alſo muſt ich Sie für die meinige ausgeben, weil 
id) nichts von der Ihrigen mufte.) 
fondern nur, daß Sie nad) der Ihnen von mir gegen. 
benen Anleitung das beflatige harten, was ich ſchon 
hier auch mit dem SandmifrofFop gefehen hatte.“ 
(Aber Sie hatten doch damals nody feinen Preß⸗ 
fchieber, und fein gutes Mifroffop.) 


„Da Sie von mir hörten, daß die Wafferblafen da 
wären; da Gie die Koͤrnerchen fahen; da ich Sie 
bat: Sie mögten fie mie dem Preßfchieber unter dem 
Mifroffop unterfuchen; fo war wohl nichts natürli. 
cher, als daß Sie, als ein — Forfcher der Natur 
das fehen muften, was Sie gefehen haben“. Genung 
hiervon! Wir bleiben vor wie nach Freunde. 


r gen — 











Ponnigfaigeien. 


Eine, gemeinnügige 


Wochenſchrift. 









Des vierten Jahrgangs 
Viertes Quartal. 
und Regiſter Über alle vier Baͤnde. 













Berlin, 


bey — Carl Franz Eisfeld, Buchdruffer 
in ber Wilhelmsftraße, 1781. 
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Reutte : 
Mannigfaltigkeiten, 


196fe Woche, 
Fortfegung der Briefe an Herrn Profeffor 


B*** in G*** über eine Naturhiftoriihe 


Reiſe durch Frankreich und Holland. 


Heinrich Sander. 
Dreyßigſter Brief. 


Park und Stallungen. 


aſſen Sie uns vom nuͤtzlichen Baum und Kuͤchen⸗ 

garten zum koͤniglichen Luſtgarten, oder zum Parc 

de Verfailles fortgehen. Er liegt gerade hinter dem Schloß, 
bat eine erftaunlicye Breite, und eine unabfehlicye Länge, 
Das Micteiftüf ift faft ganz den Baßins gewidmet. Bon 
da verbreitet ſich alfo Leben, frifches Ausfehen, grüne Far⸗ 
be, und Anmuth durch den ganzen Park. Unter dieſen 
Waſſerbehaͤltniſſen find einige groß, andere Flein, auf ihren 
‚Einfaffungen haben fie die ſchoͤnſten Statuen von Bronze, 
und inmendig ftehen viele Springbrunnen von allen nur 
möglichen Erfindungen. Zulege kommt unten ein groffee 
herrlicher Canal, auf welchem niedliche rothbemahlte Schiffe 
ftehen, in weldyen es zwifchen dem grünen Luftwäldchen 
hinaufjufahren, ein Vergnügen feyn muß. Auf beyden 
Seiten ift eine unzäplbare Menge von Statüen und Vaſen 
überall vertheilt. Darzwiſchen fieht man wieder viele an⸗ 
IV, Jahrg. 3. Quartal. Rr 2 | der 
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dre Deffeins zu Wafferfprügen: einige werden abgebro⸗ 
chen, andre neu aufgeſetzt. — Weil das Schloß auf einem 
Berge liegt, ſo hat der Garten eine etwas haͤngende La⸗ 
ge, man kommt auf den Terraſſen unvermerkt immer weiter 
hinab, kehrt man ſich endlich um, fo praͤſentirt ſich oben 
and in der Entfernung das Schloß unvergleichlich. Groß 
wird der Garten befonders durch die vielen Statüen, denen 
"man überall begegnet. Die Kunſt erhebt die Natur, und 
die Natur wirft Licht auf die Kunſt. Indem man ſich eben 
den fanfteften Empfindungen überläßt, indem das Auge: 
mwollüftig auf den unzähligen Schönheiten der verfchöner« 
ten Natur ruht, und frey auf Teicyen, Seen, Wäldern und 
Häuschen herum irre; fo erinnert Sie wieder eine fleinerne 
Göttin, daß Sie im Königsgarten von Verfailles find. 
In jedem Almanac de Verfailles ftehen die Nahmen 
der Bildfäulen, mit ihren Erfindern und Urhebern. Sie 
find alle aus weiffem Marmor, haben ein hobes feſtes Piede- 
ftal. Ich will Ihnen fagen, welche mir am beften gefielen, 

1, La Dee/Je Latone. Sie fteht in der Mitte eines tiefen 
Bafins, auf etlichen Stuffen von Marmor erhögt, und 
bat die ſchoͤnſte Attitude, indem fie die Hand ausſtrekt. 
Grüne Felder find um fie herum, und eine Menge 
Froͤſche, die alle, wenn das Waſſer angelaffen wird, 
Mailer fpeyen. 

2. Ein Ganymed mit einem Adler. Der Adler ift uns, 
vergleichlich. Die diffen Pflaumfedern am Bauch 
und an den Fuͤſſen, die Klauen, die Flügel, befonderg 
die aufferfte lange Feder am linfen aufgehobenen lie 
get ift natürlich, wie am Adler. 

3. Eine Ceves mit Rorndbren, Die Garbe ift etwas 
koloſſaliſch, wie alle Sachen von der Art, aber das 
ganze Stuͤk hat etwas Einnehmendes und Liebliches. 

4. Ein 
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4. Bin Bachus. Er iſt oft da, aber hier in dieſer Nach ⸗ 


boarkſchaft iſt er am ſchoͤnſten. Et hat Trauben in der 
Hand, hätt mit der Linken die Schuͤſſel unter, quetſcht 
die Trauben mit der. Rechten zufanimen... Der Saft 
>) wopft fehr natürlich herab, uud, er: — — 
ſte freundlichſte Mine dazu. 
v 55 ZaiFaurberie.-— Ein Zeauengimuner nit sine Mose 
ke vor dem Geſicht, und einer gegwungenen. Mine. : 
Unter ihren Fuͤſſen iſt ein Fuchs, ober den E 
des. Ihiers, den es hinter. ihr ‚auf; die — — 
ſchlaͤgt, liegt nicht auf dem Stein, fondern er . im 
. :. Stein ein ausgehauengs Loch >... 
6. Kine Vafe mit verzogenem Louis in einem. — 


von Eichen und Pomeranzen. Laub und Fruͤchte 


ſind unvergleichlich nachgemacht. Einige Eichein ſind 
ausgefallen, und da ſieht man mit Vergnuͤgen die lee⸗ 
ren Huͤlſen, und eben ſo ſchoͤn ſind die Buͤſchel von 
kleinen Pomeraͤnzchen. 
=. Venus Medicca: eine koſtbare Kopie vom itoliani⸗ 

ſchen Meiſterſtuͤk. Die Feigenblaͤtter, die man hie 
und da an dieſen Statuͤen findet, find auf Veramaſ⸗ 
ſung der Gemahlin des verſtorbenen Koͤnigs hinzuge⸗ 
ſetzt worden, die den Faͤcher vor die Augen hielt, als 
fie zum erftenmal mit ihm im Park fpazieten gieng. 

8. Apollon fur fon Char , in einem Baßin, mit vier 
Pferden: alles von Bronze, und Jets d’edu im 
Maul. In diefem Stüf ift gar viel Pracht, viel 
Majeftär. Wenn alle Röhren ſpielen, foll das Baf 
fer hier 57 Schuh Hoc fleigen. 

9. EinSenateur de Rome. — Der ganze Ausdruf vom 


Senarorius decor; ein Greis mit einem glatten runden 


Kopf: der Bart iftein Meifterftüf; am Leib die Toga, 
Rr 3 mit 
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‚mit der rechten Hand redet er, in der linfen eine Rolle 

- Dergament,vermuthlich Gefege. Das ganze Stük ift 
ein Gemifche von ftile fublime, und manieresdouce, 

10, Ze Dieu du Printems. Ein ftilles Geficht, aber die 
Blumenkraͤnze, bie ſerta forum können nicht ſchoöͤ— 
ner ſeyn. und — 

11. Ino und Melicerte. — Mit Recht nennts der Fran⸗ 

zos morceau ſuperieur: es läßt ſich nicht befchreiben. 

12. Pluto entfuͤhrt die Proſerpine. Man muß ſich 
das Stuͤk zeigen laſſen; es ſteht hinter zwo Thuͤren, 
da, wo vorher der Labyrinth war. Sehr hoch, aber 
drey meiſterhafte Figuren. Er faßt ſie um die Wei⸗ 
chen ſeſt an; fie windet ſich, ſtrekt beyde Haͤnde in 
die Hoͤhe, die Geſpielin ihrer Jugend und Unſchuld 

ſchreyt unten. Alles iſt Ausdruk der Leidenſchaften. 
Die einzelnen Scenen dieſer Geſchichte find am Fuß⸗ 
geſtell im Kleinen ausgehauen, wie ſie Blumen ſucht, 
wie er fie forefchleppt, das aͤngſtliche Suchen der 

. Mutter ꝛc. 

13. Diefer Grotte gegenüber ift auf der Nordſeite eine 
andre, an weldyer Dorüren von Bley, Symbola von 
allen Welttheilen fehenswerth find. In der Mitte 
ift ein Baßin, und au Basrelief, da, wo man eg 
nicht ſucht, ein Hercul, qui &touffe le Lion, Er 


ſchmeißt die. Keule weg, und faßt die Beftie mie dee 


Hand am Radyen! 

14. La Fidelite, ein Frauenzimmer mit dem offenflen 
reblichften Geficht, hat ein Herz in der Hand, und eis 
nen Hund bey ſich. 

25. Le Bain d’ dpollon, —auf der Seite linker Hand, 
Alles ift mie Bouillons überhäuft; Apollo figt, drey 

Nym⸗ 
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Nompben: hier, drey dort; Sruppen von Pferden 
darnehen: alles unter chinefifchen Häuschen. 

Über auch Albernheiten, die die Natur micye kennt, 
Sommen in biefem Park vor, z. B. Wallfiibe mit einem 
breiten Kopf, einem Fifchlörper, oben und. unten breite 
. Schuppen, Rüftenfloffen, die über den ganzen Leib laufen ıc. 
Sie können einen ganzen Tag in den Marflaͤllen 
en Sie einmal nady Verfailles reifen, 
Man die groffen und kleinen Stallungen des 
Königs, darneben hat die Königin nody ihre.eigene, und 
die Prinzen vom Gebluͤt ebenfalls. Man fagte mir, daß 
der König drey taufend Pferde halte. Die meiften find 
aus der Mormandie und aus Engelland. Faſt allen wird 
der Schwanz, und zwar ganz nahe am After, abgeftumpft. 
Sie behaupten, das mache die Pferde ftark, daher thun fie 
es fonderlicy bey Jagdpferden, und überhaupt bey allen, 
die nicht zur Parade beftimme find. Die petites Ecuries 
. du Roi find in der Runde herum gebaut, fie find aber ziem⸗ 
lich niedrig und finfter. Jedes Pferd hat über feinem Stand 
eine weiffe Tafel mit feinem Nahmen, welche oft ſeltſam 
find. Am Morgen müffen die Stallknechte ganze Kup⸗ 
peln Pferde fpazieren reiten, fonft würden fie vom müßigen 
Stehen ganz fteif. Les grandes Ecuries du Roi find fchös 
ner, gröffer, höher und breiter, als alle andre, Man ath⸗ 
met darin freye Luft, und hat einen bequemen Spaziergang. 
Die Gebäude, die dazu gehören, find gröffer, als das Schloß 
von manchem Fürften. Sie gehen audy in halben Cirkeln 
herum, ftehen Doppelt und dreyfach, find zweyſtoͤkkicht, und 
haben die ſchoͤnſten Höfe. Und da ftehen auch die ſchoͤnſte 
Pferde, die in Verfailles find. Es ift eine wahre Freude, 
die ſchoͤn gedrechfelten Füße, die Eleinen runden Baͤuche, die 
Ara niedli 
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niedlichen Röpfe;die hellen Augen, die.proportiönirten Haͤl⸗ 
fe, an jedem nach einem andern Moveil, zu beſchauen. Wie 


mannigfaltig iſt doch die Natur ! Wie ſpielt ſie im Deffein, - 


in der. Farbe, in der Größe, und ftellt doch immer ein Mei«! 
flerftüf auf! Aber die Koften bey diefen Stallungen ſollen 
unglaublich ſeyn. Jedes Pferd hat eine ftarfe Deffe vom’ 
Zwilch, die rothe und blaue Verzierungen hat, und die dag 
ganze Pferd bis am Hals deft. Sie wird vorne am Stand 


Dr 


über den Kopf des Pferds, wenn es den Sattel, oder däg 


Kutſchengeſchirr rrägt, angebunden, Die Futterraufen has 
ben die fchönften ſchwarzen gedrechfelten Balüftres. An 
der Krippe ift durch alle Ecuries du-Roı da, mo das Pferd 
frißt, ein Leberzug von Kupfer angebracht, damit fie niche 
in Die Krippe beiffen follen. Man wies mir audydie-Remi- 
fes de Carofle, befonders die, in denen die Fönigliche Fami⸗ 
lie Reifen macht, nad) Compiegne, Sontainebleau 20, Die 
allerpraͤchtigſten Karoſſen ſtehen in Paris im Fauxburg St, 


Denis au Chantier &. Das Wagenwerf ift immer roch, . 


die eifernen Stangen, alle Knöpfe und Leijten find vergufs 
det, die Kaften meiſt gelb, und inwendig roth. Die Lilien 
und andre Blumen daran ſehen aus, wie Perlenmutterans 
beit. Meben dem franzöfifchen Wapen ijt das von Nas 
varra gemahlt. Es find Voituͤren da zu ſechs, andre zu 
acht Perfonen, damit die ganze Familie miteinander folgen 
fann, und diefe haben zwo Thüren auf jeder Seite, zwey. 
mal das Wappen auf jeder Seite, find fehr lang, haben in⸗ 
wendig eine Abrheilung, haben vier Sitze; es find eigen 
lid) zwo aneinander geftoßene Fuhrwerke, und müffen freys 
lich fehr ſchwer feyn. Der Stallmeilter fagte mir, daß eine 
Karoffe von der Art 40000 Livres Foftete. Man fieht hier 
auch eine Menge Gefäße mit Laf und Firniß aller Are. Ue⸗ 

berhaupt 


* 


— 
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berhaupt kann man hier alles, was zum: Staat:gehört, im 
Ueberfluß ſehen. Wüfte man.etwas, fo noch mehr foftete, 
man würde es anfchaffen*). Man hält audy einige chine; 
fifde Schweine Hier, die kamen in den Stall, und ſuchten 
Sutter. Sie waren gany grau, hatten ziemliche Borjten, 
und einen ſchwarzen Streifen über den Ruͤkken, wie: wilde 
Schweine. Neben den Ecuries du Roi ift audy das Chex 
nil-du Roi, und ich harte Addreffe an den Mr. Polaftron; 
Infpefteur de la Venerie, um ſeine 200 Hunde zu ſehen: 
aber fie waren theils auf der Jagd, theils auf dem Lanh, 
und nachher kam ich nicht mehr an Diefen in der That noch 
wuͤſten und unangenehmen Ort. 

In den Ecuries de la Reine; Ru& de la EN 
wenigſtens viertehalb Hundert Pferde, An manchem kann 
man wahrhaftig das Auge weiden, Es find hier befonders 
Gefpanne von Schimmeln und Grauen, und: diefe Farben 
find in allen Nuancen da. Zu vier Pferden ift allemal ‘ein 
Sctallknecht da, daher find allemal über dem vierten Pferd 
zwo Zeddul, der Mahme des Keris, und der Nahme des 
Pferde. Ic ſah die meiften bloß Stroß freffen, und er« 
kundigte mid) darüber. Man gab mir zur Antwort, alle 
gefunde und fiarfe befümen jegt im Julius bloß Step, 

—Rr5 niur 
*) Indem ich dies ſchrelbe, lieſt man das Edikt, wodurch der König 
feinen Hofſtaat eingeſchraͤnkt hat. Man ſieht alfo, daß unfre 
Vorfahren fich bey ihrer Sparfamkeit recht gut befanden. Chri⸗ 
ftian IV. von Dänemark nahm eine Gräfin zur Oberhofmei⸗ 
fteein feiner Kinder an. In ihrer Inſtruktion ehe beſtimmt: 
Werl die Königliche Kinder jegt Kleider hätten von ſtarkem blau⸗ 
en Tuch, fo foll die Gräfin diefe Kleider, wenn fie alt geworden 
feyen, nicht, wie es bisher uͤblich geweſen, verkaufen laffen, fonts 
dern fie foll fie ſchwarz färben laflen, und foll fie aufheben, mar 
könne fie hernach noch bey einer Trauer brauchen. — — Wollte 
Gott, man daͤchte im vielen Kleinen und armen Privatfamilien 
eben fo vernänftig, wie dieſer vortrefliche König dachte! 
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nur den magern und Franfen gäbe man Heu. Für fo viele 
Pferde ift der Stall aud) zu Flein, und im Sommer zu dums 
pficht. Es find viele Holländer und Motmänner unter dies 
fen Pferden. Ich ließ mir audy die Staatokaroſſen der 
Königin zeigen, aber ich kann fie Ihnen nicht beſchreiben. 
An einer der prächtigften ift für mehr, als 800,000 Livres 
nur Arbeit, — Und hier ward ich dody durch die Dienſtſer⸗ 
tigfeit: eines franzöfifchen Stallfnechts ſurprenirt. Die 
Kutſcher waren nicht da, ic) jollte wieder fommen, das wolle 
ich nicht, da lief einer fort, und holte ven Schlüffel. Nach⸗ 
ber wolle er aber nicht das Geringfte von mir annehmenz 
er ſey nicht fo intereßirt fagte er, er freue jich allemal, wenn 
er einen Deutfchen ſehe; der Kaifer fey auch da gemefen, 
umd fen ein guter Herr ꝛc. Durchaus wollt er nichts neh⸗ 
men, er zeigte mir aber einen aͤrmern Stallfnecht, den, ſagt 
er, geben Sie etwas, er braucht es. — Iſt diefes nicht 
eine ſchoͤne Gefinnung unter Leuten von der Art? Ich 
freue mich darüber mehr, als wenn ic) höre, daß ein Mos 
narch einem Muficanten hundert Louisd’ors gefchenft hat, 
In den Ecuries de Mad. la Comtefle d’Artois, Rue Sarto- 
ry hat der Graf bloß für die Pferde feiner Gemahlin einen 
weitläuftigen Foftbaren Bau angefangen, der aber ſchon 
über ein Fahr flille fand, weil man endlich auch einen _ 
Schatz erſchoͤpſen kann. Man fieht hier wieder die ſchön⸗ 
fen Zug» und Keitpferde. Cinige heiffen 1’Ainde, le 
Cerf, le Chevreuil, le Nonpareil, la Fuite &c. In jeder 
Abtheilung find Betten von Matragen für die Stallwacht. 
Gemeiniglidy ftehen 10 Pferde beyeinander, acht für die 
Karoffe, und zwey werden für den Nothfall nachgeritten. 
Es find fehr viele Braunen mit ſchwarzen Mähnen, ſchwar⸗ 
jem Schwanz, und ſchwarzen Ertremitäten da. Diele 
Fleine, 
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Heine, die mir nur bis an die Mitte des Leibes giengen, aber 
dieſe Peine Pferde hatten alle einen ſchlechten unproportio« 
nirten Hols. In den Remifen darneben ſieht man Karofs 
fen von 2— 300,000 Livres, bis oben hinauf glänzt alles 
bon Gold. Mit einer unbefchreiblichen Delikateſſe ift auf 
allen Flächen das koͤnigliche franzöfifcye und fardinifche 
Wappen gemahlt, und jede Seite hat Einfaffungen . von 
Blumen, Ueber das alles fomme der Foftbarfte Lak. In⸗ 
nen iſt eine beträchtliche Breite, die hellften Fenſter, ſamt⸗ 
ne-Küffen mit Gold. Zwo Einrichtungen fand ich beſon⸗ 
ders ſchoͤn, ich weis aber nicht, ob fie auch für Sie new 
find. Damit die Portiere nicht aufgehen ann, ift in dem 
ing, wo die Sale hineink ommt, ein Reiberle angebracht, 
das über die Falle im Ring hinlaufe, und den übrigen 
Kaum im Ring genau verſchließt. Nun kann fein Stoß 
und feine Erfchütterung die Portiere nad) und nad) heraus. 
ftoffen, fie kann gar nicht weichen, bis man das Reiberle 
zuruͤkzieht, und das iſt doch kommoder, als das Schloß, das 
einige daran machen. Ferner hängen die Kutſchen, wie 
gewöhnlich, in Sousbändern, aber der Theil der Unter. 
lage, auf dem der Kaften der Kurfche ruht, ift aus 8— ı0 
dünnen eifernen Bändern, die übereinander liegen, und ins 
einandergefüge find, zufammengefegt. Das übrige hinter 
und vorne ift aus Leder. 

Nun hab ich Ihnen noch von einigen andern Merk⸗ 
würbigfeiten in Verfailles einen Meinen Brief zu fchreiben, 
dann gehen wir nach Marly und Trianon. Leben Sie wohl. 
—— ———— ——— 

Ein und dreyßigiter Brief. 
Hi Eglife de St. Louis, Ru Sartory, ift ganz neu, vor 
Cudewig XV. erbaut, und verdient, wegen der Ges 
maͤhlde, gefehen zu werden. Am beiten gefielen mir folgende: 
; ı. La 
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1. La Deſtente de Croi.x, par Mr. PierreAch die 
> on blaffe Todrenfarbe! die Erfchlaffung in allen Gliedern! 
u ber Tod in jedem Muskell’den gefchäftigen Frauen 
liegt er auf dem Schooß. Die linke Hand faͤllt ſo 
jr lahm, fo erftörben über den Arm einer andern hin, 
daß mamesnicht genug fehen Fahn. ? Nil) un 
una, Jeaurars Sommeil de Jofeph.—Reijtifojeiereik 
gemeiner Mann nach der harten Arbeit in ſeinen Klei⸗ 
when ſitzend einſchlaͤft, im Geſicht ehrliche, ruhige Mi, 
ne, die Runzeln des Alters⸗/ an der Seite der Engel ıc 
3 Johannes der Täufer. · Man darf nicht s weiter 
ſſagen, als daß es von Mr. Boucher iſt ·· \ 
« 4 Le bon‘Päfleur, par Mr. le Sueur — bat auch viel 
Liebliches. Noch find in’der Sakriſteh do Merl) 
u würdige Stuͤcke. — EN GAREN 
'g. La Chüte de St. Paul, par Mr.Deftäis, Die Bibel 
. , fagt nicht gerade, daß er nach Damaſeus getitteh, Und 
gefeßt, es fen; fo wäre ein morgenländifcher Eſel (iR, 
licher gervefen, als ein Pferd, aber als Mahlerey be- 
rrachtet, niöchte man vor dem Stuͤk niederfallen, Der 

* Hinterfuß des ftiedergeworfenen Pferds. — Das feu⸗ 

rige beftürpte Geſicht des jungen Eiferers, und feine 
bergan ſtraͤubende Haare find unvergleichlich. 

„ 6. St. Pierre für les Eaux, par Mr. Boucher, — So 
hab icy noch nie Wellen gemahlt gefehen. Man 
glaubt, man fehe es, wie das Waffer fich bewegt, und 
ineinander fchläge. Das Stüf, und das oben beym 
Cab. de S.A.M,le Duc de Chaulnes angegebne Stüf, 
le Naufrage, find in diefer Art, meinem Erachten 
nach, Meiſterſtuͤkke. | | 

Aus der Kirche gehen wir in /a Sale d l’Opera, 
ein bortrefliches Gebäude in Verfailles. Ein Theil des 
| Schloſſes 
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Schloſſes, fünf Reihen Fogen übereinander; Die oberſte ha⸗ 
Och ſenaugen · ſtatt der Fenſtetr. Der königliche Plag bat Hier 
Beine befondre Pracht. Die Galerien find: nach dem Kong 
der Perfonen vertheilt. Das Theater hat eine erftauinende 
Etenduͤe, iſt fehr hoch, und eben fo tief. Man laͤßt die Frem⸗ 
den durch kleine Loͤcher hinabſchauen, wie tief alles ausge⸗ 
graben if, um die mechaniſchen Werkzeuge zu Beränderuns 
gen der Delorationen anzubringen. Wenn man oben die 
Menge dünner, gemahlter Bretter, Säulen, Stangen, fo 
viele Schnüre, wie an großen Schiffen, hohe Treppen, klei⸗ 
ne Leitern, Lichter, Hafpel, Raͤderwerk, Rollen, Züge ıc.; 
ſieht, fo Fann man den zufammengefegten Bau einer Oper 
bald begreifen. Herrlicher iſt diefer Platz wohl nie geweſen, 
als damals, da man dem Kaiſer zu Ehren Caſtor und Pol⸗ 
Iug fpielte. Jeder, der es fah, war ganz bezaubert davon. . 
Ich fah nod) Reſte von den dazu neu verfertigten Dekora⸗ 
tionen, Im Almanad) von Verfailles ift diefer Opernſaal 
auch weitläuftig befchrieben. Z 

In Deutſchland hat man insgemein wenig Freude, 
wenn man ein Archiv fieht. Da ftehen alte ftaubichte Rä. 
ften, an welchen man die Kleider wwüfte machen kann. Aber 
in Verfailles ift le Depdt, oul’archive du Bureau des affaiıes 
Errangeres die ſchoͤnſte Galerie, eine Reihe von Zimmern, 
die alle Licht genug haben, verguldete Thüren und Leiſten, 
Käften nur an den Wänden, und die herrlichften Gemaͤhlde. 
Die Armoirs find mit feinen Drargittern, hinter welchen vos 
the feidene Umhänge hängen, verfchloffen. Und an diefen 
find die Gemaͤhlde vom koͤniglichen Haus von allen regie⸗ 
renden Königen, und von allen Fürften, mit welchen Frank⸗ 
reich zu hun hat. Sie find alle von den gröften Mahlern 
in jeder Reſidenz verfertige. Im Sale des Traircs ſah ich 
befonders den Duc de Choifeul, den ich noch nie * 

atte 


ar 
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hatte. Jeder Saal hat feinen Nahmen: Sale d’Allemagne, 
Sale des Princes du Midi, du Norde &c, Aus Deutſchland 
iſt der Kaiſer, feine Mutter, Bayern, Coͤlln, Pfalz da, Pius 
VI, den die Sorbonne noch nicht hatte, fah ich auch hier. 
Gar Foftbar ift die Raiferin von Rußland mit einem Lors 
beerfrang um den Kopf. Aber der fchönfte Prinz iſt der 
Herzog von Parma. Im Sale de France hängt eine Bor, 
ftellung von der Tripleallianz, die Muͤnzen von den drey 
Königen, und über den Thuͤren Madrit und Neapel. 
Dann über jeder Thuͤre haͤngt allemal ein aͤuſſerſt feines Ge⸗ 
maͤhlde von den groͤſten Staͤdten der Reiche, zu deren Sa⸗ 
chen der Saal beſtimmt iſt. Wien und Berlin im teut⸗ 
ſchen, Genus und Turin im italiaͤniſchen Zimmer. Im 
Sale de France ſah ich auch in einem Armoir die verfchlofe 
fene Kifte dev Originalien von den Haustraftaten mit Zpa⸗ 
nien und Neapel. Man findet hier auc) die Buͤſten der 
ehemaligen Minijter, Richelieu, Mazarin, Colbert ıc, Ein 
Portrait von Seiner Majeftätdem Rönigvon Preuffen,dag 
dem Öroffen und Weifen vollfommen gleichen fol. Mar 
Fann das Auge voll Feuer und Leben nicht genug bewun⸗ 
dern. Die Franzofen, die bey mir waren, wuſten nicht, 
was ſie dazu ſagen ſollten. Sie kommen gleich in eine graͤu⸗ 
liche Verlegenheit, wenn ſie dem Helden ins Geſicht ſehen 
ſollen. Noch eins. — Im Sale des Traités iſt auch ein 
Gemaͤhlde vom Apoſtel Petrus, und vom Vatican, nebft 
dem Obelisk, das man nicht aufhören kann, zu betrachten. 
Indem ic) hier war, ließ ſich aud) der Prinz von Monaco 
ganz ſimpel durch die Zimmer durchführen. 

Nun befuchen wir nur noch einige Derter in Frank⸗ 

reich, und dann reifen Sie mit mir nad) Flandern. In⸗ 
deſſen lieben Sie mich, wie ich Sie liebe. | 


(Die Sortfegung folgt kuͤnftig.) 
— 
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Sendſchreiben von einer kleinen, in die Fuͤuſtl 
Anhaltiſchen Gegenden, er Keiſenn 


würdiger Steund, wen)! a r 
Jar rim ng 2 Adin 
les Schöne und Prächtige, alles Eoiberhereume 
Merkwuͤrdige reist unfre Neubegierde und Spand 
ein jedwedes fühfbares Herz mit unendlichen Ver⸗ 
gnuͤgen. Aber die Haͤlſte dieſes Vergnuͤgens faͤllt weg; 
wenn wir das Geſehene und Bemerkte nicht imittheilen Faro) 
nen. Chen fo oft, als wir dasjenige wieder erzaͤhlein tust 
ung in eine angenehme Verwunderung fegte, 'erneuerh tie) 
gleichfam die.dabey empfundene Ftende. ¶ Diefe Pure Vor⸗ 
rede wird den Grund begreiflich machen, warum ich Ihnen 
von einer, kleinen Aeiſe Nachricht gebe, die ich vor kurzen 
in einigen Anhaltiſchen Surftenthümerh gemacht babe: 
Könnte ich öfters in theilnehmenden” Geſellſchaften meine‘ 
Beobachtungen aus kramen; fo würde vieleicht dadurch det’ 
Trieb, eingeſammelte Kenntniffe fortzupflanzen, beſriedi⸗ 
get werden: da ic aber dies Gluͤck nicht habe; fo muß ich 
die Feder reden laſſen — und wem kann ich beſſer, als 
Ihnen, meine Empfindungen mittheilen, da Sie an al⸗ 
lem, was Natur und Kunſt vortrefliches ſchafft, fo viel Su 
IV, Jabrg. 4. Quartal, Ss ſchmak 
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an. finden. Laſſen Sie Sich aber dadurch nicht zu 
ru Erwartungen verleiten. Ich weis es 
Arche wii Sgera Gegkuftäuhl did ale Kenmel 
* mein Herz und Auge in Deffau, Wörlig und Zerbft 
befchäftigten. Aber, eben; desivegen,. weil die Schäge von 
Paris und London, die Seltenheiten aus Italien und 
den Niederlanden, welche in Auſehung der Wunder dee 
Natur gleichſam eine Stapelgerechtigfeit ausüben, ſchon 
er egaͤhlt/ und beſchrieben ſind muß dasjeni = | 
ni vergeffen „werden, was ‚fleinere, Winfel 
Dentfchland Merfronrdiges in fi faffen. Und n Ay N 
gleich die Sehensmwürdigfeiten, davon ic; Nachricht gebe, 
niche ganz erfchöpft habe; fo ift es doch beffer, etm 
gar nichts ſagen. Iſt Ihnen nur etwas neu und Men 
Dakaud;.fe babe ich ſchon dadurch meinen Zweche err 
Auf meiner ‚ganzen, ‚KHinzeife, nach Deffau, „ begfei 
mich ein ftarker, Windſturm. Etwa, zwo Meilen I | 
ſahe ich linker Hand und, vor mir einen ſehr in. big, IM 
fallenden Raud), als wenn eine ganze Etadt i m Pr 
ſtuͤnde. Wie Berge flieg er in die Höhe, ab ect 
verſchiedentlich ab mit einem dunkſern und helleren "Gtau, u, 
welches fich öfters veränderte. Die traurige Erinnetung PM 
das ganz Fürzlich eingeäfcherre, fonft reiche, jegt arme oder 
vielmehr. gar vernichtete Gera, mar meinem fuhlbaten Her 
zen noch zu tief eingeprägt, als daß nicht dieſer Anblick‘ 
mein Gemüch mit Schrecken erfüllt Härte. "Dody da dieſe 
eingebildete Rauchmwolfen eine zu große Strecke des Hori⸗ 
zont's einnehmen; fo verſchwand die Furcht vor breunen 
den Städten und Dörfern. Es waren Wölfen von Sand 
und Staub, die der braufende Wind’ fo hoch in die Höhe: 
thürmte, und bald fuhr ich felbft in dieſen unangenehmen 
Sandwolken, die mich nöthigten, mit verfchloßnen Aus 
gen 
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gen meinen Weg weiter forkzufegeh. Wer in fandigen 
Ländern wohnt, dent. mögen: vergleichen Erſcheinungen 
wohl niche fremb feyn: mir waren ſie ec da ich foldye Ges 
genden nicht bewohne. Ehe ich Deſſau erteichte, Fam ich 
dor Moſigkau vorüber, einem Dorſe, wo ein vortreflicher 
Garten und ein herrliches Laſtſchloß der vor kurzen verſtor⸗ 
benen Prinzeßin Wilhelmine von Anhalt» Deſſau ift. Ich 
ſahe es mit doppeltem Vergnuͤgen, da dieſe wohlthaͤtige 
Fuͤrſtin dies einträgliche Landgut zu einem adlichen Fraͤu⸗ 
leinſtifte gewidmet hat, wo acht odet noch mehrere Fraͤu⸗ 
leins dereinſt in einer ſehr angenehmen Retirade einen ruhe 
den und bequemen Sig finden Fähren. Frehgeblge Hanb⸗ 
füngen diefer Art werden in unſern Tagen hımmer’felterier- 
und verdienen um fo viel mehr ein wiederhoftes cüßinfichee 
Gedaͤchtniß. Zwar jetzt hat bloß die Frau Abbatißin ihren‘ 
Eis da, bis erſt von den übrigen Einkuͤnften die hinter⸗ 
taßenen größeren und geriigeren Bedienten diefer Prinzeßin 
bis an ihr Ende verforge ‘worden. In der’ Folge‘ kann 
und wird es: ohnfehlbar für manche wuͤrdige Perſon ein 3 
wuͤnſchter Aufenthalt werden. 

WVon Deßau ſelbſt fage ich Ihnen nichts; Daß es 
eine recht huͤbſche, mit ſchoͤnen hellen breiten und zum Theil 
ſchnurgeraden Straßen verſehene Stadt iſt, wißen Sie 
ſchon. - Stolgaufihren Fuͤrſten, wuͤnſchen ſich Seine Uns 
terthanen Gluͤck dazu, daß ihnen die Vorſehung einen ſo 
wuͤrdigen Regenten geſchenkt hat. Ich habe mich hin und 
wieder erkundigt, was dieſer Herr fuͤr ein Lieblingsver⸗ 
gnuͤgen habe? und allemal die Antwort erhalten: daß ſeine 
angenehmſte Beſchaͤſtigung die Sorge für. Die Kultur und: 
für das Beſte feines Landes ſey. Es ift wahr, er finder. 
Vergnügen am Bauen und ähnlichen Anftalten: aber eben: 

Ss 2 das 








644 Seudſchreiben vorn einer einen, SA 
das gereicht eheils zur Verbeſſerung feines Landes theils 
zum Vortheil vieler ſeiner Unterthanen. Denn er bauet 
zwar mit Geſchmak, aber nicht blos zur Pracht, ſondern zum 
Nutzen, und ob er gleich ſelbſt aus Engelland und Italien 
* Muſter hergeholt von dem, was ſchoͤn und nutzbar iſt; 
ſo gebraucht er doch wenig auslaͤndiſche Meiſter. Der 
Fuͤrſt zeichnet ſelbſt, und verſteht die Kunſt, in geſchikten 
Arbeitern ſeines Landes das ſchlafende Genie dergeſtalt auf⸗ 
zuwekken, daß fie Produkte liefern, die fremde Kuͤnſtler bes 
fhämen. Eben ſo wenig fage ich Ihnen vom Philantros 
pin,, dag ſchon allein den Nahmen von Deßau an beyden 
Endſpitzen van Europa beruͤhmt gemacht hat; denn aus 
ißabon und aus dem äußerten Ausland find Eleven da. 
Herr Prof. Wolke ift ein gefälliger, chätiger Mann, und mo 
man eine Geſellſchaft Philantropiften ſieht, da ſieht man 
einen Haufen munferer, lebenvoller, junger Leute. Ich 
babe fie bey einem großen Concent zugleich ein; kleines aufe 
führen gehört, das blos mic diefen jungen Tonkuͤnſtlern be« 
fegt war. und Reizungen genug hatte, ihren Fertigkeiten 
Lob und Beyfall zu verfchaffen. Baſedow — — Doc) ich 
wollte Ihnen ja eigentlich von Deßau nichts erzählen, 
Das Schloß zu Wörlig ift es vornehmlich, das ich ae 
zu befeben, mir zur Abfiche gemacht hatte. Ä 
Wörlig ift ein kleines Städtgen, faum zwo Meilen 
von Deßau; aber das vortrefliche Luſtſchloß, daß der wuͤr⸗ 
dige Fuͤrſt daſelbſt für feine eben fo würdige Gemaplin auf. 
führen laffen, wird den Nahmen defelben bald befainter 
macyen. In dem Zimmer des Fuͤrſten liege ein Buch, in 
welches fremde Reiſende ihre Nahmen verzeichnen, und aus 
der Menge diefer Nahmen fiehe man, wie weit fi) ſchon 
die Kenntniß diefes meifterhaften Gebäudes ausgebreitet. 
Ehe 
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Ehe ich noch dahin fam, fuhr ich auf angenehmen Wiefen 
vor dem, zur fünftigen Gruft des Särften beflimmten Pla⸗ 
ge vorüber. Es ift ein erhöherer Hügel, rumd herum mit 
Pappeln, Nadelholzfträudyern und anderm Bufchwerf bes 
flanzt. Oben ftehe ein rundes maßives Gebäude, zu wel 
chem eine breite Treppe führt, das in der Höhe von ohnge⸗ 
fähr 8 Ellen ein Geländer und einen Abfag mit einer Kup⸗ 
pel hat. Unten aber geben durch den Hügel Kreuzgänge, 
die in der Mitte auf,einen runden Plag führen, ber noch 
mit Fleinen offenen Seitenfammern verfehen if. In dem 
Gebäude felbft, das aber verſchloſſen war, und einem anti: 
Ben Tempel aͤhnlich fiche, ift ein Zimmer, wo ſich der Hof 
vornehmlich, an dem Tage aufhält, wenn die befannten jaͤhr⸗ 
lichen Ausftattungen einiger Dorf» und Stadtmädgen im 
Lande, am Geburtstage der Fuͤrſtin zu gefchehen pflegen. 
Hier kommen die Dorfichaften zufammen, um auf der anlie⸗ 
genden Wiefe auf herrſchaſtliche Koſten gefpeifet zu werden, 
und der menfcyenfreundliche Fürft finder nebft feiner Ges 
mohlin ein edfes Vergnügen darin, diefen ländlichen Luſt⸗ 
barfeiten feiner Unterthanen zuzuſehen, da er lieber die feeg. 
nende Stimme der Landeseinwohner, als ihre Seufzer 
hören mag. Mögten doch alle Wanderer vor diefem weit 
herſchimmernden Denfmale fürftlicher Gefinnungen mit 
eben dem Gefühl vorüber gehen, das meine Seele bey die⸗ 
ſem Anblict empfand. Das Andenken des Geburtstags: 
durch das Andenfen an den zu erwartenden Todestag zu hei.’ 
figen, und an ſtatt finfterer melancholiſcher Ahridungen, d’e 
Erinnerung des Todes in einem zu fürftlicher Wohlthaͤtig⸗ 
keit geöfneten Herzen zu erneuern, find Seltenheiten, die 
unter den Großen wohl nicht fehr häufig gefunden werden, 
und zugleich) ruͤhmliche Zeugen von ber Abweſanheit innerer 
— Noch waren die Baune mit Dim. und Ei⸗ 
©s3 chen: 
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chenlaubkraͤnzen behangen, da dis Berlihfeie fan ef 
feit 14 Tagen: vorüber war.  :. 

Das Schloß zu Wörlig —* neues —— 
baͤude, das inwendig einen kleinen Hof hat. Es iſt nicht 
groß; aber der Kaum iſt fo vortreflich genußt, daß man ſich 
wundert, auf einem ſo eingeſchraͤnkten Plage fo viele Zim⸗ 
mer angebracht zu fehen. Es hat drey Stofwerfe. In 
dem obern find Stuben fi die Bediente und in der erften 
und zwoten Etage die herrſchaftlichen Apartements. Eine 
breite Treppe führe zum Eingange, vor welchem ein halb ⸗ 
runder Vortritt, mit Säulen und Nifchen, in melden 
Bildſaͤulen ſtehen, und oben an der Decke ein horizontallies 
gendes Zieferblatt einer gangbaren Uhr angebracht ift. Die 
Ueberfchrift über diefem Portal lehrt in großen goldenen 
Buchftaben, daß der Fuͤrſt Sranz dies Schloß für Seine 
geliebte Gemahlin Ludorifa (Louife) aufgeführt habe, 
Born ift ein freyer Raſenplatz. Zur Seiten ebenfalls, do 
ftehen in gehöriger Entfernung hohe fchattengebende Baͤu⸗ 
me, nebft einzelnen Vaſen mit eingepflanzten Orangerie, 
bäumen und Blumen. Inwendig kommt zuerft die En« 
tree, die jebem, der dergleichen nicht gefehen hat, auf eine 
unermwarteteAre überrafcht. Es ift ein Fleiner runder, oben 
gewölbter, mit Säulen, Niſchen und Statüen gezierter of. 
fener, nur mit einem Bruſthohen Gitterwerk beym Ein« 
gange verfchloffener Tempel, in welchem auf zween gegen 
einander überftehenden Tafeln Inſchriften ftehen, beren In⸗ 
halt in erhabnen Gedanfen Gefühl für die Verehrung dee 
Gottheit, der Tugend und der Wiffenfchaften einfößt. Das 
matte Licht, das diefen Dre erleuchtet, nebſt dem ſchallenden 
Tone und der feyerlichen Stille, die dafelbft herrſcht, gieht 
den heiligen — — mehr Dahisnt * 

R tarke. 
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Staͤrke. In der Mitte ſteht eine Budſauie in mehr als: 
Lebensgroͤße, die man aber nur von der Seite zu fehen bes 
kommt, und der Fußboden ift mie abftechenden Quadern 
von gemachten fünftlichen Gypsmarmor ausgelegt. Von 
da durchwanderte ich 54 Zimmer, afle in einer ſchoͤnen 
Proportion, nicht fehr reich und Foftbar, aber mit vielem 
Geſchmal angelegt. Deß au s Regent muß auf Seinen Rei⸗ 
ſen in Itaien ſehr aufmerkſam auf alle Werke der Kunſt 
geweſen ſeyn, hat ſich das Gefallende zur Nachahmung ge⸗ 
waͤhlt, und theils mit richtigem Guſto nachgebifdet, theilg 
nad) eigner Erfindung gluͤcklich verändert. Freylich iſt eine 
Zeit von drey bis vier Stunden zur Befichtigung aller 
Schoͤnheiten viel zu wenig. Ich will Ihnen daher nur das 
Allgemeine davon fagen, das ich mir gemerkt babe. 


Sechr viele Zimmer find, an ftatt der Tapeten, auf 
naffen Kalk gemalt. Die Grundfarbe ift verſchieden ger 
wähle und die Malerey vortreflih. Die Schilderungen 
ſelbſt ftellen theils noch vorhandne Weberbfeibfel der alter 
sömifchen. Pracht, theils merfwürdige Gegenden — 
kien,. theils vortrefliche Augfichten und natürliche Profpeks 
ge vor. Die Perfpeftive ift Hier meifterlich beobachtet, und 
das kleine Hilfsmittel, durch die hole Hand zu feben, . 
täufche. die Einbildung dergeftalt, daß man wirklich in Bier, 
gelmei! ienlange Ensfernungen hinaus zu ſchauen glaube, 
Ales ift nach den getreueiten Zeichnungen entworfen und 
don der gefchiften Hand des Herrn Sifchers. aufs glüflichfte 
ausgemalt. Die Farbe des Waffers, nebit dem Schat⸗ 
en der Gebäude, Gondeln und Schiffe auf der glatten 81. 
che deſſelben ift der Natur fo ähnlich, als es nur feyn k 
Hier fahe ich Amphitheater, Tempel und andere Denf 
* des Alterthums aus Roms hier ſahe ich Dirgil’o ber 
684 moog* 
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moostes und mit Lorbeern bewachſenes Grabmal , die bes 
ruͤhmte Grotte Pauſilippo und den rauchenden Vulkan 
des. Veſuv's; hier ſahe ich Straßen von Venedig mit ih⸗ 
ren Kanaͤlen, den Narkusplatz und mehrere Merfmwürdige 
Zeiten diefer Waſſerſtadt; bier fabe ich die Petenofuhe 
undandere große Gebäude Nom's — — alles fo. natürlich, 

als ob man an den Orten felbft gegenwärtig wäre, Die 
Platfonds find ſchoͤn gemalt und mit vortreflicher Stuffa« 
turarbeit.gefhmüft.. Sie harmoniren mit dem, mas man 

in den Zimmtern felbft an ven Wänden vorgeitellt finder. 
Nur wollen kritiſche Beobachter ein wenig zu häufig anges 
brachte Zierrarhe bemerft haben, Die Deffe eines Schlaf⸗ 
gemachs hat mir fonderlich gefallen , die ven blaßblauen 
Himmel vorftellt, und an dem man nichts, als den fichels 
förmigen Mond und einige Sterne gewahr wird. Andre 
Zimmer find mit den ſchoͤnſten Aupferftichen unter Glas, 
tafeln in der beften Symmetrie behangen. Hier finder man 

Die Produfte der größten Meifterin diefer Runft, vornehm⸗ 

lich der neuern, aus Jtalien, Engelland, Holland, Srankı 
reich und Deutſchland. Ein Gemach ift befonders mie den 
Bildniffen engliſcher Scebelden und Admirale beſetzt, die 

die Gefcyichte berühmt gemacht hat. Es thut einen fon 
terbaren Effeft, wenn man fo unter diefen großen Män« 
nern herumwandelt, deren Stellungen, redende Minen und 
Gefichtszüge, audy ohne Phyſiognomik zu verftehen, das 
Gefühl großer Unternehmungen ins Herz gießen. Kurz, 
ſowohl die ausgemalten, als auch die mit Kupferftichen, 
ingleichen die mit reiberen Tapeten und Gemälden von den 
‚größten Kuͤnſtlern aus alten und neuen Schulen verſehenen 
Gemaͤcher jengen von dem vortreflichen Geſchmak des Sür- · 
ſten, der auch die Kleinigkeiten gemeimigfich felbft anorönet, | 


In 
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In dem Speifefale, in weldyem auf der einen Seife, 
den’ Fenſtern gegen über, eine Art eineg offenen Tempels, 
mit Säulen und Etarüen angebradyt ift, waren an der 
Wand die Bildniffe des Fuͤrſten und der Sürfin in Le, 
bensgröße, wo ich nicht irre von dem Pinfel unſets be. 
sühmten Landsmanns Mengs, und dann aud) das eben fo 
wohl gerathene Portrait des großen Deſſauiſchen Helden, 

Leopolds, aufgeftelle. Drey Originale, die in verfchie- 
denen Abfichten. Verehrung und Bewunderung verdienen. 
Die Meubels in allen diefen Apartments find freylich 
fuͤrſtlich, geben aber doc mehr einen gemäßigten als 
übertriebenen Aufwand zu erfennen. Sehr viel Stüple 
und Kanapee's find von geflochtenem Pferdehaar und die 
meiſten Zußböden, nad) einerley Form, mit nicht Foftbas 
rem Holz ausgelegt. Die Tiſche find mehrentheils von 
Marmor, unter welchen ich einige von Verd’antife, von 
Giallo antico und Muſchelmarmor vorzuͤglich bewundert. 
Ein Paar find, wenn ich recht gefehen, von dem Sprur 
deifteinmarmor aus dem Larlobade, andere von buntem 
kuͤnſtlichen Gypemarmor, nody andere fehr ſchoͤne von 
"Granit, und endlich einige aus Quadraten von mehr als - 
56 Sorten Lava zufammengefegt und herrlich polire, die 
"mich ungemein vergnügt haben. Zu diefen Tifchen find 
zugleich die marmornen, die porphyenen und alabafternen 
"Einfaffungen der Ramine fehr gut gewählt, unter welchen 

‚ einige entweder wirklich antif, mie gefagt wurde, oder 
nach antikem Gefchmaf gearbeitet find. Was mic) aber, 
‚als einen Freund der Alterthuͤmer, am meiften intereſſ irt 
hat, find nicht ſowohl die fchönen Vaſen, theils von 
chineſiſchen Porzellan , :theils von Raphaels Malerey, 

als vielmehr die vielen vortrflichen antiken Buͤſten, kleinert 

Bildſaͤulen und Gefaͤße —* Marmor und Bronze, ge 
ey PR 5 0 
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che dieſen Zimmern zur Zierde gereichen. Hier habe ich 
die erſten hetruriſchen Gefaͤße geſehen, und wo ich mei⸗ 
nen Sührer recht verſtanden, ſelbſt einige herkulaniſche 
Altertbümer, Schade, daß ich nicht Zeit genug harte, - 
jegliches Stuͤk länger zu betrachten. Aus dem Zimmer 
des Kürten, das eben nicht groß iſt, kommt man durch 
einen etwas ſchmalen Eingang, der dem Alterthumsfors 
feher neue Augenweide darbieree, indem die Wände mit 
einer Menge, nicht Kippertfcher, wie ich anfänglich glaub» 
; te, jondern in Jtalien gefertigter Abdruͤcke von antiPen 
Eh geſchnittenen Steinen und Gemmen behatigen find, iin die 

— KR Lian 3 Bibliothek. Wie fehr bedauerte ich, daß ich diefe Abs 
— ji drücke der gröften Meiſterſtuͤcke jener unnachahmlicyen af 
fr 4 ten Kunſtler, auch nur mit einem flüchtigen Blicke durch. 
rs laufen Fonnte und noch mehr, daß in der Bibliothek ge: 
malt wurde, und folglich die ganze Sammlung, die aus 
Ei In deutſchen, lareinifdyen, englifchen und franzöfifchen Buͤ⸗ 
j 5 chern beſteht, mit Tüchern behangen war. Ich fahe wohl 
bier Bayle's und Nioreti Lexikon, dort Möſers patriotifche 
Phantaß. u. dgl aber hundert andre wichtige Werke, die 

ich daſelbſt vermuthen konnte, blieben mir verdeckt. Doch 

freue ich mich, das berühmte Werk von den berfulan, Al⸗ 

50 tertbümern geſehen und einige Augenblikke durchblaͤttert zu 
BEE haben, das der König von Neapolis bloß zum Verſchen⸗ 
| Bien fen berausgiebt, und das auf eben die Art auch in dieſe 
It IE 2 ii ; | Bücherfammlung gekommen ift, Der Fuͤrſt hat ſehr wiele 

| 
| 
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UT at Zeichnungen aus diefem Buche an den Plafonds und fonft 
nt an andern Orten abfopiren und nadymalen lafjen. u 

| Doch da icy Ihnen, mein verebrter Freund, nur eis 
nen allgemeinen Abriß der Schönheiten von wörlig Habe 
| geben wollen; fo breche ich ab. Nur noch ein paar Mes 
| benan» 
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benanmerkungen. Auf dem Zimmer der Fuͤrſtin ſahe ich 
nebſt verſchiedenen koſtbaren, mit Steinen beſetzten Kunſt ⸗ 
ſachen, auch ein porzellanenes ſehr ſchoͤnes Roffee ⸗ und 
Theefervis, auf einem von eben der Materie gefertigten 
Tifche, als ein Geſchenk des Chur. Saͤchſiſchen Hofes; 
ferner einen vom Pabft geicyenften geweiheren Rofenfrang, 
wie aud) einen Spinnrocken, der nicht bloß zum Anfcyauen, 
fondern zum Gebrauch und Beyſpiel da fand, und was 
meine Ehrfurcht gegen diefe Hohe Prinzeßin ungemein vers 
mehrte, aud) die Bibel. Mächft dem waren faft in allen 
Zimmern viele kuͤnſtliche Tifdyierarbeiten; fichtbare und 
auch felbft in ven Wänden verborgene Schränfe, Bett 
ftellen und andre Bequemlichkeiten, nicht fowohl von 
auswärtigen als einbeimifchen Künfklern. Denn, was 
dieſem gepriefenen Sürften zum wahren Ruhme gereicht, |: 
er bilder feine Linterthanen, Maurer, Tifchler, Maler 0 
u. dgl. ſelbſt zu ſehr geſchickten und erfinderiſchen Arbeiten 
— und dann braucht er fie andy, ihre Talente auszuüben 
und anzuwenden. Unter den mechanifchen Werfen ift un, 
ten eine ganz fimpfe Maſchine, wodurch das Waſſer mit 
leichter Mühe bis auf die oberften Gänge kann hinauf 
geleiter, in ſteinernen Keffeln aufgefangen und bequem 
wieder abgezapft werden. Herner befindet fich auf einem 
der oberften Gemächer eine unfibtbare Treppe. Man 
darf naͤmlich nur mit einem Etabean die Dede ruͤhren, fa 
jaͤßt fich eine Treppe herunter, auf welcher man auf dag 
Dach fleiget, wo eine fehr herrliche Ausficht if. Der 
Fuͤrſt liebe überhaupt die Points de Vuͤe und hat in vers 
fehiedenen Hoͤlzern durchhauen laflen , Daß man Koßwig 
und andre Derter, oder auch nur Jagd⸗ oder Forfthäufer, | 
felbft unten im Garten, in der Ferne erblickt. Geſaͤttigt 
alſo von tauſend Schönheiten, nahm ich Abſchied aus ki 
u n 
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nem Palais, das feinem erhabenen Angeber und Erbauer inſo 
vielen Rückfichten Ehre macht. Ich eilte zu dem faft ganz im 
englischen Gefchmaf angelegten Garten, um neue Kenntniffe 
und VBergrügungen zu ſammeln. Selten ift indeß ein Werk 
menfchlicher Runft ganz vollkommen. Architefturverftändige 
wollen dafür halten, daß nicht allein die Treppen in dieſem 
herrlichen Gebäude zu ſchmal und nicht mit genug Ruheplaͤ⸗ 
Gen verfehen, fondern auch die Gänge vor den Zimmern ebene 
falls zu enge wären. Ich haltemein Urtheil zurüf,da ich in dem 
Grundſaͤtzen der Baukunſt nicht genug bewandert bin. 
(Der Schluß folgt kuͤnftig.) 
—— ——, —m— 
Anzeige. * 
Job. Georg Zierleins, Profeſſors am vereinigten Berk 
‚nifchen und Coͤllniſchen Gymnafium, Briefe über die 
Srage: Sagt denn die Vernunft in der That fo viel 
über Gott und feine Eigenfihaften, als die Bibel? Bere 
lin bey Gottl. Aug. Kange 1781. r 
Der Verfaſſer dieſer Briefe iſt beſeelt von einem warmen 
aber erleuchteten Eifer fuͤr die Ehre der Bibel und des 
Chriſtenthums, welches in unſeren Tagen von manchen Freun⸗ 
den einer blos natuͤrlichen Religion gering geachtet wird. 
Er zeiget daher in denfelben, wie wenig unumftößficy ges 








. wiffes wir aus bloßen philofophifchen Gründen von Gott 


wiſſen. Willkuͤhrliche Säge müffen aus der Grundlage 
der Lehre von Sort verbannt werden, wenn fie eine Übers 
zeugende Gewißheit haben fol. Auch muß man nicht von 
bibl:fchen Sägen ausgehen, wenn man über Gott und feis 
ne Eigenfchyaften philofophiren will, und nachher glauben, 
daß man das, was man erfennt, durch die Vernunft era 
fenne. Zuerft muftere er die Beweife des Dafenns Got⸗ 
tes, und wiewohl es nur einem Wahnmigigen einfallen fönnte 
daran zu zweifeln, fo zeiget er doc) die Schwäche und Une 
vollfommenheit einiger Beweisarten. An dem Ä 
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des Daſeyns Gottes ans dem Begrif des hoͤchſten und voll- 
fommenften Wefens findet er den Fehler, daß man aus 
der innern Möglichfeit des Begriffs, nicht auf die Wuͤrk⸗ 
lichkeit des Begriffs , fondern der Sadye ſelbſt ſchließt 
Er zeigt, daß man mit eben dein Rechte das beſte Ding 
in andern Gefchlechte für nothwendig halten muͤſſe. 
Man fehließt ferner aus der Veränderlichfeit der Welt,‘ 
auf' die Morhmendigfeit einer unveränderlicdyen Urſach. 
Allein er bezweifelt. den Sag , daß jedes Ding, welches! 
in mancher Abficht verändertich ift, an umd für ſich ſchom 
den Grund feines Dafeyns außer fich haben müfle, und 
auch nicye feyn koͤnne. Er frage: wenigftens ; womit 
man diefesbeweife? Er zeigt, daß im Grunde nur diefer eine,’ - 
‚aber vollfonmen zureichende Beweis übrig bleibt, Menſchen⸗ 
Thiere, Inſekten und Pflanzen, die fic) unter einander zeu⸗ 
gen und hervorbringen, treiben ung, außer ihren Reiben, eine‘ 
oder mehrere Urfachen ihres Daſeyns aufjufuchen. Dieſes 
entſcheidet noch nicht, daß fie ſelbſtſtaͤndig ſeyn müffen : laͤßt 
auch die Einheit Gottes noch unermwiefen, welche darzuthun _ 
auch wirftidy für den Philofophen fehr ſchwer iſt. Dieß 
eine ift offenbar, da uns alles antreibt, immer Urfacyen der’ 
Dinge außer denfelben zu fuchen, werden wir hier fo wenig? 
Ausnahmen als möglicdy machen, und nur ein einziges ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Wefen annehmen müffen. Wie ehrmürdig wird‘ 
ung aber durch ſolche Betrachtungen unſere Bibel, welcher 
der Freygeiſt dadurch einen harten Stoß beyjubringen 
glaubt, wenn er behauptete, daß er das alles ſchon für ſich 
wüßte, was fie von Gott fagt. Sind die Gründe der Phi— 
loſophie niche ftärfer, fo bleibt es die Ehre ver Bibel, daß 
fie die Einheit eines allerhöchften, felbftftändigen tirhebers: 
der Welt den Menſchen bekannt gemacht, für welche die Ver⸗ 
nunft nun allerhand wahrſcheinliche Beweiſe erfunden bar. 
Nachdem der Herr Verfaſſer anf ſolche Weiie vis, 
Schmädye des Schluffes auf die Nothwendigkeit eine 1, 
fervollfommenften Weſens aus dem ‘Begriff deffeiben ’-#- 
- zeigt, und den Grund, auf welchem der Philoſoph füL Fir; 
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berechtiget hielt, eine vollftändige Theorie alle goͤttlichen Ei - 
genſchaſten zu bauen, wankend gemacht hat, ſo leitet er 
nun daraus Folgen her, welche insgeſammt die Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit der natuͤrlichen Religion; ohne das darin durch Die, 
Offenbarung: ‚angezündete, Licht erweiſen. Im ſechſten 


Driefe zeigt er, Daß. die Vernunft keinen vollfommenen 


Beweis der ewigen Fortdauer des. unleugbar ohne Anfang - 


vorhandenen Lrquells aller Dinge Darbiete, Aber Die zu uns, 


ferm Teoft fo wichtige Lehre fagt uns die Bibel. Ex bleibee 
wie er ift,und —— nehmen fein Ende. Man ſchließt 
mit Recht ſagt er im ſiebenten Brieſe, auf einen ſehr 
mächtigen Urheber der Welt, aber daraus iſt noch feine, 

entliche Allmacht, unendlich) auf alles ſich erftrecfende- 
Med, noch weniger eine folcye, die in einem Augenblik 
die. Welt gleich vollkommen darſtellt, erwieſen, welches 
ſelbſt die neuen Theoriſten nicht glauben. Wie p chtig 


redet die Bibel von Gott! Sie kennt feine Grenzen feiner, 


Macht: nur da, wo die Unmöglichfeit anfängt, hört diefelbe , 
auf. Wo es nur auf feine Macht ankoͤmmt, läßt ſich ale, 
les mögliche ins wirkliche verwandeln, Was wir. nur zu 
unſerer Ruhe von der Macht Gottes zu wiſſen wuͤnſchen 


möchten, wird uns geſagt. Er iſt im Stande alles, was. 


. unfer Wohl berrift, zu wirken, ja dieß bloß durch feinen- 
Willen und in einem Augenblif zu thun. Die Allwiſ⸗ 
fenheit Gottes leitet man auch aus dem durd) die vorhin. 
erwehnte Schlußart erwiefenem Begriff des hoͤchſten We⸗ 
fens ber. Aber ift jene unrichrig, fo fehlet es auch diefer 
Eigenfcyaft an hinlaͤnglichem Beweife. Man fchließt, weil 
endliche Geiſter Kenntniſſe und Einficyten haben, muß ihr Ur⸗ 
heber unendliche beſitzen. Aber ſo lange man uns noch kei⸗ 
nen ſcharſen Beweis der Unendlichkeit Gottes gegeben hat, 
iſt es zu viel, hier gleich auf eine völlige Allwiſſenheit forte 
zugeben. Wie nachdruͤcklich und entfcheidend fpricht das 
gegen die Schrift: Sie fagt dem Menfchen gerade fo viel; 
als theils zu feinem Tugendfleiß, tbeils zu feiner Ruhe 
noͤthig iſt. Nach ihr ift nichts, Fein Wurm, fein Ge 
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ſchoͤpf und alſo auch wir nicht vor Gottes Auge verhuͤllt; er ſieht 

anz mit allen Veraͤnderungen, auch die Gedanken, Rath⸗ 
und Bewegungsgruͤnde der Menſchen. Die Erkennt⸗ 
niß alles Zufünftigen, Zufälligen und Moͤglichen bey Gore. 
fehen wir mit völliger Gewißheit aus der heiligen Schrift. 
Die Bildung des Menfchen, das ihm anerfchaffene moralifche, 

Hl und Gemiffen dienen vielen zu einem Beweiſe der, 
vollfommenften Syeiligfeit Gottes. Doch dies ift ein Ber 
weiß, der ſich nicht viel über die Wahrſcheinlichkeit erhebt, 

d.mancheriey Einwendungen Plag laͤßt. Die Bibel ſpricht 
jott gerade von aller Anwandlung der Luft zum Böfen frey, 
und fagt,von ihm, daß er thätigen Unwillen über das Boͤſe 
mpfinde, daß ben ihm nie Lafter an die Stelle der Tugend. 
reten, ſondern daß Tugend ftets in feinem Geiſte throne. 
Sau die ganze Natur, fchliefit der Berfaffer im funf⸗ 
zehnten Briefe, die zärtliche Güte des Schöpfers predigt,” 
fo find doc) die Bemweife nicht hinreichend, mit welchem 
man eine Allgüte, die größte Neigung Gutes zu thun, die, 
nicht durch Ohnmacht gehindert wird, fondern fo viel Gu⸗ 
tes wirft, als wozu nur das Geſchoͤpf nad) feinem Werth 
und feiner Einrichtung fähig ift, fo viel Gutes als möglich 
iſt, ihm zuwendet, zu erweilen fucht. So lange wir nicht 
aus einem feititehenden Grunde diefelbe erweiſen fönnen, 
laſſen ficdy dagegen auc wichtige Schwierigkeiten mad)en, | 
welche durch die Ungemwißheit, in welcher der Philofoph über 
die. Fortdauer der Seele nach dem Tode ift, nody mehr Ge- . 
—— Auch die Luͤkken, welche die Vernunft in. 
ber, Lehre, von der Einſicht Gortes laßt, macyen bier 
Schwierigkeiten. Ein mohlthätiges Licht ſtrahlt ung, die 
wir dies Licht nicht fcheuen, aus der Offenbarung entger 
gen, und verfichert ung von der allervollfommenften, ganz 
uneingefchränften und unaufhörlichen Neigung Gottes als 
len feinen Gefchöpfen, fo viel als nur immer möglıch ift, 
Gutes zu hun. Bey aller Schwierigfeit, welche die Phi« _ 
fofophen, ſchon wenn fie nun den Begrif der Gerechtigkeit 
feltfegen, noch mehr wenn fie diefelbe erweiſen wollen, ans 
treffen : 
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Hk el treffen : findet. man auf der andern Seite in der heiligen Schrift 
je it die deutlichen Erklärungen, daß Gott das Gute nicht unbe⸗ 
lohnt, das Boͤſe nicht ungeftraft laße, um den Menfchen zum’ 
Nachdenken zu bringen, fchon hier allerley Plagen über ihn 
verhänge, das Maas feiner Strafen nad) der Mögfichfeie 
Gutes zu thun einrichte, und die volle Bertheilung des Gus 
ten und Boͤſen befonders in jener Zukunft werde erfolgen laſ⸗ 
fen. Bey dem, was die Vernunft von der Borfehung lehrer, 
ift ebenfalls mehr Wahrſcheinlichkeit als erwieſene Gewißheit, 
wie der fiebenzehnte Brief zeigt. Wohl ung, daß wir auf das 
Anſehn Gottes in der heiligen Schrift glauben Fönnen, daß 
J uns nichts ohne den Willen Gottes begegnen, auch nicht eine 
1-8 Kleinigkeit ung wiederfahren Fönne, ohne daß es der gürige’ 

ah Et; SH umd weife Gott, der alles wohl und löblic) ordnet, genehmiget, 
24 A y 4 daß er uns folglich Geburt, Eltern und alle Umftände zugewo⸗ 
J = Hi: gen habe. —— 
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14 FAR ar 1 Im achtzehnten Briefe holt der Verfaßer noch etwas 

1 OIEREE FI ER nach. Die Frage: ob Sort feiner Natur nad) einfach ſey ? ent ⸗ 
HE NE DE Re fcheider die Bernunft auch nicht fo deutlich, als man glaubt. 
a I Gott iſt ein Geift, dag ift erwiefen, aber ob Geift feyn, undein« 
auf fach feyn ungertrennlid) fen, ift noch niche gegen allen Zweifel 

} % feftgefegt. Er will hiedurch, wie durch ſammtliche Briefe, nur 

1 aufdie Unvollkommenheit unferer Bernunfteinficht von Gore 


a Ei aufmerffam machen. Denn aud) die Bibel erflärer ſich über 
FaR 3 | Zul diefen fpefulativifchen Punkt nicht. Aus allem angeführten 
ziebet er zuletzt den Schluß, wie glücklich) derjenige fey, dervom 
* der Wahrheit der heiligen Schrift uͤberzeugt iſt. Er thut hier 
J. das edle, freymuͤthige Bekenntniß: daß er nicht ohne vieljaͤhri⸗ 
ges Kämpfen mit Zweifeln und Unterfuchungen zur&emwißheie 
gekommen, und auf die Lehren der Schrift zu leben und zu ftere 
ben gedenfe. Er wünfche allen feinen Brüdern die Ruhe zu 
een, genießen, die er bey feiner Ueberzeugung ſchmekt. 
466 Wir koͤnnen unſerm Berlin Guͤk wuͤnſchen, daß es 
ir einen fo edel und fcharfvenfenden Mann, einen fo eifrigen 
Freund und Verehrer des göttlichen Worts, sum Lehrer der 
Religion an feinem auch fonft fo blühenden Gymnaſio hat. 


— — — — — 
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nen, in die Sürftl. Anhaltifchen Gegen» 
den, gethanen Reife, i 


Ss er Garten ift groß und, wie gefagt, nach engli. 
fchyer Art, mit Rafenplüßen, Bosket's, wes 
nigen Obflbäumen, dunfeln und hellen, krum⸗ 
men und geraden Gängen, Eremitagen ‚ Meinen Beeren 
voll Sommerblumen, wenigen KRüchengewächfen, einer 
kleinen Faſanerie, Brüffen, Hainen, worinn dann und 
wann eine Bildfäule oder eine große Urne ſtehet, Allden, 
runden auf Säulen ruhenden Scywibbogen und dergl. 
verfehen. Selbſt war ein Fleines bedecktes Häusgen dä, - 
aus lauter Wurzelftänmen aufgeführt, das inmendig evt | 
noch feiner Beſtimmung gemäß eingerichtet werten follte, 
Hier findet man an 300 Sorten ausländifche, fonderlich 
amerikaniſche Straudy» und Baumarten, Fichten, Kies 
fern, Tannen, Lerchen, Weymuthsfichten, Zedern, Wachols 
der, Lebensbaum , Dornapten, Sumach — — fer 
ner die traurige babylonifhye Weide, Pappeln, Ahorn, 
Placanen, Tulpenbaum, Afazio, Spillbaum, Hollunder, 
Roſen von fehr vielen Gattungen, u.f. w. Unter ander 
traf ich den Laurus Ceralus häufig und in dem fehönften 
. Wuchs. an, der auch den Winter allhier aushaͤlt. Alles 
IV, Jahrg, 4. Cuartal. Te 2.0 wech: 
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mechfele in einer gewiſſen regelmäßigen Unordriung mitein⸗ 
ander ab, und faum hat man zwanzig oder dreißig Schrit · 
re gethan, fo fieht man wieder etwas neues. Die Menge 
der hier gepflanzten Gewaͤchſe fönnen Gie daraus beurthei⸗ 
fen, daß der Öärtner berichtete, es wären vor einigen Jahren 
bey einer Ueberſchwemmung der Elbe, in einem Theile des 
Gartens, 3000 Schock ſolcher Pflanzen verdorben. Ich 
babe hier ziemlich große Gartenbeere gefehen, wo dieſe 
Straud) » und Baumarten aus Samen gezogen wurden, 
damit es bey neuen Anlagen, oder bey dem Abgänge er⸗ 
ftorbner Sträucher nicht an Zumwachfe fehle. Doch mir 
wollen ung in diefem Luftgefilde noch etwas weiter umfe 
ben. uf der Seite, nicht weit vom Palais, fälle zu 
das, dem Sürften Dietrich errichtete Grabmal imdie Au⸗ 
gen. Hier hat fonft ein Jagdhaus diefes Prinzen geftans 
den, und gerade auf der Stelle, wo derjelbe gewöhnlich 
gefchlafen, hat der erhabne Neven, feinen verftorbenen 
würdigen Onfle diefes Monument aufführen laffen. Es 
ift ein viereffigtes Poftement, auf welchem eine Urne ruhet. 
Drey Seiten des Poftements find mit den Einnbildern 
des Krieges, der Jagd und der Landwirthſchaft geziert, 
und an der vierten ſteht folgende Inſchrift: 
} Zum Andenfen Dietrich's 
des freygebigen Mannes, tapfern Kriegerg, 
guten Oheims, redlichen Bormunds, 
’ Franz. 
Auf dem Raſenplatze, gerade vor dem Luftfchloffe, 
gingen mehr als ein Dugend Perlhuͤner und verfchiedene 
Pfauen herum. Unter den leßten bemerfte ich weiße, 
und man berichtete mir, daß fie durch einige Generationen 
zu diefer Farbe ausgeartet wären. Nicht weit davon ift 
eine 
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eine Heine mie Gitter und Megwerf verfehene Safanerie, 
Hier find die fo genannsen Gold» und Gilberfafanen (Pha. 
fiänus piltus und ny&ihemerus L.). Die erften find beys 
nah das prächtigfte, was ic) je in der Natur gefehen habe, 
Von da kommt man bald an den ziemlich großen Wörliger 
Eee, der den einen Theil des Gartens von dem andern 
trennet. In der kriſtallklaren Fluth erheben ſich, doch 
nur ſelten, einzelne ganz kleine, mit Schilf und Buſch⸗ 
werk bewachſne Inſeln, wo fidy Schwäne mit ihren langen 
Syälfen baden, und Enten in großer Zahl. Eine fünftlich 
eingerichtete Faͤhre macht es Teiche, von einem Ufer zung 
andern zu formen. Es ſind maͤmlich auf derfelben zwo 


Winden befeftige, auf welche man das an dem jenfeitigen 


Ufer feftgemachte Seil mit leichter Mühe aufwinder, mo» 
durch bie Fähre unvermerkt hinüber gezogen wird. Nimmet 


man die andre Winde, von welcher ſich unterdefen bie andre 


Leine losgewiffele hat; fo kann man eben fo leicht wieder 
zürüf fahren, und damit das Fahrzeug die gerade Linie 
halte , ift es im Wafler an ein queerdurch ausgefpanuteg 
Seil, das fidy frey durch einige Ringe an der Fähre 
bewegen Fann , angehangen. Man finder Hier. nicht 
weniger offene Oondeln und Kähne, vermittelt welcher 
man eine Zeitlang auf dem glatten Spiegel der See herum. 
rudern oder auch nad) der andern Gegend des gegenüber 
liegenden Gartens fahren fann. Diefer Garten ift noch 
größer, als der dießfeitige, mit einigen Kanälen durch⸗ 
ſchnitten, über welche merkwuͤrdige Brüßken gngebracht 
find. Eine mit auf und abgehenden Stufen, wie eine 
Treppe; eine ande, die man feitwärts drehen und dadurch 
ben fernern Liebergang abſchneiden kann. Alles wechſelt 
bier auf eine mannigfaltige Weife ab. : Anhoͤhen und Ber: 

Ttz tiefun⸗ 
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nsen ktumme und gerade Gaͤnge, Portale, Schwibe 
Bogen mit Bildſaͤulen, und dergleichen. Auf einigen erhabnen 
findet das Auge vortrefliche Proſpekte. Auch 


Homme man hier zu einem Gebäude, das fieben Fleine 
a Thuͤrme, und ein fchönes Frontifpice hat. Hier find ebens 
falls einige fürftficye Zimmer, die ich mic vielem Vergnügen 


befah, weil ich in dem einen mehr als ein halb Dugend 


Bortrefliche Gemälde von Cuk. Cranach, mit einem noch 
3 a tebhaften Kolorit, auf dem Tifche eine, aus weißem 


Marmor gefertigte, fehr wohl getroffene Buͤſte, des bes, 


= Ahmten braunſchweigiſchen Helden, des Herzogs Ferdi⸗ 


Hand, und im Kamine verſchiedne ausgegrabne alte deut⸗ 


ehe uUrnen erblickte. In einem oberen Zimmer waren in 


Minen Fenſter gelbliche und weiße Glastafeln neben ein, 
der gefegt, welches die gegen über liegende weite Aus⸗ 


fiähe, durch eine optiſche Iluſion, auf eine überraichende 


et veränderte, und unten im Hofe war noch ein Abfchlag, 
wo eine weiße Hirſchkuh berumging. Ruͤkwaͤrts kamen 
Abi unvermuthet vor einem angebrachten ſcheinbaren Berg⸗ 
ſhachte wo eben ein ausgehauener Bergmann auf feiner 
Fahrt ausfuhr, und kaum mit dem Kopfe hervor blickte, und 
Bor noch vielen andern merkwürdigen Auftritten vorüber, 
Welche die Erfindimgefraft zum Vergnügen ausgedacht hats 
Fe  Sonft-habe ich an der Art franzöfifcher und deutfcher 
Sarten, mit Hohen Heffen, gefchnittenen Wänden, figus 
irten Blumenbeeten , bedeften und mit Gitterwert ver⸗ 
u. Gängen und dergleichen mehr Vergnügen ge⸗ 

ndenz aber hier ift mein Urtheil anders geſtimmt worden, 


Saͤrtten nach diefer Anlage haben nody den Vortheil, daß 


Br teicht neue Verändrungen anbringen kann, da jene 
Peeleten muͤſſen, wie der erſte Zuſchnitt gemacht worden. 
Sonder⸗ 
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Sonderbar iſts, daß das aufmerkſame Auge des Fuͤrſten, 
ohnerachtet ſo vieler anderen wichtigern Geſchaͤſte, dennoch 
auch in dieſen weitlaͤuftigen Revieren, alles durchſchauet, 
and das mehreſte ein Werk ſeiner eignen Angabe iſt. Seht 
ufrieden über die mannigfaltigen Schönheiten der Natur, 
verließ ich dies Fleine Paradies, wo der luſtwandelnde 
‚sDenfer saufend Gelegenheiten finder, fi) auf eine ange 
‚nehme Weiſe zu unterhalten. Was für ein Wonnegefühl 
muß hier der Frühling ausgießen, wenn Millionen abe 
wecfeinde Blüten die Geſtraͤuche zieren, wenn dev Duft 
‚Liefer Blüten feine Wohlgetüche ausbreitet und Die gefiedere 
sen Sänger diefer Fleinen Luftwälder ihre Koncerte anſtim · 
men, ba der Herbft fo reizend war. Doch ich verlaße 
Woͤrlitz und Defau. Nur muß ich noch der Anſtalt zuns 
Schulſeminarium gedenfen, im welchen Lehrer: gebilder 
‚werden, bie fünftig der Dorfjugend vorftehen ſollen. Den 
Plan daju hat der wohithätige Fürft felbft aus Rekahn 
hergeholt und mit Beyhuͤlfe des einſichtsvollen deßaui⸗ 
chen Herrn Superintendenten, feiner Abſicht gemäß, eins 
‚sichten laßın. Eine Anſtalt, die allein Fuͤrſt Svanzens 
Andenken auf Jahrhunderte ſichern und den Gegen feiner 
Regierung noch auf entfernte Nachkommen verbreiten wird, 

‚Den Vogelbeerd, eine andre Lufigegend der Durchlaudy- 
‚Aigen Herrſchaſft, habe ich diesmal nicht fehen Fönnen. - . 
Sind Sie, mein theurer Freund, noch nicht müde 
——— weiter zu hoͤren; fo will ich Sie nun 
mit mir mach Zerbſt führen, . Auf dem Wege dahin, von 
Deßau aus, fährt man zuerſt quf einen guten Chaußee, 

welche zu beyden Seiten mit Ohſtbaͤumen beſetzt iſt, etma 
drey Viertelſtunden lang, bis an die Elbe, Dieſe m 
beflerung des Voer⸗ Meer Ich noch von den Zeiten A 
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ver Fuͤrſten her, wird aber ſo gut erhaften, daß dag Obſt 
dies Yahr für 360 Rthl. verfauftiwar, Die Mulde und ei⸗ 
nige Arme derfeiben, ingleichen die Elbe, wenn fie aus» 
tritt, mache bier: viele kleinere und größere Brüffen nörhig, 
deren Unrerhaleung, nebft der großen hölzernen; Brüffe 
über die Elbe, die wohl 150 Schritt lang feyn Fann, 
fehwere Koften verurfacht.  Diefe letzte hat in der Mitte 
eine befondre Zugbrüffe ; damit die dürchpaßirenden Schif⸗ 
fe, ihre Maftbäume nicht nieder zu laßen, nörhig haben. 
Aber eben diefe Koften find die Urſach eines ftarfen Zolles, 
der an dem: dafigen Elbhauſe, -dießeits Deßau, muß ent 
richtet werden. Mir iſt geſagt worden , daß die fürftl. 
Kammer wohl hundert größere und kleinere Brüffen im 
Sande, im baulicyen Weſen zu erhalten habe. Was ift 
es Wunder, wenn bey einem fo ftarfen Aufiwande, auch 
die Abgabe nicht gering iſt. Jenſeit der Eibbrüffe geht for 
gleic) das Zerbfter Gebiet an, und aufdem ganzen, 3100 
Meilen langen Wege, der durch Holzungen und ſandige 
Ebenen führe, trift man; „bis ganz nahe vor Zerbft,, fein 
Dorf an, : Mir fam es vor, als wenn man die fehon viele 
Jahre dauernde Abweſenheit des Landesherrn merkte. Wo 
der Regent ſelbſt zugegen iſt, finden ſich immer dieſe und 
jene in die Augen fallende Anftalten, zum Beſten des Lan⸗ 
des, -die mir hier nur fparfam zu Gefichte kamen. Zerbſt, 
Die Vaterſtadt der großen Rayſerin, die: unfer Jahrhun⸗ 
dert fo auszeichnet, ift eine /anfehnlicye, aus: 1500 wohl 
gebaueten Säufern beftehende Stade; : Ehe man noch hin⸗ 
kommt, fällt dem Reifenden von fern ein großes und ſchoͤ⸗ 
es Hofpitäl, Zuches und Arbeitshaus in die Augen. Ich 
traf eben an einem volfreichen Wochenmarkte dafelbft ein, 
und das Leben und Werben bet Mugen in den Straßen 
und 
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und auf dem Marfte, madyte mir von dem dafigen Verkehr 
und. Gewerbe einen guten Begriff. Wie viel würde dieſer 
Dre gewinnen, wenn der Hof, nad) dem fehnlichen Wunfche 
der Unterthanen, feinen. Aufenthalt dafelbft wieder nehmen 
wollte. Doc) weitere Nachrichten von diefer Stabt mögen 
Sie anderwärts ſuchen. Meine Abficyt war, das anfehn- 
liche Lankhavelſche Rabinet zu befuchen, deffen Anblik 
meine Erwartung in der That uͤbertroffen hat. 
Ich kann Ihnen aber davon nicht alles ſagen, was 
darinn ſehenswuͤrdig iſt. Theils waren die vier Stunden, 
die ich in dem Sale zubrachte, zu kurz dazu; theils war 
der Vorrath ſeltener Sachen zu zahlreich, als daß ich nur 
ben funfzigſten Theil mie hinlaͤnglicher Muße hätte betrach⸗ 
ten koͤnnen; theils moͤchte ich nicht gern das wiederholen, 
was Sie bereits in einer beſondern, ſehr unterhaltend ab⸗ 
gefaßten Schrift *) und in der Rezenſion derfelben in den 
Neueſten niiannigfalt. I. Yande 8. 120, f. gedruckt leſen 
Fönnen. Kurz, es ift eine vortrefliche Sammlung, die 
ſehr viele Dorzüge hat. Der würdige Beſitzer derfelben, 
der Herr Hofrath Kanfhavel, ein Mann, nunmehro von 
70 Jahren, ein warmer Freund und Kenner der Natım, 
dem das euer noch in den Augen gluͤhet, wenn er hie und 
da, eins. ihrer bervundernswärdigen Werke aus dem Scyooße 
feines reichen Vorraths hervorholt, umd mit der freunds _ 
lichſten Bereitwilligfeit dem Fremden vorzeigt, — und 
dann der überaus gefällige Schwiegerſohn deſſelben, der 
‚Here Paftor Stug, haben mir die Stunden, die ich in 
Tea 20, diefem 


5) Des Seren Hofr. Lanfhavels in Serbft, Kunſt und Wa⸗ 
turalien⸗Kabinet, für Srinen und alle, die es zu kennen 
wünfchen, befchrieben. Leipzig, El, gvo. bey Jacobaͤern 

‚ 41777. 
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diefem Kabinet zugebracht, zu angenehm gemacht, als daß 
ich nicht gern recht viel davon ſchwaͤtzen möchte. Das vor 
nehmſte in diefer reichen Sammlung find die Konchylien. 
So zahlreich in jedwedem Geflecht derfelben die Gattun⸗ 
gen, und in jedweder Are die individuellen Stüffe find: 
fo wohlbehalten, glänzend und vollftändig find fir. Ich 
babe hier Gehäufe von ungemeiner Größe und Schönheit 
angetroffen, ein Tritanshorn, ein und einen halben Fuß 
Tang, einen Papier Nautilus, der wenigitens 6 Zoll im 
Durchſchnitt hat und im geringften nicht verfehre ift, große 
Fluͤgelſchnekken, die wohl zehen Pfund mägen u. vergl. 
"Man fann hier nad) den felteften Schalen nicht vergeblich 
fragen, fowohl unter den ein» als zwoſchaligen; ſowohl 
unter den gewundenen, als ungewundnen. Die Gieß« 


Panne unter den Wurmgehäufen ; die dchte Wendeltreppe, 


verſchiedne Admirale, die rothe Sturmbaube, Neptuns 
"Manidette, Prirsenflagge, der ächte Argus u. dergf. un⸗ 
sger den einfcyaligen : vortrefliche große Kompaßmuſcheln, 
Piſtolenholfter, Venusmuſcheln, Pferdehuf, Korall, 
Dduplet, Kazarusflappen, Nagelduplet u. ſ. w. unter 
den zwofchaligen — verdienen die Aufmerkſamkeit eines 
‘jedroeden Matarliebhabers. in andrer Reichthum diefes 
Kabinets beſteht in verſchiedenen andern Tierarten und 

ihren Theilen aus der See und vom Lande, Ich rechne 
dahin Schwerter vom Sqvalus Priftis, gewundne Hör; 
ner oder vielmehr Zähne vom See, Einhorn (Monodon 

L) 'einen Kleinen Krokodill, einen Elephantenzahn, 
"Straußeyer, das Guineifche Zuckerbirfchgen — und vor 
allen andern das ganz vortrefliche, große und unverlegte 

Medufenhaupt, das vielleicht wenig feines gleichen bar. 

Ein dritter Abſchnitt des dafigen Vorraths und in der That 

einer 


L 
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einer der anfehnlichften, befteht aus Kunſtſachen. Cine 
vortreflich gearbeitete Yrayblume von Elfenbein, mit un« 
fäglic) feinen Kieinigfeiten, die in derfelben verborgen ftef- 
Ten, des Oberſten Trenk's Becher, und nebſt hundert ae 
dern fehenswürdigen Meifterffüffen, auch die Büchfe und 
Dofe, die der gefchiften Hand des Heren Paſt. Stug ſelbſt 
Ehre machen, iſt das wenigſte, was ich davon nennen 
kann. Zu dieſen Kunſtſachen gehoͤrt aber auch vornehmlich 
‚eine große Zahl von ſchoͤnen Gemaͤlden, die die Wände be 


kleiden, unter weldyen Arbeiten vom Raphael , Wowers 


mann und andern berühmten Meiftern find. Cine neue 


Art Merkwürdigkeiten machen die Alterthümer aus, und 


unter denfelben ift ohnſtreitig die egyptifche Mumie eines 
Kindes das vorzüglichfle. Auch das Niineralreich ift zwar 
nicht das zahlreichfte in diefer Sammlung, prangt aber 


mit vielen vortreflichen und feltnen Eremplaren, mit Reis 


ſtallen, Druſen, Erzarten, Marmorn, Edelſteinen is, 


dgl. Unter den Marmorn iſt eine in Florenz gearbeitete 
Sammlung von 00 Eorten; unter den Edelſteinen, viele 
“in Perfchafte gefaßte und auch ungefaßte; ungeſchnittene 
umd gefchnittene, antike und moderne, zum Theil gar herr. 
liche Stüffe ; unter den Verſteinerungen ein EnPrinit mit 
einem wohl 6 Zoll langen Stiele im Geftein, ſchoͤne Echini⸗ 
ten, eine große Käffermufchel, und unter andern auch, wie 


ich dafür Halte, ein Konkret von größern und fleinern fo ge⸗ 


nannten Pfennigfteinen u. f. fe Die Menge der merkwuͤr⸗ 
digen Sachen fönnen Sie allein daraus beurtheilen, daß - 
ein Tifch bloß allein mit 100 verfchiedenen Schnupftobafs, 


doſen befegt ift. — Doch ich muß Sie auf die vorhin ans 


geführte Schriſt felbft vermeifen, da Sie ſich wundern 
werden, wie vielen Sachen ich nicht mit einer Sylbe er⸗ 
Ts wähne 
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waͤhnt habe, die es eben fo fehr, als das Bemerkte, ver 
‚dient hätten. Noch befier aber wäre es, wenn Gie Gele» 
genheit hätten, diefe fehenswürdige Sammlung, an ver 
Hand ihres freundlichen Befigers, felbft einmal in Augen» E 
ſchein zunehmen. Daß alles offen, ohne in verfchloßnen 
Schubladen verwahrt zu feyn, da liegt, hat zwar feine Uns 
bequemlichkeiten, aber auch vor den Zufchauer nicht gerin⸗ 
ge Vortheile. Es ift wahr, fein Auge kann einigermaßen 
überfüllt; aber doch auch mehr, ala bey jener Art der Bers- 
Wahrung, gefättige werden. Wer Zeit und Luft hat, kann 
dennoch auch mach jedweder foftematifchen Ordnung Die 
Schaͤtze der Natur betrachten, da alles, was zu diefer oder 
jener Klaffe, Ordnung und Gattung gehöre, ziemlich beys 
fammen liegt. Ob ein ausführlicher Katalogus von dieſem 
großen Vorrathe vorhanden iſt, habe ich vergeſſen, zu fra; 
gen. Der Herr Hofrath ſelbſt möchte wohl ein lebendiger 
Karalogus davon feyn; aber um der Zufunfe, und um der 
„Brempen willen, würde id) es als einen Mangel anfehen, 
wenn es nicht ſeyn follte, wierwohl auch der Hr. P, Stug die 
genauefte Kenneniß davon befist. Sehr ungern riß ic) 
mich los aus diefem Tempel der Natur, zumal bey den uns 
verdienten Bitten: des Herrn Beſitzers, und Fam erſt in Dun, 
Fein Abendftunden wieder in Defau an, nachdem ich mich 
noch an einem herrlichen Schaufpiele der Natur, ‚da der 
eben ſehr belle glänzende Mond ſich in einem leuchtenden, 
Fußbreiten Streife, queer über die breite und glatte Ober, 

fläche der Elbe fpiegelte, nicht wenig vergnugt hatte. 


Auf meinem fernern Ruͤkwege hielt ich mich ein paar 
Stunden in Coͤthen auf. Die daſige weitlaͤuftige Safanerie 
habe ich ſchon zu einer andrern Zeit beſucht. Diesmal aber 
war es der Fuͤrſt ſelbſt, den ich zu ſehen, Gelegenheit hatte. 

| Er 
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Er iſt ein großer, ſtarker Herr und ritt einen vortreflichen En⸗ 
gellaͤnder. Er war ſonſt ein großer Liebhaber der Jagd; 
jetzt zieht er das Militaire vor. Er haͤlt eine kleine Zahl 
Soldaten, die vor dem Schloſſe ihr Wachhaus haben. Der 
Reitſtall iſt ſchoͤn, hoch und auf beyden Seiten mit vortref⸗ 
lichen Pferden beſetzt. Niemals habe ich fo viel Hirſchge⸗ 
weybe beyſammen geſehen, als hier. Der ganze Stall 
war rund herum, oben an den Säulen damit benagelt. In 
dem fürftliben Garten ift ein ſchoͤnes Treibhaus und viel 
Orangerie. Ich fah dafelbft eine abgemahlt Alde, die vor 
etlichen und dreyßig Jahren hier geblühet hatte, und in ei« 
nen: andern Abfchlage des Gewaͤchshauſes hing noch der 
trokue Stamm derfelben, oben an der Dekke. Es war ein 
Koffeebaum bier, ferner Pifang’s, Ananas und viel andere 
auständifche Gewaͤchſe, ſonderlich verfchiedne Arten Cereus 
von außerordentlicyer Höhe. Und das ift etwa das Merfe - 
würdigfte, was ich Ihnen von diefer kleinen Reife habe 
erzählen wollen. Vielleicht ift unter allen wenigftens et; 
was, das Ihrer Aufmerkſambeit nicht ganz unwerth iſt. 
| en bin — 
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nach dieſem Gewehre griff, wenn ich dir weiter nichts thue, 
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Ei Bauer hatte auf dem Rathhauſe einer gewiſſen ans 
fehnlichen Stadt einen Prozeß verlohren, der ihn ſehr 
ſchmerzte. Nachdem er den entfcheidenden Ausſpruch aus 
dem Munde der verfammelten Väter der Stadt gehört hatte, 
gieng er traurig von dannen. Voll ängftlicyer Ueberlegun⸗ 


. gen blieb er noch einige Augenbliffe außerhalb vor der Ge⸗ 


richtsftube ftehen, und da er feine Augen in die Hoͤhe hob, 
erblikte er von obngefähr, oben über der Thür, das abge 
malte Bild der Gerechtigfeit. Geufjend fah er's an, 
und konnte ſich nicht enthalten in Weggehen diefen Wunſch 
zu thun: Nicht hier auffen, fondern drinnen Bauen dm 
feyn. 

Maar} 7 FR TUN Bad | 
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Zween Seldiäger, die nad) geendigtem Kriege, ‚von 
ihrem reduzirten Korps entlaffen waren, vermeilteit fich tm 
ihrer mißlichen Lage noch einige Zeit im Walde, und ſuch— 
gen durch Erlegung verfchiedenes Wildprets einen Fleinen 
Gewinnſt zu machen. Da dies Gewerbe etwas, gewagtes 
war; fo verfaumten fie nicht, eine kluge Vorſicht dabey zu 
beobachten. Indeſſen traf der privilegirte Förfter dieſes 
Diftrifts den einen unter einem Baume an, als er eben 
ein gefchoßenes Reh abftreifte. Hier war nun wenigfteng 
die Buͤchſe verlohren, die der unberufene Jäger, neben ſich 
an den Stanım eines Baums gelehne hatte. — Es ift 
nod) große Nachſicht von mir, fagte der Förfter, als er 
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als daß ich dir die Flinte nehme — und wenn ſie nicht 
wirklich ſo huͤbſch waͤre, wuͤrde ich mich damit nicht be⸗ 
ſriedigen laſſen. — Es iſt wahr, antwortete der Feldjaͤ⸗ 
ger ganz gleichguͤltig, ſie iſt gut; aber die mein Kamerad 
da oben auf dem Baume hat, iſt noch weit beſſer. Als 
gun der Foͤrſter auf den Baum ſahe, erblikte er dieſen Ka⸗ 
meraden, wie er gerade auf ihn herab zielte. Ploͤtzlich fuhr 
“ihm ein Schauder durch alle feine Glieder. —*Gerade auf 
das Mundloch eines geladnen Gewehrs in der Hand eines 
Feindes zu blikken, iſt immer eine ſehr bedenkliche Gefahr 
des Lebens — Er wandte ſich alſo mit einiger Eilſertig⸗ 
geit weg, und ſagte weiter nichts, als das: Wenn ich die 
nicht Friegen kann, die dein Kamerad da oben hat; fo will 
ich dieſe auch nicht. 


J. C. M....e. 
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Nachricht —J 
on Schriftſteller und Verleger. Y 


Kit als ob wir der Kezenfionsjonrnale in Deurfchland - 
zu wenige hätten, fondern weil wir gerade Feines 
von diefer Arc haben, und eines diefer Art doch fehr nuͤtz⸗ 
lich fcheinet, kuͤndiget Endes unterfchriebener Verleger ein 
neues von einer ganz neuen Einrichtung a. u... © 

Schon oft haben Männer von Einſicht gefagt, daß 
der Rezenſent der zuverläßigfte und nußlichfte fen, der Zwet, 
Plan und inhalt des Buches genau und vollftändig dar⸗ 
ftelle, das eigne des Verſaſſers auszeichnet, ſich alles Urs 
eheils über den Werth oder Unwerth des Buchs enthält, 
und den Lefer felbft zu urtheilen in den Stand ſetzt. 

Wie wenige Rezenfionen diefer Art in unfern Tagen 
gefchrieben werden, darf man feinem Menfchen fagen, der 
Bibliotheken, Journale und gelehrte Zeitungen lieft ; die 
Urſache ift leicht einzufehen. — Sollte man dem Publifum 
niche viele folcher Recenfionen dadurd) verſchaffen, wenn 
man ein Journal eröfnete, in welchem jeder Autor fein 
Buch felbit anzeigte? 

Mer kann Abficht, Plan und Ausführung, wer das 
eigne, neue hervorftechende meiftens beſſer angeben, als 
der Autor. Wie wenige Rezenſenten lefen dag zu rezenſi⸗ 
rende Buch ganz durch! Man will für gewiß verfichern, 
daß viele das Buch nur durchblättern, und aus einigem: 
Stellen, den ihnen auffallenden Werth oder Unwerth des 
ganzen beftimmen. Aus den meiften Hezenfionen kann 
man nicht fehen, was‘, und wie der Berfafler des Buches 
über die Materie, fondern was, und wie der Necenfent über 
den’ Verfaſſer gedacht hat. Wenige Necenfenten haben 
zuverläßig ſoviel gerade über diefen Gegenftand nachgedache 


und gelefen, als der Verfaſſer. Wie manche finden alles 
| gut, 
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gut, ober alles ſchlecht, weil der Verfaſſer zu ihrer Parthei, 
zu ihren’ Freunden gehört, oder nicht gehört. So man« 

yes Bud) bleibe unangezeige, weil der Berfaffer oder 
Berleger feine Bekanntſchaft oder Verbindung mit Rezen⸗ 
fenten hat. Go mandyes wird nirgends gut und hinläng« 
lich angezeigt, meil es feinem Rezenſenten in die Hände 
fiel, der eine folcye Anzeige zu machen im Stande war oder 
Luft hatte. 

Die unterzeichnete Buchhandlung ift geneigt, ein 
Journal von befagter Einrichtung unter dem Titel: Geift 
der neueften Schriften herauszugeben, und erfuche die 
Schriftſteller Deutſchlands ſamt und fönders , fie mit 
Beytraͤgen zu unterftügen, und ihr ſolche Necenfionen ih⸗ 


ee neu herausgegebenen Schriften entweder Foftenfiey 


durch die Poft, oder durch ihre Verleger zuzufenden, wo⸗ 
ein der inhalt, die Ordnung und das merfwürdigfte dee 
Schrift in möglibfter Kuͤrze angezeigt find. Darf man 
ein Mufter vorichlagen: fo find es die Nezenfionen, wel⸗ 
che verfcyiedene göttingifche Gelehree, Leß, Wald), Hey⸗ 
ne ıc. von ihren eigenen Schriften in die Göttinger Anzeis - 
gen fegen. Auch die Halliſche und enaifche gel. Zeituns 
gen enthalten Mufter diefer Art. Diefe Nezenfionen wer 
den ohne alle Beränderung abgedruft werden, 

Uebrigens hoft Verleger um deftomehr bey unfern 
daterländifchen Autoren Feine Fehlbitte zu chun, da er ihe 
nen dadurch auch Gelegenheit verfchaft, Bemerkungen, 
Verbeſſerungen, Zufäge u. f. w. die dem Berfaffer zumeis 
len erft während des Druffes, oder nachher erft einfallen, 
dem Publikum mitzutheilen, desgleicyen ſich gegen unbillige 
und ungegründete Kritifen zu vertheidigen. F 

Ich bin willens des Jahrs 2 Baͤnde zu lieſern, jeder 
Band ſoll aus 2 Stuͤcken beſtehen, und jede Meſſe werde 
ich g. ©. einen Band, alſo zu Anfang des naͤchſten Jahrs 
das Ite Stuͤck, und auf die Oſtermeſſe 1781. den vollſtaͤn⸗ 
digen erften Band in x. liefern. Ich verlange weder Präs 
numeration nod) Subffription, fondern fobald ein — 

| ertig 
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fertig iſt, wird er an die vornehmften Buchhandlungen ge ⸗ 
fandt, und da um einen billigen Preiß zu haben feyn, find 
inzwifchen Liebhaber, die Eremplare aus meiner Handlung 
unmittelbar verlangen, fo werde ich Ihnen Stuͤckweiſe das 
mie dienen fönnen, und fie zahlen für den ganzen Band 
fodann ı Rthlr., in den Buchlaͤden aber koſtet derfelbe 
1 Kehle. 8 ggr. | u 73 
Da jedem Buchhändler befonders viel dran gelegen, 
ſeyn muß, daß feine neue Berlagsfacdyen bald angezeigt wer -· 
den, fo ergehet hierdurch noch befonders an Sie, meine 
Herren die Bitte, mir fo wie bey Ihnen etwas neues zum 
Borfchein kommt, nad) oben angezeigter Vorſchtiſt, die 
Kezenfion des Autors baldigft mirzutheilen; und da es I ' 
ren eignen Vortheil betriſt, Sie auch infonderheit dieſes 
Journal noch dazu brauchen koͤnnen, ihre zuweilen durch 
partheiiſche Rezenſionen mißhandelten Verlagsbuͤcher zu 
rechtfertigen, fo iſts nicht unbillig, wann ich mir ihre Briefe 
‚feanfo ausbitte. Zum ıflen Band muß ich längftens zu 
Ende des laufenden Jahrs die Eubfidien haben; ich werde 
mic) der Zeitordnung bedienen, und ohne Anfehn der Pers 
fon die Rezenſionen, ſo wie fie einlaufen, einrüden, 


Giefen im Heumonath J— 
1780 RER 


Joh. Chriftian Krieger | 
ber jüngere. 
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Der in der roöften Woche abgebildete Vogel ift ber Taucher 
in NVeu⸗Guinea, welches unter dem Kupfer anzumerken vers 
geflen worden iſt. 





Neueſte 
männifaltigeten. 


„ı99fte Woche, 
ra en und Zufeiedenheit, u 
(Aus dem Dänifchen.) 


ertummelt, verjagt, gedrüft von immer neuen 
3 Plagen, weiche doch, meine Mufe! non dieſem 

Drte! wo ein jeder Scyimmer des Lichts nur 
neues Web entdekt; mo Freude nur eine Mutter des 
Verdruſſes ift, wo die Hoffnung nur lächelt, um die Sor⸗ 
gen zu vermehren, und wo fruchtloſes Seufzen auf mat ⸗ 
ten Lippen ſtirbt! | 


Wo millft du Freuden hier in den Wohnungen der 
Sorge fucdyen? Muß wohl füßes und liebliches Waffer inz 
Meere geſucht werden? Komm, laß uns dahin flüchten, wo 
du. frey von Plagen bift, wo die Sorge flets vor einent 
nachdenkenden Gemüthe fliehet, wo Tugend mächtig iſt, 
Bekuͤmmerniſſe fortzujagen! Komm, laß ung fliehen! — 
Wohin? — Hier. et die Vernunft verbiendet! — 


| Warınn ward doch der Menſch allen Plagen ein 
Kaub? Warum ward Freude nicht eine Beure feiner Sees - 
le? Ein jedeg Geſchoͤpf in der Welt hat unter böfen Tagen 
auch gute, nur allein der Menfch hat unter Weh fein 
Wohl. Warum zeigt uns das Schickſal nur der Hoff⸗ 
‚mung Morgenröthe, verbirgt aber ihren Schimmer fs 

IV. Jahrg. 4 Qual, Um gleich 
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um ward ee job na in. das Weſen der ni fe 
fehrieben; da das, wornach wir am meiſten uns ſehnen, doch 
ſtets vor uns fliehet? Warum iſt der Menſchnicht ein Engel 
geworden? Ja wohl! war das zu hoch? Warum war er nicht 
ein Thier, das ohne unfere Vernunft ſeine Noth nur halb fen, 
net? Warum ward ihm die Vernunft zur Laft gegeben, Damit 
er den dreiften Blik aud) fogar hinter den Vorhang der Zeit 
ſchikken, und doch nur eine dunkle und neblichte ve Hadır ent. 
deffen fol? Warum ward fein Gefichtsfreis nicht größer 
— oder Fleiner? — allzuviel zu fehen, Feine Noth zu 
fühlen, oder zu wenig zu fehen, um feine Sorgen mit 
Troft zu lindern? Das iſt ein hartes Geſetz, womit ung. 
die Natur faft. 

So ward alfo der Menfch zum Ungtüf gefchaffen; 
zum Ziel und Geſichtspunkt allen Plagen ausgefegt; er, 
dem das Schiffal ftets mic neuen Bürden drüffen foll, 
— Kurz: was der Himmel thut, das iſt — 
recht. ⸗ 


Schwarm von Gedanken, gegen den Himmel donnernd, 
vom Staube ſich ſchwingen? Wohin will dein dreifter 
Blik über jene Schranken gehen, die. der Himmel weislich 
einem jeden. Gefchörfe geſetzt hat? Fliehe, Gedanke, m 
4J deinem Staube! Halt ein mit deinem Geſchrey! Iſt der 
R Himmel fuͤr dein dummdreiſtes Urtheil nicht zu hoch Iſt 
des Schickſals verſchloßnes Buch dir allein geoͤfnet? Biſt 
du der einzige unter den Gterblichen, der ein jedes Ding 
mit allen Folgen der Dinge ganz genau erfennen kann? 
Geht felbft der Himmel und du in der Kenntniß gleich weit? 
Um 
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Halt! Halt! — Geiſt! wohin will dein 
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Und iſt darinn nichts, das die Vorſehung vor dir verheelet? 

Sa wohl! fo haft du, Recht, über. alles ſrey zu urtheilen. 
Iſt aber dein Blik über des Maulmurfs. uur wenig erhoͤhet? 
Oder iſt alles, was du weißt, nur wie ein Nichts gegen 
a8, mas vor dir verborgen iſt? ſo bleib im Staube nieder» 
gebeugt! und in deiner Blindheit glaube: daß der Himmel 
gut ift. —* — du ſehen? ſo ſi Bet — OR fiehe 


af die Fade des Aberwiges, die binfefen ale 
der Vorurtheile und den Mebel des Stolzes , die deinen 
Blit nur niederbeugen wollen, aus deinem Geſichtskreiſe 
mit ſchnellen Schritten fortflichen! Nur dieſe find eg, 
bie die Genuͤgſamkeit aus dem Gemürhe eines jeden Soh⸗ 
nes Adams verjagen ; die die Erde zu einer Wuͤſte machen; 
alles mit ſelbſtgemachtem Web und Pfagen erfüllen‘ r und 
der Seele einbilden, felbft der Himmel wäre ſinſter. Der 
"Aberwig macht es, daß wir die Folgen nicht kennen, ‘und 
“alles nur durch den erſten Anblik anſchauen. Das Vor⸗ 
urtheil macht, daß wir auch das Beſte, was uns begegnet, 
nur weil es Mode iſt, oft als eine Laſt anſehen. Und der 
Stolz rufet dort: gar Peine Noth und Plage darf ſich ei⸗ 
neu ſo edeln Volke nähern; von dem gemeinſchaftlichen 
Geſetze muß das Schikſal den edelen Menfchen, der — 
beffern neres ch iſt, ganz gewiß — mr; 


In dieſen dreyen wirft du die ganze Urſache 3 
warum der Menſch ſein eigener Henker iſt; warum gar 
kein Stand feinen Beyfall fo gewinnen kann, daß er vicht 
aus Verdruß einen Stempel tragen ſollte. Bald werden 
ſie auf das Allgemeine ausgebreitet; bald gehen ſie nur 
wg? auf das Befondere, bald wird der. Menſch zugleich 
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mit Engeln ind Thieren verglichen ; verglichen; bald wergfeichet'tte 
jeder insbefondere feinen Stand mit dem Looſe anderer. 
So rufe, Tityrus: ich bin weit minder glůtlich "als Car 
zul, der dem Stück im Schooße fieget. Aberwihtig 
kennt er nicht die Laſt bie den Catull druͤkt, und der 
Sign ch das Gute au, das catuu geriop. Rn. 
ann 
Momm! ich will dir den rechten Gig — 
zeigen; mach aber das Gemuͤth von den Vorurtheilen ein 
wenig frey und leichte! Laß uns dreiſte in den 
creten! Beſtuͤrzt wirſt du ſehen, mir welcher unſt d 
Menſch ſich bemuchet, ſich ſelbſt zu peinigen und zu betr. 
ben; wie das größte Gluͤck oft für Plage gerechn Mind; 
wie graufam er gegen fich felbft feine Kunft ber 
bloße Möglichkeit oft gezwungne Sorgen macht. 
‚werden uns vornehmlich zweyerley Geſchlechter —* 
das eine ſcheint froh zu ſeyn, obſchon die Herzen 
„oft die Muͤhe und den Verdruß fühlen, die der — 
ſie laͤugnet. Das andre eroͤſuet fein redliches A 
. befennt freymwillig mas es. thöricht ‚glaube und Ban 
lich, daß Freude nur der freche Much des Narren ſey 
daß die Menſchen zu Muͤhe, Seufzen und Ketten gefchaf: 
ſen waͤren; daß Tugend und Gottesfurcht ein gallenfüch. 
tiges Blut ſey. Die erfien fuchen zwar Vergnügen zu 
fehenfen, aber fie bauen die Lüfte auf das Grab der Tugend 
und der Pfiichrens die andern wollen alle Arten ‚der Luſt 
von der Erde verjagen, und uͤberſchwemmen alles mit ei- 
nem Meere von Thraͤnen. Komm! (aß uns ihnen bey- 
ben dreifte die Spiße bieten! laß uns den: Frieden des 
Gemuͤths aus den Händen des zahlreichen Hauſens dee 
Thoren retten!" Kommm,: laß uns aufbauen, was diefe 
nieder» 





Berguägen und Bufriebenheie . 677 
wiederreißen ee — * 
aufbauen. Bi DEI ET, : 
10) Be 7 00 Pr 

‚ice Bere Sebi mir wgehtuntächrr 
wie bie" Augen, ‚die Dollmetſcher des Herzens, dir feine, 


Feude zeigen. Gicht wmiewprgnügt,er Dir entgegen eilt! 
Geh hin; Sir, — meine — Sa 
farm ex Unrecht kleinen innen. 


Balp,fjrbt ein Seind, durch feine Fit Fe ald hat 
„eine Schönheit, wie, eine, Thörinn, ſich verblenden laßen, 
—* eine Luſt, woran er vor kurzem noch Berjtweifelt und 
mehrere ſolche ‚Dinge Wenken ihm die "Sa 
wohl! In Satibull hierinm nicht grüftich? SR er ben die⸗ 
er. Luſt nicht von den Ketten der — * kluͤger 
als JENE, bie fid) mit Angſt qualen laßt uns das 
Auge © Auf die Folgen der Luft richten! Seſtern qualie die 
Berzieiflung ſein Herz, und eine noch gtoͤßere Dual iſt 
dieſe Nacht bereltet zwas jetzt Luſt iſt, —— 
nn Abgrund voller Weh. Sol es Verzweiflung, was 
er von der Luſt einerndtet: eine peinliche Sehnſucht gehe 
Dee Luſt voran, aber Sorge Hinten nach. Hit! fein «ri 
Dort ruft: verflucht find ſolche Luͤſte, die klaum einen Tag; 
erfreuen, aber ganze Jahre peinigen! Der Aberwig ver» 
ah) fit) in dem Werrägen der Thoren; er ſchauet nicht auf 
die Folgen. — Ya ,tZaufende, wie er kauſen um eine 
weit groͤßere· Sorge ein wenig Freude), Kaun man wahi 
ſolche Luͤſte Gluͤk nennen? Mein, Thoren rn 
beſtandige Freude fhmefken? Betrachtet Die, Folgen 
chet nicht die Freude unter den Dornen der Lafter!, Abe 
nehmer dieſe Wohrhrit.on daß. wahres Vergnuͤgen ume 
— Wege der Tugend manbein. Ron BRD 
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Aber ſiehe ! dort begegnet neinem Auge ein anderer, 
auf deſſen Halb bleichem Kinne ein Gemiſch von Sorgen 
und Freude, von Vergnuͤgen und Muͤhe ſich zeigt. Er 
uf: „Wie bin Ach doch ſo unglutuch? Soft denn meine 
matte Seele nicht im Hafen der Fieude landen? Je mehr 
ich die Luſt ſuche, "je mehr Mehet ſie vor mir." Wärum 
fol doch der Ettl Ach im eine · jede Luſt miſchen, und. bie 
Sorge anwachſen⸗ je mehr {bie Sorge ſcheue? Ich 
wende einen jeden Tag ı nur auf, Eigdelichteiten aber eine 
jede Luſt traͤgt eine Plage in ihrem" edoohei'ja ſelbſt in 
der. Geburt ffirbe fie, "und häufen Ende, Das was 
geftern eine Luſt war, ‚das ift heute eine Bürde,, "Mein 
Freund! ſoil wahtet ‚Vergnügen deine Bruſt einnehmen, 
ſo ſchraͤnke ‚dein ‚Derlangen ı ein ,; ‚and fonme deiner Pflicht 
nach! Laß ‚dich. wicht Luft un, Scherz von deiner ernſthaf⸗ 
tem Pflicht abziehen ! Eben Die, Luſt, mit Ernſt vermiſcht, 
macht das Leben gluͤtlich. ‚Sude ‚mar Ergöglichkeiten! 
aber: gebrauche fie ſparſam! Beſtoaͤndig Luft auf Luſt wird 
keine Luſt mehr bleiben. Die Rülteeinzufchränfen ,. wird 
die wahre Luft gebenz denn: der, — nn der En 
— — 19. 
6 ” A I pr min ar 

dun Sau Sält Hör, was — für ein Geichrey 
* Simmel echebesi Sieh! mas, für ein zahlreicher 
Haufen verwegẽnet Menſchen, die, rafend- ans Witz, 
gegen: den Himmel ſelbſt ſich zu ‚erheben, wagen , bie, 
dus eingebilberet Weisheit toll; in allen Tollheit ſehen, 
hoͤr! weicher Ruf! Micht ſo muß es der Himmelmachen! 
Mein! ſo ſollte die Säche eingerichtet ſeyn. Ich würde 
alles in einer beſſern Ordnung erhalten; meine Weisheit 
ſiehet ſelbſt im Weltbaue Mängel, Komm denn, du 
— eu Fluges 
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kluges Volk! wir wollen’ die Gefege des. Schiffals aufhe. 
ben ;: ftoßes nur: die. ewige Weisheir felbft. vom Throne 
ver Allmacht herabl Komm; ſchreib Die Gefegeauf, denen 
die Vorſehung gehorchen ſoll. — dein * Wohl 
— en: 

er, ꝛart.. 

Pt wiche Meedor, der; von 5 — 
—* wird, und mitten in den Goldhaufen ein Bettler 
genennet werden Fan," klagte: „Truͤbſal “wird feinem 
Sterbfichen mit einem fo ſchweren Gewicht jugemögen!— 
Ich ungluͤkſeeliger Mann!" Geſtern belebte meine matte 

Bruſt eine freudige Hoffnung Gold und Reichthum heu⸗ 
te auf einen Streich zu erhalten; aber ach! meine Hofe 
nung: 9 nur Schade wird die Folge. Ich bin dem 

Ziele fi aber ic) kann es nicht erreichen. Mein! koͤnn · | 
E ich Hoffnung, meinen Wunſch erfülle genießen; 
wie würde fic) die Freude alsdenn in meiner Seele äußern? 
St, wollte Reichthum mit einem maͤchtigen Strome mir 
zuftießen,. alsdann wäre ich glüffich! Dann — 
Himmel recht und wohl“ Komm dann! erreiche dein 
Wünfche ¶aber auch Dir Folgen des Wunſches gab hi 
rãglich Millionen zuſtroͤmen; ja ganze Flotten v von SR 
‚auf den fehnellen Wogen des Meeres! Sie werden dein 
GSeruͤth dacho nicht erſteuen, fondern nur Aederdrüffen.. 
Selbſt jeder erfüllte Wunfch wird: neue Wuͤnſche gebaͤh⸗ 

ren, jedes; erreichtes Ziel einen Weg: zu neuen eroͤfnen 
Dee groͤßte Glanz des Gluͤks bleibet doch nur deſſen Mor 
genroͤthe! wie das Sluͤkke waͤchſt, ſo wird auch deine Bes 
gierde wachſen. Doch erhalte nur alles, was deine Bes 
gierde umfaſſen kann! Laß Wuͤnſche und ihr: erreichtes Ziel 
— — folgen! Es wird dit, Ungluͤklicher! 
uUu4 doch 









680 WVergnüuͤgen und: Zufriebenheif: E 


doch an Vergnügen mangeln. Und der, welcher süches Hat, 
ift mit größerem Kecht froh. Mißguͤnſtige, die anitzt den 
Reichehum, den dıs befigefk, mit ſcheelen Augen anſchauen, 
werden, wenn du auch mehr erhielteſt, raſend aus Neid, 
ſich doch nicht ſcheuen, dir durch erkaufte Dolche eine toͤdt⸗ 
liche Wunde zu verſetzen. Ja, gierige Erben, die ſich jeht 
fehnfuchtsvoll zum Grabe wenben wit‘ dich unter der Zahl 
der Todten zu ſehen, werden dich dann durch ſchleichenden 
Gift ins Grab ſenden. Se waͤhle nun, ob dein, Wunſch 
erfüllt werden ſoll! Willſt du ihm aber nicht. mit dieſer 
Bedingung erfuͤllt Haben, ſo danke der Vorſehung für eine 
jebe mislungene Hoffnung. ...Sey froh, wenn. du nicht 
Daß, Gefchenf größerer Reichthuͤmer erhellft, und glaube, 
Iberwitz war bie Mutter Deiner Kiage.. Wag nübt «6, 
wenn du auch mehr Gold befämft, als du brauchen. Fannft ? 
was nüßt es, wenn fie Dir heute ein Pfan endekte, wodurch 
du auch die Reichthuͤmer der ganzen Wels verſchlingen konn⸗ 
keit? Ob du, mein Sreund! ‚oder ob jener wilde Mohr fie 
erhielte ; es wäre-ja doch einerley Gluͤk fuͤr dich. Das 
old, welches nicht gebraucht wird, uͤbertrift an Werth niche 
den geringen Sand, der dort die Erde ohne Mugen drukt 
ein, Gemüch erhait dadurch nicht Freude, fondern nue 
21 Co feat Magidor, um Buͤrden zu erlangen, und 
wird auf den Himmel zornig, weil er fie nicht erhaͤlt. Ja, 
ſey von welcher Luft du nur willſt ein Gefangene ;. Du 
wirft. doch :fehn ‚daß: es. dir nur wie Wagidoen ergeher. 
Der Aberwitz wird‘ die nicht die Folgen deiner Wuͤnſche zu 
erkennen ‚geben. =: Das Vorurtheil ſaget dir: deine Luft 
macht: Dich gluͤklich/ weil außer derſelben Alles): was dir 
auch begegnen kann, ein Uebel iſt. Ja der Stolz kommt 
uf Ki. Dazu, 
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dazu, und bildet dir ſogleich ein, du muͤßteſt von allen 
Dingen mehr als andere haben· Doch erhalte fie auch 
du bleibeſt doch nur ein Sklave der Sorgen. Luft, Ehre; 
Reichthum ; ja die größten Geſchenke des Gtüfs werben; 
ohne Zufriedenheit, deiner Seele zur Würde. werden. 
Mein! willſt du; vergnuͤgt das rechte Gluͤk genießen: fa 
binde deine Wuͤnſche bloß an die Wahl der Vorſehung. 
Wuͤnſche nicht unbeſonnen, das Schikſal muͤſſe dir ge⸗ 
horchen!, Du ſelbſt wirft ein ſchlimmeres ‚Loos wählen, 
als der Himmel. .. Glaube: daß jeder. ‚Zufall nur. auf, 
dein Beſtes zielet: daß dein und andrer Wohl die Abs 
ſicht aller Dinge iſt. Diefes Gefeg ftehet ewig feſt, es 


truͤget niemals ; und feine Befolgung wird deinem Ger 


müthe Frieden fchenfen. , | 
Aber Hör! Ein Ruf ſchwingt ſich dort aus der Hütte 

der Armuth empor, der mit geößerm Recht die Vorſehung 
anklagen kann. Die ſchlimme Armuth bringt mich mit 
Mecht in Harniſch; jeder Funke von Hoffnung iſt mir ein 
neuer Pan der Sorgen; Ich ſeufze nicht wie jener um 
unnuͤzen Reichthum; ich wuͤnſche mir und den Meinigen 
A: das tagliche Brod; ich ſehe keine Urſache, warum der 
Himmel ſeine Hand verſchließt, und mir die Armuth bis 
in din Tod folget. Wie ungleich. theilt der Himmel feine 
Gaben aus? Einer erhält allzuviel, ein anderer allzuwenig! 
ich: habe kaum zum: noͤthigen Unterhalte Vorrath, wenn 
jener oft im Ueberfluß und in Wolluͤſten ſchwimmt. Nein 
zielte / der Himmel nur auf meinen und aller Mugen, ſo 
wuͤrde et ſeine Gunſt weit gleicher ausſpenden; dieſen ber⸗ 
urtheilt er niemals in feiner Hütte zu hungern, vor jenem, 
der in ſeinem Pallaſte auf Haufen von. Gold lachen Farm: 
ine ee Be TG ER TaNT 
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Mein Freund! Komm‘, laß uns das Licht der Ver⸗ 
nunft ein wenig aufklaͤren, und ſehen, ob der Himmel recht: 
maͤßige Urſache hat, zu thun, was er thut; ob er ſich 
nicht. verantworten kann, wein er feine Guuſt mit unglei⸗ 
chem Maaße austheilet. Unſere Nachforſchung ſelbſt ſoll 
deutlich genug beweiſen, daß der Unterſchied dieſer Gunſt 


bey weitem ſo groß nicht iſt, als es der Anſchein zeigt. Der, 


den du gluͤklich preiſeſt, hat oft ein aͤrgeres Loos, als je⸗ 
ner, ‚der in der Huͤtte wohnet. Wie? wenn du auch die 
größten Geſchenke des Reichthums erhiefrefk, und Krank⸗ 
heit hingegen die Buͤrde deines Lebens märe? Wuͤrdeſt du 
in. Gefundgeit, obſchon in. Armuth, nicht weit größere 
Scyäge befigen, wie jener der Gold mit Krankheit erhält? 
Nein! hoffentlich willft du beyde Güter beyfammen haben; 
den Ueberfluß ſoll auch. die Geſundheit begleiten; und 
wenn du aud) ein. fo großes Gefchenf des Gluͤks erhalten 
bässeft, fo würde auch die Hoheit unter‘ der Anzahl deiner 
Wünfche ihre Stelle erhalten. Ja⸗ es werden deiner. Bes 
gierde Feine Graͤnzen mehr geſetzt werden; uͤberhaupt alleg; 
was die Erde herrliches weiß, wird ſie dreiſte in ſich faſſen. 
Dein Auge wird an Gold nicht geſaͤttigt werden,dein 
Hochmuth nicht durch die Herclichfeiten der Koönige. So 


iſt denn das. hohe Ziel, wohin deine Wünfche trachten: 


daß: Du. frey von: allen Plagen, befiändig das größte 

Gluͤk genießen willſt. Alles geringere verachteft du; recht, 
als ob in der Welt zwiſchen der Noth des Truͤbſals und 
den groͤßten Gaben des Gluͤks feine Mittelſtraße waͤre. 
Ja! waͤre auch aller Ueberfluß an Guͤtern dir zugetheilet, 
ſo muͤßte ſtatt deiner, ein anderer weniger haben, der an 
der Guͤte des Himmels gleiches Recht mit dir haͤtte. So 
werden denn alle deine Klagen da hinaus laufen: daß der 
— = Pr — Simmel 
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Ainmei⸗ ſich gegen dich lieblos bezeugt; bloß weil ee 
dir nicht alles giebt, mas er geben koͤnnte; und daß die 
Vorſehung in ihrer Einrichtung blind ſey, bloß weil 
dein ——— — * — — 21324 
— Sof alſo das Stif nicht eben ſo wohl in geringen 

ütten wohnen wie dort auf dem Throne mitten in allen 
schägen eines Croͤſus? Macht wohl der Reichthum allein 
das Gluͤk unſers Ledens groß? Ueberwiegt nicht die Ges 
ſundheit allein aller Welt Gold? Du wuͤrdeſt ſie gewiß 
preifen, wenn nur fie dir mangelt. Jener fieche Damon, 
der unermeßlichen MReichtpum beſitzt, vertauſchte gegen 
deine Geſundheit, jener. feine Schaͤtze. Der Himmel 
cheilt feine Gaben weit gleicher aus, als es dich duͤnkt 
Ihre Ungleichheit beſtehet mehr in der Art der Gaben, als 
in ihrer. Menge und Nugen. Die Geſundheit des Einen 
iſt mit dem Reichthum des Andern von gleichem Gewichte 
Wenn einem jeden kin gleiches Gluͤk gegeben wäre: fo 
würde zwar die Armuth, aber auch der Fleiß „die Trieb⸗ 
feder der Welt, jederzeit landfluͤchtig, und einen weit gröfa 
fern Elende der Weg geöfnetwerden. ‚Wahr. genug! rufe 
dort, Serpil auf feinem Kranfenlager: „er nur gefund 
iſt, de klagt wie ein Narr; fann wohl ein Jammer die 
Sefün heit uͤberwiegen, inſonderheit wenn ſie auch die 
Armuth begleitet? Mein!“ beydes giebt mir Recht, den 
Himmel anzuklagen ; hier waͤchſt das eine in den Armen 
des Andern auf: durch die Krankheit nimme die Armuth, 
und durch dieſe jene Zu. In keinem Herzen mohnen mit 
größtem Rechte die Sorgen. Ich Unglutſeliger! — 
| Een! ſich der Himmel gegen keinen andern hart erzeigt; 
| 16 chut red doch gegen mich.” "Würde auch die game 
Welt 


j 
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Witt mid) glüffelig preifen‘, fo fühle Doch-dassferg, ich 
ſey unglüßlich.“ Hat wohl -Serpil Recht über. den Him⸗ 
mel zu lagen? Mein! Wirf erſt einen Blik ringeum auf 
die ganze Wele! wirft du wohl keine groͤßrre Moth, «als: 
die ſeinige entdekken koͤnnen? Wird nicht bey einem groͤßern 
Wachsthum auch die Muͤhſeligkeit wachſen Fönnen?, Aber 
finden ſich andere, die noch größere Plage empfinden: wie 
danket alsdann wicht Serpil dem Himmel dafür, daß er. 
ein beßres Loos erhielt, als jener, der groͤßere Noth ertra⸗ 

m muß? Doch leide auch das aͤrgſte was man in der 

elt dulden kann: noch haſt du kein Recht, die Vor⸗ 
ſebung anzuklagen; dein Gewiſſen ſelbſt ſiehet deſſen Bil⸗ 

keit ein. Sind mohlin deiner Bruſt nicht ſolche Fehler 
zu entdekken, ‚die ſolches verdiene haben? Wie? wenn 
Verſehen und Strafen mit gleichen Waagefchalen. aufge⸗ 
wogen werden ſollten, wuͤrde alsdann das Schikſal beſſer, 
die Buͤrde aber geringer werden? Mein! ein weit ſchlim ⸗ 
meres Loos würde dein Herz befigen, wenn bloß bie Ges 
rechtigkeit dem Schikſal Gefege ſchriebe. Wenn jener, der 
das Leben verbrochen hat, doch nur mit dem Gefaͤngniſſe 
ie wird, Recht zu 5 hat: dann erſt haſt du 


Mi“ 


auch ſchon dein Urtheil ſelbſt er mußt, —*— du 
eine weit groͤßere Strafe verdient haͤtteſt: ſo mußt du 
dennoch) dem Himmel Danf fdyuldig ſeyn, weil er dir eben 
dieſe Plagen zutheilete. Bedenke dein erhabnes iel! 
Lerne es, mein Freund, erkennen! Die Scene, die Anige 
hinter dem. Borhange bes Lebens verbörgen fieht; den 
Plan, der. dort geoͤſfnet wird wenn dieſes Leben ein Ende 
nimmt; das Leben, das mit dem Sr dieſes gebens feine 

Geburt 


-- 
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Geburt echält dann zeigt das Buch · des Schilſats die 
noch verborgne Seite, wo die Urſache eines jeden Zufalls 
dieſes Lebens gefunden wird; warum die Meunſchen bald 
ſeufzen und leiden muͤſſen bald wieder in Luft und Freude 
lachen koͤnnen. Dort wird der Zwek gezeigt, worauf die 
Vorſehung zielet, wie audy, wern Wohl und Weh ſi 


für dich ſchikket; und ſcheint es ſchon, als ob fie dich o 
aus dem Wege leitete, ſo naͤhert ſie ſich doch mit gewiſſem 


Schritte dem Ziele. Waͤre der Honig des Lebens nicht oft 


mit Galle vermiſcht, ſo wuͤrdeſt du, wie es moͤglich iſt, 


kaum aus dem Gefaͤngniſſe der Welt rufen, wuͤrde di 
dann wohl ein bauerhaſter Wohlſtand aus dieſem Gefaͤng⸗ 
niſſe vertreiben? Ein jeder Menſch hat nothwendig einige 


vom Ziele. weiter entfernet bleiben. Können Plagen “ 


- Plage, die das Band, womit er an das Serdifche ges 


bunden iſt ſchlaff mache; vornehmlich ,.da ‚das Sinn» 
liche ung weit mehr auf das führet, was gefehen ı wird, als 
was nur gehoffet werden kann. Da die Diagen bie 
Bande find, wodurch Gott ung zur Gluͤk ſeligkeit ziehet: 


ſollten wir alſo wohl klagen muͤſſen, weil ſeine Weisheit 


alsdann die beſten Mittel waͤhlet, die unfrer Schwachheit 
eben nothwendig ſind? Daß Truͤbſal mehr dem einen als 
dem andern zugemeſſen wird, dafuͤr muͤſſen wir uns ſelbſt 
mit Recht die Schuld geben. Das Kind, das ohne 
Schlage zu ſeinem Beſten nicht erzogen werden kann, wird 
7 einem liebreichen Vater mehr als das andere gezüchtie 
So muß.alfo der Menſch auch in den groͤßten Pla⸗ 

* „nicht mit einem nur aus Einfalt aufgeblaſenem Mus 
de pochen, noch der Aberwig den Himmel anklagen: 
Gott ift in jedem Zufalle allezeit gut; nicht weniger lieb« 


vi wenn er ſchlaͤgt, als wenn er A wicht, beſſer, wer 
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du dich geſund und friſch freuen kannſt, als wenn der 
Krankheit Noth die ſtarken Lüfte zaͤhmet, und dich, ob ⸗ 
ſchon im Leiden,sdocy gluͤklich macht. Mein! der Him⸗ 
mel weicht von ſeiner liebreichen Abſicht niemals ab. Ob 
Wohl oder Weh zu deinem Schikſal dir zugetheilet wird, | 
ſo geht doch alles auf verfäjiedene Weife auf eben daffelbe — 
Biel. Alles; wenn es recht gebrauchet wird/ giebt Urſache 
zur Freunde * jr Er ⸗ ; 


Dan Du an ERST, Insg> sein De 
at aber niemand, Necht, auch in — 
ſchwerde über das Loos zu Flagen, das ihm die Vorſehm J 
beſtimmt hat? Wie nun? Jenes thoͤrichte Wolf, dag 
vergnügen kann das aus einem jeden Zufall Anfeicun | 
zur Sorge n.ımmt; das mitten im Schooße des Gluͤts 
eer von Plagen finder, bloß weil es Fe u : 






Fi und die, obſchon aus jelbftgemachter, Sor e nur ges Ya 
ypoungene Thränen rinnen, doc glauben, an ihren Got. 
gen hätte der Himmel Schuld; wo, um das Vergnügen u 
aus dein Herzen zu reißen, die bloße Möglichfeie die Hand 
Darreichen muß; wo Reiche weinen, weil fie arm w 

nnen, und Gefunde forgen, weil fie die Gefundheit ver» 
lieren fönnen. Nur weil Einbildungen diefe Sorgen vers 
urfachen, fönnen fie daher weniger Teoft als andere ſehen. 
(Eingebilvete Krankheiten find weit fchlimmer zu vertreiben, \ 
als folche, die den Körper ſchmerzlich ausmergeln,), ‚Ja | 
ben einem jeden Menfchen, was für North er aud) leiden 
ag, ift doch die Einbildung das gröfte Leiden; und wer 
nur die Einbildung beitreiten koͤnnte, der würde mehr Troft 
und weniger Moth in allen VBorfällen erblikfen. Alles, 
was auf Erden ift, hat jederzeit zwo Seiten, wornach es 
betrachtet werden Fann, eine ſchlimme, eine gute. Die 
größte Tugend muß ofe einen Flekken von Untugend lei⸗ 
den; 








«“ 
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Beni; ſelbſt Helden äußern: oft einen ſchwachen niederge. 
ſchlagenen Muth. So können wir das! Schikſal auf 
zwo Seiten ſchauen; es bekommt auf jeder Seite eine ver« 
ſchiedene Geftalt: die eine zeige Plagen , wovor unfere 
Schwach heit grauer; die andere zeige Troſt, und jederzeit 
zeigt ſie auf eine liebreiche Abſicht, worauf die Vorſehung 
bey einem jeden Zuſall, den ung ihre liebreiche Hand zu . 
fhift, zielet; wenn alfo auch Plagen un& zu leiden ve + 
pflichten, fo empfinden wir doch mehr Liebe als Strafe, 
Eben hier läffer der Menſch feine Thorheit am meiften buk⸗ 
fen; ſich ſelbſt ſieht er ftets auf der beften Seite an, und 


& 


er wird. auf feine Tugend ftets die ftolzen Augen gichten; 


aber die Geſchenke des Himmels und die Vorfälle feines 
Lebens will er immer uur auf der ſchlimmſten Geite an. 
hauen. ‚Seinen eigenen Werth fieht er mit allzugroßen 
Augen an, und ſtolz bilder er ſich ein, er muͤſſe feine 
Noth leiden, aber bey jeder Plage glaubter, daß ihm Uns 


recht gefchieht. 


Nein! ſtolzer Menſch! in allem, was dir begegnen 
Fann, betrachte mit Demuth deine Unvollfommenpeie! 
Dein, eignes Nichts lerne in allen Dingen erkennen! 
Siehe dankſchuldig, auf. die liebreiche Abſicht, die um 
dein Beſtes zu erreichen, die Vorſehung ſuchet! So 
wirft du weniger ſtolz, mehr Vergnügen erhalten; fo 
wird dein Hochmuth nicht die Sorgen deines Lebens ver. 
mehren; fo wird dein Herz mitten in den Plogen ber Truͤb⸗ 
fale lachen. 


Nur dein dummer Hochmuth Hat dir das irrige Gefeg 
vorgefchrieben: nur das größte Gluͤk muͤſſe mit Danf 
angenommen werden, alles Gute, was nicht zur größten 


Höhe 
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Hoͤhe getrieben worden, ‚fen nur. greinge, — 
we gluͤtſelig· aa N | 


Hein! preife die, Vorſehung, weil dich * die größe 
te Noth drüft,, Auf einer verderbten Erde ift die größte 


| Plage weit he möglich, ale das allergrößte Gluͤk. Tra⸗ 
ge nicht in deiner eigenen Bruſt deinen eigenen Henker. 
Glaube nicht aberwigig: : das alles, was dir bitter an 
| diesfalls auch böfe ſey. Laß dir nicht die Macht der Vor» 
ME: Ai urtheile einbilden: daß alles, was nicht dem Plan folgt, 
ee 3 den bein Stolz ſelbſt erdacht hat, nur Schaden nach ſich 
ne ziehe, Und bedenke überhaupt: die Glüffeligfeit fteiger 
Vai te: bier nicht bis zu der Höhe, die fie dort erreichen ſoll. 
ie TE Zi Glaube, was Vernunft und Hoffnung, ja der Himmel - 
Da SIE 7 felbft, dir fagen: nämlich, daß fie dort die Vollkommen ⸗ 
a... beiten erreichen ſoll. Erwarte fie demuͤthig! Aber verfuche 
ie u B9 nicht, dem Schikſal felbft Gefege zu fehreiben, um dein 
u: Beftes 'zu erreichen. Laß dir ewige Weisheit felbft den 
 huesh Gefeggeber bleiben. Glaube, der Himmel ſah zu dei⸗ 
ee nem Wohl die beften Mittel! — 
—J Er ii a ; ‘ 7 + 
+ ii J 
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200 Woche. 


Veen BR te ae ng 


Auf Erfahrung gegründete Regeln, die ſtets 
bluͤhenden Erdbeerpflanzen am leichteſten aus 


dem Saamen zu erziehen und zu verflanzen ſind, 


auch ihre Früchte durch die fernere Verpfle⸗ 
gung vermehrt und verbeſſert wer⸗ 
den koͤnnen. | 


or ungefähr ſechs Jahren erhiele ich eilf Saas 
menförner von diefer Pflanze von einem ger 
lehrten Gartenfreunde in Scyottland. *) 


| Ich erzog aus folchen nur fünf Pflanzen; weil ic 


bie übrigen, aus Mangel der Kenntniß, für Unkraut gehal⸗ 
ten und ausgeriſſen hatte. | 


Diefe fünf Pflanzen trugen ſchon im erften Yahre, zu 
Ende des Junius, Früchte; da fonft alle mir bekannten 
| Sorten 





*) Gie wurden mir unter folgendem Namen gefchife: Fra- 
garia virginiana fruftu omnium calendarum, das ift, virgis 
niſche Erdbeerpflanze, welche alle Monathe Früchte trägf, 

Sie foll auch auf den. Alpen wachſen, und twird daher ir 


Millers Gartnerlericon, auch von andern Autorn, die Erds' 


beere von den Alpen genennt, In Holland heißt fie die ewi⸗ 
ge Erdbeere, ! } 


IV. Jahrg. 4. Quartal. Er 


\ 
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Sorten von Erdbeeren, die ich gefäct habe, es im zweyten 
und dritten Jahre erft thun. ® 
Ich ſammlete Saamen von, einigen der ſchoͤnſten 
Beeren, und vergrößerte, den Sommer hindurch, die Zahl 
meiner Pflanzen durch ihre Laͤufer oder Ranken, bis auf 
vier und fechszig, von welchen die erſtern, ſchon im Auguſt 
deſſelben Jahres, reife Früchte zu liefern anfiengen.“ 

Den aufgenommenen Saamen fäete ich. im Herbſt, 
und im folgenden Frühjahre Fonnte ich fchon etliche Hun« 
derte diefer Pflanzen unter Gartenfreunde allpier vertheilen. 

, Weil es vielen Gartenliebhabern, in Rußfant, Lief⸗ 
land, Pohlen und Rurland, melche diefen Saamen von mie 
erhalten hatten, nicht fo, wie mir, har gelingen wollen, 
aus felbigem Pflanzen zu erhalten; fo will ich hier zuerft die 
wenigen und leichten Regeln, die zu diefer Abficht hinreie 
chend find, und nachher meine übrigen Kenntniffe und Er⸗ 
fohrungen von diefer Pflanze, mittheilen. 

Die Erde, in welche man diefe Saamenförner fireuen 
will, muß eine gute, mit etwas Sand oder Slußgrand 
feiche gemachte und fein geſiebte Gartenerde feyn. 

Diefe Erde, es gefchehe nun die Saat in Töpfe, in 
holzerne Kaften, oder in ein offenes Beer, muß vorher 
feſt angedruft und eben gemacht werden. 

. Sodann zieht man, mittelft eines fpigigen Höfe 
chens, gerade, und etwa eines Thalers dik tiefe Surchen, 
zween Zolle weit von einander. In diefe Furchen laͤßt 
man die Koͤrner einzeln, einen Zoll weit von einander, 
hineinfallen, ſtekt an jedem Ende derſelben, um die Pinie, 
in welcyer die Körner liegen, zu wiſſen, ein Hölzchen in die 
Erde, ſtreicht die Furchen mit der Hand ganz gelinde zu, 
und belegt das Beſaͤete uͤberweg, mit ordentlich auseinan« 

derge⸗ 
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Dergebreiterem Langſtroh, etwa zween oder drey Halmen 
Diffe : damit durch das Begießen, welches mäßig, aber - 
ofte, gefchehen muß, die Körner nicht aus ihrer Lage ges 
bracht und von der Gewalt des Waflers weggeſchwemmt 
werden. 


Die befaeten Töpfe oder Verfchläge, welche man flerg 
feucht erhalten muß, und die man auch, anftart mit Lang« 
ſtroh, mit ganz dünne ausgebreitetem Moofe belegen fann, - 
fege man, wenn die Saat im Frühjahre oder im Som— 
mer gefchieht, gegen die Vormittags [che nende Sonne, und 
1äßt fie fo fange allda bleiben, bis die Pflanzen ſchon drey 
bis vier Blätter haben, da fie dann die volle Sonne den 
ganzen Tag gut vertragen werden, wenn man fie nur alfe 
Abende begießt, oder die Töpfe zwey bis dreymal in der 
Woche bis an den Rand in einem Gefäße mit laulichwar⸗ 
men Waffer fo lange ftehen läßt, bis die Erde ficy durch 
die Löcher des Topfs mit Waller vollgefogen hat. ° 
Ein paar Wochen nach gefchehener Saat muß man 
ſchon anfangen fleißig nachzuſehen, ob die jungen Pflan« 
zeit, die mit zweyen, fehr Fleinen, länglichrunden Blättern . 
heraustommen, ſchon aus der Erde hervorftehen ; ift dies 
fes, fo räumt man das Stroh oder den Moos von felbigen 
weg, damit fie, unter der Bedeklung, nicht hochbeinig aufe 
ießen. | 
ge zwiſchen den Furchen auffeimende Unkraut muß 
‚fleißig ausgejaͤtet werden: wobey, die Aufmerkfamteit zu 
haben, noͤthig iſt, daß man die jungen Erdbeerpflanzen, 
welche bis zum vierten und fünften Blatte nicht fo leicht⸗ 
dafür anzufehen find, nicht mit herausziehe. 
Um die Pflanzen zeitiger zu haben, ſetzt man audy die 
befäeten Töpfe auf ein Miſtbeet. Den aufgegangenen 
&r2 Pflans 
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N lanzen giebt man täglich Luft, um fie zeitig abzuhaͤrten, 
dekt aber, wenn die Sonne ſtark auf das Beet brennt, und 
die Pflanzen das dritte Blatt noch nicht erreicht haben, uͤber 
das Fenſter fo lange ein Tuch, Haben fie vier big fünf 
Blätter fo bringe man die Töpfe ing Freye und Mr bald 
darauf die Pflanzen, 

Will man den Saamen im Herbfte fien, fo freue man 
ihn, ohne viele Umftände, auf ein Beet von obenbefchries 
bener Erde und lege etwas Moos darüber, damit ihn bie 
Sperlinge nicht ablefen. Mit Hülfe des Regens und des 
ſchmelzenden Schnees, zieht die Erde diefen feinen Saamen 
allmaͤhlig und tief genug an fi) und, im folgenden Mo⸗ 
nach May und Junius, wird das Beet übermeg mie’ 
Pflanzen bedeft feyn. Eben diefes habe ich auch erfahren, 
da ich den Verſuch machte, die Körner, wie den Aurikel⸗ 
faamen, auf ein vom Schnee bedeftes Beet auszuſtreuen; 
denn der Saamen leider fo wenig, » wie die Pflanzen felbft, 
vom ſtaͤrkſten Frofte. 

Saamen, der drey Jahre im warmen Zimmer ges 
wefen war, hat gleichfalls, nur etwas fpäter, gekeimt; wie 
aus derjenige, den ich im Fruͤhjahre von einer ganz vers 
trofneten Beere abnahm, die den ganzen Winter hindurch 
an der Pflanze Froft und allerhand Wetter ausgeftanden 
hatte. | 

Nachdem die Pflanzen ſchon vier, fünf und mehrere 
Blätter haben, hebt man fie, befonders da, wo fiezu Dichte 
ſtehen, mittelft eines Fleinen flachen Pflanzbebers, mit fo 

diel Erde an der Wurzel, als nur möglich, bebutfam aug 
und verpflanzt fie auf folgende Weiſe. 

Die Erde, in welche die Pflanzen nunmehro verfege 

werden, und in der fie bleiben follen, muß zuvoͤrderſt von 
allen 
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allen Wurzeln des Unkrauts, von Holzſpaͤnen, Steinen 
und dergleichen, — eines ——— wohl gerei⸗ 
nigt werden. 


Oben iſt zu der Sae eine fein geſiebte, leichte, 

mit Sand oder Flußgrand vermiſchte Erde deshalb ange⸗ 
rathen worden, weil in einer leichten Erde die Saamenkoͤr. 
“ner gefchroinber aufgeben, die feinen Wurzeln weniger Wir 
derftand, als in einer groben oder firengen Erde finden, 
umd weil, bey Aushebung der jungen Pflanzen, dadurch 
mehr de an ihren zarten “Wurzeln erhälten werden-Fann 5 
hier aber‘ kann ic) den Rath ertheilen, daß man die Erde, 
wenn fie leidyt oder fandig feyn follte, mit dem fedyeten oder 
fünften Theile wohl getrofneten, fein zerftoßenen und Flat 

| ' »gefiebten Leimens vermifche und dadurch bündiger mache. 
Dieſes aber muß bey troffener Zeit gefeheben, danut der 
feine Leimen das mit der troknen Erde, mittelſt wiederhol⸗ 
ter Durchwerfung durch das Gartenfieb, defto genauer vers 
mifchen Fönne. j 


Der Leimen oder kehm muß sig im Fruͤhjahre ge⸗ 
graben ſeyn, in freyer Sonne getroknet, alle acht bis vier⸗ 
zehn Tage umgerührt, und dabey die Stüffe ſo klein, als 
möglich, geſchlagen werden, damit feine jaugen Theile bald 
verfliegen, Wäre das Wetter anhaltend naß, fo trofs 
net man ihn in einem Ofen. Man fann audyalten aus⸗ 
gebrannten Leimen, der aus den Defen Rrranigenommen 
wird, dazu gebrauchen. 


| Die Beete werden vier Fuß breit angelegt, und das 
| Erdreich, weil es durdy das Sieben aufgeloffert worden, 
wird fefte angetreten umd recht eben gemacht, damit es, 
nach dem Berpflanzen, ſich nicht fege, als wodurch die 
| | Er 3 Pflanzen 
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Pflanzen zu Hoch zu ftehen kommen und von Erde entblößee 
wuͤrden. 


Hierauf macht man in dem Beete, mittelſt einer Kel⸗ 
le oder kleinen Handſchaufel, vier bis fünf Zoll tiefe Hö« 
lungen, die oben weit feyn müffen, zween Fuß weit von ein. 
ander, fo daß zu beyden Geiten des Beetes die Pflan⸗ 
zen einen Fuß meit vom Rande des Beetes abftehben, und 
in der Mitte deffelben, zwiſchen beyden Neihen der Da 
zen, zween Fuß Erde leer bleibt. * 

In dieſe Vertiefungen, welche deswegen oben recht 
weit feyn muͤſſen, damit nicht die Erde auf das Herz der 
Pflanzen nadyfallen fönne, macht man, nach ber Länge der 
Wurzeln, ein Loch mit den Fingern, in welches man die 
Wurzel hineinhängt, rund umher mit der feinen Erde be« 
legt, diefe etwas an die Wurzel drüft, und nur dag Sen 
der Pflanze aus der Erde hervorftehen läßt. 


Die Vertiefungen lege man fo an, daß die Pflanzen 
der einen Reihe gerade gegenüber dem Zmifchenraume der 
Pflanzen in der andern Reihe, zu ſtehen kommen. 


Die eingeſetzten Pflanzen werden fofort begoffen, das 
mit die Erde fih an den Wurzeln feftfege: und wenn 
nad) dem Begießen, oder in der Folge, fich etwas von der 
Wurzel ſehen ließe, muß folche entblößete Stelle gleich mie 

Erde bedeft werden. Wie es dann auch norhwendig ift, 
diejenige Erde, die das Waller beym Begießen auf dag 
Herz ber Pflanze, oder auch auf die größern Blätter gebrache 
hätte, ſoſort mit den Fingern abzuräumen, 


Bey troknem Wetter müffen die Pflanzen öfters bes 
goffen werden, welches fo wenig bey jungen als alten Pflans 
zen zu verabfäumen ift. | 


Alle 
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Alle Laͤufer oder Ranken, wie auch die groͤßern Blaͤt⸗ 
ter, wenn dieſe, die friſche Farbe zu verlieren anfangen, 
muß man fleißig wegnehmen. Sollten aber einige aus 
dem Saamen gezogene Pflanzen, vorzüglich ſchoͤne, lange 
und größere Beeren tragen, als die übrigen; fo läßt man, 

\ um diefe Art zu vervielfältigen, ein paar der ſtaͤrkſten Ran⸗ 
fen von folchen Pflanzen fortlaufen, lenkt fie nad) der Mit 
te des Beets hin, macht da, wo der Ranke den, Pflanzkno, 
ten ſchon deutlich fehen läßt, eine Vertiefung in die Erde, 
druͤkt ihn mit einen Haken an die Erde fo an, daß das jun⸗ 
ge Blatt frey bleibe, und begießt ihn alle Abend. Hat num 
diefer Knoten Wurzeln gemacht, fo ſchneidet man den von 
diefer jungen Pflanze weiten, fortlaufenden- Ranfen. nahe 
an derfelben weg, läßt fie. aber noch fo lange von der Mut» 
terpflanze genaͤhrt werden, bis fie fünf ‚oder mehrere Blaͤt⸗ 
ter hat, oder auch ſchon einen Blüchftengel treibt: alsdann 

ſchneidet man fie von dem Mutterranken nöflig los, begießt 

fie ſtark, hebt fie mit einem Ballen Erde aus und verfegt fie 
weiter. Diefe jungen Pflanzen. tragen fofort, bie in dem 
fpäteften Herbſt, Fruͤchte. 

Pfianzen, die drey, vier und — Jahre alt * 
werden, durch Auseinan dernehmung der Schoͤßlinge, aus 
welchen die ganze Pflanze beſteht, vermehrt. Bon dieſen 
nimmt man die Läufer, die alten Blätter und die fchon abe 
getragenen Frucheftengel weg, die jungen Stengel aber, 
an welchen Früchte und Blumen figen, läßt man daran; 
indem folche, wenn nur die Verpflanzung und fernere 
Pflege mit der empfohlenen Aufmerkſamkeit geſchieht, durch 
das Verpflanzen keine Veränderung leiden. ,. 

Daß man die Beete von allem Unkraute rein n halten 
muͤſſe, ift.übrrflüßig zu empfehlen. 335 

Er 4 Das 
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Das fleifitige Begießen habe ic) fehon angerathen; 
weil, wenn die Wurzeln nicht feuchte erhalten werden, dies 
fe fo, wie alle andere Erdbeerpflanzen, nicht fort wollen; 
ja gar verdorren. Dieſes gefchabe mir, ungeachtet eines 
Dreymaligen Begießens in der Woche, in einem fehr heißen 
und froffenen Sommer. Ich belegte darauf das Beet, 
bis ganz nah? an die Pflanzen, mit ausgeklopfetem Moofe 
dren Fingerhoch, und begoß es ſtark. Dieſes Mittel er⸗ 
hielte die Erde feucht, die ſchon ſehr zurüfgehaltene Frucht⸗ 

barkeit einiger Pflanzen ſtellte ſich wieder ein, und die uͤbri⸗ 
gen bis an die Erde verdorreten Pflanzen trieben on mem 
Blaͤtter und Bluͤthſtengel. 
Weunn man alle Monate, die Erde bis —8 die 
Wurzeln mie der Kelle auflokkert, fie an die Seiten weg⸗ 
thut, und an ihrer Stelle eine qute friſche Erde bringe, 
diefe mit der Hand an die Murgel druͤkt und rund um dee 
Pflanze eine Erhöhung von Erde macht, damit das Wafe 
fer nicht ablaufen koͤnne; fo bezahle diefe wohlchätige 
Pflanze ihrem Verpfleger die an fie gemandte Mühe mit 

ſo viel mehrern und ſchoͤnern Früchten, fo lange, ‚bis ein 
ſtarker Froſt eg ihr niche mehr erlaubet. | 


Bor dem Winter, menn die Erde ſchon heſroern iſt 
werden die Pflanzen und die Beete von allem Unrathe zum 
letztenmal gereiniget, und die ſich etwa von Erde — 
zeigende Wurzeln mit frifcher Erde bedeft. 


Die großen fowohl, als aud) die vom obgefällenen 
Saamenförnern auf den Becten im Herbite —— 
junge Pflanzen von drey bis vier Blättern, erhalten fi ch 

den Winter uͤber ohne alle Bedekkung. Indeſſen kann 
man, wenn der Froſt ſich ſchon eingeſtellt hat, zur⸗ Staͤr⸗ 
kung der Wurzeln für das folgende Jahr, entweder san 
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alten zur Erde gewordenen Mift: oder int einem Miſtbeete 
ausgebrannte und verfaulte Gaͤrberlohe hber das ganze Beet 
ein’ paar- Zoll hoch ausbreiten , welches im Fruͤhjahre um 
die Pflanzen umber mit einer Kelle untergegraben wird; 
Das übrigedavon bfeibt auf Dem Beete liegen, und rn | 
anf einige Zeit das Wachſen des Unkrauts. 

Die großen, auf die Erde ſich legenden oder ihre fri⸗ 
ſche Farbe nur etwas verlierenden Blaͤtter, wie auch die, 
welche von den Raupen angefreffen find, einzeln und-zmat 
ganz, das ift — zuſammt denen Flügeln, womit fie an der 
Pflanze feitfigen, fieißig heraus zureißen, muß ich aus 
fünfjähriger richtigen Erfahrung beſonders empfehlen : 
denn dies giebt der Pflanze Luft, folglic) den jungen Slae⸗ 
fern und Fruchtſtengeln einen frifchettf' Trieb, Wuͤrde auch 
mit einem an der Pflanze fehr feſt ſitzenden Blatte/ ober 
Srucheftengel, (welches wohl einer noch nicht geuͤbten Hand 
zu wiederſahren pflegt,) ein ganz junger Schoͤßling, nebſt 
Bluͤthen und Früchten, mit herausgeriſſen; fo wird dabey 
nichts verlohrei. Die an der Pflanze leer gewordene Stelle 
fuͤllt man mit Erde, und den Schoͤßling ſetzt man anders⸗ 
wo bieder ein und begießt ihn. Wollte man, um das 
Ausreißen eines Schoͤßlings zu vermeiden, oder, wiedie 
Saufen pflegen, die Blätter und die alten Zeuchtftenget nur 
abbrechen oder ausſchneiden; ſo blieben die Pflanzen vor 
trofnen und mit der Zeit faulenden Theilen angefüllt , wo⸗ 
von die Früchte ſelbſt ſchinmeln und-faulen, und der durch 
Megräumung des Ueberflüßigen abgezwekte Nugen wurde 
ſolchergeſtalt nicht erlangt werden. 

Wenn die Pflanzen vier Jahre auf einem Beei⸗ —* 
laudenpaben, oder durch Anfegung vieler Schößlinge ſehr 
groß — find; fo. konn die Erde, wenn fie. in der 

£r5 Zeit 
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Zeit nicht öfters aufgefrifcht und verbeffer worden wäre, 
den vielen dicht zufammenfigenden Wurzeln unmöglidy die 
nöthige Nahrung mitteilen, Man muß alfo von obenber 
fehriebener Erde zeitig frifche Beete zurichten, die Pflans 
jen nad) ihren Scyößlingen , (deren mam auch drey bie 
vier ficher zufammenbleiben laffen kann,) theilen, und ſolche 
gehörig verfegen. 

Diefe Pflanzen Fann man zu jeder Jahreszeit mit 
Bluͤthen und Früchten verfegen, ohne, daß eine davon 
zuräfbfeiben follte: befonders, wenn folcyes bey einem 
feuchten Wetter und mit der anempfohlnen Aufmerffamfeit 
geichieht. 

Da die mehreften Frucheftengel nicht ftarf genug 
find, um gegen das Gericht der Beeren fich aufrecht zu ere 
halten; fo nahm idy birfene oder allechand von Fruchtbaͤu⸗ 
men ausgeichniftene Aeſte mie Fleinen Mebenäften,. fegte 
fie mit dem zugelpißten diffen Ende in die Erde, fo daß 
die Fleinften Aefte gegen die Pflanzen fchräg zu fliehen ka— 
men, und die Sruchtftengel auf ſolchen ganz frey ruhen konn. 
ten; denn das Anbinden an Eleinen Stäbchen, wenn fols 
ches nicht mit befonderer Vorſichtigkeit gefchieht, vertragen 
diefe eben fo wenig, als die Pflanzen felbft dag enge Zus 
fammenbalten mit umbergezogenem Bindfaden oder Bafte, 
als wodurch fie erftiffen und abzuftehen pflegen. 


Diefe um die Pflanzen umbergeftefte äftigen Keifer, 
hielten zwar die mehreften Sruchtftengel von dem Umfallen 
zuruf, aber fie machten auch die Einfammlung der Fruͤch⸗ 
se nicht wenig muͤhſam und beſchwerlich. Ich erwaͤhlte al⸗ 
fo in dem legten Sommer ein beſſeres Mittel, um ob 


ge Abfiche moͤglichſt gut zu erreichen. 
Ich 


\ 
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Ich theile es gerne mit. Hier ift es: 

Ich fteffe, nicht weit von den Pflanzen, zu beyden 
Seiten jeder Reihe, ungefehr eines Fingers dikke, zween 
Fuß lange und glattgemachte Stoffe, zween bis drey Fuß 
weit von einander, in die Erde, nehme einen Knaul Bind⸗ 
faden, befeſtige das Ende deſſelben an dem erſten, am En⸗ 
be des Beets, eingefteften Stoffe, führe den Bindfaden 
Bis an den nächften Stof, ſchlage ihm min Diefen muw ein⸗ 
mal um, zieheihn feſte an, und fahre fo fort , von Stof zu 

Stok, bis an den Letzten in der Reihe: von da gehe ich 
eben fo die andere Reihe der Stöffe- wieder zuruͤk, bis 
an den, bey welchem ich angefangen hatte und an welchem 
des Ende des Bindfadens feſt geknuͤpft wird. 


Auf dieſem, die Pflanzen zu beyden Seiten einfchliee, 
Genden Bindfaden, der feflangezogen worden, koͤnnen alſo 
die Fruchtſtengel lolker und ungepreßt ruhen: und. ich 
kann den Bindfaden da, wo es noͤthig iſt, nach der Laͤnge 
der Fruchtſtengel, laͤngſt den glatten Stoͤlken, hoͤher auch 
niedriger ſtellen. — 


Durch ſolches Mittel werden die Beeren wider die Usr⸗ 
fauberfeit von Erde, die ein Regen aufwirft, groͤßtentheil * 
wider den Anfall der Froͤſche und Regenwuͤrme aber, voͤll ẽ ⸗ 

geſichert. Die an den Seiten der Pflanzen hervorſtehende⸗ 
Fruchtſtengel, die bis an den Bindfaden nicht reichen, ur⸗ 
terſtuͤtze ich mit den oberwaͤhnten Reiſern, wovon man ein 
Vorrath von verſchiedener Länge vo. bey es 5 
muß: die am Fuße der Pflanzen aber au a 
— zeigenden Bluͤthen, thue ich gleich weg; denn⸗ 
die Frucht davon bleibt immer ein Raub dev Froͤſche WT- 


0 Leber die Kultur 


Ein fleifiiger, ehrliebender Gärtner und auch jeder ächte 
Gartenliebhaber, wird eine fo wohlthätige Pflanze, wie 
diefe ift, vorzoͤglich lieben, und fic die Mühe, die ſie erfor⸗ 
dert und verdient, nicht verdrießen lajfen ;, ein Kunfters 
fahrner Gärtner aber wird, bey unverdroßener und auf die 
Eigenſchaften diefer Pflanze aufmerffamer Lebung, im 
Stande feyn, noch mehrere Vortheile und Handgriffe zu 
entveffen, und wırd, nicht nur aus dem Garten, vom Ju⸗ 
nius bis zum. November, fondern auch vielleicht vom No⸗ 
gember bis zum Junius, mir Hülfe eines Gewaͤchs hauſes 
oder durch andere Veranſtaltungen, viele und frifch aus ges 
wachſene Früchte der Herricyaft, der er dient, liefern koͤn⸗ 
nen. Gr wird aud) im Stande feyn, einige von ihm bes 
merkte befondere Eigenſchaften diefer Pflanze beffer zu nu⸗ 
gen, als es ein bloßer Gartenfirbhaber zu thun vermag. 
Wenn er, zum Beyſpiel, bemerft, daß die aus den Laͤu⸗ 
fern dieſer Pflanze wachfenden Pflanzgen, wenn man fie, 
von der Erde weg, in die Hohe zieht, dennody ohne-Wurd 
zein in die Erde gefdyracen zu haben, blühen und Früchte 
tragen; fo koͤnnte ipm andy ſchon dieſes Gelegenheit geben, 

in Blumftülfen, im Winterhaufe, ober, mo es fonft anzu⸗ 
bringen wäre, ein paar Fuß hohe Figuren, als Vögel, 
Thiere, Nichen, Piramiden, Pavilions und dergleichen, 
von weitlaͤuftig geflochtenen, dünnen und vermaltem Drate, 
neben einer ſolchen Pflanze aufzuftellen, und felbige, durch 
Anheftung der Läufer, in wenigen Wochen mit blühenden 
und fruchttragenden Pflanzen zu bekleiden. Dies würde 
unser andern Gartenzierven feine unangenehme Wirfung 
für dus Auge machen, und wegen der Meuigfeit denenje, 
nigen befonders fehensmürdig feyn, denen diefe Pflanze 
noch nicht weiter, als durch ihre fehr wohlſchmekkenden 

ücht iſt. 
Früchte, bekannt iſt Che 
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Ehe ich diefen-Auffag, der, nicht für-die erfahrnen 
Kunft-und Luftgärtner, fondern nur fir unerfahrne Gar⸗ 
tenliebhaber eigentlich beftimme ift, fchließe, will ich hier 
noch allen denen, die Gelegenheit dazu haben, empfehlen, 
den Saamen diefer Pflanze in großen Luftgärten, Pflans 
Zungen oder aud) in lichten Gehägen, wo feine Viebhütun⸗ 


gen find, auszuftreuen, und die Pflanzen, ohne Wartung, 


gleich der gemeinen Walderdbeere, von Jahren zu Fahren 
fortwachfen zu laſſen. Die Früchte davon würden dody 
. wohl immer beffer ausfallen, ale die von der Walderdbeer⸗ 
pflanze, und man würde fie auch in der Jahrszeit haben, in 


welcher die andere nicht tragt. Diefer Vorſchlag verdiene 


wenigftens Verſuche. 
Mietau den ıc. 
| von Ä.. 
| 2. 


Ein 





Ein mwohlfeiles Kaminfeuer. 


Mer zerftöße Steinfohlen klein, nimmt fo viel Lehmerde 
A dazu als man Steinfohlen hat, vermifcyt beydes mit 
einander, gießt Waller darauf, und fchlägt es mit einer 
Miſtgabel durch einander, daß es zu einer weichen Maffe 
wird,” wie der Kalf, womit man die Wände anſtreicht. 
Man macht laͤnglicht runde Klumpen Laraus, nicht ſo lang 


als die ſchwarzen Torfjtüffe, doch etwas difter. Diefe lege 


man in den heißen Sommertagen auf tie Erde heraus und 


erofnet fie. Oder man begiefe die Wände an den Stallun⸗ 


gen und Schenien, welche vor den Regen durch ein 


Schauer gefichert find, zuvor mic Waſſer, wirft die Steine ⸗ 


kohlenklumpe daran, daß fie Fieben bieiben, und trofnen. 
Wenn die zerftoßenen Steinfohlen mit der Leimerde niche 
aneinander Fleben, fo vermiſcht man beydes mit etwas we⸗ 





u 


nigemerhaften Stroh. Einige nehmen auch friſchen Kuh - 


mift dazu, allein es würde bey ung Schade feyn, dem As 
Ferlande auf folche Weife den Dünger zu entziehen. Wenn 
diefe Klumpen ganz troffen geworden find, fo werden fie in 
den Raminen auf folgende Adeife zur Feurung gebrauche. 


In den Kamin mwird dicht an der Mauer ein eiferneg 
Behältniß oder Ofen gefegt, welcher fo body und lang, jes 
doch nicht fo breit, als ein mittelmaßiger eijerner Ofen bey 
uns ift, wenn der Auffag davon weggenommen ift, Er ift 
ungefähr halb fo breit, und oben offen, ohne Deffel, damit 
man von oben die Steinfoblenfiumpe hinein fyürten kann. 

- An dieſem Behaͤltniß oder Ofen iſt hinten nur eine einzige 
eiſerne 


ax 


Ein wohlfeiles Kaminfeurr. vos 


eiſerne Platte, an den drey Seiten ſind ſtatt der Platten 
lauter eiſerne Stangen, wie ein Pfeifenſtiehl dik, anderthalb 
Zoll weit von einander, unten in eine eiſerne Platte und 
oben in eine eiſerne Queerſtange geſtekt, damit die Stein⸗ 
kohlenklumpen aus dieſem Gitterwerke nicht herausfallen, die 
GSlut aber dadurch ins Zimmer unmittelbar dringen koͤnne. 


Unten ift ein oft, wodurch die Afche von den Kohlen 
und die ausgebrannte Erde fällt. Man fchürtet diefes Ber 
haͤltniß des Morgens ganz oder halb voll, je nachdem die 
Kälte firenge oder gelinde ift. Diefe Arc der Feurung ges 
braucht man durchgängig in der Gegend von Löwen, Mas 
fleicht und Aachen; fie Heiße fehr ſtark, koſtet wenig, und 
die Steinfohlen riechen im Kamine gar nicht. Sie iſt 
wohlſfeiler als diejenigen mit Holze, oder bloßen Steinkoh⸗ 
fen. Denn wenn dieſe im Kamin ausgebrannt find, fo iſt 
auch die Hige im Zimmer vorüber. Allein wenn fchon in 
dieſen Klumpen die zerftoßenen Steinkohlen ausgebrannt 
find, fo ift dennoch der Leim annod) glühend und heißt dag 
Zimmer. ch habe es verfucht, ob man nicht die hiefigen 
eifernen Defen damit heizen koͤnnte; , allein ich babe fie - 
dazu undienlidy befunden. - Die glühende Leimerde theilt 
den eifernen Ofenplatten nicht fo viele Hige mir, daß fie das 
Zimmer heizen, fondern die Klumpen müffen unmitteibar 
durch das Gitterwerf ins Zimmer fcheinen und glühen. Sie 
find alfo nur in den Kaminen vermittelft eines ſolchen Git⸗ 
terofens zu gebrauchen. 


Ein Mann in Aachen, welcher auf dieſe Art der Feu⸗ 
rung ſowohl in den Kaminen als in der Küche feinem Bor, 
geben nach viel ftudire hat, gebrauchte ftatt der eifernen 
Platte, welche ſonſt —— Weiſe in den Gitteroͤfen 

an 





„04 Ein wohlfeiles Kaminfeuer, 


An die Wand geſtellt iſt, eine doppelte Mauer von Bakſtei⸗ 


nen fo hoch, als dag eiſerne Gitterwerk. Die Stangen 


deſſelben werden dicht daneben aufgeftelle und im die äußere ⸗ 
fe eiferne Platte befeftige. Er verficherte mich, daß die 


Steinkohlenklumpen viel beffer brennten, und ftärfer heipten, 


wenn fie hinter fic) ſtatt der eifernen Platte eine Mauer vom 


Bakiteinen haͤtten. Als ich ihm diefes nicht glauben und 
pemonftriven wollte, daf das Eiſen ftärfer glühete, als die 
Baffteine, und diefe vielmehr ihre Hitze der Brandmauer 


im Ramine mittheilen wuͤrden, jo berief er ſich auf die Er⸗ 


fahrung und auf feine Verſuche, die er mit zwey gleich gro: 


en Zinnmern angeftelle, in deren einem er einen Gitter⸗ 
ofen hinten mit Bakſteinen gehabt, mo dieſer viel ſtaͤrker 


geheizt haͤtte. Er lehrte mich gleichfalls, daß nicht alle 


Steinkohlen zu ſolchen Klumpen gleich gut waͤren; man 


müßte erſt durch Verſuche die beften finden. Ar} 
Ferner wäre auch nicht jede Erde dazu dienlich. Kley⸗ 
erde, worunter viel Steinmergel befindlich, und bloße Tone 
erde tauge nicht dazu. Leim» Moor und etwas torfigte Erz) 
de wäre die vorzüglichfte, fo man dazu nehmen müßte, oͤb⸗ 


gleich auch die erftere zu gebrauchen wäre, wenn man feine! 


andre befommen Fönnte, 





— — 


Nachricht. 





Me der kuͤnftigen Woche exſcheint das erſte Stuͤk der Aler⸗ 


neueſten Mannigfalti⸗ gkeiten, als der Anfang der ferne⸗ 

ren Fortſetzung dieſer Wochenſchrift. Das Regiſter über die 

vollendeten 4 Bände der Neueſten foll gegen luͤnftige Oſtermeſſe 
ausgegeben Moe den. 
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Not, Die Roͤmiſche Zahl — den ei die Deurfche, 
Die Eeitenzahl. 


‘ 


4. 


A * 3, Von dem Spruͤchworte: Geht durch wie ein Hot 
länder. I. 401. 
2. 3. €. vom Stein der Weifen, regenf. II. 368. 
2. 25. C. Spiele Bücher, Gedanfen darüber. III, 799 
al, der Indianifche) 
— der Ehinefifche f: ‚befchrieben. 658. 
Aale auf den Daͤniſchen Barsibifchen Inſeln - 658: .° 2 
S in Afrika, unterfcheiden ſich von den Unſrigen. 311. 
— ſehr häufig in Irland. III. 544. > 
Aalquappe, Aaleuppe, Aalraupe, deſſen merkwuͤrdige Eiuge⸗ 
weide Il, 424. ſ. a. Ruffolken. 
Abbildung der alten Deutſchen. III, 177. f. = 
Abbildungen, Ridingers, von Thieren, Nachricht davon. 382; 6; 
— von Ihieren, Bögeln sc. aug Pallas Mife. Zoolog. mr. 
kündigt. 576. 
Abendmahls Vergiftung zu Zuͤrich. II, 539. ’ 
Aberglauben mir der Rofa anattatica. II, 732. | 
— in Alnfehung des Zaunkoͤnigs. IV. 459. 
Abhandlung vom “Aorner;, — Lommers, rezenſ. 572. 
— von Sigeunern. IV. 3. 17. 
Ableiter ſ. Buͤtzableiter. 
Abraham auf Moria, ein Drama, angekuͤndigt. go, 
Abramſon, deffen Schaumuͤnzen. II, 111. 
zibrus precatorius ſ. Korallen, ein Same, 
Abſenken der Nelken, I, 182. f, 
AbteySt. Germain, und dieBibliorhef daſelbſt, beſchrieben If, 168. 
Abuzei und Thair, eine orientalifche Erzähluns 9. ‘H, 415. 
IV, Jahrg. 4. Guartal. >» Ab⸗ 


— 
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Abwechſelung, dafuͤr hat Gott ſelbſt gefergt, 449.  berfelben find 
unendlid) viele, 450, die meiften fi 
Acari, außerordentlich Fleine. Il. 287, 


Achard, Hrn. Franz Carl, Beflimmung der Beftandtheile der r 
Edelgefteine, ve. 11,464, deifen chemiſch⸗phyſiſche Schrife 


ten, res. IV. "317, 
cher f. Dendrachar, Moosachat. 
Achartute, die Seyloniche, beichrieben und abgebildet; 445. 
Achras mammofa ſ. Mifpelbaum. 
Achrida , Parriarch dafelbft. 5. 44 
Adel, der Venetianiſche, Nachricht davon. III, 49. 97, 273. 


viele Große ſuchen unter denfelben aufgenommen zu werden, 


fchämte Aufführung deffelben, ib. 99. Kleidung der Adliz 
chen. ib, 100. infonderheit der Damen.:ib, 278. Ver⸗ 


Eintracht, ib, 275. gehen nicht gern mit fremden Geſandten 


Adler, Georg Chriſt. Nachricht von feiner Befchreibung des 
alten Roms. III, 635, | 
Moler (Mog.) in Island. 168. = 
— und Maulwurf, eine Fabel, II, 336, 


Adlerfteine, oolithifche. III, 655. > 


—* 


Admiral, Oberadmiral, Preis dieſer Konchylie, 126, 
Adreßen an den Koͤnig v. Großbrit. Geſchichte derfelben, IV: 123; 
— laͤcherliche an König Geotgel. IV, 125, 
Advokaten, Parlementsadvokaten zu Paris. IV, 36r, 
Aegagropilae ſ. Haarkugeln. ke 
Aeginetta, thut i. J. 625. zuerft Erwähnung vom Zucker. 145, 
Aegypter, Aegyptier ſ. Kaypter, Egyptier. er 
Aelian (Klaud.) von feinen Beytraͤgen zur Naturgefch, 33, 
—  febengumftände deffelben, 35. f. \ 
— ob er gereifet habe? 37. 
— von ſeinen Schriften. 38. ne, 
— tag er vorzügl. von der Naturgefchichte gewußt habe? 4r, 
— feine Fabeln und Fehler. 45. 
Aemyliani( Joſ. nat. hift, de ruminantibus. Nachr, davon. I.163. 
Aeneas, Fragment von feinem Leben, v. Dichter 2 
erste 


nd fünftigzuertvarten. 456, 


. 
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Aerstein Bengalen, Nachricht bavon.787. ihre Curmethode 
Affen, in — 306. ob ſie ſich mit einem Stocke —— 


—— phoſtaliſch⸗ geographiſche Nachricht davon. I. 250, 
Afs oder As, Name eines Baums, der Manna giebt, 501, 
Afterfriecher, den Pferden fchädlich. 741. 
Agama, ein Inſekt, befchrieben. 806. 
ate hoorn, eine Konchylie, angezeigt. 124. 
ate- Toot, — Achattute Zeylonſche. 
ave vivipara 
ademie der San enfhaften die —— mayndiſche wirb ers 
neuert. 254. ihre Schriften, res. ib, — 
— der Wiß. 2 Paris befchrieben. II, 
After, ob die Einzdunung deffelben nüglich“ FAR III. 313. - 
Akkerbau, einige dahin gehörige Fragen. 78. f. 
— nicht alle Neuerungen darinn find gut. II, 27, fe - 
— Werth deffelben. III. 120, 
Akkermaͤnnchen, Bachſtelze, die gemeine weiße. IV. 130. 
— Synonymien davon, ib, 131. not. / 
— Reſt derfelben. ib. 133. ihre Wanderung. ib, ı | 
Alabafter, Delislifche Meynung davon, Il, 759. merkwürdige 
ı Eremplare diefer Eteinart. ib. 760, 
Alberrus Degener, hält ſich eine Maitreffe. III. . 
— Anſchlag auf das Leben feiner Gemalin, ib, 10, 
— heyrathet jene, ib. 13. 
— wird von feinem Sohne abgefegt. ib. 14, 
Abrecht, der — ſ. Albertus Degener. 
Alca arctica ſ. Seepap 
—— —— Sms Fried — in Paris. IV, 115, 
Xu 
— der Große, Deffen Petſchaft. II. 305. wie er bars 
- auf vorgeftellt worden? ib. 307. 
—  fanmelt allerhand Schriften in Jeruſalem. II, 444. 
— mar ein ftarfer Säufer, III, 386, 
— laͤßt einen Efel tödten, um dag Drafel zu erfüllen, IV, 
7 feine Antwort an den Ansrimenes, ib, f. läßt dem 
llifthenes hinrichten. ib. 383. 
Alerander Sarnefe belagert — U, 481. fs 
Alexandria, Patriarch dafelbft. 6, 
Agul, die Perfiiche Mannaftaude, 498. 
Alhadſche, Alhagi, ebendaſſelbe. ib. 
Alkoran ſ. Koran. 
Allee, unterirrdiſche zu Paris, II, 84. 
Allegorie über das Leben der Dienfchen, IV. 97. 
Allgegenwart Gottes, ein Be 184, 524 
9 Allium 


\ 
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Allium Porrum L. 
M . Por. 
— Scheuopraſum L. ſ. Schnittlauch. 
Aloe, Aloe perfoliata. III. 20. 
—. Agave viyipara, die blühende, III. 249. 
Altemannsbart, eine Pflanze. III, 20, u 
Alter, hohes eines Galeerenfflaven, Il, 732. z 
— Benfpiel davon. IV, 543. | 
Alterthuͤmer f. Antiquitäten.  » 
— — F Etabliſſement — daſelbſt. II.373.f. 
Ameiſen in ika. 309. man bedient ſich ihrer Haͤuſer 
als Feuerbecken. ib. PER 
—  Mafcyine zu ihrer Vertilgung. 557. 
— vergreifen fich aud) an lebendigen Menſchen. 729. 
— innerlich genoffen, können fie Krankheiten verurfachen. 738. 
— auf den Saͤniſchen Karaibiſchen Inſeln. gro. Schaden, 
den fie dafelbft anrichten. g11. Können.nicht gut über Waſ⸗ 
fer und Kreide fommen.. ib. 
Ameifenbär, befchrieben. 11. 134. | se 
" Amerika, ftarke Zufferpflanzungen dafelbft. 147. i 
— phyſikaliſch⸗ geographifche Nachricht davon, IL 251 
— ob es vor Columbus Zeiten befannt geweſen? ib. 253. . 


370. 37 4. 
— vwird entdeckt. II. 374. : Ze 
0b es in Norden mit gndern Ländern zufammenhänge? 


ib. 377: 
Amomum Zingiber f. Ingwer. . 
Amor, eine allegorifche Erzählung. 
Amory, ſoll der Verfaffer von Joh. Bunkels Leben feyn. 492: - 
Amphiaraus, ein Wahrfager, Nachricht von ihm, 1, 766. ' 
Amphibien auf den Karaibiſchen Inſeln. 377. P 
' — ihre Eintheilung nach dem Linn£. ib. 
— von Forskaͤl befchriebene. II. 155. 
— allgemeine Nachricht Davon. IV. 520, 
hitrite auricoma, die goldhasrigte Amphitrite. III, 710. 
Amulete der Zigeuner. IV. 20. s | 
Amurethſtoͤckel, eine Pflanze. III. 232, 
Anacar dium occidentale. ſ. Kaſchu. Ä 
Analogie, ob man darauf frauen fönne? 273. 
Ananas. II, 499. 
— diemwilde. WM. 219, : | 
Anaona glabra, ein Baum, III, 23, 
Anas molliffima L. f. Evdervoge, 
— Cygnus L. f. Schwan. i 
—  poicilorhyncha ſ. Ente, die buntfchnäblichte, 


— 


Ana⸗ 


— 


Kesifter. Pr | 


Anatomie, künſtliche merkwuͤrdiges er davon. II, 545. 
Anatomie⸗Kenntniß im Talmud. II, 

Anaximenes rettet — durch * RKlugheit. IV, 379. 
Anchovien, Fiſch. 

Androdus, —— eines Loͤwen gegen denſelben. IV. dt 
Anefdoten. 96. 268. 333. 460. 768. 783. 792: IL, BZ 5. 

111, 285.768, 

Anekdoten von Gellert, { | 

—— dom Grafen v. SalEenftein. 5 17. 
| ur Ehre des Menfchen in nivokigen Ständen, II, 92. 
Fi ür die Damen. IH} 269, 
von Peter I, II, 303. 331. 
von Wioliere. IH, 352. 
von Roußeau. ib. 368. 
von Swift, ib. 752. 
von der Gtärfe der Enbildungstraft. IV, 236. 
von Antonio und der Maria, a des Balaine. ib. 36. 
Anemometer ſ. Windmeſſer. 
Anfrage. III. 336. FR: 
Angelo, Mich. von deſſen Verthaft, II, 30% | — 

— Gemälde deſſelben. III. 421. 5 
Angelucci, ein S —— in Neapel. > 202. 206. 
Angekof, Propheten der Brönländer, 5 
-Anbaltiche, Senbfähreibenübereine Neifeindat, w. 641. — 
Arnhinga, Vogel, ſchwarzbaͤuchigter 190. 

— melanogaſter, à ventre noir. ib, 
Anbolt, unfruchtbares Eiland. 680. RN 
Anmerkungen, moralifche. 153. 231. 751. 605. ur 

— ‚über Witterungsbeobachtungen, IV. 273. j 
Annehmlichfeit und Nugen eines gottesfuͤrchtigen ES —* * 


Annona muricata 
— a f. Peintappel, ze 
| zen r- 306. | ; 
gr lanuginofus ſ. Eydervo 
Hr a fr Schwarz Si 
Antimonialerz durchs Mikroffop befrachtek, 77. 
Antimonium f, Spießglas.” | ; 
Antiochia, wie die erſte Ei Kirche daſelbſt geſtiftet worden. 4. 
Antiguitären, egyptiſche. III. 290. 
— roͤmiſche. ib. 
— in potsdamſchen Urnen, mit Abbildung, ib, 461. 505. 
— in manusfeldiſchen Urnen, IV; 218. 
—  verfäufliche angezeigt. III. 702, | 
— Bebiner zu Paris, Il, 289, Ve Zur : 
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Antonio verführt die Maria, Tochter des Balaine. IV, 342. 
wird gefangen genommen und erftochen. ib. 345. 
Antwerpen, merkwürdige Belagerung diefer Stadt, II, 481. 
muß fic) an die Spanier ergeben. 'ib. 489, 
Anzeigen ſ. Kesenfionen, Nachrichten. 
— . allerhand non Böse. 11, 619. f. III. 127. 
— neuer Buͤcher in der Paulifchen Buchhandl. III. 109, 
— von einer Befchreibung de alten Roms. III, 635. 
— einigen verkaͤuflichen Naturalien und Antiquitaͤten. 
. 702. Br 
— von Miengers herauszugebenden medicinifchen Schriften. 
IV, 512. —— | 
Apium grave olens, zwey Arten Davon, 111, 34. 
—  Petrofelinum, nähere Beftimmung deſſeiben. ib. 548. 
Apoſtrophen Sprache, III 605. 
Araber, ihr Karafter, III. 337. 340. ihr fonderbarer Eyd. ib. 338. 
— überfallen die Karevane des Herrn St. Germain, IV, 
69. ingleichen den Herrn Borel du Bourg. ib. 78. 
Arachis hypogaea f. Pindarnuͤſſe. 
‚Aranea avicularia, II. 49, 
—  clavipes, ib. - 
— Tetracantha und cancriformis, II, 5, 
Archimandriten. 6. — 
Argemone Mexicana ſ. Dieſtel, die gelbe, 
Argus, eine Schnekke, ſelten. II, 267. 
Aries Guineenſis ſ. Siegen, Buineasiegen. 
Arkadien, Klima daſelbſt. III. 478. 
P Arlequin, ein Vogel. III, 909. 
Armer, Morgenlied eines Armen, 137: f. 
Armpolyp, der fehuppigfe, Hydra (quamata, befchrieb. III, 683. 
Armpolypen, legen Eyer. 707. 
‚von, Arum efculentum. II, 507, ' 
Arjcmal zu Paris. IV. 180, 
>’ Arfer, Anna, wird entführt, II. 194. ſtirbt. ib. 195. 
Artillerie, vollſtaͤndige Abhandlung davon angekündigt. 687: f. 
Arzt, auf einen Alten. II. 814. | 
— tägliches Gebet eines Arztes, III, 785, 
Arzneykunde in Benigalen. 787, f. 
Arʒneywiſſenſchaft des Talmuds. II, 439. 577. | 
— — gerichtliche, Metzgers Draftat davon, IV, 286, 
As f. Afs, ein Baum. 
Er Afchentöpfe f. Urnen. 
Aſchenzieher f. Turmalin. 
Afcidia ſ. Meerſcheide. 
Aſien, phyſikal. geographiſche Nachricht davon. II. 246. 4 


/ 
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Aſien, Streit über deſſen nördliche Grenzen. ib, 248. 
BRleinaſien, eine Mutter großer Geiſter. UL. 472. 
Afilvogel, Afilus, fiebe Bachſtelze, der Läufer. 
—— rof. deffen Icones rerum natural. 3. und 4. Heft, 
* rez. 79. 
Aſparagus ofhicinal. altilis L. ſ. Spargel. 
Asphaltgruben im Elſaß. II. — 
Zßelyne, deſſen theologiſcher Vortrag. III. 618. f. 
Aſteride ſ. Meerſterne. N | 
Atlantis, ob es Amerika fen? I, 371. 
Akricapilla ſ. Braunkehlgen, Blofterwensel, 
DO’ Aubenton, Karakter deffelben, 1. ah ; 
Aublet, Nachricht von demfelben, u. f. Kabinette. IL. 789. 
Aufgaben, außerordentliche arithimetifche. IH. 702. 
Augen, ob dergleichen bey den Raupen befindlich. 29. f. 
— glänzende der Phalaͤnen. 809. . | 
— der Menfchen, — vielleicht im Finſtern. III. 719. 
Auguft, — deffen Händel wegen Wolfenbüttel. I. 494. 
Huauftini Briefe auf Baumrinden Papier. II, 171. 
Yusdehnung, dadurch wachfen die Schneffenfchalen. 615, fr 
Auftern, Mangelauſtern. 11. 264. f. 9— 
—durchſichtige aus China. IL, 791. 
Auszüge aus den Oftindifchen Mißionsberichten, II, 641. 
Avis Carolina f, Blaukehlchen. — 
Avizenna, wie er den Zukker beſchreibt. 145. 
Avogatobaum. Il, 501. — 
Azalea, eine Pflanze, beſchrieben, 345. 2 
de Azyr, Nachricht von diefem Gelehrten. IH, 520 f. 
Pas 3. 
3. + + Bon der Kartoffel-Stärke. 746. ‚_' | 
.+. 3007, „ . Gedanken von ber Seife IV. 108. 
— über das Kauſtiſche Laugenſalz. ib. 109, 
„+. 2, defien Auffaß: Gedanten, 32, 
Br, .. Nachricht von D. Kornbeis Zinnoberfirniß, 61. 
Barden Markgraf von, befördert die Meteorologie, II. 645. 
. edled Verhalten deffelben ben Ueberſchwemmung des 
hein’s. III. 594. * obſervirt ein. Nordlicht IV. 425. 
Bacchanalien, wie fie gefenert wurden? IL 311. 
Bacchus, defien Geburt. Il. 308, 
ng f. Adermännchen.. 
Bachſtelze, Motacilla. L. Naturgefchicht derſelben. III. 769, 
801. IV..49, 129, 193, 241. 321. 40I. 448. 
— welche Bögel Linne un, Muͤller darunter verfichen ? = 
nn „4 “709. 
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769. wo ſie in Klein's Syſtem zu finden? ib. desgl. beym 
Brißon, und Günther, ib. 770. ihre Karakteriſche Kenn⸗ 
„aeichen. ib 7, \ 

— verſchiedne Gattungen derfelben nach alphabetifcher Ord⸗ 
nung. II 17:. ff. Die verſchiednen Gattungen derſelben 
nach dem Isteifchen Namen f. unter Motacilla. 

Bacovebaum f. Paradicsfeigenbaunt. 

Bad, Korsbad in Island 178.. Tungubad, eben daſelbſt 
ib, Skribtabad. 179. 

— Niderbrunn im Elſaß. II. 40. 

Baden, Nutzen deſſelben. H. Te 

Dadequelle zu D.. „Ill. 195. 19 

Baͤder in Teland. warme, —* Nuten berfelben. 179. 

— der Türfinnen, II 234. f. 
Baer, Schwediſcher Gefandfchaftsprebiger zu Paris, IV, 183. f. 
Baͤre, weiße, in Oſt-Spitbergen. IV. 504. 

Balaena Boops. L. f. Nordkaper. 
Balahu ſ. Schnabelfifch, 
Balaine, deffen Schweſter wird verführt. w. 342. 

— raͤcht ſi ich an dem Verfuͤhrer ib. 345. 
Balanzierfünfte in Paris. II 84, 

-Baliffes versala. f. Papagaybeck. 

Halkenvogel f, Bachfake, Belbbruft. 

Ballot, ein Baum, der Manna giebt. sor. 
Ballyshannon, in Ireland, Lachsfang daſelbſt. II, 542, 
Banda, Inſeln, Muskatenbau daſelbſt. lik 377. 
Bandblumen unter den Nelken. 11. 166. - 
Bandrouͤrmer, wonach ihre Eintheilung zu machen? 710. 

— haben ungezweifele Köpfe. 711. 
viertehalbtauſend in den Scoärmen eineg Seefiſches. 712. 
— koͤnnen nur in thieriſchen Körpern exiſtiren. ib. II. 620, 
— ein ungegliederter. 713. haben After. ib. 

— mit der Schwanzblaſe. 714. > . 

— einige andre angeführt. 722, f. . 

— in den Seeringen. 740. 

— in der Aalrüppe, II. 425. hatliberen. eine erfiaunende 

- Menge: ib. 426. 

— ob die Sifchränien Hafen. haben? II. 425. 619. UI, 127, 

— in den Weldfchnepfen. I. 541. 

— kommen nicht aus dem offer ib. 621: 

— lanagliedrigter auch in Vögeln. ib. 
Bann, des Gricchifchen Patriarchen zu Bonftantinopel, 19. 
Barak deſſen Triumphlied. 673. * 
Barbiermann, Fiſch, ſ. Meerdroßel, rauenfoͤrmige. 
Borden ſ. Fiſchbein. * 

Bar⸗ 
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Barfuͤßermoͤnche, Anekdote davon. III. 334 
Barke, auf, welcher. der große Stein zu Devers I. re 
- fortgebracht worden. Il. 315. 
‚Barnabas pflanzt die Kirche zu Antiochien. 4, 
Barnabotti in Venedig. III 63. 
Barometer, fehr. ‚tiefer Fall derfelben auf den Eisbergen in. 
“island. 226, ” andres Benfpiel davon. Il. — g). \ 
— wie daffelbe muͤ e beobachtet werben. IV. 3 
Barthelemon, ein — Mektode von Ihm. ib. 469, 
Bafalt, ob er von Vulkanen entftanden? II. 799. z 
Das Reliefs auf eine neue Art zu machen. II. 419. 


Baßeporte, Madem, mahlt ne — III. 359 


Baſtart von einer Ente und Huhn. 1 

Baſtartnachtigall f. ld Belbbruft, | 

Baſtart IR | 43. wen 

J 

Heften, ee Ericher Ort fuͤr ——— in Kon⸗ 
ſtantinopel. 11 234. 

Baſtille zu Paris. IV. — 

Batattenpflanze. II. 4 

Battara giebt dag Yarfaum Rirchers — 271. 

Battemure, Bastequeue |, Atkermaͤnnchen. | 

Dauer, Gpempel eines Vorzüglichen in — ien, 649. fe 

Baum, —— eines ſehr großen. IV. 5 

Baumann L. U. deſſen Stanteverfaffung ieltaniſcher kan⸗ 
der, rezenf. IT. 463. 111. 25. 

Baumnachtigall eine Bachſtelze. m. 775. IV. 250. ihre 
Neſter und Eyer find ſelten. ib. 777. 


eg IV. — 
Baumwolle H.; ummwollenbaum ſ. Seidenbaums 
wollenbaum. 


J 


Becaf:o (Ital.) ſ. f. Bachſtelze, die braune. 
— ene ſ. Bachftelze ‚, die braune, 
man's, Prof. Technologie, re. 159. 
ee muͤſſen nicht hart gehalten werden. 151. 
Bevurfniße der Menfchen, wie viel dazu gehört. IV. 145° 
DBcerappel, eine Art Paßionsblume, II. 248. 
Begattung eines Kanincheng mit einem Huhne. IV. 343. 
Begraͤbniſſe oder Leichenbraͤnde der alten Deutfchen..III, g5. 
Beichte, Privatbeichte iſt nicht in Schweden. III. 733. 
Bekehrung iſt ſchwer auf dem Todbette. 427. 
Belinde, ihr Brief an Niemanden. 538. 
Bemerkung, — II. 7266. | — > 
, 2995 Bemer⸗ 


— 
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Bemerkungen, moraliſche. 458. 604. 799. 
— naturhiſtoriſche. II. 731. III 206; 663. IV, 159, 174. 
43. 557. — 
— vom Herrn von Gleichen. III. 719. 
Benannebaum ſ. Paradiesfeigen. | 
Sengalen, einige Nachricht von diefem Lande 785. II. 769. 
— Grad der Wärme dafelbft. 786. — 
— Beſchaffenheit der Arzneykunde in Bengalen. 787. - 
— verſchiedne dafige Krauter und Früchte, 788. II 783» 
— Witterung dafelbft, IL 772, 
— daſiger Meerbufen, ib, 776, 
— Thiere dafelbft. ib. 779.: Pferde, ib. 782. 
Benigna nimmt die Hydra an Kindes Statt auf. 98. ſteht 
‚In Gefahr ermordet zu werden. 102. zweymaliger miß⸗ 
lungener Verſuch dazu, 103, f. dritter Anſchlag auf ihr 
Leben. 124. 117. wird entdekt. 118. f. | 
—— über den Kornwurm. 473. 
— meteorologiſche, Werkzeuge dazu. II. 645. 
— mikroſkopiſche bes —— von Gleichen. III 433. 
Berge in Island, ı6L. fe 
Bergeronerte ſ. Bachftelze, gelbe, | | 
Berapolizeywiffenichaft von Rartheufer, res. 574 
Bergwerk, SalzbergwerE in Siebenbürgen efchrieben.IV.445. 
Bergſtraͤßers, Nachricht bon feinem Inſeitenwerk. 400, 
Ankindigung der ſechs erfen Bogen, 528, deffen Entomolo- 
gıa Erxlebiana, res, ib. | 
Bering, deffen geographifche Karte. II. 249. not. 
Berlin, Münzen auf die Verfchönerung diefer Stadt, IL 112, 
Bernftein aus Madagaskar. II. 792. 
Beſchaͤftigungen der Berlin. Naͤturforſch. Freunde 3, Band, 
re}. 509. ter Band, II. 253, | 
Beſchneidung ift unter den Bucharen üblich. 283. 
—— — elektriſcher Lampen vom Herrn Ehrmann, res. 


470. F 
Beſeſſene zu Königsberg. III. 749. 
— — 54 der Mad, Wilſon bey Madame Roberts, 
- 1. 296. f. 
Bera vulgaris, Bere, einige befondre dazu gehörige Pflanzen, 
III. 545. ſ. a. Mangold. | 
. _— Cicla ib. 346, - A 
| — über die Oberfläche der Erde von D. .. II. 242, 
369.465. 0 | 
— ‚moralıfche, über die Größe des Weltgebaͤudes. III. 321. 
— am Neujahrstage 1780 II. 577. 
— allgemeine über Die Sifche, IV. 513. ve⸗ 


Betrug, Exempel babon. II. 805. 
Betteley, große, im Serbnrgifchen. II. 59. 
Bettwanze f. Wanze. 
dr (Franz) Syntagme fosfil. Iul. ac. Mont. rezenſ. 463, 
Bey, Ibrahim in Egypten, deſſen Treulofigkeit gegen ben 
» Herten v. Seint Germsin. IV: 68.76 | 
Beytraͤge zur phyſikal. Erdbefchreib. 2 Bandes 3 und 4, Stuͤck, 
reg. IL. 239. dritter Band, res. IV. 335. 
— jur Aufhebung der Gemeinheiten, rez. Il. 638. 
—— Natuͤrgeſchichte. 2. Band, rez. 288. * 
— ;ne Raturg. von Franz von Paula Schrank, reg. 54% 
Bezoar's, verfchiebme, II. 681. | | 
Bibel, Alten Teft. der ältefte Codex davoıt,..HI. 166. noch 
ein fehr fchöner, ib. verfchiebne andre feltene, ib. 172, 


. 295. E . 
— Pohlnifchen Verſen. III. 295. we 
Bibliotheken zu Straßburg. U. 37. 0 u 
— mohlgeordnete au Couvent dü St. Jacob. zu Paris, ib. 7548 
‚u Königliche u Paris. III. 161; | 
— der Nbten St. Germain. ib. 168. | 
— der Abtey St, Benevieve. ib. 172, 
— der Abtey St. Victor. ib. 291. 
— noch mehr Biblioth. Paris. ib. 293. 294 
Bicẽtre ſ. Sucythaus, | u 
 Djegeleifen, ein Fifchartiged Amphibium, befchr. 535. 
Bienen in Afrika. 308. f. Linne sähle 55. Gattungen. 731, 
 — innen den Tod eined Menfchen verurfachen. 732. not. 
— auf den Karabifchen Infeln, machen feinen Honig. 810. 
— von ihrer Wurh, II 444. find. Pferden und Hunden 
gefährlich, ib. 445: 
— fönnen mit Wein gefuttert werben. IV. 176. — 
Bier aus Kaßibi Wurzeln. II. 660. 
— Konſumtion, wird durch Thee und Kaffe geſchwaͤcht. UN. 


37 
DBiheron, Demoif. ihr kuͤnſtliches Anatomie Kabinet. II. 545» 
Bilder, leiden die Griechen nicht in ben Rirchen. 20. * 
— gemahlte Kupferfliche auf Glas zu tragen. 134 
— gewaͤchſte. 136. | J 
Bildhauerkunſt, Meiſterſtuͤck derſelben. IV. 387. 
Sildfauie Peter I, worauf fie ruhet. I. 313. 600 
— Fußgeſtell dazu, ib. 613. — tie viel Menfchen an defien 
ortbringung gearbeitet. ib. — Gewicht beffelben, ib. 614, 
— ie viel Perfonen darauf mit fortgeangen worben.ib.615. 
Bildfäulen des Prinzen von Palagonia in Sizilien. 1. 360, 364. 
— König Heinrich IV. zu Paris, IV. 178 nr 
F X 
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Bildſc ulen Ludwigs des XII. IV. 181. Eubwigs des XIV. ib 183. 


— Ludwigs des XV. ib. 183. 184. 228. 

Binfennschtigell, eine Bachſtelze. I. 779. 

Birnfchneden, Martiniſche Eintheilung derfelben. 285. 

| m. zu Heraklea, weihet den Patriarchen zu Konſtanti— 
opel. 9, 

Bixa is ſ. Rokubaum. 

Black - cap. (Engle) ſ. Kloſterwenzel. 

Blaſe der Fiſche, ihr Nutzen. IV. 525. 

Blaͤſer, ein Amphibium, beſchrieben. 585. 

Blatt, Baumblatt, ſehr langes. II. 663. 666. 

latta Imericana ſ. Kakerlak. 

Blattern, ——— derſelben iſt ſchon lange in — 
uͤblich geweſen. 790 

— Mittel davon * au bleiben. III. 496. | 

Blattlaͤuſe an Meifen, 1 l. 185. A 

Blattweſpe, kuͤnſtliche Berpuppung derſ. III. 664. f. 

Blaubaftert ſ. Fliege, die blaue. 

Blaukehlchen, Blautroͤpfl. eine Bachſtelze. III. „BL. 

Blaufopf, ein Fifch, befchrieben. 663, 

Blemvögelchen, Amerifanifche Bachſtelze. III. 771. 

Bleykehlchen ſ. Baumnachtigall. 

Bleyminer, biegfam. Il. 792. 

Blitz und Donner, wie davon mit Kindern zu reden. II, 523, 

Bligableiter, ie fie anzulegen? IH. 561. 587. 

— genaue Defchreib, berfelben. ib. «62. Ybleitungemes 

- tal, ib. 564. Endigung diefer Leitung. ib. 568. an Kirch⸗ 
thürmen, ib, 570. bey Pulvermagazinen. ib. 573, bey 
— — ih. 575. an Windmuͤhlen. ib. 587. an Schiffen. 


589. 
— auf den Daͤniſchen Karabiſchen Inſeln. III. 246. f. 
— verſchiedne, woher ſie zu uns gekommen? III. 393. 
Blur; lebendige Thierchen darinnen. III, 438. 

— Rennthierblut ift gut gegen den Skorbut. IV. 306, 
Blutegel, fchädliche unter denfelben. 725. 742. 
Blutnetzen des Nindviehes, Mittel dagegen. I. 72. 
Blutſchande ift in Bamtfchstka nicht ungewöhnlich, 397, 
| Boarina pr. Bachſtelze, gelbe. 


Boarula 

Bode %. El. berechnet eine Sonnenßnſterniß. Il. 137. 

Boͤkmann, Prof. deſſen Betrachtungen uͤber die Witterungs⸗ 
lehre 11. 628. 641. 

— über das Studium der Natur. ib.. 705. 721. j, 

— Anmerfungen über deſſen Witterungslehre. IV. 273. 

er deſſen ————— CHEN über diefe HnnmEFunae 
10, 289, 


u 
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Boͤkmann, Schreiben über die Nordlichter des J. 1778. IH. 481. 
— von den Steinen von Vicenz. IV, 281. 
— deſſen Erklärung und Bitte an die Freunde ber Meteoro⸗ 
— I Re des Nordlich | 
— Befchreibung des Nordlichtd vom 28. Jul. 1780, IV. 419, 
Börnftein ſ. Bernftein. | a > 
das Boͤſe, von der Zulafung defielben. IIL. 657, | 
Boͤttchersbohrer, violette, eine Schnecke, befchrieben und 
‚abgebildet 444. — Preis berfelben. 445, Ä 
Bohne ſ. Vitsbohne, Pferdebohne. 
Bohrkäfer, Prinms , feine Schaͤdlichkeit. 738: er 
Bock, macht ein Lied eines alten Preußl. Dichter bekannt. 157. \ 
Hölten’s D. Gedanfen über die Waffen der Thiere, 23: f- - 
Bombax Gosfpinum ſ. Seidenbaumwollenbaum, 
Bonanni edirt daB Mufeum Kircherianum, 271. 
Bonsfchlange, verfchlinge ein Kind. 310, R 
Bonnit, f, Bonerftich. 355. 663. . ' 
Bootsfiſch, Yootsmann, der Begleiter des Hayfiſches. 552. 
Borak’s Triumphlied. 674. : - : 
Borax eleätricus L, f, Turmalin. * 
Borel duͤ Bourg, Ch tragifche Befchichte. IV. 77. — wird 
- son Arabern überfallen ib. 78. ſchreklich verwundet, ib. 
79. nach der Stadt Gren gebracht. ib 81. von En— 
gelländern anfgehoben. ib. 82 — geht nad) Baßora. ib. 83; 
- wird nochjeimmal überfallen. ib. 84. _, _ 
Borke, Graf von, Heine. Adr. deffen Befchreibung der Starz 
‚goortfchen Wirthſch. vez. HR. 297. . LE | 
— deffen erftaunl. Verbeffrungen der Landwirthſch. ib. 301, 
— menfchenfreundliche Anftalten. ib. 303. - 
orowsty, defien Nachricht von “einer ungeheuren Menge 
“ Raupen. IV. 334 j 7 
Bos bubalis f; Birffelochfe, 
* Boucher, defien Kupferſtiche. III. 364 
Bouleward in Paris. IV. 117. 182. 5 
Bourde's Gedanfen über die Aufnahme einer Reihe Dreyecke 
‚durch Deutfchland. IV. 338. . 
duͤ Bourg, Herr, ſ. Borel du Bourg. 
Boußole f. Mangnetnadet. 
Br, . . deſſen Beſchreibung des Schneidervogels. 193. 
Brachkaͤfer ſ. Juniuskaͤfer. u 
Vraͤute müffen in Kamtſchatka geraubf werden. 394. fr Ä 
Bramer, Braminen in Malabar, ihre, Gefchäfte bey Ver— 
brenmung der Todten. 644. 
Brand im Getreide, woher er fomme? Il. 157. | 
Rranders, Schiffe, die die belagerten Antwerper qusgeräftet.IL: 
484,” fchrefliche Wirfung derfelben. ib. 488. ‚Brief; 


— 
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Brasfica Napus L. zwey Arten davon. III. 554 

— RapaL. ib. 555. 
— olerncea NapobrasfcaL. ib. 556. 
Braunelle f. Brummnachtigall, 
Braunkehlchen, Moracilla Rubetra. IIl. 804, 
Bravi, Venetianiſche Meuchelmoͤrder. Ill. 101. 
Breite, ib. 404. 
Brief von C... II. 539. 

— an den Verfaffer der Mannigfaltigf, III. 393. 
Briefe f. Schreiben, 

— aufgefangene 1. Brief; Ismene an Glyzera. 321. 2ter 
Brief an Theages. 326. dritter Brief an den Strato. 327. 
ater Dr. Laura an Theages. 337. 5ter, Yielivor an Ariſt. 
338. 6ter, an den Strato, 342. ter Brief, Ismene an 
Strato. 353. ter, Laura an Strato. 354. gter, Meli⸗ 
dor an — 355. 10ter Brief, Ismene an Theages. 357. 
elfter Br. Laura an Theages. 358. 12ter, Melidor an 
Strato, 360. 13ter, an Pythias. 369. 14ter, Laura an 
Strato. 371. 15ter, Ismene an Melidor, 372. IS6ter, 
Melidor an Milon. 374. 17ter Br. ebenderſelbe an Stres 
phon. 377. 18ter, an Hilarien. 385. 19ter, Mirande an 
ihre Freundin. 536. 20ter Brief, Belinde an Niemanden. 


538. 
Briefe des Hr. Sander’s, über eine Naturhiſtoriſche 
Reiſe. ı. Brief. 


ſter. 627. 
Briefe eines Freundes, erſter Brief 680, zweeter Brief, 
689. dritter. 697. 
— eines Fraͤuleins. 762. 
Bright Eduard, deſſen außerordentl. Dicke, mit Abbildung. 
27 


Brockmann, Muͤnze auf denſelben. U, 112, 


Brodr, ſchlechtes in Paris, Il. 68. .- 
| | — au 


— aus RKaßibi Wurzeln, ib. 659, | 
— wozu auch Linfenmebl kommt. IV. 159. 
Broglio, öffentlicher Platz in Venedig. UI. 102. 
Bromelia Ananas ſ. Ananas, | 
— Pisguin f, Pinguin. Ä TF 
Brown, ein Schiffskapitain, deſſen edle Geſinnung gegen ſei⸗ 
ne Aeltern. 11. 148. | 
Brown- fpolled (Engl.) f. Baumnachtigall. 
Bruchkraut ſ. Fette Henne, 
Sruͤrke ſehr ſonderbare. II. 482. f. Anſtalten, fie zu zerſtoͤ⸗ 
ren, ib. 484. wird gefprengt. ib. 487 _ 
Bruͤkmann, D. defien Schrift vom, Weltauge rezenf. 351. ° 
deffen Beyträge zur Abhandl, von Edelfteinen, rez. il. 48. 
le Bruͤns Grabftätte. IV. 309. | 
Bruͤſte, ‚große, der Zigeunerinnen, ib. 6. 
. Brunelle, Brunerte |. Baumnachtigall, 
Brunnen, im Invalidenhauſe zu Paris. IV. 306, 
— im Zuchthaufe dafelbft. ib. 356. 
Buccinum virgineum f, Prinzenflagge. 
Huch, das Goldene, zu Venedig. III. 61. 
— auf hölzernen ſchwarzen Tafeln. I. 292. 
Bucharen, Heyratbsgebränche unter ihnen, 282. f. 
Bücher, religionswidrige, find behutſam zu leſen. 57. 
— für Kinder, Il. 459. 
— feltene. 111, 172. 292, 295. 
— vom erſten Druck. ib. 295. en — 
Buͤchosz, deſſen Traité des oileaux de Baſſe-Cours rez. 448. 
deutfche Weberfeßung davon angekündigt. ib. 
Buͤffelochſen, Bos Bubalis L. ihre Wildheit. 305. 
— mehrere Nachricht von denfelben. IH. 265. — 
Buͤffon, Graf von, hat oft fehlerhaft geurtheilt. 48. f 
— deffen Naturgefch, vierfüßiger Thiere, überfeßt; zter 
v Band te. 176. , F 
S deffen Ratuͤrgeſch. der Voͤgel, uͤberſetzt zter Band, rez. 
08. 6ter Band. II, 47. . | | 
Bürger, deffen.überfeßsteö Zechlied. 11. 617. | 
Büfching, neue Auflage feines Unterrichtsin der Naturgeſchichte, 
- angezeigt II. 429. Ba 
— deffen Gefchicht der Jüdiſchen Religion, rei. Ill, 128. 
Buͤffelmuͤcke, dem Rindviehe ſchaͤdlich. 741. 
Bufoniten, was fie eigentlich find? U. 79. 

Suhlerey in Paris. IV. 120. f. | 
— Quleward in Paris. ib. 182. _ RI 2 
Bulla acharina, ſchoͤne Konchylie, 124, | 

— virginea, eine Konchyl. 126, 


/ 


Bunkel’s 
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Bunkels, Leben deffelben mit Rupferffichen von Chodowieki, 
an gekündigt, 491. Kurzer Umriß feiner Gefchichte, 492. f. 
Urtheil eines Engelländers über dies Bud), 494 

Burg, Münze auf denjelben. il: 112, 

Burtons, Reife nach Nordmefl. Il. 467. 

Futter, faure, in Island, 164. 

Burton, Jodadjah, deffen ungeheures Gedaͤchtniß. II, 700, 

Bylots, Reife nad) Nordweſten. il. 468. 


r 4”). 


C... 3. deſſen Erzaͤhlung aus den Mißionsberichten. II gor. 
en | von dem liſtigen Streiche eines Piemonteſers. 
ib. 805, | 
— Auszug aus Hoͤſt's Nachrichten von Marokko III. 590. 
— Inquiſitions Artikel einiger Pfarrberren. ib. 599. 
— — Naturgeſchichte des Chamaͤleon. ib. 631. - 
Cabinet ſ. Kabinet. 
Cabot, ſucht einen Nordweſtl. Weg nach Indien. II. 378. 
Cactus, eine Pflanze, verfchiedne Arten derj. I. 221, 242, 
— ÖOpuatia {, Priff elbeere. 
— Curafjavicns ſ. Fliegentaſchen. 
Caels, Theod. Pet. de plantis venenatis, rez. 256, 
Cäfar’s Großmuth. U. 281, 
Caffee ſ. Kaffe. 
Caãlandre, die kleine Kornmotte. 473. 
Calcar majusf, Sonnenhorn. 
Ealender ſ. Kalender, 
Calendula Penfilvanica, Vogel, ſ. Ringelkoͤnig. 
Callot, berühmter Zeichner und Kupferſtecher. IN. 362. f. 
Campe, Gedanken über deſſen Methode, lefen zu lehren. III. 


799: 

‚Camper, Pet. erhält einen Preis zu Berlin, II. 384. nimmt 
“ihn nicht an, ib. 719, r 

Canaan f. Ransan. . 

Canard à bec varie, ſ. Ente, buntſchnaͤblichte. 

Cancer, longimanus. ll, 53, 

— Diogenes ib. 55. 

— Mantis. ib. 57. ſ. aud) Krebs. J 
Canis aureus ſ. Goldhunde. | 
Eonnephoren, wer fie gewefen ? Il. 215,* 

‚Cantate f, Singgedicht.“ 
Capinera, Caponegro, Ital. Vogel, f. Aloſterwenzel. 


\ 


Capfı- 
) Was im E, umfonft gefucht: w. rd iſt im K. nachzuſchlagen ‚und 
‚ umgekehrt. | 
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Capficum frutefoens ſ. Pfefferpflanze. | 
Caput Apollinis, Schneffe ſ. Sonnenhorn, | P 
“— Medufae ſ. Meduſenhaupt. | | 
Caragol, Cagarola de Mar.; Span, eine Konchyl. f. Pagode, 
araoine * Hen, v. St. Germain. und ihre Pländerung, 
. 8. J 
Carica Papaya ſ. Papaybaum. | 
Earl II. König von Engelland, Anefbote von ihm, IV. 123, 
Earlsbad ſ. Karlsbad. | | 
Carneol f. Barneol, - 
de Cargf, Ich. Phil. Lithographie de Mlocin, tej. 543. 
Carotten, Moͤhren f. Daucas Carora, | 
Earroffeln f. Erdtoffeln. 
Eafini zu Venedig, was fie find? III. 278, 
—— ſ. er p ch — 
ipina, hat das Leben Penn's beſchrieben. II. 146, * 
—— Kaßia. — 
— Sennae L. f, Senesblaͤtter, auch Kaßia. 
Catharina I. Anekdote von ihr, U. 269. 
_— 1. Gedicht an diefelbe. IV. 154. 189, 
Cosinga, prächtiger Vogel, II. 124. | 
Cicero's Urtheil von ihm. II. 529. 
Cattigara ift das heutige Ponteamaß, Il. 370, e,) 
Catull's, drittes Gedicht, uͤberſetzt. II. 288. - | 
Cavalier vom goldnen Stern, eine adliche Würde ju Venedig, 
» 274. r Bee 
Cecropia pekaraf, Trompeterholz. | 
Cedo null, Bonchyl, hoher Werth derfelben. 126, 
Celaferus fcandens, wilder Wein, befchrieben. IL, 327, 
— —* iftige Beſcha — ib, 321. 
Eementkupfer (* Sim upfer, x 
Cerberia: Theveria f, Milchbaum, | 
Eeremonien ſ. Seremonien. 
Eeres, auf dem Mantuaniſchen Gefäße, II. 213, = 
Eereus, Pflanze, verfchiedne derfelben, IL. 242. f. — 
Ceylon, Nachricht von dieſer Inſel. U. 647. | 
Chacal ſ. Goldhund. 
Oꝛaerodon arcwarus? L. ſ. Pamper. 
Eyagein f. Schagein | 
agein f. agein, | 
Ehalzedonyg, Sslandifcher, giebt den lapis mutabilis. 351 
Ehamäleon, Beytrag zur Naturgefih. deffelben, ILL 631, 
— deſſen fonderbare Augen und Zunge, ib, | 
— von ſeiner Farbenaͤnderung. ib. 632. f. 
— ig Ener, ib. — fein Big iſt giftig. ib, 
V. Jahrg. 4. Quartal. 34 


cham⸗ 
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Champagne, ſchoͤne — U. 61, EN 
— Mein daſelbſt. ib. 
Champignons, fo auf ben Schalen der Mnuskasnäffe act, 


Hi 

les he Ehfees ſ. Felder EEE — 

Chanterr, Chantre, Vogel f. der Läufer, 

Charakter f. Barakter. 

Charss, beffen.falte Duellen, IV. 439 

Ehatenton, ——— der daſigen Ecole ven. IV ZB 

Charniergans f. Z 

Charpie, mohlfeile At, Diefelbe zu befommen. 11. 39. 

Chatiſcherif, rürkifcher Beftätigungsbrief für ben rar 
zu Ronftentinopel, II. 

Chaulnes, Herzog von, deſſen Kabinet. II. 3 

Elyeninig, Paſt. Schreiben an denfelben über "die Eidchnetn 


593. 
Pa Madame, eine berühmte Griechin in Paris. I 2 6, 
Chermes, ein Infekt, aus Dalmatien befchrieben, mit. . 
817. ff. — beffen rothe Eyerchen, 819, — ſchaden ben 
bäumen, 820, 
Chevalier, Herr, Gonverheur des Franzöf. Eustienenfs in 
Bengalen, IV. 66, -— geht nach Eriro und St kreich. ib, * 
Chien de Mer, noir et blanc ſ. Hundsfiſch, der bunte, 
Chike ſ. Pulex penerrans, it. Schife, 
Ehilly, Herr von, deſſen tragifche Gefchichte. IV. 66. 
— letztes © Schiffal Pe. ib, 72, 
Ehilon, deffen Sprüche. II 655. 
Chiosk, ein türfifcher Saal. II. 205. 
Chiromantie, ein Beweis ihrer Umsuverläfigkeit, IV. sa 
Ehirurgie der alten Juden nach dem Talmud, II, 582. 
Chlorites ſ. Bachftelzenfteine. 
en, — IV, 392. f. — bewegliche Speifeafel 6 das 
elbit, ıb. 39 
Ehriften, tie Biefer Nahme — —— 4. 
— Griechiſche, wer davon geſchrieben. 4 
— einige Griechen ſtehn unter dem —* zu Rom, 19. * a 
— tie viel Kirchen fie haben zu Konftantinopel? 21. 
Chriſti Kreuzigung von Alb, Dürer vortreflich —— UL 4b 
Chriftophel, ein Vogel. IV. 450. 
Chryfobalanus lcaco ſ. Rakaopflaumen. 
Chryfophylium ſ. Kainitbaum. 
Chymie, Beytraͤge des Herrn Oberbergr. Gerda ERS, rej. 


336. 
FE deſſen Paradoxa an ben russ, uͤberſetzt. ll. 529 689 


737 
‚Och. 


z 
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chorium Intybus, ichotien. II. 558, 
Eigarr, eine Art Tabaf, II. 18. 
Cimex lectularius apterus L. ſ. Wanze, 
Eirkel ſ. Zirkel. 
—— eine neu entdekte Art Inſekten. 143. 
ıpea Encraficolus ſ. Anchovien. | 

— Spratus L. ſ. Spratt. 
Cobra de Capello, fehr giftige ‚Shlange, II. 646: 
Coccoloba — ſ. Traubenbaum. 
Coccos nucifera anne, 
Cochlea Solis, folaris ſ. Sonnenhorn, 
Cocosblärter und "Släten. II, 115, 

—— Baͤume, beſchrieb. ib. 665. — nie. ib. 667, 
Codex MSC. membranaceus des Y. T. III. 166, 

— der LXX. vom 7. Jahrhundert. ib. 170, 
Coffee ſ. Kaffe. 
= ger —— zwey neue Arten derſelb. 143. 

0 
Eolin, Sodanna, ein tugendhaftes Maͤdgen. ILL, 760, f. 
Colife zu Paris IV. 119, 
Collegium f. Rolle gium, 
Collini, C. Tagebuch feiner Reiſe, rez. 143. 
— 2— —— re ſ. Taube, Javaniſche. 

ztaube. 

— era ſ. —— 
Columbus ſ. Kolumbus. 
Cometen ſ. Kometen. 
Comödien, Comoͤdienhaus zu Paris, IV. 116, 
Concert, fonderbareg. 11.733, 
Concha triangularis Guineenf‘ [, Swoittermufchel, 
Conchylien ſ. Bonchylien. 
Geter — dü St. Maur ; befchrieben und Bibliothek daſelbſt. 

il. 16%. 

Conops calcierans L. |, Wadenſtecher. 
Conque trisngulaire ſ. Swittermufchel, 
Eontad, e 8. defien Nachricht vom wilden Wein, II. 321, . 
Eonftantinopel f. Konſtantinopel. 4 
Convolvolus hatatas ſ. Batattenpflanze. 
Cog de Roche ſ. Felſenhahn. 
Cornara eine Venetianerin erhält den Doktorhut. II. 32. 
Cornel a’ Agashe de Ceylon, f, Achsttute, Ceylonfche, 
— roͤmiſcher Feldherr, woher er den Namen erhalten? 


— Hippurus L. —— 


Coucou à tete rouxe, ſ. B ia Ar vorhEöpfige, 4 


724 Regiſter. 


Couroucou ſ. Kurut᷑u. 
Creſtentia Cujete ſ. Kalbaſchbaum. * 
Creuz ſ. Kreuz. s 


D. 


Dadiyli |, Datteln, 
Deacofta, deffen Conchiol, Britahn, angezeigt, 287, 
Damen in Japan, ihre febensart. 300. . 
— in Venedig, ihre Lebensart. II. 104, — ihre Liebeshändel, 
ib. 105. — ihre Tänze, ib. 107, 
Damiste, wird erobert, 1. 406, — eigentliche Zeit diefer Er⸗ 
oberung. ib!.407; f. - 
Dande, mythologiſche Nachricht von derfelben. II. 766, 
Dankbarkeit eines türfifchen Galeerenfflaven. 333» 
— findliche, ein Beyfpiel davon, II. 145. 
— eines Loͤwen. IV. 43. 
Danklied für eine gefeegnete Ernte. IV. 284, ’ 
Darmfaiten, wie fie verfertigt werden. III. 202, — werben von 
Lämmergedärmen genommen, ib. 203. — zu einer eis 
genfaite gehören 120. Därme ib. 204. — größter griff 
aben. ib. 205. — Preis derſelben. ib. 206, ee 
Dattelkern f. Dattelſtein. 
Datteln, mediziniſcher Gebrauch derſelben. 130. * 
Dattelſteine, vom Nutzen derſelben. 129. — ihre? natuͤr⸗ 
liche Befchaffenheit, 131. — ihre eingebildete mebdizinifche 
Kräfte. 130. — werben zu Hemdeknoͤpfen verarbeitet, 131. 
— fönnen zum. Kaffee gebraucht werden. 133. | 
Daucus Carora L. verfchiedne Arten derfelben, Il, 547. 
Davis, feine Entdeffungen zur See. Il, 380, 
Debora und Borak's Triumphlied. 673. 8R 
Degeer, Nachricht von deſſen uͤberſetzten Inſektenwerk. IL. 318, 
— der rg feiner Memoires res. Ill. 79. 
Delisie, Rome, deſſen Karakter. II. 757. 
Delor, deſſen Kabinet zu Paris. ib. 673. 


Delphin — 
Denen Delphis 2) beſchrieben. 551. 


— Orca L, f. Granapus. Ä ” 
Demofthencs vertheidige eine angeflagte Perfon gläflich IV, 


380. 
Dendrachste, ob wirklich Pflanzen darinn enthalten find? 85. 
Dendriten, überaus feine, 88: 89. 
Denys ſ. St. Denys. 
Dermeftes ſ. Spekkaͤfer. 
Deutſche, ſollten nicht fo viel nach Paris reifen. II. 410, Rn 
eut⸗ 


+ 


6“ 
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Deutfche, — Abbildung derſelben. III. 177. — ihre — Le⸗ 
bensart. ib. 178. — fie lieben den Krieg. ib. 179. — ihr Ka⸗ 

rakter. ib. 180. — ihre Religion. ib. 187. — ihre Gerechtig« 
. keit. ib. 183. — ihr Frauenzimmer, ib, — fie haben ein Leben 
nad) dem Tode geglaubt. III 453. 

Deurfchland, hat feinen Mangel am rothen Weine. 634. f. 

Diet, Kegeln berfelben mein, IL. 586. f. 

Diamant, ſehr fchöner. Il. 35, 

— der verlohrne. Hl, 540, 


Diez, Bartholemi, entbeft bag Vorgebirge ber guten Hofnung. 
1. 374. 


—2—— iſt kein ſicherer Beweis ber Kultur eines Volks, 


„Dil aaire des Teftacees des Abts Favart. rez. 412. 
— d’Hippiatrique von la Folle rej. 607, - 

Diebold, deffen Schreiben an Herrn ©. + zu W... V. 433. — 
Vorzüge feiner Erdsunb Himmeldkugeln. ib, 436. — Preis 
berfelben, ib. 438. 

Diebftahl, vereitelter, IV. 232. f. 

Diertel f. a 

Dietrich, ‘oh. Chriſt. deffen Nachricht vom Börtingifchen Mas 
gasin der Wiffenfchaften, Hl. 3 

„Dikt ee, aufjerordentliche einiger Menſchen. IT. 627 
Dintenfifcy, fo einen rothen Saft von ee It, 258. 

Diodon — a L. ſ. Stachelſchwein. 

* eine Krebsart, ſ. Soldat. 

corea —— aleata ſ. Jams. 

Diſtel, die gelbe. III 22, 

ing f. Vachtigall. 

e von Venedig, wenn ber Er erwaͤhlt worden? HI. 274 
Doktor, ein Fifch, f. Meerdroſſel. i 
Dolphin ſ. Goldfiſch. 

Dom; —5—— in ber Invalidenlirche zu Paris; IV, 306, 

Donnerkeil f. Streitaxt. 

Donnierwerter f. Bewitter, 

—** ein ſeltnes Rebhuhn. 191. — mit Kupfer, 211. fi 

Dorade f. Golf. 

zu, rez. 256. 


—— ein — 
el. IH, 81. 


Do 
Dornreich Bogel, — tzer. 
Dorf fh, toie ihn die Islaͤnder bereiten. 164. 
a N durch Deusichland, Böhmen ıc, zu BR w. 337. 
— Als in drey Jahren —— werden. ib, 340. — 
13 
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Drienoek de Guineeſche ſ. Svoittermufchel, Si 
ZDroffel Diegofbaefsänte, IV 64. “ | 
roſſel Die goldgefrönte, IV, N. Er 
Druffebler im zten Jahrgange der Mannigf, angezeigt. IN 64, 
Duell zu Verfailles. IV. 475. 
Dürer, Alb. Nachricht von ihm und feinen Werten. III. 423. - 
infonderheit Ehrifti Kreuzigung, ib. 425. 
Duldſamkeit, wie Kinder dazu anzuhalten find. Il. 602. | 
Durchfahrt im Norden, in dag fille Meer, Verſuche fie zu fins 
den. U 378. f. 465. — Ellis behauptet eine ſolche Nordweſt⸗ 
liche Durchfahrt. ib. 472, — Gründe dagegen. ib, 474. 
Dyrifcus ſ. Waſſerkaͤfer. 


E. 


E. M. R. ein — Brief derſelben. 762. | 
Ebbe und Sluch in den nordlichen Gewaͤſſern. Il, 479, — im 
Ganges. ib. 774 = 
Echen:is Neucrates 3 
— NRemora L. f ſ. Sauger. | 
—* ſ. Seeigel Meerigel. * 
nrynchu, verſchiedne Arten. III. 715, 
Ekſtaͤdt, Herr von, deſſen Befchreibung der Hohenholsifchen 
Wirthſchaft, rez. U 316. i 
Ecole Vererinaire ſ Vicharzneyfchule, | 
Ecureil ä tongue queüe f. Kichhörnchen, langgeſchwaͤnt 
— Bruͤkmanns Abhandl. davon, Beyträge dazu, rez. 
1.48. | 
— im Königl. Kabinet zu Paris, Il. 119. f. 
— Beftimmung der Beſtandtheile derfelben,; vom Here 
chard, reg. IN. 464. 3 
Edmund finder feinen Sohn und Bruder wieder, IL 69. f. 
Kge, Inteſtinalegel, neue Arten davon, ib’ 7rI, 
Fogeling, bat das mantuaniſche Gefäß befchrieben. N. 251 
— ſchlechte Regierung daſelbſt. IV. 67, — Klima das 
elbft, ib. 70, 
Egyptier, alte, ihre Aehnlichkeit und Unähnlichkeit mit den Zi⸗ | 
geunern. IV. 8. 11. 12. 17. 21. 
Shebruch, beftrafter, fchrefliches Erempel davon. 300, f. | 
Eheſcheidung ift leicht in Ramtfchatka. 397, — aud) unter beit ' 
Grönländern, 506, — iſt erlaubt unter den Oftiaken, 532, — 
auch unter den Auronen, 5 v4 


35+ 
Ehrmann, 8. L. defien Befchreibung elektrifcher Lampen, reg, 


79: 
——— das langgeſchwaͤnzte. 187. * “id 
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ware a 

Midervogel + 203. 11. 123. 

— rs & — ee a Ip 580, J Legumen. ib: fi 
— Ba 581. — 155. 


Kideren, -Eintheilung —** 1. 156. 
Einfaͤlle, ſinnreiche, aus dem Valerius Maximus. IV. 379. 397. 
—— der Tonkunſt auf die Tugend. ib. 488. 
Kingemweide, menfchliche, in Wache boßirt. I. 550. 
Einhorn, Prof, Sander's Abhandl. davon. IH, 257. f.— beym 
Hiob wird baburd eine Dechfenart verftanden, ıb. 238. 263, 
— tag für eine? ib. 265, 
— unter den vierfüßigen Ihieren ift eine Fabel. ib. 259. A 
— Anführung deffelben im Leibnig und andern, ib. 260. d) 
— mie e8 befchrieben wird. 262, e) ° 
Kinhornteufel f, edermaus. 
die Einſamkeit, ein Gedicht. 183. 
Eisberge in Island, Joͤkein, 162. 177. 225. — Reiſe dahin iſt 
ſeh — Beeren, zo . 228, fo — nähere: Rich chreibung derielben. 226. 


„D. g. ee Rechtshaͤndel, Auszug daraus, 974 fı 
Ei. ol3. ii. 217. 


—— ianiſches. II. 17. 


roben davon im Eleinen, find Ind migfun n. 875, 
Elster no&tilucus f. —— der große — 


—— an den May. IV 

* — ein Sanifieber, IL ..— eleftrifche Lam⸗ 
pen, I 

geleEtrophor } zu Paris, I, 673, — merkwürdige Verändrung 


en in Loango find Hein, 294, — ihre Größe und wie 
viel Menfchen fie tragen können? Ul. 641. — wie fie zum 
Streit vorbereitet werden. ib. 642, — w⸗ viele Pfunde ſie 
tragen können, ib. 643. 
ephantenlausbaum Kaſchu. 
Elfenbein, das Koangifche iſt ſchoͤn. 294, 
Eliſabeth, Gemalin Albert des Ausgearteten, entgeht einem 
Meuchelmorbe. IU. 11. — ſtirbt in — Kloſter. ib 13 
Ellis hat von Korallinen geſchrieben. 
— behauptet eine — — liche Dial zur Ste. iu. 472. 
— wird widerl b. 478. f. 
Elsner, D. ia —RXſi der griechtſchen Chriſten, an⸗ 
gezeigt. 
. Kltefter, Heft. deſſen Nachricht von urnen. 111.86, f. 
er gr — das Halliſche, thut gute Dieafie, in ber 
e 
334 Em⸗ 
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Empfindſamkeit bey Kindern. II. 599. a 

Empfindungen bey dem Grabe bes Den, D. Martini, von Goͤ⸗ 
ze und Meineke. It 273. —— 

Engel, Landvogt, deſſen Streit mit Müller, I. 248: fi - 

— defien Gründe gegen eine nordweftliche Dur Abe’ 


474. * 
Engelfiſch ſ. Pamper. — 
Engellaͤnder und Denen haben juerft gelehrt, den Zuffer 

u —** 146; * Verſuche derſelben zu Entdekkungen in 

rdweſt. 5. ff. 
— ſind große 83 aber feine große Mahler; UI. 496. 
Ente, die buntſchnaͤblige. 11. a Tat 
— eine fonderbare Huͤhnerente. Il. 169. f. 
Enten, wie fie im Banges gefangen werden. I. 781.5; 
Entenſchnabel mit der Figur eines Fiſches begeichnet, II. 664: 
Enthuſiasmus, ob er gut ift. 111,764 — 
Entomologie, Goͤzens Beytraͤge dazu, rez. 142. 
Entomologia Erx'ebiana, von Bergſtraͤßer 5288. - 
Entſchluͤßungen am Neuen Jahrstage, Il. 577. 58. 
Kpiftel an Phoͤbe. I. 561. 
— amPottchen Bd... zu Q... II. 789. 
Spitaphium ſ. Grabmaͤl. ‚Fu 
V’Eperon, eine Schnette fi Sonnenhoen. gr, 
— fans ombilic ſ. Sonnenborn, das Kleine, 
Kppich, — II. 549. 
Erbfenfteine |, Golithen. 
Erdarten, verfchiedne. I. 42. vn Yl 
— wie fie Durchs Mikroffop erfcheinen. 71. 72, -— - J 
Erdbeben, wie deſſen Richtung zu beftimmen. Il. 647: 
Erdboden, deſſen Oberfläche, nähere Betrachtung darüber, U. 

241. 369. 465. — Größe derfelben. ib. — — ib, 

243. — Größe der alten Welt befonders. ib. Europa, Afia, 

Afrika und Amerika fiehe unter diefen Buchſtaben. 

Erde, Nelfenerde, Il. 197. 
— auß derfelben befteht der Menfch. I. 114, 
Kroflöhe, ungewöhnliche Menge berfelben. IV, 543. 

Erd⸗ und Himmelskugeln, Verfertigung derfelben. IV. 435, fı 
— die Dieboldifchen, ihre Vorzüge und Preis, ib; h 
Erdbeerpflanzen, über die Kultur der ſtets blühenden. IV, 690, 

Erdſchnekken, unterfchiedne Gattungen derfelben, 594. 
+ einige können nicht gut in eine andere Gegend verſetzt wer⸗ 
en. 595. 
— was Kechts und kinksſchnellen find? 596. + 
— mit Silberpunften, ib. 
— welche eßbar find. 597. 


’ 


Kesifter. | 729 
Erdſchnekken einige fehr große. ib. 
begeben ſich im im Herb in die Erbe. 


— ale A RE pas 505 £ 
— — db — — 
— ihre Eyer 
— weitere Verſuche damit. 610. 
— ihre Nymphen oder — Eyer. 611. 
— weitere Nachricht davon. 612 
_ gelangen * einem — iu ihrer gehoͤrigen Veltom⸗ 
menheit. 613 
— Gehaͤuſe derſelben. 614. 
Erdſpinnen ſ. Taranteln. 
Erfindung der Quadratur des Zirkels. ı 
ungen, zu vielen iſt das klima, die Gelegenheit. In. 


3. f. 

gäinmerung göttlicher —— ein Gedicht. 447. 
mes, wider: ſ. Eehlchen. 

—— und — an die Freunde der Meteorologie von 


nn. —42 
Erle, Lin-Erie, No el, f. Akkermännchen. 
SErlofer, Gedicht auf fein Leiden. 238. 
Erloͤſung, Werth derfelben. 32. a 
Ermahnungen an ein hunges‘ Fräulein, 49. 
Erndte, befchrieben, Ill. 120. 
Erſcheinungen, Gefchichte und Vifionen. IH. 726. 730, 


SErtoffeln, wo fie heriranumen? Hl. 399. — wie fie durch Gas 
men fortzupflanzen. IV. * 
—— deſſen Syftema Mammalium, rej. 302, 


Erzählungen, Il. 341. III. 64, 1V.]43, 231. 

- orientalifche. Il. 284. * 

— von der C orena il. 

— aus den Oſtindiſchen RKionsberichten. Il, goi. 

— von Johann dem Chorſchreiber. Ill. 440. 
gig —— iſt —* — il, 282. 526. 573. 

a 
— man muß fich —— eg ber A Baklichteis ber Kinder — 
ten. ib. 
— wie es baben mit der Religion zu halten? ib. 517. 
— ſchleqte in Frankreich. Il. 573. IV. 478. 

— der Töchter infonderheit, Il. 575- 
Erziehungskunſt, eine Mittelftraße ** zu beobachten. u.at 
erg nl in Paris, ſchlecht. 11. 99. 

2) 
Eſel, 5* eine ne Ronchpl. 124 

— der nifche, — Kondyyl. 127. 


- 


Eſels⸗ 





730 Regiſter. 


Eſelsfeſt. II, 282. f. j ar 
Kulen verurfachen das fogenannte würende Heer IV. 494, 
Europa, phnfitalifch geographifche Nachricht davon. Hl: 245, 
serfommunikarion f, Bann. Dura — 
Exocoetus volitans L. f. Fiſch, fliegender. Ya 
Eyd der Araber. III. 338. 

KEydervogel in. Island; f. Eidervogel, 

Eydexen f, Eidexen. rise. 
Kydfchwüre, irrige Lehre der Jeſuiten davon. IV, 167, f. 


u 


# 


Kyer, efien die Einwohner in Loango richt. 209. 
— Fünftliche Ausbrürung derfelben, IV, 9 
— ber Schildfröten, 579. 
— der Erbfchneflen. 603. 
— Polypeneyer, 707. 821. > 
— Sammlung derfelben im Koͤnigl. Kabinette zu Paris. H. 
122. , 
— des Pelekan's. I. 152, 


m des Rohrſangers. IV, 325, DL „ 
— des Rothkehlchens. ib 332, * 
— des Weißkehlchens. ib. 452. art i 
Ezel Caapfche, Hol, eine Konchylie, 124. # 2 | 
F. 


— 5. deſſen Fabel, II. 798, 
8... deilen Gedicht: Lottchen bey Wilhelm's Grabe, IN. gr5.Y 

— deſſen Frühlings-Gefpräch zweyer Piebenden, IV. 14, 

— Ode und andere Gedichte deffelben. ib. 26, 
Fabeln. II. 13. 32, 88. III. 191. 336. 798. | 
— richtet die Schiffe des Ymicchus mit Lift zu Grunde, 

384 
Fadenwurm , deſſen Schäbdlichkeit. 724. Di 
Sächerpalme, befchrieben, II, 214 —R 
Falko gentilis L. f, Falke. 

— melanoleucas ſ. Falk, der ſchwarze und weiße, | 

— 'Sparverius L. f, Kukkubak. | 
Falk, der ſchwarze und weiße von Ceylon. 187; 

Falk, Islaͤndiſche. 169. 
von Falkenſtein, Graf, Anekdote von demſelben. 517% 
Fargonen f. Zigeuner, 

garben, Eyderen können fie verändern, 582, 

Farneſe, Aler. belagert Antwerpen, Il. 481; 

Fafciola, neue Arten von diefen Anteftinalregeln. Un rt.‘ 
Faueci, Karl, will eine Pomona Tofcana herausgeben, 591. 
Faucon Pic, ſ. Salke, der ſchwarz und weiße, Fauf- 


1 


vnueo by Soogle 
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Eauſſe· ee dü Bled, f. Rornwurm. 
. Fawverte de Haye, brune f. Baumnachtigall. 

— de Bois f. Bnifennachtigall, 

— brune ſ. Bachftelze, die braune. IN. go2, | 

— babillarde f. Grasmuͤkke, die gemeine 

— de Refeaux f. Robrfänger. Ä 
Favart, Abt, deffen ——— Berifon, reg. 413. 
sererharz, Beytrag zur Naturgefchichte deffelben. IV. 346, 
Fehler, lächerliche Weberfegungsfehler. II. 762. 
Seigenbäume, ihmen ſchadet eine Art Schildläufe. 820, 

— Indianiſche, treiben Wurzeln in die Luft. II. 221. 
Seigenejler, Feigenhakker, Vogel, IV. Mn 
Selder, „fruchtbare, UL 113. — ein Spiegel der Wunder Got: 

21 


te8. ib. 121. 
— lyfäifche, zu Paris. IV, 184. 
igall, 1V_ 249. 

Felſen in Island f. Eisberge, 

—. a ehe Verfchiebenheit der. Farben beyderlen Ge⸗ 
e * ® I2 * " 

Senfter ang —* Glaſe. III. 363. 

— Neue Beytraͤge zur Mineralgeſchichte iter Band, rez. 


560. 
Feſt des Baccchus und ber Ceres, abgebildet. II. 215. f. 
— VParrenfeſt. Ul. 281. 
— Eſelsfeſt. ib. 282. — 
— der guten Leute in der Normandie. III. 759. f. 
— Is fete de Dieu, zu Paris. IV, 33. 
Fette Henne, Lunaria, fonderbarer Wachsthum diefer Pflanze, 
lt. 317. 
Feuer, St. Helenen Seuer, was es ift? 548, 
— mit hölzernen Stäben anzugünden, IV, 529, 
— und Waffer pres, 253 
Seuerbeffen, fonderbare in Afrika. 309, 
Feuerſtein, mit Korallinen. 87. 
— mit jarfen Debdriten, 38. 
—— > — ſſerſtehe, Be uiſch 
Ficedula Bengalenſis ſ. Wa ze, Bengaliſche. 
— Borbonica ſ. Bachftelje der Inſ Bourbon, III. 808: 4 W. 
— Canadenf' cinerea, Bachſt. die Kanadenſiſche. II. 77 


140, 
— — major. IV. 138, 
— Dominicenf cinerea f, Bachſt. bie Domingoifcbe®-. ng0. 
— —  varia fi Bachſt. die bunte von St, Do? sig 
— Jamaicenf maj, f. Grasmuͤkke, die Span. ad 


-— Penfylvanica ſ. Wurmfreſſer. "Fick. 
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Ficedula fabfufca ſ. Brunellchen. 
von Fichtel, Herr, deſſen Nachricht von den Berfteinerungen in 
Siebenbürgen; rej. IV. 347. 
— defien Geſchichte des Steinfalzeg, * 426. 
Sieber, wie fie von den Indian. Yerzten kurirt werden, 789. 
le Figuier de Bengale. IV. 449, 
— bruu de st. Domingo. III. 802. 
— grand, de Canada. IV. 138, 
— cendr& de St, Domingo. IH. £ ‘ ’ 
— de l'isie de — HE. u P 
— de Jamaique IV. 248, : 
— de Penfyivanie. ib. 34. . , 
Siguren, allerhand von einer fteinartigen Materie zu machen, 
:1. 419. . 
Silzlaus, Pediculus Pubis L. Aberglaube dabey. 726. 
Sindlngshaus ju Paris, IV. 357. — die Kinder dafelbft werden 
wohl gehalten, ib s 
Pi * die Haut darauf wieder zu Firniß kann gemacht 
werden. 62, 
— Zinnoberfirnif, Nachricht davon. 61. fe — Nusen deſſel⸗ 
“ben, ib. — wie er zu bereiten. 62. — Preig und wo er zu 
‚befommen. 64. . 
Firnißbaum, ift giftig, 347. TIL. 144. — fchlimme Wirkung das 
von. 345. — fchadet nicht jedermann. ib. - 
Fiſche, ihre Schuppen werden von den Blumenmachern ges 
braucht, 129, 
— in Island, 172, 
— in Afrika, 310, 
— Geefifche, 550 f. 
— fliegende. 553. II, 132, F 
— ihre Feinde, 550. 740, 
— 2 Indisnifche befchrieb, mit Kupf. 620, 
— auf den Dänifchen Karaib. Infeln, beſchr. 657. ff. 
— welche beyde Augen auf einer Seite haben, 661, 
— große. 666, f. not. 
— giftige, 667. 
— Hexen und Teufelsfifche. 685. 
— Urſachen ihres Zuges. 705. f. 
— Prof. Askanius, Abbildung derf, regenf. II. 79, 
— verfchiedne Synonymien einiger derf, ib, 
— in dem Koͤnigl. Kabinet zu Paris. I. 132. 
— im Arabiſchen Meerbufen, U. 152, 156, 
— ob fie Geruch haben? I. 226. c) 
— haben eine Urinblafe. ib, 230.d) , 
neue, von Sorsfäl entdekte; ib, 156. — 
Fiſche, 
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Sifche, im Ganges. ib. — 


— die ein Horn haben. 
— — Dre & ie biefelben, IV. 513, 577. 
593, 610 
— toher ber Glanz ihrer Farben fomme? ib. 516, 
— ihre Eintheilung. ib. 517, f. 
— —— — n. ib. 518. 
— artige. ib. 519. 
— Krebsartige. ib. 
— Amphibien. ib, — 
— ihre —— ge Form. ib. 521. 
— Zuafifi 22. | 
— einige leben 25 lauen Waſſer. ib. 523. 
— von ihren Floßfedern. ib, 524. 
— von ihrer Dlafe. ib. 525. 
— Urfach ihres Schwimmens. ib. 
ifchbein, wie viel von einem Bat, fomme? ge 
ifcher, deffen Gedicht an Dominikus Taufftein, IV. 127, 
Kong —— Bamsicheike, 336, 
opf, geheimnisvoller in gtta. 3 
läufe f. Kiefenwuͤrmer 







fchlerifon, reg. 366. 

. Sitofhuppen, wozu fie gebraucht werden, 129. 

Sifchtänien, haben Hafen am Kopfe. 1. — 
Sirfterne, ver Enrfi — von der Sonne. 


—*— —— — 569. II. 123, 


— e auf den Karaibiſchen Inſeln. 564; 

Sleifchwurm f. Guineawurm. 

Sliege, die leuchtende, Fulgora. L,'25%' — 
— Stechfliege ſ. Wadenſtecher. 
— bie — nlichen Stubenfliegen verwunden ein Kind, daß 


— De innerlich — olmd. 734 
— auf den Baraibifi Inſel 
— die blaue, ein Feind des es, II. 3. 5. . — Streit der⸗ 


— untereinander. ib. 6. — legt ihre Eyer i in den Kakerlak. 


* benſuegen— mit rothen Blaͤsgen. II, 687. — was dieſe 
Blaͤſsgen find? III 287. 


. III; 
Shegente nger, kleiner graner Sie 
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enfaͤnger, gelbes Schwarzkehlchen. TV. 450, ° N‘ 
Seen chnäpper, Pomeranzenfärbige. 191. —* 
— grüner Indianiſcher. IV. —— 

— drauner ſ. Brunellchen. 

— mit goldner Krone. IV. 55. rl 

— mit goldnen Flügeln f. Gelbflügel, 
Sliegenftecher ſ. Braunkehlchen. 

— der ſchwarze ſ. Weißkehlchen. 

Fliegentaſchen, eine Pflanze, Ill. 252. 
Sliegenvogel, brauner f. Braunkehlchen. ; 2 

— Gelboͤruͤſtiger ſ. Weißkehlchen. F 
Floͤhe, ihre Generation. 7 Vet 
Floͤhkraut, fo wird der Giftrebenftrauch genannt, I, 143, 
Flora Danica, ı2ter Heft, rezenf. 320. Tiger 
Sloßfedern der Fifche, IV. 

Fluͤgelſchnekken, feltne. . w 
Fluch und Ebbe im Ganges, Il, 774. FR 
Fontaine f. Waſſerkuͤnſte. rl 
Sorellen in Island, — werden durch Gallmey verjagt. 
- Il, \ c) ei 
Forfcula L, f. Ohrwurm. — * 
Formey, Münze auf denſelben. Il. 111. 2 
Sormianus giebt dem Pompejus eine beißende Antwort. IV. 





398. 
Sorsfäl, deffen Deicriptiones Animal. re, II. — wie erfeis 
ne —— gefammelt? ib 150. — hat über 300 neue 
Arten Thiere befannt gemacht, ib. N 
Forſtlexikon, rez. 
Forſtmann's Unterricht von Uhren, rez. II. 
Ia Soße, deſſen Dittionaire d’Hippiatrique, rez. 607. 
Soßilien, Hrn. Bruth’s Syntogma davon, res. 463. 
Sor, beffen Reife nad) Nordweſt. IL 
Fraͤulein, Ermahnungen an_ein junges Fräulein. 49. u d 
— Gedicht eines adlichen Fraͤul. nee 


— rief eines Fraͤul. bi | 
Frage von Herren von Rochow. III 1 
Segmente, die Wolfenbürzelichen follen wiederlegt werden, II. 


349. ' 
Seankreich ‚, Könige von, ihre in Wachs bofirte Bildniße. IV! 


385. 
— Gräber berfelben. ib. 386. f. 
— füftre ihres Hofs. ib. 
Sranzofen, find ſich alle einander ähnlich, IL. 
— Malproprere derfelben, II. 
— verſchiedne Urtheile über diefe Nation. ib. 





% 
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Franzoſen, fangen an Muskaten und Nelken zu bauen. DIL, 

Franzoſenholz, beſchrieben. UI: 217, ” 394, 

Frau, die ertrunfene, eine Anefdote, 461. 

,  — bie vernünftige, eine wahre Gefchichte. II. 289, ; 

Frauen, entlaufene, werben im Gaffe wiedergeholt, 506, 
Srauenzimmer, Türkfifches, deffen Schönheit. I. 202, 

— Türk, ihr Schmuk und Kleidung. ib. 203. — ihr Aufent⸗ 
rn ib. 204. — ihr Anſehen. ib 206. — verfchiebne Vers 
leidungen berfelben. ib. 232. — von ihren Liebesinfriguen. 
ib. 233. — lieben die Tonfunft. ib. 237, 


gr 4 

—— wunderbare Begebenheit deſſelben. IM. 348. 
Freßungeheuer. I. Kr 
Sreudengefang ber * nſchaft zu Sclow an bie Kayſerin Ca⸗ 


Freundſchaft, Beyſpiel davon. 386. ff, 

— iſt felten. 460. 

— im Glüf und Ungluͤt. II, 134, 
Freyheit, welche die wahre fen? nach Eicero’s Urtheil. II. 737: 
Seeymäurer, Vorlefung derfelben auf Sriedrichs Ruhm. 481, 
Friede, der Tefcheniche, Die darauf, II. 185. — Ginggedicht 

auf benfelben, ib. 233. 
‚geiedrich der Große, hält das Gleichgewicht von Euros 
pa. 481. — iſt Vater ie Landes. 482. — Befchüger der 

Mufen. 483. f. a 
Sriedeich der Iweete, ein Gedicht. II. 673. F 
Friedrich der Korhbärrige, geräth in Lebensgefahr. IL, 405, , 
Friedrich, der Bebiffene, woher der Rahme fomme? II, 12, 
Sriedrichs, bietet Naturalien zum Verkauf an. IH. 702. 
Friſch, Paſt. Auszug aus feiner Abhandlung von der Schädlichs 

feit ber Inſekten. 721. 


Frobisher fucht einen nordweſtlichen Weg nach Indien, II. 


— eit, muß fruͤhzeitig angefangen werden. 433. 
— bie befte Stuͤtze im Leiden. 424, 
— beögleichen im Tode. 427, 

— der befte Troft im Alter. 425. SER 
= men eine höhere Stufe der Bollfommenheit und Freu⸗ 
. 428. 

Froſch, unzählbare Kreaturen in feinen Eingemweiden. II. 423, f. 

Der Seuchtbaum an den Wandrer, ein Gedicht. IV. 30, 

Srüchte und Sämereyen, im König, Kabinet ju Paris. IL. 115, 
— in Bengalen. 11. 783. = 

Fruͤhlingsgeſpraͤch zweyer Liebenden, IV. c. —* 
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Fruͤhlingslied. 91. 157. 

Srühlingsfonne, ihre Wiederkunft von Göse beſchrieben. 769. 
— erinnert ung an die Größe und Herrlichkeit Gottes, 77E. 

— — ihr belebender Einfluß auf die Thiere, 774. 

Suchs; Joh. Chr. deffen Nachricht von Potsdammſchen Urnen. 
til, 3, 81. —* 505. 

Fuci ſ. Yummeln ; 

Fugle-Konge, Din, Vogel f. der Läufer. i 

Küchfe in Island, 167. f. — wie fie ME — | 
nagen fich in der Gefangenfchaft felbft die Beine ab. 201. | 





Fuͤhlkraut, befchrieben. Ill. 244 
Fuͤrſehung ſ. Vorſehung. 
Fulgora L. f. Fliege, die leuchtende, | 
Sumgiten, eine neue Art derfelben. IV. 350, i 
** Wirkung derfelben auf den Körper, II. 251, 
Furia infernalis, deffen Schädlic)feit, 724 
Fußboden, vortreflicher in einer Kirche zu Paris. IV. 306. 
Sußgeftell zu Perer I. Bildfäule befchrieben. 1. 313. — © 

rigteiten ben deſſen Fortbringung. ib, 315. — N Air OHR 

rung darüber. ib. 609. f. 


©. 1 


deſſen paraphraſirte Sprüche der 7. Weiſn aus Sie 
ae 11. 334. ff. 

— deffen Macht einer Vaterthraͤne. IV. 508, 

— deſſen Rezenſ. von Muͤllers Zoologia Dan, II, 678:70% 

Gadus Callarias L. f. Dorſch. 

— Lota L. ſ. RuffolEen, 

— Muftela { Aalruppe. 

Gaͤnſe und Huͤhner zu aen II. 40. 
Galeeren, Seegefchöpfe, ſ. Seelungen. > 
Galeerenſklav, Dankbarkeit deſſelben. 333. | ., | 

— der 101. Jahr auf der Galeere gelebt, II. 732, 
Galle-Mouche ſ. Baumnachtigall. 
Gallerie des Tableaux in Paris, II. 355. fi 
Gallinula Phoenicurus ß Waſſerhuhn, das nen; & 
Gammaeule, eine Phaläne, in ungeheurer Menge, 1 "334 
Banges, Nachricht von dieſem Fluſſe. I. 773. 

— Meerbufen bey deffen Ausfluß, ib. 776. | 

— fein Waffer wird vor heilig, gehalten. ib, 777. —* > 
Garten, botgnifcher zn Strapburg. IL. 35. ⁊ 

zu Paris, IL 521, ö 

— - Türkische Gärten, I, 205. ! 

Gartenlied, IL 190, 


Kesifter, Ge, || 


Gafterofteus Du&tor L. f. Bootsfifch. 
Saftmabl, bey der Hochzeit der Lappländer, 522, fr 
Gebet, tägliches eines Arztes, IM. 785. 
—— br ll 700, 
Gedanken 
— für —* Liebhaber. 78. f. 
— über die Erziehung. I. 449. 517: 593+ 
— berimifchte. III: 344. . 
— zufällige. ib 762. 
— von der Seife. 
— iiber das Fauftifche au ee ib. 109; 
Gedicht auf den Tefchner Frieden. II. 185. 233. 
— — IV. 127. 
— an Catharina. II 
— A. 1 ni n it. 17. 37. 12 = 206. 312. mt 
. + fs 190, 347. Ie 
543. 561. 12 ee m. 12. 15. 191. 673. 697: fi Br 


Geoichee, — 3 Fan 
N ee 


Ga , eine nöthige end, 153 > 
be Ger fe Degeer. 

Gefäß, das mantuaniſche, befchrieb. I. 2ır. — wo es ſchon 
fonft befchrieben, ib. — mar ein Guttus der Alten, am pn * 
— wie und wo es gefunden worden? ib. 219. — wird auf 
neungig taufend Thaler taxirt. ib. 

Gefäße, murrbinifche, hoher Werth berfelben, II. 218. 
Gefahr ber din bey den Zuffermühlen. ib 397. 400% 
Gefrieren des Wein, Nachricht davon. IV. 481. 
—— des Geiſtes, Exempel davon, 11. 2 
— ——— — — beſchrie 
eine Art Eydexe. II. 
Gelbbruft, eine Bach en 
Gelbflügel, eine a. ei vd 
Belbfehany ei: 2 —X 
wanz, dit achit. ib. 129% 
Geld, ledernes Il 
Gellert, Anekdote * feinem Grabe. 96. ar 
— Aul. deſſen Erzählung von * Dantbarfeit eines 
IV. 43. — vom Seldherrn Eorvinus, ib. 
— ſchoͤne. 1. 794. — zu Paris, III. 355. f. 
— in der Gallerie am Palais Royal, ib. 357. 420- 
— in einer Kirche zu Paris, IV. 228. 307, 310, fı 313» 
_ — *5*— — Gefangenen. ib. 355. fr 
— zu oiſy. ib. 394. ein 
IV, — 4. Quattal. Yaa 
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ein General, einige Anekdoten von demfelben, 268. 
Gennebach, Bitriolmaffer dafelbft. IV. 159. lee ® 
Genügjemkeit, die ländliche befchrieben. 454, * 


Geographie, der Alten. 1. 25 
Gerhard, D. Carl Abrah. beffen Beytraͤge zur Chymie md Ge 
6. “rg 


fehichte des Mineralreichß, II. Theil reg. 33 
Gerhard, Balthaf. Meuchelmärder des Prinzen von Dranien, 
11. 491. — feine Hartnäffigfeit. ib. 492, f. 
Belang, Griechifcher. II. 757. “ 
Gefangbuch der lutherfchen Gemeinde zu Paris. Iv.ı85, 
Geichichte, einer ungehorfamen Tochter, 465. ff. * 
— der Fächer. II. 14. 
— allgemeine der Natur in alphab. Ordnung 4ter Band von 
Hın. D. Martini, rez. II. 94 f. * 
— einer vernünftigen Frau. ib. 289. 
— eines alten Sklaven in Tunis, III, 66. ‘ 
— der jübift 
— eine alltägliche. ib. 


ee * 
— tragifche des Herrn von St, Germain, IV. 65. h 
— des Herrn Borel du Bourg. ib 77. — 
— des Steinſalzes vom Hrn. von Höre, rg. 1V.426. © 


Geſchlecht, männl. u. weibl. Verhältniß bey deinfelben, IV 538. 
Geſellſchaft, dfonomifche, in Philadelphia, ihre Betrachtungen 


über die Kornwürmer. 473. f. 

— Naturforfchender Freunde in Berlin/ ihre Schriften zter 
Band, rez 509, — ter Band. 111, 253. — neue Mitglieder 
derfelben. 509. — von ihrer Bibliothek und Naturalien⸗ 
ſammlung. 512.— ertheilt einen Preis dem Hrn. D. Cams 
per. 11. 384. — fliftet einen neuen Preig. ib,zıg, 

Geſetze, fremde, in Frankreich. IL 96; 

Gefichte f. Erſcheinung. 

Geipenfterpferd f. Agama. 

Geftertenfchläger f. Braunkehlchen. . 

Geſundbrunnen zuQ... Schreiben eines Arzts davon. III. 103, 
— Verſuche über diefes Waffer. ib. 199. dr 

Gerreyde, waͤchſt nicht auf den Raraibifchen Inſeln. IL 390. f. 

Gewächie, giftige. 345. fi 


— werden durch Verſetzung in andre Gegenden verändert. 486. 


Gewilfen, Empfindungen der Henden davon. 2 
— Erempel eines über ungerechtes Gut beunrubigten. Mi sor,f. 
Gewitter den roten Auguſt. 1777. Gedicht darauf. 379. / 
— wie diefelben zu beobachten. IV. 295. 375. 
Gewohnheit, erleichtert die Wiederwaͤrtigkeiten. III. 139, 
Gewürze Oftindifche, Nachricht davon, IIL 369, 647. “u 


chen Religion von Hr. Süfching, reg. IL. 128. 
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Gewürze find unfrer Natur nicht dienlich, ib. 372. 
— von ihren Anbau auf Ternata und Amboina. ib. 373. 374. 
— | ib, 377. — Ausrottung der überfläßis 
gen. ib. 382. 
— aud) bie Franzoſen bauen dergl. auf Isle de Srance. ib. 
Gewuͤrʒnelken von ihrem Bau. Ill. 374. — der Baum bavon 
befchrieben. ib. 375. — tie die Naglein geſammelt werben. 
Gießkanne, Wurmgehäufe, 124. 
Gift der Schlangen. 41. / N 
— de Firnißbaums. 347. 
— ber Fiſche, Mittel, ſolches zu erfennen. 667, f. 
— fehr ſchnell wirkender. III. 646, 
Giftbaͤume. III. 144. 
Giftrebenſtrauch iſt der wilde Wein. III. 142. 
Bingambo, eine Pflanze. II. 506, 
Ginzburgers, D Drobefärift von ber Arzneywiſſenſchaft bes 
Talmud's, überf. !1. 439. 
Giraumw-Maloe, —S ſ. Papagayfiſch. 
Gl.... vom Pfeilfraut und Sennesblaͤttern. 513. 
— Nachricht von Giftrebenſtrauche. Ill. 141. f. 
las, Bilder darauf zu fragen, 134. 
Blaspatelle, befchrieben und abgebildet, 410, f. 
— 190 fie gefunden werden. 412, 
Glasperi, in einer alten Urne gefunden, III. 507, 
Blasplarten zu Spiegeln, wie fie geglättet werden, IV. 88. 
— ie fie polirt werden. ib. 89. 
— Hofr. vollſtaͤndige Geſchichte ber Arzneypflanzen. ıter 
and, rez. 240. 
von Gleichen, gen. Rußworm, deſſen mikroſkopiſche Beobach⸗ 
tungen der Pflanzen, re. 525. 
— deffen mifroflop. Entdeffungen bey Pflanzen, eine Forts 
feßung des vorigen: ange;. 527. 
— defjen Auszüge aus feinem Beobachtungsjournal, IL 433. f. 
— beffen naturhiftorifche Bemerkungen. ib. 719. 
— deſſen Nachricht vom wunderbaren Wachsthum ber Luna- 
ria, mit Abbildung. Il 817. 
Globi, jiveny große zu Paris. Ill, 176. 
Glokkenthaler, Nachricht davon, 11. 494: f. 
Gluͤk der Niedrigfeit, ein Gedicht, 182. 
Gluͤk und Unglüf, wie man fich in demſelben zu verhalten? II, 


129 f. 
Gtitagüter, wie fie zu betrachten. III 132, 
Gmelin’s D. 3, Sr, Veberfegung des Linneifchen Mineralreichg, 


rej. Il. 142. 
Yaaz Gobe⸗ 
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Gobelin's, Tapetenmanufaktur. IV. 33: fi Rule inte 

Soͤtzenbild in Japan. 293. 

Böse, Joh. A. su defien entomologifche Beyträge ır Theil, 
re. 142. fs ni 

— beffen Erläuterung über die Naupenaugen. 273. 


— deffen Anzeigen. 707: ff. 
— hat Polnpeneyer- beobachtet. 


— Empfindungen bey der Wiederfunft ber Sruhlingsfonne, 


— — beſondern Art Chermes. hi 
— lleberfegung aus Sonnerst von d. blauen Fliegen, 11.3. 
— deſſen Gartenlied. Il. 190, 
— Eripfindungen bey dem Grabe des Hrn. D. Meerini, 1.2) 
— Nachricht von feiner Weberfegung ded Degeerfchen Anl 
tenwerks. Il. 318. 3 
— deffen Nachtrag zur Naturgefchichte des Ruffollen. IL 423, 
— von den Tänien in den Schnepfen, ib. 54T. PER 5 GET 
— Anzeige von einer DVerbefferung des Bo nnifchen Mir & 
kroſkops. Ill. 238. —* 


— Hom Scirocco Winde, Il. 344. uns, 
— von feiner Lebensbefchr. des Hrn. D. Martini, 11.637,11, 704, 
— von Entftehung des Schimmels, Il. 670. — 
— deſſen Rezenſ. vom 7. Bande ber egeef rot MIR 


&c. Ill 79. 
— verfchiebiie Anzeigen beffelben. ib. 127. n 
_ — von den rothen Blaͤsgen an den Stubenfliegen. 
287* 
— Anfrage, wegen des Schwamms in Haͤuſern. Ul. 336 . 
Gold, wird durchs Quekſilber weiß. 783. 
— gediegenes. Il. 120, 
— in Weintrauben, iſt eine Fabel, !V. 368: 
Goldfifch, Dorade, befchricben, 555. 
Gold Finch, Engl. Bogel, IV. 199. 
Goldhähnlein, befchrieb. IV. 460. — Synonymen beffelben ib. 
m. — waͤgt kaum + Dventgen. ib. 461. — ober ein Zugbos 
gel fey? ib und not o — fein Neft, ib. 462. merkwuͤrdige 
Spielart deffelben, ib. f. 
Goldhunde, Chakal, verzehren oft die Leichen in Bengalen 786 
— nähere Befchreibung derfelben. Il. 779. 
Goldkaͤfer, thut Schaden an Gewächfen, 744 
SGoldkamm f. Ampbitrite, 
Goldmacherey, Urtheil davon. 335. 


J 
| 


| 


" 


Goldminern, in Siebenbürgen, W. 367. f. * 


das Goldſtuͤk, eine Fabel. Il. ıgr. 
Boldwäicherey der Zigeuner, IV. 18, 
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Goldwirbel, eine Bachſtelze. IV * — 
Gondole rubanee ſ. Flagge, die Trankebarſche. — 
GSonfalvo, läuft aus, Madera zu entdekken. IL 197. f 
Goofe, the.black backed f. Schwarzruͤkken. 
Gordius fliformis L. f. Sadenwurm. _ ' 
— medinenfs.f. Buineawurm, 
George - bleue ſ. Blaukehlchen. 
— rouge f. Rothkehlchen. 
Gorrighale, eine Urt Krofodill. I. 279. 
Goſſipium hirfatum f, Baumwollenbaum. 
Sort, ein Gedicht an Gott. IL 171. 
— deffen Erkenntniß aug der Natur. Il. 711. fı 
— unendliche Größe deffelben. Ill 329. Ä 
— Rechtfertigung deffelben bey Zulaffung des Höfen. Il. 65% 
9330; eine Heine Inſel bey Maltha, bauer Zufferrohr. 146. 
Graarrisk ſ. Baumnachtigall. 
"Grab, auf dag Grab eines Freundes, ein Gedicht. Ill. 700. 
Bra der Chifane, eine angefündigte Schrift. IV. 268. 
Grabmal, des Marfchalls von Sachfen, zu Straßburg. U. 43 
— des le Bruͤn. ib, BD \ 
— Koͤnigs — U. ‚un 
— de8 Grafen von Caylus. ib, 312, 
— des von Sleury. IV.:312, - | 
— ‚Colberr’s, ib. 313: | | 2 
— noch mehrere. ı Eu; rn | 4 
— das fehr fchöne des ardinals von Fleury. ib, 315. 
— Ludwigs des XII. ib. 387. 
— praͤchtiges des Marfch. von Turenne. ib. 
Grabſchrift auf einen Marktfchreyer. IL, 13. 
— auf einen Windhund, Il. 192. | 
Gräber der Könige von Sranfreich. IV. 386. - 
Graes-Smutte ſ. Gelbbruſt. 
Grampus, Fiſch, beſchr. 550. — ſtreitet mit dem Saͤgefiſche. 565. 
GSranatbaͤume. 11. | ! 
. Granit, zum Suhgefeie der Bildfäule Peters, L Il. 313: fi 
— fehr feiner in Deutfchland. 1. n J —— 
Grasmuͤkke, die ſchwarz und weißbunte. Ill. g07. J 
— die Harlekins Grasmuͤkke. ib. 309. 810. 
— die blaue. ib. 811. | 
— die fchwarzrüffige. IV. 49. 
— ſchwarze mit bunten Sißgeln. ib. 199. N F 
— die Span. oder Amerikaniſche Nachtigall. ıb.248. _ 
— Mot. Curruca, die gemeine graue IV. 250, fr — ihre Nes 
ſter. ib. 252. 
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Grasmuͤkke, fleine braungelbe. Mot. Salicaria. IV, 322, 
— bunte Sengalifche. ib. 449, 
Grasſchlange. I. 644. Mn 4 
Graun Dde auf feinen Tod, 363. oe 
Graunakken, Nogel in Island. 20 
Green- ren, (Enal.) Vogel, f. der Laͤufer. 
Grenzdill, eine Art Paßionsblume. II. 248. 
la rede, Mat zur Hinrichtung, in Paris. IV. 179, 
Griechen, die alten gebrauchten ‚Dönig anflatt d kkers. 145, 
—  — ihnen ift der Wein nüßlich geweſen. IL. 38 
Grillen ſ. Heimen. —* 
Grimpercau noir et blanc, f. Grasmuͤkke, ſchwarz und weißbunte. 
Grifaro, $tal, ſ. Binſennachtigall. 
Grönlnder, ihre Heyrathsgedraͤuche. 505. f. 
—, eine Probe ihrer Versart. 779. ; : 
Grönland, glüflicher Wallfifchrang der Dänen daſelbſt. 701. f. 
— wenn ehe es entdeft worden. I. 373. 
Grönlandsfahrer, Schiffal eines ſolchen. 703. 
Größe, die wahre, ein Gedicht. 182. \ 
Gronov, L. Th. Nachricht von deffen Muſeum. IL 429. 
Großelier von, deffen Reiſe. I. 470. f. 
Grimdbirnen f. Erroffeln. 
Grundeis im Rheinftrome. I. 595. 
Gry:otalpa ſ. Maulwurfsgrille. 
Goylius gregarius ſ. Heuſchrekken. 
Gryphiten von ungewöhnlicher Groͤße. IV, 349. 
Guajacım ſ. Seanzofenbolz. 
Guepe- Ichneumon f, Sliege, dic blaue. 
Guiavebaum. 1. 503. j 
Guineawurm befehricben. 11. 257. — 
Guira perea, Guaca- beraba eine Bachſtelze. II. 8o2, 
Gulfpink, daͤniſch, die gelbe Bachiielje. IV. 57. 
Gummi von Firnißbaum, wird zum Lakliken gebraucht. 350. 
Gut, was ein wahres Gut fey? Il. 521. 
Gines, deſſen Uebergewicht über dag Döfe, I. 138. 
Guseus, ein antites Opfergefäß. I 217. 


9 u 


3. Buchftabe, ob derfelbe füglid) aus deutſchen Wörtern weg⸗ 
zulaffen ? UL 628. f. 
3... deffen moralifche Anmerkungen. IL. 605. 
— deffen Bitte an die Naturforfcher. I. 687. 
— deſſen Nachricht von Ungeheuern. ib. 253. 48r. Ul. 280, ° 
— deſſen Befchreibung der Derfifchen Tobafsına nn. ** 
222B3 
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Buß Prediger zu Guͤtergotz, von ber Wuth der Bienen. 


A 4 beffen Erzählung von der Theorena. Il. 337. 
ß win Nachr. von dem Patriarchen zu ——— 


iz deffen ern ber goͤttl. RUN: 113. I4I. 
Saare ber Menfchen. IV 540. = 
— graue, ihre verfchiedene Jarbe. ib. 541. 
Haarkugeln, fehr * IL. 34. 
Haarnadeln, alte deutfche in Urnen. Il. 505. 
Haͤnfling, der junge, feine Zabel. Il 537: | 
Hagen, Joh. Heinr. vom Nugen der Dattelfteine. 129. f. 
— von ber a. iluminirte Kupferſtiche auf Glas zu tra⸗ 

gen. ı 
Hahn, ein ſchwarzer, wirb weiß. II. 212: 
ahnen, zween freundfchaftliche. ib. 3 
Hahnenkamm, merfmwürdiger verfteinerter. 1. 2. 
Haken, deffen Schreiben an Hrn. Geh. Ser. Il. 609. 
— deffen Anfündigung feiner a. zur Ar ber 
j Stadtgerichten jü Stolpe, Il 
Hammel, wie fie in Island fett —— — 199. 
‚ Squal. Zygaena. Il. 152. 

handel, Oftinditcher it Europa fchädlich. Il. 369. 
Handwerker find zu weit herabgemwürdiget. Ill. 491. 
— follten juglei Krämer feyn. ib. 
— tie bil deren cin Menfch — ———— 
Hanf, ſehr langer. Il. 309. 
Der — gift. IV. 381. 


— pe "Türen —— 1 2 

Hardlooper ſ. Schwe Verbiopitehes — 

Harlem, —— Schiff daſelbſt. N. 

Harsdoͤrfer, will dag %. ausmärzen. II, 29. 

Hartmann, Prof. deffen Gedicht: Sophron * Freunde 94. 

Haſen, wovon oft viele — IV. 160. 

Aaubenkönig f. Boldhähnlein, 

Haus, wie ein neugebautes ohne Nachtheil zu begiehen. ll. 224. 
— tie es vor dem Schwamme zu bewahren? ib. 336. 

Haufen, Fifch, wo er feinen eigentlichen Aufenthalt habei? 705. 
— warum weit in die Donau herauf Reigen. ib, f. 

Hauskade, Daͤniſch. ) ſ. Kloſterwenzel. 

Hausrothſchwaͤnzchen. IV. 139. 8 

Hautelice / tie fie gemacht wird? IV. 85. — bie Elle ins Ge⸗ 

vierte koſtet —— ib. 86. 
Hayduk. eine Bachſtelze. IV. 55. ‚ 
Aaa 4 | Hay? 
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vᷣgyfiſch⸗ kann Menſchen verſchlingen. 552. fein Besen. 
— fein Feind. 553. 
Hedge Sparrow, Engl. ſ. Baumnachtigall. 
Heer, das wuͤtende, — erklaͤrt. V. 492, — Fomme von 
Nachtvdgeln und Eulen ber. ib. 494. 

Heimen, Grillen. 306. f. 

Heinrich, Prinz von Preußen, Münze anf demfelben. 1. III. 
— der IV König von Franke, ſchoͤn in Wache boßirt. 1: 554. 
— der Ul wird in den Venetian. Adel aufgenommen. IL 50, - 

Hekkenſchmaͤtzer, Hekkenſpringer, Hekkenvogel, 

zel, Hekkenwitwe, Vogel. Il. 811. — verſchiedene Arten 
deſſelben. ib 812. 

St. Helenenfeuer, mag es iſt? 543. b) 

Heliciten in Siebenbürgen, IV. 351. 

Helix * arocolla, eine Kouchyl. 127. 128. **) 

Hemdeknoͤpfe von Dattelfteınen, 131. 

Herbaria ſ. Kraͤuterbuͤcher. 

A’ 'ierbiguy ſ. Favart, Abt. 

Heringe, haben oft viel Bandwuͤrmer bey fich. 740. 

Herrmann. Prof. deffen Natural. —5* Il. 34. , 

Herz, Güte deffelben, ift wahre Größe. 1 ; 

Heß, neue Erflärung über die Duabrater Des Zirkel. 1094 f. — 

Heuſchrekken, große in Afrika. 293. > 
— Zugt euſchrekke, Schaden, den fie thun. 758. 

— werden gegeffen. Il 157. 

Seren, gutes Mittel dagegen. 163. 

Hexelmuͤhle. ll 304. 

— ‚ribiglige 299. Pie 

eyrathsgebraͤuche fremder ölfer. 281.36 1 
— in Borea. 281. — bey den Tartarn. eg a - * ze 
282. — unter den Suchsren, ib. — in Japan, — 
in Penſylvanien. 365. — in Kamtſchatka. — in 
Grönland. 505. — in Lappland, 519. — in Sibirien, 
529. — der Öftisken. 531. — der Wilden in Nord⸗ 
amerika. 533. 
Hibou de Ceylon f. Zorneule, Am Andianifche. 
Hibifens efeulentus ſ. Gingambo 
Hilaria, Brief an diefelbe. 335. 
Sinımelo- und Kroe Zen, get , 
Dinunsele» un vd = Rugein, DVerfertigung berfelben. IV, 
f. Preis derfelben. ib. 438. fereigung ß * 
ich A wog in diefem Buche durch dag Einhorn verſtanden 
ird. Il. 258. 
Hippomane Mancinella ſ. Manſchinellbaum. 
Hppeporamus, ein Foͤtus deſſelben beſchrieben I, 129. nn 


| 
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BSirſche, ohne Geweihe. 307. F 
— ganz fleiner in Yrika, (Mofchus Pygmaeus L.) ib. f. f. a. 
Zukkerhirſchgen. 

die Be eine Anekdote. 517. 

Hirudo ſ. Bluregel, 

ine, große in Island. 181. 

zeitsgebräuche ſ. Heyrathsgebr. 
zeitslieder der Lapplaͤnder. 320, 

Hoſlichkeit in Paris, nicht fonderlich. U, 101. 

Höhle, 5 in Island. 215.  - 

.— bie Sanghoͤhle. 225. 

Hoͤhlen in Siebenbürgen. IV. 350, f. 

Hof, Juſtitzrath, defien Nachricht von Marokko. Ul. 590. f. 

deſſen Beobachtungen vom Eamälcon. ‘ib. 632: f. 

Fsölzer, in illuminirten Abbildungen , ee. 414. 
— verfähiedne derfelben im Koͤnigl. Kabinet zu Paris. Il. 114. 
n — Optikus in Leipzig, Verbeſſerungen feines Mifros 
ops. Ill. 238. | . 
Aofnung des ewigen Lebens, ein Gedicht. 11. 172. 
rt in Pommern, Befchreibung ber dafigen Wirth⸗ 
aft. Il. 316. 
Hokus Sorgum f, Mayz, der Große. 
Holftermůſchel. II 153. 265. 
Holländer, ihr reicher Wallfifchfang. 702. f. 
— geben zu einem Spruͤchwort Anlaß. I. 4or. 
— Belfen Damiste erobern. ib. 406. z 
— * — Etabliſſement auf Ternate und Amboina. 
373. f. 
Holothuria ſ. Seelunge. 
— elegans ſ. Seeblaſe. 
Holz, verſteintes, mit dem Mikroſkop betrachtet. 85. 
— VProbe, ob es wirklich verſteinert Holz ſey. 86. 
— verſtein. Hoͤlzer in dem koͤnigl. Kabinet zu Paris. U. rız. “ 
— wenn ehe es am beften zu fallen ift? 759. f. 
— Mahagonyholz beſchrieben. I. 748. — großer Verbrauch 
beffelben. ib. 749. 
— — olzarten beſchrieben. Ill. 216. f. f. a. Eiſenholz / 
akholz, ꝛc. 
— mitten im Salzſtokke in Siebenbürgen gefunden. IV. 442- 
— Firniß, gegen deffen Fäulung. 61.f. 

Holzkaͤfer, 803. 

Holztaube, befchrieben. 570. 

Honig, die Alten bedienten fich beffelben anflatt bed Zuffers. 1453 + 
— fchädlicher. 5; f 

Hopfen, man muß m ml und weibliche Pflanzen wobhl wer 

aa 5 
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terfcheiden. IN. 668. — weibliche, trägt ohne Befruchtung 
' keinen fruchtbaren Samen. ib. 669. De 
Horazens Dden überfegt, aus dem zien Buche die ı6te. Il, 76% 
— aug dem 2ten B. die rote. Mil. 28. — aus dem zen Bd. 
die 30fe. ib. 23: — aus dem ıften Bud) die 4teib, 75. — 
aus dem Iten Buch, die 22te. ib. 77. — aug dem Zten Bud 
die elfte. Ill. 697. | 
Horn, fonderbares. Il. 681. n | 
»ornerz, Lommers Abhandl. davon. rei. 572, 
— Vefchaffenheit und Gehalt deffelben. ne j 
»Aorneule, die Feine Indianifche, 188. 
Horn-Gwl, Engl. f. eben diefe Horneule, 
Sornpatelle, befchrieben und abgebildet. 4Io. f. 
Hornvieh in Island, 166, 
Hoſpital großes zu Hougly in Bengalen, Il zzı. 


— zu as IV. 357. f x 
Hurel de Suede zu Paris, IV. 185. Pr 
— de Chirurgie, daf. ib, — — 
— des Invalides. ib. 305. BR | 


— de Dieu. ib. 357. we 
— de la Charite, ib. 359, nt 
Hougly, nähere Defchreib. dieſes Orts in Bengalen. I,z70, i 
Huban - Rockeka, Zingalefiich, f. Doppelfporn, — 
Hudſon, deſſen erſte Reiſe nach Nordweſt. Il. 465 f. 
“Kuhn, r Joh. Chrift. Auszug aus einer Difpukation defjelben. 
735. f. | 
— deſſen Machrichten von Bengalen, Il. 769. 
von Huͤbſch, des Hrn. Baron, deffen Mafchine, die Ameifen zu | 
vertreiben, Befchreibung davon rej. 557. 
— bejjen fammtliche Werfe angefündigt. 558. 
Huͤhner und Gänfe zu mäften. IL. 40. 

— fünftliche Ausbrütung derfelben. IV. 9. ı 
Huͤhnerente, fonderbare. II. 169. f. . ' 
Hummeln, bilden einen monardhifchen Staat. 731. 

Fund, der wilde, in Afrika. 306, u. 

— monftröfer. Il. 677. 

— Grabſchrift — Windhund. IL, 102. 
Hunde, in Island, 167. 


— die nicht bellen. 290, 
— auf den — Inſeln, werden nicht toll. 563. 
— ben Biß toller Hunde zu furiren. 790. 

— ſtehn in Paris in großer Achtung. T. 79. IV, 477: 

— werden von Bienen getödter. Il. 446. 

— Berbot, Hunde zu halten. IV. 473. 
Fundsfiich, der bunte. 191. — befchrieben, mit Supf. 620. 


Hura 





% 
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Hura crepitans ſ. Sandbuͤchſenbaum. 
Huronen, ihre Heyrathsgebraͤuche. 533. f. 
wen, eine Schwedifche Inſel befchrieb. 683. 
Hydra, eine Weibsperfon, ihre gottlofe Gefinnungen. 08. 
— verführt andre zum Morde. y9. 104. 
— erfter Anfchlag dazu. 102. — mißlingt. 103, 
— zweeter mißlungner. 105. 106. 
— dritter Anfchlag. 173. fe — wird entdeft. 118. 
Ber —— 119. 
a ſquamata ſ. 2irmpo 
ee fe Weltauge, = 
HymenaeaCourbaril f. Lokusbaum. 


= 


JZakhal, Chakal f. Boldhunde. 
BE die wilde (dag wütende Heer) natürlich erflärt. IV. 492. 
agdlexikon, res. 366. f. 
Jakobi, J. J. deffen Betrachtungen über Rouſſeau. Il. 33. fü 
akob's von Briftol, Geereife. Il. 469. 
akob's II. Koͤn von Engell. Sarg und Grabftätte. IV, zu1. 
akob Ebertsfiſch ſ. Seebarfch, der rothgeflefte. 
ambelli erfindet fonderbare Kriegsmafchinen. Il. 484. 
Jams, eine Pflanze. I. 66r. 
Japan, Heyrathsgebräuche dafelbft. 297. 
— Lebensart dafiger Damen. 300. 
— tie hart der Ehebruch dafeibft beftraft wird. ib, f. 
Järnfparf, Schwediſch ſ. Baummachtigall, 
Jarropha Manichot f. —— eine Pflanze. 
— Curcas ſ. Lariernüfle, 
Jauragny, Meuchelmörder des Prinzen von Oranien IL, 490. 
Ibis, der weißkoͤpfige Teylonfche. 189. 
— befchrieben, mit Kupfer. 627. 
Ichneumon f. Sch e. 
— ber Kakerlake auf der Inſel Luſon. I 3. 
Icones lignorum, mit illumin. Kupfern. 3. Heft, rez. 414. 
dylle, Brönländifche, 779. 
enßen, Heint. ein Harpunirer, Schiffal deffelben. 703. f- 
eremias, Patriarch, wird ins Gefängnif getvorfen. 22. 
Jsefuiten, werden vom Patriarchen zu Ronftantinopel erfonte 
munisirt, 19, - 
— ihre fchändliche Moral. IV. 161. 
der Igel und die Schloßhunde, eine Fabel. I. 77. a 
„stis, ein junger, läßt fich nicht leicht erfäufen. IL, 719. 
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—— Bereitung deſſelben iſt der Geſundheit fchäbfich. II, 212. 
nfuſionen von allerley Vegetabilien II. 433. , J 
Infufionsthierchen, etwas davon. 542. 710, — mehr bergleis 
chen angezeigt, nebft Abbild. IM. 433. f. 
augen, bejchrieben. li, 669. 
* ruſtationen durchs Mikroffop betrachtet. 83. 
nokulation der Blartern in Bengalen, 790. 
Snquifitionsverhör ziweyer Prarrherren. Ill: 599. 
Inſekten, alle verwandein fich. 274. 
— Sergfträßers Befchreib. der Hanauifchen, angezeigt. 400. 
— einige merfiwürdige. 5 
— fo den Hauſenfiſch ſtark plagen. 706. 
— Schaͤdlichkeit derfelben. 72T. 737. 753. 
— bie in Gedaͤrmen oder Fleiſche Schaden thun. ra1.f. 
— die nur die Haut befchädigen. 725. 

— bie durch unvorfichtigen Gebrauch fchädlich werden. 734. 
— oder mittelbarer Weiſe. 737. x 
— auf den Karaibifchen Inſein. gor. I. 49 

— im Koͤnigl. Rabınet zu Paris. II. 125. 

— welche Sorskäl befchrieben. 11. 157. $ 
— Inſektenwerk des Herren Degeer ſ. Degeer, 
Infeln, die Karaibiſchen Dänifchen, Nachricht, davon 545, 


’ 
n 


577. 657. 801 
— fäugende 
— Dögel. 5 
— Amphibien. 557. f. 

— Inſekten. gor. 11. 49. 

— Würmer und Schalthiere. IL, 257: ff. 385. 

— Pflanzen dafelbft, II. 390, 497. 657. 1. 17. 212. 242, 268. 

— Mineralien dafelbft. Ill. 270. f. 

— bie Moluffifchen, vom Gerofrzbau dafelbft. Ill. 372. 
Inſtitut zur Beobachtung ber Witterung f. Witterung, 
a zu meteorologifchen Beobachtungen im Baaden⸗ 

en, 370. f. h } 
Joͤkkeln, Islaͤndiſche Eisberge. 177. 225. 
Johann konnte nicht leben. Ill, 440, 
Joſeph I, f. v. Salkenftein, Graf. 
Journal, lithologifcheg v. Hrn. Diaf, Schröter, 4:3, re. 622, 
—* gelber Vogel. IV. 57. 
Zrokoͤer, ihre Heyrathsgebraͤuche. 333. 
fs, Dienft diefer Göttin zu Rom, IV. 22, 

— don ihren Prieftern und Prieſterinnen. ib, f. 

"Isle de France, allgemeine Nachricht davon. U. 62. 
Island, Suͤder Island, Merkwuͤrdigkeiten daſelbſi. a, 
. sland, 


Thiere bafelbft. 561. 
6x. f, 


es 
“ 


—1 
“ 


“ 
wr 
# 


* 


| 
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Tsland, Witterung diefer Gegend. 162. 
— Mineralien. 163. 
— Thiere. 166. f. — Vögel. 168. — Fifche. 172. 
— Woefter- Istand, Merfwürdigfeiten daſ. 177. 197. 225+ 
— Warme Bäder dafelbff. 178. 
— Eauerbrunnen. 218.229. 
— Mitterung. 180, 
— Schafzucht dafelbft. 197. 
— andre Thierarten. 200: f. 
— Fiſche. 200. — Mäufe. 201. — Seehunde. 202. 
— Dögel. 203: f. 213. f. 
— Rornbau allda. 21 
— fchrefliche Höhle bafelbfl, 215. 
— Eisgebuͤrge. 225. 
— Steine daſelbſt. 228. 
Islaͤnder, ihre Speiſen. 164. 
— ihre Arbeiten und Spiele. 165. 
Ismene an Ölnzera. 321. 
— an Strato. 354. — an Theages. 357. 
— an Melidor. 372. 

— befchäftigen ſich mit der Arzneykunde. 11. 339. 
udenfchaft; Gedichte derfelben an Catharina, I. IV. 154. 189 
ugend, Empfehlung der Frömmigkeit an diefelbe. 423. f. 

iuskäfer, richten großen Schaden an. 743. 
ungfeenhorn, Konchyl. ſ. Prinzenflagge. 
uniuskäfer, deffen Larve thut Schaden. 744. 

Zupiter und die Wölfe, eine Fabel. II, 

Zuͤßieu von, einige Nachricht von demfelben. ul, 2% 
— deffen Kleidung. ib. 621. — Vorleſung. ib f. 


A 


B...D.f. Rönig. D. j 
Babinet f. Yaturalienkabinet, Antiquitaͤtenkab. Gemaͤldekab. 
Bupferftich, Muͤnzkabinet. 
Kabrıitten f. Ziegen, Guineaziegen. 
äfer, Scarab. pilularis. 293. 
— einige, die Schaden thun. 
— auf den Karaibiſchen Infeln. 801 
— leuchtende: 803. fi aud) Maykaͤfer 
Rofenkäfer, Goldkaͤfer, u. d. gl. 
Bäferwerk, des Hrn. Voͤet, Nachricht Davon, 5, 
Rälte, fürchterliche im Norden. U. 4767 
Bäfe, welche Inſekten ihn gern freßen. 20: 
Baffe, wie viel die Deutſchen täglich brauchen? 132 


' Junius — Julius — 


Kaffe, 
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Baffe, Nachtuůnſtlung deffelben. ib. N 
— aus gebrannten Dattelfteinen. 133. — 
— wie viel Arbeit dieſer er verurſacht. IV, — NN 
Baffebäume, I. 498. Ul. 3 39 — 
Baffeinfufion, Thierchen darinn. Il. 436. f. 
Kainitbaum. I. 49 f 
Kakaobaum. Il. 507. — Bakaopflaunen, ie. or Fe ch 
Kakerlak, befchrieben. 8 — | 
— Schaden, den fie thun. 805. Marian 

— ihre Feinde. ib. | 
— der Amerikanifche befchrieb. * abgebildet. 3 Se 
— ift ein fehr beſchwerlich Inſekt. ib. 5. Br 1 


4 


— wird von der pas liege angegriffen, ib. 6. 


— und getödter. ib. 7. “ 
Kaketes, eine Art Eyderen befchrieb. 581. — — 
— fangen Inſekten. 582. ae 17 9 
— häuten ftd). ib. * 
— Grundkaketes vefchrieb. 583. sun 


Kakongo, fremde Thiere dafelbit. 2 — 
Balender, eine Kornmotte. 473. — a. Kornmotte. 
Kalbaſchbaum. I. 23. et m. 
Kalındel, Penfylvanifcher f. Ringelkönig. * 
Kalender, meteorologifcher. I. 

— Gartensfalender von den Daniſch. Karaib. Inſeln. 11.268.f, 
Kalk, Webers Lehre davon. 11 an * 

— tie er auf den Karaibiſchen Inſeln gebrennt wird. Ul. 
Kalkberg, ohnweit Paris. IV. 388. 
Bameel, fein Maul ift feiner Nahrung gemäß eingerichtet. 1st i 


r 
— 
1 a HE An ad 


— verfchiebne Nachrichten von demfelben Il. 590. fr . 

Kaminfeuer, ein mohlfeiles. 702. 

Rammertuchsbaube, Nautil. papyraceus. 123. 

Kamtſchatka, Größe diefer Halbınfel, 394. 

— Heyrathsgebraͤuche in diefem Lande, ib. f. —— 

— daſige Witwen bekommen Tg Männer, 397. = Er & 
—— Klima daſelbſt. Il. 500. Haan 
Bameelbaum, zweyerley Arten m beffelben. Ill. 22, 

Kaninchen, Begattung deffelben mit einem Huhne. IV, su 

Rapof, eine Baummollenart. Il. 784. 

Barabarbaum f. Wunderbaun, yeah 

Baraffa, Graf, liftiger Streich deffelben. I. 85. 4 
Karaktere. 173. f. 9 | 
Karakter des Labans. 148. — X F 

— der Indier. Il 339. 

_ > — = Schach. ib. 3 | 

— der Menfchen, Einfluf Dee Rlima baranf. 1. 

— 


— 
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Barakter. National-Rarakter, ſchwer F Riamen. ib. 414. 
— einige Beſtimmungen deſſelben, ib 
— der Araber und Perfer. Ill. 337. 
— * Bibel, 148. 
Bararo ſ. A 
Baravane er — von St. Germain, wird überfallen. IV. 69. 
Baravellen f. Seelungen. 
Barhudeywirien, eine Schlangenart. Ill. 6. j 
ne bon der Entjtehung afger Dolitpen.53 
Barlsvogel f. Blaukehlch 
Barneol, ſchoͤn geitochner de Pyrgoteles. U. 305. f. 
Barpfen, wovon fie fett werden. IV. 175. 
— womit fie im Rhein gefangen werden. ib. ı 
— tie fie. außer dem Waſſer fönnen erhalten iveri en. ib, 523. 
Barfchin, Gedicht derfelben auf ein 379. 
Barren, eographifche bes Prolomäus. Il. 256. 
Barrheufer’s Dergpolizeywifienfchaft, re. 
Berroffel Stärke, Speifen daraus. — — mie fie bereitet 
wird? 748. f. a. Krroffeln. 
Rafchubsum. U. 502. 
Baßia, Il. 21. 
Baßibi, eine weftindifche Pflanze. H 658. — wird zu Brob⸗ 
te, ib. 659. — — zum Bierbrau gebraucht. ib, 660, 
Baskade zu St. Clou, IV. 172 
Katharina L Anekdote von ihr. U. 269. f. a. Catharina. 
Barumbaum f. Baummwollenbaum, 
Kattuwirien, eine Schlangenart. Il. 
Bage, feltfamer Irrthum derfelben. 
— eine himmelblaue. I. 731. 
Baufmann und —— Unterfied zwiſchen ihnen. Ill. 490. 
— Vorzüge deffelben. ib 
RKawaikap (Pferdekopf) it f. Silberfifch, 
Reller, Sb ‚ Ehrift. giebt des Hin. v, Gleichen mifroffop. 
Beohagn ngen heraus. 525. 
Kırrugos, Vogel f. Ak Rermönnchen. 
Ketten vor den Häfen. Il, 
Beufchheit, merkwuͤrdiges Benfpiel davon. 
Biefenwürmer, Rd 7. neue Arten 8* . 712 
Kielda⸗Swin el in Vland. 213. 
Rildevil, eine Art Rum. 1. —7 — 
Binder, — tie viel fie waͤgen? 11. 735. IV. 540, — 
ihre Höhe. ib. 539. 
_ Se Runge der Erziehung müffen ihnen verborgen blei⸗ 


— ie ihre Ehrafen ingurichten. U. 451. 
Kins 
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Kinder, man muß ſich nach ihrer Faßlichkeit richten. IL 456: . 
— Bücher für diefelben. ib. N ‚£ 
— wie der Unterricht in der Neligion einzurichten. ib 517. 

— verſtehen nicht immer ‚tvag fie zu veritehen fcheinen. ib. 
— was bey der Gittenlehre für fie zu vermeiden. ib, 593, 

— wie fie zur Duyldfamfeit zu gewöhnen? ib. 602, — 
— mag von ihren Komplimenten j halten. .ib. 603. 

— ob es gut fen, ſie ie wiegen? U. 808. he 

— frühzeitig Fluge. Il. 473. — —— 

Kindermord, Berhlehemitifcher, vortrefliches Gemälde davon 
Il. 358. —7 

Rinderʒucht, Exempel einer gutem, 650. ſ. a. Erziehung, 
— ſchlechte in Paris, Il. 100, Tr 

Kicchbaum, hat fchöne Blüten und Blätter. Il. an. - 

Kirche, zu Antiochia, wie fie geftifter worden, 4. 
— Griechifche, geiftl. Würden derfelben. 6. 2 
— Patriarchals zu Konftantinopel, 20, ar. 2 A 
— ie viel die Griechen zu Konftentinopel haben? ar, 


Kirchen zu Paris. IV. 226, — der Abtey St, Germain, ib, 178: i 


. — der \nvaliden. ib. 306, 

Rircher, deffen Muſeum. ır Theil, rez. 221. ' 

Kirdyrhürmer, Blitzableiter an denfelben. Il. 570, 

Kirſchen, welche viermal blühen. Il. 503. 

Zırr, der dem Federviehe fchädlich iſt. 781. — — 

Klage der Liebe, ein Gedicht, 330, —J 

Kleemann ſchreibt den Raupen Augen zu. 29. 30. — Einwen⸗ 

dungen dagegen. ib. — 
— F venetianiſchen Nobili. Il. 100. — ihrer Damen, 
ib. 278. f. —* 

— iſche. Il, 6. f. ws 

Alima, Abhandlung davon. I. 401. 465. 49% ; s 

— — den Einf elben auf den Mens 
en. ıb. 402, Un 

— Kann unter einerley Breite doch verfchieden feyn. ib, 404. 

— wirkt auf Pflanzen und thierifche is en er 

— auf menfchliche Körper, ib. 409. ar‘ 

— aud) mittelbar auf die Seele, ib. 411. 

— des attifchen Gebiets. ib. 413. 

— hat Einfluß auf den Nationalfarafter, ib. 465. fi 

— Bei Se —* ib, 5 * 

— äußert fogar feine Wirkung auf die N A 

— auf die Sprache. ib. 476. ii — ib, 473. 

— auf die Staatsverfafung. ib, 477. — 

— nicht aber auf die Neligivn. ib. 480, - 

= berändert fich mit der Zeit, ib, 499% 
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Blima im geloßten Bande: ib; do, 
_ at auch be den — ber‘ Wöltee fine Wrtun 
tote 
Eee ie 
er raphie. 
Blofteefräulemn, — G ogel f. Affe Kur 
555 Vogel, IV..142. — von dem Dee elben, ib; 
1 


1 9 
uch, Heilfräfte deffelben, 1, 
en werden in den warmen * slands u 179% 
— nehmen eine Farbe von der Art der N rung an. U. 130, 

Bnopf, ‚nöcherner, in einer Urne DI, 505, . 
Bnotenbund, eine Schneffe, befchrieb en. 438: 7. 
ei durchs Mikrofkop betrachtet. 
Bobslrminern, von Klofter Gengenbach in op. 1 IE 
Böhler, Prof. deffen Nachricht vom venerianifchen Ade 
Bönig, D, von Verbrennung der Todten in Ralabaren u 
** ein Vogel, ſ. Zaunf hig, 

Bonige von Sranfreid, ind F Wachs bohiet⸗ Sitonife, w. 

385. — ihre Gräber. ib 
— das gekroͤnte or DR 

Bönigsberg, Armenfchule dafelbft, IT, 7 — es wird bar 

- ben ein befondrer Gortespienft angerichfet, ib, 740, 
Knie ai Hi, im Jahr 1709, ib, 24. 


— ird von den ebilliget; IV; A 


> 


Börper, menfchlicher, fünftlicher in s sache „opien, II, 549; far 
— Einfluß des Klima auf fel 
— warum einige im Waſſer (immer ob oBerfi nfen, IV. — 
— — menfchlicher, tie ihn die Maler abmeffen. IV. 1538,‘ 
oͤhe deſſelben nach verſchiednem Alter, 339 Zu 
5 deſſelben. Ib 540. 
Ko Bm?! Senfiiel ber Dodtlichkeit befelben, IV. ı 17% 
Kohlrabi, II, 
Kokosblaͤtter und Pitt, Ik 215. 


— bäume. ib. 665. 
— nüffe. ib, den. wit Itiger Gebrauch derſelben. ib, 668. 
Kalsinelle auf den Karaibiichen Anfeln, go2. 
Kolibri, der deutſche ſ. Bolohäh 
— auf den Dänifchen — fi, Beiäheheben: 567; 
‚Solegium, thevlogifches zu —— 
Friedericlanum zu K ee —* * 
5 f, Collini. —— 
dlon En neue in efien. III, 314. * m: 
IV. Jahrg. 4. Quartal, 6b Row 
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——*— Amerika, IL. 374. el ee 


wein, 
omeren, w Iten werden? m ' 
. Komödie, a 3 — 


Komoͤdi * zu Lerch 2 — —— 

Kompaß fü —— auf den Eisbergen 226. fe 
— merkwuͤrdige Revolution defjelben, IM, — * 

—— ae ob zur * ——— Br — 
omuti ian. Volk, wie ſie ihre Todten 

—— —— Dr au angezeigt, 123. ſ. a. —— $ 


— kelte richt davon, mit 
— — ee 
— auf den sen Sf, Be RN * 


= Ka —— — ee 


onchyli mi, Ag oe — NEE 
— Senarln A. 


des Hrn. D Martini, 3 d, Band, re. 285. 
— wie viel davon noch herausfommen — 
——— von — Fortſetzung deſſelben durch den Bye 
n 526, 
— N rüehe 008 einer Engl, Conchyliologie, 
— gr Düchesne Abbildungen. 6 En 
angezeigt. 
K er, F Meera 


Ron en —— von dem watriarcha Bafelf, mi 
nem em. Yan 
— ie viel geiedhifche € Kirchen daſelbſt find? ar, una ) 


baum, * 
Kopf des Apollo, eine Schneffef, Sonnenhorn, , . 
——— —* uͤber —— 3 SA 
— — en abinet zu Paris, IL. 127. f. 
— noch andre. ib 
Korallen, — Menge im arabiſchen Wertufn, u. 


— — eilung derſelben. ib. 388. 
— eine Art Samen, II. 
Korallinen, wer davon ge rieben. 86. 
— verfteinerte. 37. 88. 
Koran, fehr fchöner. IH. — 
Korea, Hehrathsgebraͤuche daſelbſt. 281. ———— 
Kornbek, hat einen Zinnoberfirniß erfunden. 6... 
Roenmotte, Kornſchabe, Phal. Tinea Granella L, Beobe 
gen darüber, 473. — richten viel Schaden . 474: — 
noͤhere Beſchreib. derfelben, 475: — können harte Winte je 4 


/ 


— 
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— Borfi * —— Vertilguns. 477. 485 · 
487: — —— — ande 
Komwurm, ein fchädliche eft. — 
Korsbad, ein warmes —* 7 sland, 178. 
Korfonich, deſſen Schriften von der Quadratur bed Zirfeld. 110, 
Korvinus, deffen Mineral. Kabinet, zu er IL 4. 
Kosmogenie, nad) Leibnigens Meinung. MR: 
Krabben, verſchiedne —— derſelben Ber 53. 
Krähenaugen ſ. Kranichsaugen 
Krämer und — Unterfchied unter beyben. III. 490, ' 
Kräuter, ihre Heilfräfte nach dem — IL 580, 
— — Il. 669. f. a. Pflan 
Kräurerbücher, vaillant s und — — dERR nl. ı 108, 
Kraft ufammenziehende, Benfpiel bavon. 714, 
gaugen, nux vomica. fönnen —* Medicin werben. 133. 

* werden zum Ganges gebracht, II 
Krankheit, Konvulfivifche, Kurart derfelben Fee. f. 
— werden mit dem Magnet geheilt. 629. f. 632. 
— fonderbare, durch eine Pflanze verurfacht. Il. 321. f. 
Reonkhehen, u. berfelben, fo im Talmub angeführt mes 


ben. I 

— in —8 I. ı 
* — in welchen ber Sein dienlich iſt. ib. 388. 

Kraner f. Echinoryuchi. 

— — nn. Raraibifehen Inſeln. II, 52, 

— Zugfrebfe. ib 

2 un vs Seefrebe, ib, ge 

oldat, ib, & 

_ = werhwärdiett, ne. Mani ib. 57. 

— oben hart; unten weich. 11 755. 

— frebsärtige Wafferthiere. IV. 519. 
Kreide, kryſtalliſirte. 1. 755: 
Kreuz, — des Patriarch. zu Konſtantinopel. 13. 

— Zeichen deſſelben an einer Urne, IV. 218. 
Kriegslift, außerdordentliche, A. 481. f. 
Kriftalle f. Kryftalle, 
Kropfgans f. Pelikan, 
Krünig, deffen Ueberfegung bed Ellis von Korallinen, 86. 
Kreyftalle, ihre Eintheilung ae dem Skopoli. 335. 

— merkwürdige. Il. 758. 

— {m Dlute erzeugt. Ill. 439. 
Key, Durcfctigs IV, 
Rugeln, und Himmelgfugeln. IV. 433. fı 
* — aller m. _ Raftenfufioh ib, 436, f- 
y t ed ber, 11 l. > 
* Bboo Kxulb⸗ 
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Kuh, bringt in zwey Jahren 5 Kälber. ib, 663. ' 

Kubftelze, Baal, IV. 57. on 0% * 

Küchengewächie, nähere Beſtimmung einiger. III. 545. f. 

Küchlein, Grad der Wärme zu ihrer Entwilfelung. 477. 

Künftler im Balanziren. II. 94. 

Kuipers -boor, eine Konchyl. ſ. Börtchersbohrer, 

Kufelo, ein Taufendbein, Il. 57. 

Kukkuk, der rotbföpfige, 188. t 
— der Afrifanijche, fein Gefang. 292. * 
— läßt auch vom Rothkehlchen feine Junge ausbrüten, IV; 

332. — ob auch vom Zaunkönige? ib. 458, 

Kukkubak, ein Raubvogel. 566. ; 

Kuffufsamme ſ. Grasmuͤkke, die gemeine, R> 

Kuli Chan ſ. Thamss Kuli Chan, x 

— von Iſenberg, Maitreße Albrechts des Ausgear 

ten. III. 9. £ 

Kunkersjen f. Kolibri. 

Kunftiachen, antife, II. 211. f. 

— anatomifche. ib 549. f. f 
Kunftwerfe in einer Kirche, IV. 226, f. * 
Kupfererze im Koͤnigl. Kabinet zu Paris. I. 118. 119. — 
Rupferglans, * Magellaniſche, eine Schnekke, beſchrieb. und 

a ei et, 40 + Ey 

Kupferftiche, illuminirte auf Glas zu tragen. 134. 

= —_ von Naturalien. II 31. 
— zu Paris, III. 362. — das Königl. Kabinet davon. ib, 363, 
— biefelben genauer befchrieben. ib. 420, 

— tie fie zum Verfauf zubereitet werden, ib. 428, - 
Kurkur, Fifch ſ. Blaukopf. | 
Kurufu, der bandirte, Vogel. 188. | 
die Kurichpferde, eine Fabel. III. 798, 


C. 


v.2. av. B. zwey Gedichte derſelben. 715. ⸗ 

%. deſſen Anmerkungen über Witierungsbeobachtungen. 
174: 

Laban, Karafter defjelben. 148, er 
Labrus Zeylanicns f, Lippfiſch. ö 
Lacerra Calotes? f. Kaketes. 
Lacerta Iguana f, Leguanen. 
Lachſe, wie fie in Island gefangen werden? 177, 213, 

— werden von den Pelifanen getödtet, 205, 

— Befonderheiten dieſer Fifche, III. 542, Era 

— wie fie in Irland gefangen werden, ib. | 

Cachſe, 
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Lachſe, einige 6 lang. ib, 543. 
— mie hoch fie fpringen Eönnen. ib. 
Lachslauf, ju Ballysbamnon in Irland befchrieben, III. 542. f. 
La&uca ir L I, 558. 
Lämmer, wie fie in land behandelt werben. 198. 
Läufe ſ. Laus. der Läufer, Vogel. 1V. 194. 
— was für Gummi die Chineſer und Japaner — ge⸗ 
rauchen. 350. 

— deſſen Gebanken von der Meteorologie, II. 635. not. 
55. not. 

— dieſelben verglichen mit ben Carlsruher Jnuſtitut. IV. 300, 

Lampe, Opferlampe, eine Konchyl. 127. 128. — elektriſche 

kampen. IV. 479. 

Land, baß gelobte f. Kanaan. 

Candkrabben f. Zugkrabben. 

Landleute, ihre Shui feit gegen ihre Obere. III, 691. f. 

Landmann, ber glüfliche II. 08% — bat nicht Urfach, ben 

Edelmann zu beneiden. ib 
Lange, G. 4. deſſen Nachricht von iNuminirten ie 
— Naturalien. III. 31. . 
chnabel, der Perftiche, IV. 1 = 
er chanel, Hofr. deffen — abinet beſchrieb. 120. 
is mutabilis ſ. We 
— piceus ſ. De 
— electrieus f, Turmalin, 
este Heyrathsgebraͤuche daſelbſt. 519. 
reiben aus Hoͤflichkeit ihre Wien aneinander, ib. 
— re e Siebeölieder. 520% f, \ 
— ihr Hochzeitimahl. 522. 
— die gig 523, 
— Ehebruch ift felten unter — 324 

Lerus albus f, Graunakken. 

Larven ber Knippwuͤrmer (Elateres L.) e- —— 745. 
— ber Holzboͤkke, zerfreſſen das Holz. 759. f. 

— evalier, beſorgt das —* el zu Peters 1, Bilb⸗ 

fäule. I 610. — Schiffbruch defjelben. ib. 611. 

Laternen in Paris. II. 67. 

— Chineſiſche grüne, eine Schnekke ſ. Pagode, 
Laubfroſch, eiwas zur Naturgeſch. deſſelben. I. 433. 
— Fuͤße deſſelben. ib. 434. f. 

— feine — ib. 46. 

— Nahrung. ib. 437. 
— ober ein Witterungsprophet? ib 

Lauch, Schnittlauch. Allium Schönoprafum Ill, 551. 

Laugenſalz, Kauflifches, Gedanfen darüber, IV. 109, , 
: Bbb' 3 CLKau⸗ 
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Laura, an Theages. 337. 288: an Strato. 354. 371. 
Laurus Perſica ſ. Avogatobaum. 

* Inder Botfommenbeitaus dem &pe.274 
— ob feib und Kopfl a einerley find? 726. 

— Laͤu EIER et, —*— men ihre, arbe an, 814, 

— — ber Relfen. II. 18 

— — und a giebts che: unter ber Einie und A ben 


— — f Kifenwiene. } Ara 
— f. da. Silzlaus, Ri 3 
— Vogl f. Yerermännchen, Ki 
\ — — } II, 554, : 
Kariernäffe, Spiguüffe, Jatropha Cureas: befchrieb. II. 212, 
Lazarus, ein Drama, Nachricht daven. I, 428. a 
Keben, wird durch den Tod andrer unterhalten, —* 

— Nutzen eines Gottesfuͤrchtigen. 423. 

— der Menſchen, eine Allegorie. IV. 97. 
Lebensbeichreibung des D Lyſius. IN. 7ar. 
a — Eydexen. 580. — weitere 2 un ws 

elben. 581. . 

Lehren, irrige der Jefuiten. IV 172. 
Lehrer, ihre Fehler müffen der end unbefannt bleiben, 
Leichenzeremonien unter den Komuti’s in Malabar, 64. 
— verſchiedne Arten, fie zu befchiffen. IL. 45% 2 

— Verbrennung derſelben ſ. Todte. ae 
Leim, von den Ueberbleibfeln des Wallfiſches. 65: —— 
Leopard in Arabien, iſt eben nicht zu fürchten. I 152. 
Lepas Bronze f. Napffchneffe, der Kupferglans, 

— chambref, — — mit Kammern. 

— Bar a ae f. ee . hai 

— Mufculo-Lepas, le, Lepas Moule, Lep. Ma * 

race ſ. Nachen, der Magellaniſche. " 

Lernaea f. Kiefenwurm. 
Leuchten des Meerwaffers, woher e8 komme? II. 158, Abi 
— ar Sen, ib. — = Kt PER 

eviathan, ob darunter die Meerſchlange zu 
Lexikon, Forſt⸗Fiſch⸗ und JagdsFerifon,res. 366: |. —— 
— botaniſches, Onomatol. botan. compl Urthei —— 

— der Naturgefchichte Onomat. Hiftor. natur. compl. 

Konchpiotegifches des Abts 9 

— Konchyliolog t8 Savart, re 25,0 

— Naturlerifon des Hrn. D. Martini Beh are di, er 

— franzöfifches des Rour in Tena, angefündi 707: h 

Lichte, von Zimmtwachſe. III. 650, a 


— 


pi 


* 


ed by. (Goögle 
oe’ cr 


— — — 


—— 
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Liebesapfel. I. m. 
Liebeslieder der be 
Kieder, geiftliche. 137. 155. 20 447: 540: 653. ⸗ 
— am Kommuniontage. 671. 
riedenslied, Juͤdiſches. ul. 123, 
dtelied. IV. 284, 
— —* ——— 91, 157. 
— einer Amerikanerin, Il, 347, 
— Zechlied. ib. 617. 
da, eine neue Art Inſekten. 143. 
—5* Klima dafelbft. III. 404, 
Limonien, auf den Karaibifchen Inſeln. II, 33 
Limpes, Horn-Limpet, Blue rayed Limpet f. Glaspatelle. 
— the Mufcle- Limpet ſ. Nachen, ber Pe 
er. Berge von, befien Pflanzenreich, deutſche Ueberfegung, 
ır Theil, rej. 4 
— deffen Min ineeafreich, beutfche Ueberſ. r. 2. —* rez. Il. 142. 
— — ‚Genera Plantarum, neue Ausgabe von Reichard, rej. 


Kin, — Zufland dar —* nn * 746. f. 


= Löwe, eine Zabel. Il. 32. 
— und die Wölfe, eine — 11.88. 
— —— enheit, einen fchlafenden aufzuwekken. IL 685, 
t fich zu Tode. Il. 766 
—— * — deſſelben. IV. 43. 


‚Il, 592, 
Lofusbaum, II. 501. 
Rommer’s, Abhandiu * rei. 572. ⸗ 
Koperrje, —— an 
Lopkius V 


£rheingen, 6 Herz. ——‘qB*8* Anefdote von bemfelben, IH. 285. 
. Epiftel an fie. III. 789. 

— bey Wilhelms Grabe. ib. 815. 

Louvre in Paris, befchrieb, * ar 

Lucernaria, Rudeoig XV) deffen Beie 11.7 


deffen —— "us ‚St. Danys. IV.387 - ge 
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en F. * H. naͤhere Beſtimmung einiger —— 
I 
eg Nachricht von diefer —5* Il, 59, 
Cukas von Leyden, beffen Gemälde. IH. 422. 

Lunaria, Pflanze f, Fette Henne, 

Lungenprobe, was davon zu halten? IV, 286, fa... 
Luf'mia (. Nachtigall. \ 
— candida ſ. —— die weiße, n 

— falicaria f. Rohrſaͤng 

rn Binfemachuigell 

Luftfpiele ſ. Komödie, 


ER 


Zuther, D. a feine Schriften in einer Solbhet u Pas, 


eis, II. 17 


— deffen ränmliches Urtheil-von der Muſik. IV, 488. * 


Suxus muß nicht zu weit getrieben werden. II. 25. 
geht zu Straßburg ſehr weit. Il. 44. f. 

Kufiae, D. Heinr. deffen $ebenabefihreibung. II, 721, — 
— feine akademiſchen Studia. ib 722 

— beſucht die ſogenannten Pietiſten. ib. 724 

— bie ihm gefchehene Erfcheinungen: ib. 726: 730» 

— beyrathet. ib 732. 

— fein Beruf zum — ib, 733. » 

— wird Doftor der Theologie. ib. * 

— Vorſteher der Armenſchule in Königsberg. ib. 738. 
— hat viel Unruben deswegen. ib. 739. + 

— richtet einen Privat-Gottesdienft an, ib. 749 

— ihm wird viel Ehre erwiefen. ib 745. 

— feine guten Anftalten in der Pet. 746. er 
— verſchiedne ihm mitgetheilte Marken. ib. 747. 74% 

— verbeffert die Schulen in Litthauen. ib, 748, 

— fein Karafter. ib 750, R 
Busernarie ſ. Lucernaria. 


u 
er en 
u 


J J 


M. 


2 .... deffen überfegte Paradoxa des Cicero, II. 529, 
‚ (D. Mortini) deffen Rezenf, von Goͤzens Beytraͤgen jur 
" Entomologie 142. \ 
— bdeffen Nez. von Collini Tagebuc) feiner Reiſe. 143: 
— dom sten Bande der Buͤffonſchen Thiergefchichte, 176. - 
— —— ng des — —— —— 5 
— beiten Rez. feines Naturlex. andes, 2. 220, f. 
— defien Nez. vom roten Et. des Klarurforfchers, azı. 
— von Bledirfchens Pflanzengefchichte. 240, " 
— Nachricht von des da Koſta Conchologie. 287, ; a 
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M..... deffen Rez. vom ten Theil der Beytraͤge zur Naturge⸗ 
fehichte 2 288. * von Bruͤkmanns Abhandl. — Beltange 
.. 351. — von ben drey Onomatologien. 366. ff. — von 
dingers abgebildeten und illuminirten Thieren. 381. . 
— deſſen nur e und Urtheil über Hrn. Düchesne Abbild. der 
Geoffeoy —— 399. 
— Nachricht von ein *7 ſeltnen Konchyl. mit Abbildung. 
— 17. 433» 
F— von des Herrn v. — miftoffop. Beo⸗ 
er ber die Pflanzen. 23. 
— fernere Rezenf. beffelben. Ei II. 62. 79. 94. 
— vo Befchreibung des dei en bis, —* 
— .P. von Kaufleuten und Kraͤmern. f. 
.e Daft.) deffen Auffäge; moralifche Anmerkungen, 153, 


Nast 8. — 

— Fragment aus einer Unterredung mit einem Heyden. 234. 
— von der Witterung im März und April, 1777. 235. 

— Den und Würmer in Erzen. 237. 

— die Nacht. 2 
— deffen Anehbere fen. 268. 460. 768. II. 90. 685. . ‚ 
— Beränderte Szenen. 449. 

— Geltfamer Irrthum einer Rage. 45 . 
— Etwas vom Todtenfopfsvogel. 

— deſſen Frag: aus am D. Sub 2", Differt, von ber hi 

nepkunde in Bengalen 

— macht mehr Nachrichten von Bengalen befannt. II. 769. 
— von Wartung der Nelken. Il. 161. 177. 
— Anwendung eineh alten Sprůchworts auf neue Beiten.IL. ı 17 


; de Faubfrofd). I — 
ruchtbare Felder. IIL 113. 
— Beytrag vom wilden Wein, m. 160, 


— deffen Neberfegung einiger Ginngedichte bed Owen's, ibs 


— der verlo Ei Taman. ib. 5 — 

— en von einigen merkwuͤrdigen Oolithen. IH. 655 

— naturhiftorifche Bemerkungen. Il. 663. 

— Allegorie von dem Leben ber Menfchen. IV. 

— taufend Hände iu den Bedürfnißen eines Men hen, ib. 1454 

9, ,..e, (Protekt.) liefert ein Fragment eines Gedichts LOB 

Michaelis. 312. 

— beffen ? — I, 10 — 13, 32. 77: 88. 
omanze. Il. 73. 
— daß weibliche A: ein. Gedicht. ib. gr 


— deſſen Gedicht: Friebrich der Ziveete, II. 673, ROTER — 
* — Epiftel an at u. 11.789, Pe 
5 — 
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M....e, beffen Elegie an den May. IV. 9 — * 
m.sS. “beffen er t von einer ühnerernbte, I. ER 
a —— a — hrt die d Arſet. II. 19 — 
dera, —1 — r t. BE “ 
die Macht einer —— aͤne. IV, — 
Maris, Muskatenbluͤte. IT, r — nos 
Madenfrefier, ein Vogel. 
Madera, Entdeftung Diefer fel. I. —— Fin; — 
dabey. ib. 198. — wird von Gon in Befig genommen, 
ib. 200, rfprung ihres ner 201 — —— 
Maderabolz. u x 
Madoc, ob er nad) Amerika gefeegelt? 11. 373, 
— 13 Jahren, die noch nie ihre periobifthe Reinigung 
e 17 
Fi erftift vom —— ib. 
Mährgen, gute, find den Kindern nicht ganz zu enihe 219. 
Mäßigung i ne nn und Ungläf, Ill. 129. 
Maäufe in ° d. 201, rg 
— fonder! * —* derſelben. II f. 
Magazin der Wiffenfchaften, Görtingifches, Nachriche ı davon, 


13 
Magellan Serd, thut die erfte Reife um die Welt, ken 7 
Magis f. May. 
Magnet, verurfacht Zuffungen. 629. f. * 
imus animalis Herrn Mesmers. 629, — 
— u werden, 631. — wirft —* 10 


* Schreiben Herrn M davon. 
retiſche fach Bi hrs Reirkung, gg ri; — 
Magnetnad 


— von ihrem Gebrauch zum Feld U. 367, 
De — Sen N. — * 


A er 40 — zu bewahren. 473 fr 
aß heißt das auggepreßte Zukkerro Il, 
Makrele, Spanifche, Befchriehe ben, 6 . Ag — 
Mal de Paris, * von dieſer Krankheit, II. ı 
Malabar, Verbrennung * — dafelbft, 641. ff. 





* 


Malacca, Klima daſelbſt. I 
FFlorentiniſche. III. — 
— olländifche, ib, 422, 
———— —3 ben, eine Fabel, it. 
ee und Die Farben, eine Fabel, 
Malereyen ſ. Gem =. 
— auf den getoäckten Tapeten der Gobeling, IV. 35, 


- 


bu (5Hogle 
86. 
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* be 2 
Bamapbdume ne Dftfpigbergen 


sn — ein —— 206. 
Mangekrabbe. II. 54. 
Mangelauftern, ib. 264. f. 
Mangelbaum, Ill. 220 
en ne erfchiedne Arten beffelber. III. 546, 
—8* eine * 3 Frucht. 11. 783 
’ * * 
Mania, — gr Nachricht davon, 497: f. 


— Qurnefort’s Serehreibung davon. 499. 
— en * davon. 500. — Gmelins501. — Nie⸗ 
vobb een — — abgebe? 503. 
Fe —* eg 34 rg = 
nn eiten, RL sen Ka Serie, 208, 
Manfchinellbaum, III et e 
Mantis L. f. Agama. 
Mantus, das mantuanifche Gefäß befchrieben, II. 211. ff. 
Manuffripte auf der Koͤnigl. Bibliothek zu Paris. II. 165. f. 
— * — in der Biblioth. der Congregar. dü-St, Maur, 
— in der 54 St. Victor zu Paris, III. 291, 294, 
Varggraf, Münze auf denfelben. 111. 
Maria von Medizis, ihre Gefchichte von Rubens gemalt. II. 356, 
Mariette, en Gefäß befchrieben. IL. 211. f, , 
Marinus, e von er wird —— II, sı, 
— ————— Madenfr 
— v. Baaden, * Friedr. — die Witterungs⸗ 
ehre 


"ante Mitroffop betrachtet. 73. — infonderheib 

Seren 5 11.676. 

— Kunftli I 

Marokfo, Nachricht davon. III. 590, 

Marichall von Sachfen, deffen Grabmal zu Straßburg. 11 43 . 

Martini, D. deſſen Buͤffonſche Thiergeſchichte. zter B. reg. 176. 

— deſſen Naturlexik. zter Band, 2te Abtheil. rej. 220, 

— 3r Band feines Konchylienwerks rej. 285. — Nachricht 
vom 4n ‘Bande bdeffelben. 399. = _ - der Fortfegung 
def. durch em. P. Chemnitzʒ. 

— deſſen Befchreib; einiger ſeltnen — mit Kupf. —— 

— sr Band feiner Überfegten Vogelgefchichte, rej. 5ode or 
B. derſ. Il. 47. Mar⸗ 


— — — re 


Martini, Münze auf benfelben. ib. 111. SER 
— — bey deſſen Grabe, I. 273. 274, — noch 
ergl. ib 543. | 2 
— Rachr. von einer Lebensbeſchreib. deſſ. ib 637. III 256.704. 
— deffen Naturgefihichte der Bachftelze, Moracilla L, II. 769, 
’ 80I. IV. 49. 129, 193, 241, 321. 401. 448. r 
Maſchinellbaum. Ill. 250, | 
Maſchine, zur Vertreibung der Ameifen. 557. 
— zur Zerſtoͤrung einer Bruͤlkke. IL 484. 
— Tobaks⸗ II. 305. f. — zur Fortbringung des Fußgeften's 
zu Peter I. Bildfäule. 11. 313.f, - 
Maſtfiſch f. —— 
Matroſen auf Oft-Spigbergen. IV. 498. — finden daſelbſt eine 
Huͤtte. ib_ 499. — werden von ihrem Schiffe getrennt. ib, 
00. — finden dag benöthigte Holz. ib. 502, — verfertigen 
ich allerhand Waffen, und erlegen einen weißen Bär. ib. 503, 
— tie fie fich gegen den Sforbut gerbügt, ib. 506. — mà⸗ 
—* ſich — ib. 530. — und Kleider, 533. — einer von 
ihnen ſtirbt. ib. 535. — erbliffen nach fechs Jahren ein Schiff 
und werden errettet, ib. 536. | | 
Watroſen auf dem Wallfifchfange, ihr Gehalt. 700, 
Matth. XII. 24 — 44. erläutert. III. 658, | 
Mauduit, deffen Vogelkabinet. II. 795. | 
Maulefel in Marokko. III. 592. 
Maulwurf, der Banadenfiiche befchrieben, mit Abbild. II, 419, 
— merkwürdige Schnäuze deffelben,, ib. 420, a 
,— ob er eine Stimme habe? 11.734. 
7 und der Adler, eine Fabel, II. 336, 
Maulwurfsgeille, thut Schaden, 757. 
Maufoleum f. Brabmal 
Marimen, moralifche. I. 556, | 
Maximil. Emmanuel, Churf, von Bayern, gewinnt im Spiele 
60,000. Dufaten. III. 99, I 
Maykaͤfer, werden fehr frühzeitig lebendig. 235, 
— ber Schaden, den fie fliften. 742. j 
Maywurm, hat cine blafenbeziehende Kraft. 734, 
„Mehr nüglich, als fchädlich. 744. **) | 
Mayz, ber große, deffen Zubereitungen. II. 657; 
— der Heine. ib. 658, 
Medaillen f, Schaumünzen. 
Medizin fs Arzneywifenfchaft. 
Medizis, Maria von, ihre Öefchichte von Rubens gemal£. IL. 356, 
Medufr, von der Hydra zum Morde verleitet, or. 103, 117, 
0 Ihre Strafe, 179. | 
Meduſenhaupt, ſchoͤnes in Jerbſt. 123, — befchrieben U. 258. f. 
| | gr 2. Meer, 
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Meer, ſcheint zuweilen glühend zu ſeyn. 348. 
— Berfchiedenheiten feines Zuſtandes. IV. 513: f. 
Meeraͤſche befchrieben. 665. f. 
.__. 1l. 357, 
Weerdroſſel, ein Fisch, befchrieb. 664. 
eerigel, mit Stachel. 1. 794 
deernabel f. Venusnabel. | 
Meerneſſel ſ. Meduſenhaupt. 
Ken? f. Waſſernuß. 
eeröhr, ohne Löcher. II. 756, Un | 
Meerfchädel,/ der herzförmige, Spatagus purpureus, III, 686, 
Meerſcheide, Afcidie. III. 708. 710. 714. 
Meerfchlange, fehr große. II. 354. fe — ihre genauere Befchreis 
‘- bung. ib. 356. — Gefahr von derfelben, ib, 358. — ob fie 
der Leviathan fen? ib. 359, 
Meerſchwalbe. 568. f. 
Reerſchwarzplaͤrtgen Vogel, IV. 199, 
Reerſchwein f. Delphin. 
Mehl, 14 Pfund giebt zwey Pfund Brodt. IV. 174. — 
von Meidinger, hat des Skopoli Mineralogie überfeßt. 272. 
Meineke (Joh. Ehriftoph) von der Anwendung des Mikrofkop's 
beym Mineralreiche. 65. 81. 
Empfindungen bey dem Grabe des Hrn. D. Martini. II.274. 
— befin Nachricht von Mannsfeld. Urnen, IV. 2ıt, 
Meineke, J. H. Fr. liefert einen Auszug aus Friſch's Abhandl. 
von der Schaͤdlichkeit der Inſekten. 721.737. 753. 
— deffen Nachtgedanfen. 11. 8. 9. 
— — Gedicht auf den Tod des Hrn. D. Martini. II. 274. 
— — Ginggedicht auf den Teichenichen Frieden. IL 233. 
MuaareuiQares f, Blofterwenszel, — | 
Melidor an Ariſt. 338. — an Theages. 1355. — an Strato. 
"360. — an Pothiag. 369. — an Milon. 374. -— an Stres 
Ey 


„‚phon. 37 u; — 
Melöe veſicatorius ſ. Fliege, Spaniſche. 

— Profcarabaeus f. Maywurm. | 
Melonendiſtein, Cacius Melocadtus, beſchtieb. MI. 222. ; 
Mendelsfohn, Hr. deffen Urtheil von den Franzoſen. II, 413. 
deſſen überfegte Pfalmen, IV. 257. 

— Etwas von feinem Leben. ib. not. *) J 
Menſch, iſt des Abends kleiner, als des Morgens. IV, 539. 
Menfchen werden ſchwarz von einer Arzeney, Al. 414, 

— von aufferordentlicher dikke. ib. 627. *) 

— mit 6 Fingern und, Zden. ib. 731. 

— von hohen Alter. ib. 732. IV. 543. ü 
= bie ſehr ſchwere Laſter getragen, 11,733+. 


y 


> 


Men⸗ 
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— ohne Haͤnde und Süße, und doch gefchikte Arbeiter, 
; | 


„730. 

— brauchen fehr viel zu ihren Bedürfniffen, IV. 145, 

Mergel, ar fich fein Dünger, II. * * r 

Meridian — IN 734, | 

Merkwürdigkeiten, Islaͤndiſche. 161. 177. 197, 225. 

Merfebung, eines Bifchofs dafe!bft, Verhoͤr zweyer farrheren, 
. 599. | | 


Mesmers D. Schreiben über die Magnetkur. 617.629. 
Meiler, Opfermeſſer, Scheermeffer der alten Deutſchen. III. 


506. 509, 
Meteorologie f. Witterungslehre. 
Metropoliten, 6, g 
Metzger's, D. Joh. Dan. gerichtl. medicinifche Beobachtungen, 
rez. * 286. — Anzeige von deſſen andern medicin. Schrif⸗ 
ten. ib. 512. 
—EÆ— des Prinzen von Öranien. II. 490. f. 
— der Gemalin-Albrechts des Auggearteten. Ill, 11. 
la Meuse, Koͤnigl. Franzoͤſ. Luftfchloß. !V. 467. 
Meyer, oh. Dan. defien Thiergefchicht, res. 381. 
Michael Angelo malt einen Kardinal mit in die Hölle, 793, 
— beffen Pettfchaft befchrieben, mit Abbild. H. 305. 
Michaelis, der Dichter, deffen Fragment vom Leben Aeneas. 312, 
Midasohr, Baſtartmidasohr. e. Konchyl. angez. 125. 
Mikroſkop, über die Anmwend, deffelben im Mineralreich. 65. 81. 
— NRutzen befielben. 65. 66. | . 
— ift bey großen Steinen nicht fehr brauchbar, 72. f. | 
— deſſen Gebrauch bey Erdarten, 71. — bey Raltiteinen. = 
| — bey Edelfteinen, 74. — bey Wafferbley. 75. — ey 


| ar de; 81. 

— das — was es koſtet? II. 794. | 
— dag Hofmanniſche, einige Verbefirungen deſſelb. III. 238. f. 
— einige Ba: angeftellte Beobachtungen. ib. 433. 

— vwelche bey den Inteſtinalwuͤrmern gut zu gebrauchen. ib. 679. 
Milben, einige fchädliche, 726.f 


Milchbaum. III. 1q. 25T; 


Milon findet an —— einen edelmuͤthigen Freund. 386. ff 
Mimofa fenfitiva ſ. Fuͤhlkraut. | 
cineraria ſ. Amurethſtoͤkkel. 
Mineralien, durchs Mikroſkop betrachtet. 76, 81. 
— in Island. 163. | | 
— brennbare, Eintheilung derfelben, 336. 
— verfchiedne angezeigt. It. 41. 
— im Königl. Kabinet zu Paris. ib. 108, 116. 
— merkwuͤrdige. ib. 758. 798. Ä 
| Miree 
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Mineralien * den Daͤniſchen Baraibiſchen Inſeln. III.270. f. 
— in Siebenbürgen. IV. 366. | 
 Minerslienfammlung f. YLaturalienkabiner, 
* Mineralogie des Skoͤpoli überfegt. 272. Ä 
—— — Geſchichte deffelben, Gerbard's Beytraͤge dazu, 
re; + 33 
Mirende an ihre Freundin, 536. Ze 
Mifpelbaum auf den Karaibiſchen Inſeln. II. 500, 
Mipgeburten bet Schafe in Island, 198. 
Mipionsberichte, Dftindifche, Auszüge daraus. III. 641. 
Riſtjauche, dient den Fifchen zur Nahrung. IV. 175. 
— gen dag Blutnetzen des Rindviehes. U 72. 
see die befte Maafe, Anwendung dieſes Sprächworts; 


1 
En in der Sprache gl dem Styl zu beobachten, ib, 21, 
— in der Dichtkunft. ib 
— ob auch in der Siaubensiere? ib, 24. 
— in der Kebensart. ib. — 
— in der — air 
Moden, Beränderlichkeit Derfidem in Sranfreich. 11I. 93. 
Moͤhren, Daucus Carota L. HI, 547. 
ne der —— Vogel. 8 
lein, Vogel ſ. Kloſterwenzel. 
— m nee für Baummolle anſieht. 11. 735. 
Mohren, dur —5 fi u — ib. 414, 
Mohrenkopt , u I ofterwensel, 
Mohrent ogl. IV. 202, 
ri. ein wotterer Mäplpurfie, I 
-HMohsdorf, Yo riſt. ein wakkerer Muͤ .92. 
-. de Haye ſ. Baumnachtigall. ae, ’ ‚ 
Moliere, nn. von felbigem. III. 3 52 — noch eine andre 
von ihm, IV. 2 
Mollufca vom oral befchrieben. II, 159, 
Molybdaena f, Waſſerbley. 
Mond, Einfluß deffelben u bie Witterung II. 631, b. 
Mondviole, eine Pflanze AA, ette 9 
le Monnier, Pet. ein würdiger alter Mann. 11.759. 
Monks, deſſen — fe nn „udfonsbay. II. 468, 
Monſtranzen, fehr foftbare. IV. 33. 
Montagne, Sad) von den Bädern der Tuͤrkinnen. U. 235. 
Montesquien, Auszüge aus feinen perfifchen Briefen. Ill. 92, 
— —— deſſelben vom Einfluß des Klima auf die Reli⸗ 
gion. ib. 480. 
Monfancon hat das — — Gefäß beſchrieben. IL, 211. 
Moosachat ſ. Dendrachat. 
Mo 


\ 
4 
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Moral der Jeſuiten, Gedanken daruͤber. IV. 161. ſ. a. Sittenlehre 

de Morales, Joh. ein Sklav zu Marokko. IL. 196. — wird vom 
Gonſalvo zu ſich genommen. ib. 197, — geht aus, Madera 

zu entdelken. ib. 198. | 

Mordthat, verfücht, entdekt und beftraft, 103. — 119. 

Moretto, tal. f. Hausrothſchwaͤnzgen. 

Morgenlieder. 137, 155.269. 540. 653. 

a la Morne, ein Plag in Paris, wo verungläfte Todte außgeftellt 
werden. Il. 08... 
Morofini, hält eine Rede, die g Ctunden dauert, 1II. 278, 

Moſaik, Mofaifche Arbeit. III. 290. 291. 
Mofchus Pygmaeus f. Sufferhirfchgen. 
Moskau, Natriarchat bafelbfi von Peter dem erften aufgehoben, 6, 
Moskiten. gı2, | | 
Moracilla, Dachftelze, und zwar 
— alba, albicula, die gemeine weiße, dag Akkermaͤnnchen. 
Icopilia Zklofter ER | 
— atricapilla, Klofterwenzel, ib. 142, 192, 
— aurocapilla, Boldwirbel, — * 
— caerulea. die blaue Bachſt. II. 780. 
— caffra. die Hottentottiſche Bachſt. IV, 140. | 
— calendu!a, der Ringelfönig, IV. 21. | 
— calidris, die Aınerikanifche oder Spanifche, IV, 248. - 
— campeltris, Selomachrigaik IV. 249: 
— Canadenfis, die Kanadiſche. I. 774. IV. 140. 
— — major, die große Banndifhe. IV, 138. . 
— Capenfis, die Rapifche. IV. 141. 
— caprata, Auzonifche Weißfehlchen. ib, 454. 
— Cayans, die Merikanifche. ib. 201. 
— chryfoptera, Gelbflügel, ib. 61. - 
— cinamomes, Zimmtvogel. ib. 464. 
— cinerea, die graue, IV. 136, Ä 
— culicilega, die gemeine weiße. ib. 130, 
— curraca, die. gemeine Grasmuͤkke. IV. 250, 
— cyanurus, der Blauſchwanz. III. gor. 
— Dominica, die Domingoifche, ib. 809. gro, 
— lumetorum, die Bachſt der Dornhekken. ib. gIr.- 
— erithacus, Rothſchwaͤnzchen. IV. 401. 
— ficedula Dominicenſ. f. Bachſt. die braune, III, 802, 
— —  fübfufca, Brunellchen. IV. 49, 
—— ‚Penfylvanica Brifl. IV. 63, 
— Flava, Bacıfl die gelbe, ib. 57, | 
— Fulicata, die Philippinifche, ib. 255, 
— Guira, die Braſilianiſche. III. goa, _ 
«= Hippolais, Gelbbruft. IV, 56, 





J 
* 
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Motacilla, ifterocephala. GelbEopf. ib. 62, | 
— littorea, Strandba — ib, 413, 
— ne herr ie la näblichte, ib, 196. 
— Lufcinia, die Nachtigall. ib. 203. 
— Madersfpatana.'ib 198. N 
— Martinicana, die Martinikiche. 1 IV. 199, | 
— Maura, dag Mohrenkoͤpfgen. ib. 202, * 
— modularis, Baumnachtigall. Ill, 775. 
— ochruros, Gelbfchwens. IV. 129. 
— oenanthe, Steinfchmaffer, ib. 410, - 
— penfyivanica, die enfyloamifche, IV. 254. 
— petechia, die geflefte Bachſt. 
— phoenicurus, e ——— ib 403. 
— pleſchanka, ſtelze. ib. 
— regulus, —S efrönter. i 8 
— regulus luteus, Zaunkoͤnig, gelber. 3 
— rubecula, Rothkehlchen. ib. — 
— rubicula grifea, a 
— rubetra, Braunkehlchen. III. 804. 
— falicaria, Rohrfänger, IV. at 
— fchoenobaenus, Binfennschtigall. In, 
— Senegalenfis, die Senegalſche. IV. 408: f- W 
— ſialis, die Amerikaniſche. III. 2 
— — die ee . der: IV. ıq 
— zum, die rothe Bachft. Ad ne 
— Sueciea, Blaukehlchen. IL. 781. 
— Sylvia, Weißkehlchen. IV.4 Ze 
— — s, Be ae au IV. 13 
iphia, Waſſerſtelze, Bengaliſche. ib. 449. 
— — dreyfarbige Bachſt. III. 814. 
— trochilus, acredula, der Läufer, IV. ı 
— Troglodites, der eigentliche Saunfönig. IV. 455. | n 
— varia, die bunte von St. Domingo, il. 807: 
— velia, die Surinamſche. IV. 414. 
— yvitiflora Brifl. Bachft. die aſchgraue. HL. 773. 
— furoria f. —— 
Morten, ihrer Schaͤdlichkeit Einhalt zu thun. 61. 
Mouchet, Petit Mouchet, f, Baumnachtigall. 
Mountanelio, tal. f. Braunkehlchen 


- Mu ee ein Denfpil eine würdigen Mannes, II, 92, fr 


Muͤkke ſ. S 
Muͤllers (Staatsraths) Flora Danica XII. Heft, ve. 320. 
— Zoologiae Danicae Faſe. I..rej. . f ie. UL, 05, 
— pie er feine Unterfuchungen im Meere angefte , 680, 
Wrüllers, Joſ. Nachr. vom. Tyrolifchen un 2 ü, 508» 
IV, Jahrg. 4. Uuartal, Cc Muͤl⸗ 
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Müllers, Kollegienraths in Moskau, Streit mit den Hrn. Lands 
vogt Engel. f. 


Münzen, ob dergl in Urnen efunden werden. TI. WR 
— Nömifche, wie fie indie Hände der Deutfchen gekommen Tib.f. 
— Goldmünzen, I. — 

— alte Griechifche. ib. 

— Egpptifche. 51 

— Sranzöfifche. ib. f. IV. f. a. Sch 
Münzkabıner, Koͤnigl. zu Paris. III. 513, 


« 


— zu Wien, ib. : RT “ 
Msxgil Albula? —— 
Meilen. f 1 Mrermfine : a 
Wiuller ſ Meeraͤſche. Eh 


Mumie, Eapptifche eines Kindes, 
— fehr harte. Il. 290. pi 
— pverfaufliche. ib. 2 
Muraena Serpens L Seefchlange. 
— Conger L Meerasl, ib. 
Murlins; ein Kleidungsftüt der Türkinnen. I. 232. - 
v. Murr, deffen überfegte Thiergefchichte, rez. a 
Mufa paradifiaca ſ. Paradiesfeigenbaum,. if 
Muskatenbaum, Nachr. davon. Ill. 378. rd. 
— milder. ib. 380. 2 
Muskatennuͤſſe/ mie fie geſammelt werden. ib, — es giebt 
drey Ernten davon. ib. 380. * 
Muskarenbandel, Nachricht davon. ib. 377. — Preis der Blu⸗ 
ten und Nuͤſſe. ib. 381. 
Muscheln, fehr große. H. f. a. Ronchylien, 
Mnfcicapa aurantia ſ. Fliegenſchnaͤpper, Pomeranzenfarb. 
Clutea maculata. ll. 
Mufeum Kircherianum. re}. — Gronovianım. 1.429. 
Mufit, häufig in Paris. f, a, Tonkunft, 
Murter, ihre Wünfche für ihre Kinder, ein Gedicht, 
Mylius, deffen Nachr. von logarithmifchen Tafeln. " 
Myrtus Pimenta f. Kaneelbaum. . . 
Mythologie, mytholog. Figuren auf einem antiken Gefäße. 


* 


* 


v 


nn. ; 


X. ..m...n Gedicht auf den Teſchenſchen Frieden. Ill, 185. 
‘Iabelfchrur, rein ausgedruft, ein Mittel, von Pokken frey zu 
bleiben, I. ; 
Nacelle, eine Napffchnefte, f. 
Aachahmung des Wandels Jeſu, ein Gedicht. Il. > 
a⸗ 
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‚, ber Magellanifche,. e. Napffchneffe befchrieben und 
abgebildet. 417. f. — wo fie gefunden wird. 418. 
Nachrichten f. Anzeigen, Rezenfionen, 
— von einem Zinnoberfirniß. 61. 
— mufif 80. 
— von Heſſens Zirkelquadratur. 109. f. 
— von Scheuchzer’s Phylica facra III. 
— von Wiedebutg’s Marhefi bibl. ib. 
— vom Lankhavelichen Naturalienkabinet. 120 f. 
— von der Ueberfegung bed Linneifchen Naturſyſtems. 222, 
— von des daCofta Conchologie britannique. 287. 
— von den Henrathsgebräuchen fremder Nölfer, 281. 297; 
— von Herrn Bergſtraͤßers Inſektenwerke. 400, 
— von dem Buche: Leben Johann Bunkel's. 4q1. 
— von dem morgenländifchen Manna. 497. J 
— von den Karaibiſchen Inſeln. 545. 577. 657. ſ. auch In⸗ 
feln, nn J * 8 
— von der Herausgabe der Werte d ren Baron v. 
Huͤbſch. 558. u 


— von illuminirten Abbildungen zu Pallas Mifcell, Zoel. 576. 

— von einer Pomona Tofcana. 591. 

— von Verbrennung der Todten in Malabar. 641, ff. 

— von der Ausgabe logarithmifcher Tafeln. 654. 

— von einer Preisaufgabe in Bern, = 

— an bie Herren ArrilleriesOffiziere, 687. f. \ 

— voneinem franzöfifchen Ausz. aus den Mille etune nuit. 718, 

— die Ruppinifche Schule betreffend. II. Lıo, 

— von dein Degeer’fchen Inſektenwerk. Il, 318. 

— vonder Pflanze, wilder Wein, Il. Zar, 

— don Semmiler’s Widerlegung des Wolfenbürtelfchen Frag⸗ 
mentiften. 11. 349. 

— von dem Drama: Lazarus. U. 428, “2 

— von * —— * ll. . F 

— von Berliniſchen Gelehrten Zeitungen, U. 623. X 

des Da 


— von der Lebensbefchreibun erini. IL 637. 111.704. 
— von einer Preisaufgabe bey der Befellich. Ran 

Sreunde in Berlin, Il. 384 ur 1» 
— Polypen im Winter zu fangen. II 


15. 

— von einer Sammlung ilominirter Kupferfliche von Natu⸗ 
talien. Il. 31, 

— von neuen Bern. IL 109. —J 

— vom Göttingifchen Magaz. der Wiſſenſch. Ul. 384. 

— von Beytraͤgen zur Geſchichte v. Stolpe. II, 559. 

— von Adler’s Beſchreibung des alten Rom’s, Iıl, 635. 

— von einer ungeheuren Menge Raupen. IV, 334". D 

Cera Nac⸗ 


* 


Pe 
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Nachricht von den Verfteinerungen in Siebenbürgen, IV. 
— von vier Matroſen auf Oft: Spigbergen, ib ,. 
Nachrichten, allerhand. U. 
— Rüchernachrichten. 11. 656. 688. > 
die Nacht. — Mißbrauch nächtlicher Stunden. 259. — 
auf einem Kranfenzimmer, — wird ehe angewendet. 


on 


262, f. — ihre Ungemächlichfeiten und Vortheile. fo 
Nacht⸗ und Abendvögel auf den Karaib. Infeln, 


VNachtgedanken in Verfen. 11. hr 


Nachtigall, giebts nicht auf den Karaib. Infeln, 
— ein Gedicht auf diefelbe, — 
— die eiferfüchtige. Il 10, 


— ein Gedicht an dieſelbe. I. ie 


— Naturgefchichte derfelben. [V — Synonymie derf.ib. 
not. — gabs fonft in Siam nicht, aber wohl jest, 

ib 0. — ward ehemals in Rom theuer bezahlt. ib, 

— mie man mit den eingefperrten umgeben muß. 

ib. f. — die Hähne fommen 14 Tage früher, 


als die Sieen. ib — Yrzneyer für felbige, ib. 245, 


' — mo fie im Winter bleiben. ib. . 
— die Amerifanifche oder Epanifche, IV, 


— die Samsisenfifche, ib. def 


— die weiße. ib. 
Vachtphilomele f. Nachtigall. 
Yrachriänger, KTachrichläger f. Nachtigall, imgl. Grasmůtke, 
e 1 


gemeine. 
die Nadel, eine Erdſchnekke. 1. 
Xladir= Schach, deffen Karafter, II, 
Xräglein f. Gcwürsnelfen. 
Nahuys (Alex, Pet.) deffen Nede, de religioſa plantarum contem- 
platione, te}. \ 
Xlallapambu f. Cobra de Eapello. 
Nancy, prächtige Neuftadt dafelbit. II. 60. 
Napfſchnekken/ die Kräufelförmige mit Kammern, befchrieben. 
und abgebildet fe — verfchiedne Arten derfelben. ib. f. 
— eine Art derfelben wird an der Magellanifchen Küfte ger 
funden, ib. — eine gerwundene ftachlichte mit Kammern. 
ib. — der braungeftrahlte Magellanifche Kupferglanz bes 
fchrieben und abgebildet. ib. 
— die horn oder Ölaspatelle befchrieb. u. abgebildet. ib, f. 
— der Magellanifche VNachen, befchrieb, f. 
— die Muſchelfoͤrmige. ib. 
— die ſeltſame Patella anomala.IIl. 
Karren find Nafende, ein Paradoron des Cicero, H, 
— die Weifen, eine Anekdote. IV. 
ars 


rs 


.» ed 
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VNarrhwal, Prien — 3 rg (ben. II. 682. 
trpwal, jehrlanger Zahn € 
Vsſe, die ſeinige au ber —— des andern reiben, eine Höfe 


keit bey den 
Vaſehornkaͤfer ** — — 
VNatante, wird von der Hydra zum ee verführt. 102, 104. 
— Aa Dan ae erfter Berfuch. 103. — fehlgefchlagner 


jiveeter — britter Verſuch, wird entdekt. 113. 
118 — le Strafe. 11 . 


VNationalkarakter einiger Völfer. Il. 465. 
— kann fich verändern. ib 
un, Wahrfagereyen 
Natur, über das Srubium derfelbenn. BöEmann, Il. 705. f. 721. 
— die Eigenſchaften Gottes. ib 33 
Naturalien, vor Motten und Inſekten zu —— 61. 
— wie ſie gut koͤnnen kun werden. I2I, 
— illuminirte Ru; ferftiche davon, I. — 
— vberſchiedne merkwürdige angezei 
Naturalienkabinet, dag Lankhavelfi e — 120, f. 
— das Herrmanniſche zu Strasburg. I. 34. 
— das Borvinifche, minerslifche, bdafelbft. ib. 41. 
— dag Bönigl. zu Paris. Il. 106. f. — Anordnung deffelber. 
ib. ı uch, — einige Stüffe daraus näher befchrieben. ib, 


29. ff. 
— ein rain angtomifches zu — ll. 545. 
— des Monf. Delor zu Paris. i 

— des von Bandennville, Ba. ib, 67 574. 

— in St — a en ib 

— inder A Germain, ı . 681. 

— de Fear s Yicafo. ib. 753. 

— das Delislifche. ib. 757: 

— dag Aublerfche, ib. 789. 

— prächtige des Herzogs von Ehaulnes, ib, 79 

— — des Mr. Maudit. Il. 795. 

— chemiſches des Herrn Sage. ib. 797. 
Vaturerſcheinungen find nicht fchrekhaft. IL 725. 
Naturforſcher, die alten, werden zu gering geachtet, 34. 

— ein Journal, 10te8 En rej. 221. — 11te$ Sit * .54 4L- 

12te8 Stüf rez. 
Karurgefehichte des A a 38. 

— Schwuͤrigkeiten derfelben. 43. : 

— Wunder in derfelben, 47: 

— von Island, 162. ff. 

— allgemeine, in Alphabet. Orbnung vom Hr. D, — 

U, Band I A RIO tej. 220, fü  Fa= 
er 2 


⸗ 
— 
2 
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Harurgefchichte vierfüßiger Thiere, vom Gr. v. Buͤffon ster 


—õS— Band, rez. 28 

— traͤge zur Naturg. ar Band, rez. 288. 
— — nn dv. Franz von Paula Schrank, re. 5 
— Schröters Abhandl. über diefelbe, zr Band, rez. 

— beruhet auf Faktis. I 

— der Bachſtelze v. Martini, 111. ‚IV, 

— ber Raraib. Inſeln f. Infeln, Rarsibifche, 

Vaturlehre ſ. Naturwiſſenſchaft. * '- 


\ 


Vaturlexikon des Heren D. Martini ll, B. te Abth. rei. f. 


Naturwiſſenſchaft, Lob derfelben, 1. — genaues 
derfelben mit der Philofophie. ib. — bient zur 
lung der Wunber. ib, ihr Nutzen. ib: f. 


nüßlich fen? IN 


> 


! 
4 


X 


goͤtzende Verſuche derfelben. ib. — ob fie jur Defonomie 


Nautilus f, SchiffsFurtel, “ X" 
— papyraceus ſ. Bammertuchshaube, IE 
— Klima daſelbſt. U. 344. — der Sirokkowind daſelbſt. 


ib. 345. Sn Re & 
Vebel, mie berfelbe in ber —— su beobachten. IV. 375. 


Xteger, vergleichen fich mit den Rakerlaf’s, 
Ylegerköpfe f. Melonendiefteln. 


Neger Vlaggetje, eine Schnefte f. Slagge die Teanquebarifche, 


Telken ſ. Gewürznelken, XTäalein, a 
Nelken, eine Blume, von ihrer Wartung. 11 — Sa; 
mennelfen. ib — mag gute Sorten find? ib. — 
Bandblumen ib. — wie fie durchgewintert werden. ib. 
If. — wie fie in ber Flor zu warten. ib fe — wie 
fie gegen die Ohrwürmer zu ſchuͤtzen. ib. f, — vom Abs 
fenten derfelben ib. — ihre Krankheiten. ib, ' — 
Erde, die fie verlangen. ib. 187. — Gommernelfen. ib. 


— kuͤnſtl. Behandlung abgeſchnittener zum Wurzel⸗ 
lagen. 
Nereide, Röhrennereide, befchrieben, IN. 
erpenwurmf, Guineawurm. 
Veſſelfink f. Braunkeblchen. 
Neſt des Schneidervsgels, 
— der gemeinen Bachitelze, IV. 133. 


— der Grasmükke. IV. — des — ib. * 
* | 


— bes Rothkehlchen. ib. 331. — des Saumkönig’ 
437. — des Golohähnchen. ib. 
Neſter der Vögel, mit befondrer Vorficht gebaner. f. 
— im Koͤnigl. Kabinet zu Paris. II. 
— hängende. IV, R — des Weißkehlchen, IV, 
eu⸗ 
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Neubamater f. Sigeuner, 
Neucrates L. ſ. Sauger 


das Neueſte aus dem Reich der Pflanzen vom Herrn von Blei: 
chen, rej. 525. - 


Neujahrs⸗Geda Il. 577. 
Nichthingal, the lefler (Enal9i f. Binfennachtigall, 
Tlicolfon, Nachricht von demfelben. I. 755. 
XTiebuhr's Ausgabe von Forskäls Defcript. animal, rez. U. 149, 
Ziederbrunn ein Bad im Eiſfaß II — 
Niemeier iſt Berfaffer der iſtik der Bibel. 148. * 
— . —* rama: Abraham — Lazarus — ſ. dieſe 
ricilla ſ. Schwarzkehlchen. | 
lei, Fri de. fündig Bunkels Leb 
€ r. t en an. I, * 
— di rt ſ. — — niſcher. aut 
onmen, Adliche in Venedig, Ill, 107, 
Krordfaper, ein Fifch. 550. 7 
Nordlicht in Island fehr gemein. 162, 
— Einfluß deffelben auf die Witterung. U. 631. not. 
— Schreiben über dieXTordlichter vom jahr 1778. vom Hru. 
Hofr. Boͤkmann. Il. 48r. 
— perurfachen nach zo — eine Veraͤndrung in der 
Atmoſohaͤre. ib 484. — wie dag zu erflären? ib. 489. 
— ob fie eine Wirkung auf die Magnetnadei haben? 1. 487. 
— beichrieben. ib 486, 
— - Biefeiben in ber Meteorologie müffen beobachtet wer⸗ 
en. IV. 376. 
— bom 28. Jul. 1780. befchrieb. mit Abbild. IV. 419. — bes 
fondre ‚Figur deffelben,. ib. 421. 
XTordpol, ob dafelbft eine — lL;475. 
Vordſchein f. Nordlicht. 
Ge Eocosnuß, Lariernuß, Spignuß f, unter biefen Buch: 
aben. “ 


Nux vomica f. Kranichsaugen. 


x en, auch die außgebrüteten Schneffeneyer werben fo 
Bu. 611. — weitere Nachricht davon. 612: f. er 


©. 


O..... (Geh.GSekr. Otto) deffen Nacht. vom Türfifchen Frauen⸗ 
—— vonder Bortfegung ders igfaltigt. ib 208 
— deſſen Rachr. von der Fortfegung der Mannigfaltiaf, i . 
— deſſen Regenf. von Zanthier's Sammlung dag orſtweſen 
etreffend. ib. 220. 
Ccc4 Deo +: 
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©, ... deſſen Res. ag spülen Brake | 
2 Band, 3 und 4 Gt. 1 
— yon Ölla — * — von Webers Natur des ; 
Kalks. N f. — nod ——— deſſelben. 
ib. 367. 48: 2. 560. 688. Il. 128. 253, 464. 1V, 
317. 
— beffen Betrachtung — die Oberflaͤche der Erde. ILaar. ff. | 


= as 
efchreibuing des Derefchafte von Mich, —* 305. 
— — vom Bansdenfiichen Maulwurf. I. BIC, 
— vom Yerhiopifchen-wilden Schwein. 13. Er a 
— vom Paradiesvogelfönig. I. 517. ce 
— vom Paradiesvogel mit der violerten Beble, Al; 23 AU, 
— = Degen Nachr. vom Venerianifchen Adel, Ill: 49.97. 273% 
en Mezenf, v. dritten Bande der Beyträge ge zury 
röbefchr. IV. 335 
— von des Heren v. Hotel Bade, v. den Sicbenbizgifehen 
Perfteinerungen. ib. 2: 
— ingl. vonebendeffel eüichtedes Steinfäle.ib. 426.44 
Obelisk su Rom, been — beſchrieben. ll. 614. 
‚Oberfläche der Erde. II, a 
Oberwiederſtedt, in der Mannsfeld, BarloRaefin 
dene Lernen. IV 2ır. 212, 
Obſervatorium zu Paris. Il. 753. 
©bitbäume, * ſie zu uns gelonmen? Ul. 397. \ 
Ochſe £. Burfelochfe. er 
— der 2200 Pfund gewogen. Il. 664, 
—— — derſelben in Indien und audern Gegenden 
2 
Ohren eine Art berfelben koͤnnte wohl das Einhorn in der 
- Bibel fenn. Il. 263. 
Oculus mundi f. Welrauge, 
Ode auf Graun's Tod. 363. 
— NAnafreontifche. I. 461. 
— auf den Teichenfchen rieben. Il, 185, 
— an Herrn T** Sl. 767. 
— an K***. IV. 26 
— auf den Tod eines Geenuhed. IV. 28. — 
Oden, Horgzens, uͤberfetzt. I. 764. Il. 28. ——— 
e re 
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‚Bi m, 
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©e....c, deffen —— von den er 
der Bölfer, 2 281. 365. 394, 505. 
Occonomia forenfss. Il. ae rezenf. — 
* der ‚gelegen — u Rußland. IV, u | * 
——— ahin a —— en. 78. — 
Oenanthe ulva. ſ. Schwarzkehlchen. JF 
Oenan- 
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\ 
Oenanthe vitiora ſ. Steinſchmakker. 
Oeftrus bovis L. f. Buͤſſelmuͤkke. 
— haemorrhoidalis f. Afterfriecher. 
— ovis L, f. Stirngrübler, 
— Tarandi L f. Rennthierbreme, 
Ohngefaͤhr, glüfliches. I. 686. De 
Ohrwurm, ſchadet auch Menfchen. 730. * — ingleichen ben 
Nelken. 1. 180. f. 
Olla porride, reg. Il. 271. 
Onocrotalıs Pelecanus L. f. Pelikan. 
tologia foreftalis etc. res. 366. f. 
— botanica completa, Urtheil davon. 367. 
— Hiftorise narural. completa, Nachricht davon, ib, 
Onyx, vortrefliches Gefäß davon. I. 212. 
Oolithen, Barlsbader, wie fie entftehen? 83. ) 
—- einige merkwürdige befchrieben. N. 655, 
* —*— Waſſertropfen. IV, — hoher Preis der⸗ 
elben. ib 282. | 
Oper, Opernhauß zu Paris. IV. 113. . 
Opfer, der Eeres gebracht, abgebildet, II. 214. dem Bacchus. 


1b. 215. 
Opfergefäß, das Mantuanifche, befchrieben. N. 2ı1. f. 
Opferhandlung auf dem Petfchaft ded Mich. Angelo. 11 


308. f. 

Opfermeffer, der alten Deutfchen. I. 509. 

Opferfchalen der alten Deutſchen. M. 81. 

Orang outang, im Königl. Kabinet zu Paris, I, 131. 

Oranien, Prinz von, Anichläge auf fein Leben. II. 489. — wird 
das erftemal gläflich wieder geheilt. ib. 491, — wird endlich 


ermordet. ib. — 
Orgelpfeifen, eine Korallart. 11. 388. 
Original, dag weibliche, ein Gedicht. I. 819. 
Orleans, —* wen re 23. 5 fen vernachläßigkt: 
Orthographie, deutfche, wird von den Franzofen vernachläßiget: 

11.116. (. a, Rechtfchreibung. 
De Su 

iaken, ihre Heyrathsgebraͤuche. 53r. B 2 j 

Oftracion L, — ee triqueter — quadricomis, f. Bie⸗ 


fen, 
OÖftreopinn ehr große. IV. 350, 
Orus —— rneule, kleine Indianiſche. 
Ovis Guineenfis L. f. Guineaziegen. . 
> 's Sinngedichte, einige derfelben überfegt. UL 529. 609 
651. 
Poye A dos noir, fü ae Fr PP. 
cc5 
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| p. BEE 
Pi. — über Laban’s Ktrate, aus der Kartei — 


— — moraliſche Anmerkungen. 153. 

— — Gedicht: Erinnerun 5— Soblthaten un 
— —  überfegtes Triumphlied der Deborg, 

— — Benfpiel — Dr I 145. Fran . | 
P. * Gedanten über A. B. €. Cpiele, 1.79. 4 


pP. Hear H. A. P. Au u Keane —— ib. 727. J— 


Dean) 1 Deine ger: 33 Er 
fe zu m; — en Rang über den atratcen 
* antinopel, 2 * ” 
— wird von dere egtern in Bann gefhan. ı 
Pacha, der Pforte, in Egypten hat weni 9 An eben. * 
Pagode, eine Konchyl. beſchrieben. 439. — u * senden 
& bagrinfchneffen verfchieden find, 440, — fie von den 
on Palagon De pe Derf 
von Palagonia, Prinz, deffenungeheure Verſchwendung. IL, Ä 
— innere Befchaffenheit feines Schloffes. ib. —— 6a 
> — feine Geftalt und Karafter. ib. 365. | 
Paliffes Verula L. ein Fifch f. Weib, daß alte, — 
En, defjen Mifcellanea Zoologica, illuminirte Abbild. * 
angekuͤndigt. 
Pallaſt, Koͤnigl. aris. Il. 357. IV. 183. 
Corypha umbraculifera, — — 
Palme, Faͤcherpalme beſchrieb. — 
Palma Phoenix dadilifera — M 
Palmenbaum, Palmitbaum, befchrieb. * 
nn e 8* F ſelbſt. 
myra, veraͤn ir ima dafelbft. I. 500, 
Pamper, Sifch, be b. 662, 
spa, fo nennt * ge Patriarch zu Alexandrien. * 
apagayen, thun viel Schaden. 
— ———— beſchrieb. mit A 621, 659. f. de 
——— 7 ich, beſchrieb. 660, Kl 
apaybaum, befchrieb. Il, 662. 


apier, von Baumrinden, ein Buch eg ll ı ? * 
— if eine theure Waare in Paris, ib, 429. un 


_ ». 
Pau de m u X 
ẽ — — — — 


— 


A Papin Da er Plexippus, befchrieb. 808. Er 
in fe Schmeizerlinge, Zu 
a — befchrieben. ll. 663. 
vi \ aradiesvogel mit Füßen. IL. 126, — 
Para⸗ 


— — 


* gitized'b\ (500 3 
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Paradiesn el mit violetter Kehle, — il. 211. 


— der Praͤchtige, mit .— beſchr. i 
aradiesvogelkonig, au Buine, —— ðZWibilb. 1.817. | 
aradora bes Cicero, —* ll. As | 
— der Spruͤchwoͤrter der? Mei aus Griechenland, 


1. 3 | 
Pario * emeine Beſchreib. dieſer Stadt. Il. au; | 
ee etechres Hafer Darth ir 68. I — | 


— — Oitten ihrer Einwohner. I. 
= ie — in —— — a 70. IV. 477. 
an 
— — Yubergen in ee tadt. 
— mie ber Staub dafelbft 25* wird. ib. 86. 
— hat feine Yiagazine. ib 
— reife der aaren dafelbft. ib 
— große mmel auf * Straßen. ib, 97. 102. 
F — ats € — —— en. ia w. 
rzie en aris. i 
— u Naturalientabinet Da daf. Il. 108. - — 47. 
— ib. 545. 673. 677: 681. 753. 757. 78% 


— —— —— herrſchen. Il. 156. 
— 2** allda. ib 197. 
lechte Weine in P ib. 158. 
ibliotheten in diefer FOR on 754. Il. 161. 168. 172 


— —— — U. 354. 

- Supferfiche. 

— Lönigl. en bafelbft. ib. 513 

— von der Berfammlung dafiger Königl. Akabemiften, ib; 517. 

— botanifcher Garten zu Paris. ib, 527. 

— Dbfervatorium. ib. 15% 

— Tapetenmanufaftur. IV. 33. f. 

— Gpiegelfabrif. IV. 87. f. 

— Dpern und Opernhaus daſelbſt. ib. 113. 

— Fre ur Buhlerey in * Stadt. ib. 120, f- 
— Öffentliche Pläge und Gebäude. ib. 177. 225. 305 

ichthaus allda. ib. 353. 


[4 


indlingshaus, ib 
— Hotel de Dieu, ib. 
— — de la Charite,’ ib. 3 * 
— Parlamentshaus daſelbſt. ib. 361. 


— Parlamentsabuotaten. ib. 
Porus fylvaricus nigricans, ſ. Goldhähnlein. paflar 
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Paſſatwinde. RR 
Paffer aqusticus ſ — EN 

— rubi, 4 
Pajlere filvatico, ı matto, tal. F 
Be fepirius — E f —— 
Pa/j: - Bufe _ ü 
Pajliflora, Peßionsblume, un. | uch 


Paftinaca fativa, PaftinaEwursel, Ni 
Patriarch, die höchfte geiſtl. ** in der griechiſchen airche. 
— es ſind derſelben vier. ib * 
— zu Achrida, iſt nie angenommen. ib. 
— zu Alexandrien. 
— ju Ronftantinopel, 7. — maßet fich eine Kayſerl. Krone 
und Wapen an. ib, — mie er gewählt wird. 8 —— 
wie er eingeweihet wird. — wird vom Tür fchen 


Kayſer beftätigt. — fein Stab und Throu. 
— Kleidung, mit Kupf. 11. ff. — Wapen. 12, — mie 
— ar 7 ſeine Wache. — ſein * 
eine jaͤhrliche Exkommunikation. 19. — Einfom 
deſſelben. — Wohnung. — Laſt und Be 
gen 

Patriarcher zu Mosfau, hat aufgehört. — 


Patu Malab, Halsgeſchmeide der Malabaren. 645 
von Paula Schrank, deſſen Beytraͤge zur Naturgefch. 

Pauli, yeah. deffen Nachr. von Serlinifchen gelehrten Zeitung 

gen. Il. 623. 
— deffen Nachr. von neuen Büchern. II 
— Anfündigurg des Buchs: Grab der 

Paulus, Apoft. predic ge zu Antiochia. 

L chien de mer, Konchyl. f. ————— 
Pechſtein, Nachr. davon. 352. 

Fediculus pubis L f. Silzlaus. 

aquilusLL f. — — 

— onocrotalus ſ. Pelikan. 

Pelikan, in Island. 203. 

— auf den Rarsibiichen Infeln, f. 

— in Dauphine gefangen. I, 

— Eyer deffelben. ib 
Pellis cicatricofa ſ. Schagrinſchnekke. 

— Squali Caruli f. — e. Konchylie. 
Pendeioffenthierchen. I. 433. — Futter derſelben. ib, 435. 
Penn, Wilh. deſſen Lebensbefchreibung. 1. 

— wird ein QDuafer. ib. 

— wird gefangen genommen. ib. 

— feine Schriften. ib. 


ur 


Penn, 


Regiſter. 781 


Penn, bekoͤmmt —— in Nordamerika. ib. 150. 

— fein Geſetzbuch. ib. ı 

— fauft den —— and ab. ib. 153. 

— ftirbe. ib ı 

Pemamı, Bri Nſche Diergeſchichte vom Hrn. v. Murr uͤberſ. 


vez. 186. 
F — deffen — zweener Fiſche, m. Kupf. 620, 
enna 
van üsforung biefeg ae Ul. 1 
Perca formofa L. f. Blaukopf, ein Fi Al⸗ 
— guttata L. f. —* * orhgefit, 
Perdix bicalcarata f. — 
— at eine Konchplie, — 
— à double ergot — 
C,) oppelſporn 
Perlen, große. Il 121. 
Perroquer de Ceylon f. Papagayfıfch. 
Perfer, ihre Art Tabak zu rauchen, Il. 306, 
— ihr Karafter. ib. 338. f. 
Perüffe, Herzogs Johann von Sachfen. IL 286, 
Peruwirien, eine fehr gifrige Schlange. ILL, 646, 
Peft zu Marfeille, Il. — 
— ju Königsberg. i 25: 
— gutes Mittel dagegen. ı Zee; 
Peter l ftraft einen verfchwenderifchen Knaͤs. Il. 303. 
— deffen Bildfäule und ihr Fußgeftell. ib. 313. 609. 
— befchäftige fich mit Zahnausziehen, ib. 331, 333- 
ererfilie, Kraut und Wurzel. Ill. 549. 
etrefakte f. Verfteinerung en, 
Perronella, Tlirgs@iras, Bosl. f. Braunfehlchen, — 
Pereowirfch, Paul, —— Münze auf denfelben. IL III. 
Perichaft des Michael Angelo befchrieb. mit Abbild. 1. 305. f. 
— deffen Gefichte. ib. 25 — deffen Werth. ib. 306. 
Pfeftct, rer — piſtel an Phoͤbe. IL 561. 
blin 
Pfe er, Spanifche efferpflange. Il. 19. — 
Be Si mit € Dfeferpflang | s13. fi — die Enollisten 
Wurzeln beffelben dienen zur Speife. ib 
Pferd, lächerliche Anekdoten davon. Ill. 207. 
— wird von Bienen — ib. 444: 
Pferde in —— 291. 
— ———— — 561. 
— in Bengalen . 2 
— ob die Seureen fl felche bey Reichenbränden mie verbrannt 
‚Al 83. pfer⸗ 
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Pferde, Pferdelexikon des la Soße, re 6—. 
debohne. Il. —55— 
firfche, * Er Blüte. IV. 344. n 
—— Kraͤuter, — 
offopifche Beobachtungen ſelbige vom Brote 
v. Gleichen, * 525+ 
— in Bengalen 


— auf den Banken Karaib. Inſeln. 1. 390, 497. or 


—— — — ee U ar 
— gifrine Il, 250, N 
— Abb en davon. Il, 359 f. $ Ss * 
— so Bände dergl. ib 360, N 
— Wandrungen derf. ib. 396. 

— Wirkung ded Klima auf die Pflanzen: i ER, 
— aus dem Königl. botaniſchen ape 


u Küchengeinichke, aonuere Beflimmung derſ. vom Herrn, 


— langen — — groͤßtentheils aus dem Dunftreife 
Pflanz hichte volftändige von Gleditſch. ıter B. 
a Pa 


Pflanz N Linnẽöiſches, DER Ueberfegung, ıter 
pflanzerebiere, ll. 3 Re J 


chaar, ein ſ. Silberfiſch. ce 
* aethereus en Gi, f, Tropi er, — — 
Phafeolus nanus. L. Ill, 
Primer ein treuer —— des Kuga, 386. ff. \ 
ilomele, Philomela f. Nachtigall. \ 
— Koͤnig in Mazedon. erhaͤlt eine dreuſte —— von. 
einer Frau. IV. 399. 
bilofophie f. Weltweisheit. . Er ; 
'hoca virulina f, Seehund. ehe 
Phoenicopterus ruber L. f. Slamingo, j rar 
Phoenicurus ſ. Rothſchwaͤnzgen. Ge 
hoͤnizier, ihre ee Schiffahrt. .a5ı. —3 
— ob fie um Afrika herum geſeegelt. ib. 369. ——7* 
age. eine damit gemachte Betrügeren, ib, 724 no6, 
Phyferer Turfio L. Fiſch f. Grampus. a 
* IE f. Naturwiſ enſchaft. Ey 
byfiognomie, kann trügen, Il. go. f. | 
Pic —— ſ. —— der rothe. — 
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Piemontefer, liſtiger Streich deffelben. II. 
zes ihe Athem fol anftekfen. I 
Di ns a calotte — Taube, Javan 

i re eine angenart. 2 
Pilot - Fish, En f } — 

—— — anze. Ill. ı 
B: fie, — 

dar eine Pflanze, A 
Pre — — — 
iſoli 

Pispo — — Fiich, dag Lie Daten 
Pifitichieri, ein Fiſch, f. Frele, 
Piftacia Terebinthus ſ. Capensinb — 
Plac⸗ er ju Paris. IV. ı 

— Vendöme, — af ib. 183. 

— de Louis XV ib 
Planaria ſ. P 
Planeten, ob fie einen Einfluß auf unfern Körper 5* 617. 
— ihre erflaunende Entfernung von der Sonne. Il. 323, 

— ie viel Platz auf ihnen zufammen iſt. ib. 324. 
Planiglobe f. Erd=und Himmelskugeln. 
Planza fenfitiva f. Fuͤhlkraut. 

latifiſche, einige, befchrieb. 661. 

Plan, Afent läge in pa cars N. MR, zu 
‚ öffen ein Pari 1 a. Place. 

linius, deffen Hiftor. natural, avon il. 167. f. 

— ber ältere, wie er geftorben, * 228. f. 
* der — beffen —— an den Tacitus, uͤberſ. ib 


Polypaneyer * Wagler —— dieſelben abgebild. .821. 
— vom Salzmann, rez. IL 416. 
Pomona Tofcane, Nachricht davon. 591. IV.398- 


gu Paris, IV ı u 
Dowtzoyat ebendafelbft 
Parko, ein Fiſch. U. 778. | | ypors 


434° Kein 
orr&, Allium Potrum. Ill. 5 


p 
eral, einige Nachr. von —5* —— il. 
5 erugiefen un Engländer, lehren zuerft die Bin u 


uffers. 146. 
ut bringen den Zuffer zuerft * Amerika. 147. 
— entdeffen Madern. 11. es Rn 
Portulak ift ein Heilfraut. II NER 
rrwein, — Kraͤfte beielb, ul. z8ß8s. * 


orzellanſchnekken, ſeltne. 127. 
ÿorzellanfabrik zu Seve in ranfreich. IV. 470. — Bei des 
daſigen Porzellan s. ib. 471. 
ſtweſen in Frankreich. II. de cr 
oramida ſ. Baumnachtiga Ai i 
Pouillot, Chantre, ein Vogel f. ben Läufer, 
la Poule d’cau à queue rouge ſ. —8 das rorbaefehmänjte, 
rediger, alte die nie eine Bibel gehabt. III. —— 
re in der Schwedifchen Lutherſchen Kirche zu Bari, 


IV. 185. 

Preis * die Geſellſch. Naturforſch. reunde im Berlin zuer⸗ 
fannt. 11. 334 — wird vom Heren Camper nicht angenoms 
men. ib. — neue Preisaufgabe derfelben. ib. 54 
reisaufgabe in Bern, 672. 

—— wie er auf dem Mantuaniſchen Gefaͤße vorge 
wird, 

— unter fee bei Juden, befchäftigen fich mit der ————— 


cere, eine Pflanze befchrieben. UL 242. . » 
———— — Aue 
ein; von Dranien f. ng E 
rinzenflagge, Konchyl. fehön. 126. * 
—— —— un * I 2, 
rivernum, bie Bürger diefer Stadt erhalten dba mise 
Bürgerrecht. IV. 397. f. 
Proteas, ein fkarfer Säufer. I, 386. 
Prunella, Prunerellerle ſ. Baummachtigall, 
Proyart, Abt, deffen Nachricht von fremden Thieren. 
PYſalm, der 64te, des D. Aſſelyne Vortrag darüber. zum 
— überfeßte von Mof. Mendelsjohn. IV.257. 
alter, ein rarer. Ill. 173. 
hdınm pyriferum, Il. 503. du 
Ptolomaͤus, Nachricht von feinen geographifchen Arbeiten. I, 


Pulex peneı : Penetrens, Schiken, ein fchädlich Infekt. za = befhien 


» 814. ff 
— Blitzableiter daran. Il, 573. v4, En 
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Puniea Granatum ſ. Sranätbäirm 
Murpurfchneffen, feltene, 128: — Einteilung. 285. 

ug des Frauenzimmers föfler viel. I. 393. 

yrgoreles, berühmter Künftler des Alterthums. Il. 305. 306. 

J GO. 
Quadratur des Zirkels —3 neue Erklaͤrung daruͤber. 109. 
— ı/acoda, Ital. ſ. Akkermaͤnnchen. 
effilber, macht das Gold weiß. 783. 

— tie es auf die Spiegel getragen wird. IV. go, 
Queffilberarbeit ift fchädlich 3% 
Queffilbererz durchs — top be —— 
Quekſterz, Guikſterz, Vogel ſ. Akk en. By 
Quellen, welche verfteinern. N. a. 

— eine Badequelle zu D,.. Ul. 193. 195: — Verſuche barüs 

ber. — 199. 

— falte. IV. 439. i 

Quito, Klima dafelbft. UL. 405. 


R. 


, deffen Rez. von Müllers Nachr. von ir 
Fakt Bu Hafadoreh fammelt die Mifnah. 11 el 58 
ein Rabe erleichtert dem Corvinus den Gieg. v4 
in Island, fehr wigig. 169. f. 
— Erempel ihrer Rachgier. IV. 46. 


Radies. I. 350 

Räthfel, 11 5 

* er Zuttens, wer es zuerft gelehrt? 146. 
aphanus (stivus. Ill. 5 

——e— Derfifch 28 chnabel. N 197: 

ich der große, zu Venedig, Il. 59. fi 


— ** no am Es zu vertil en. Ib. 
— fchaden fonderlid, dem Kohle, 756. 
_ — 7 ——— ib, f FE 
IV. Jahrg. 4. Quartal. Ddb * 


786 - -  Desifter. 
Raupen, Nachr. von einer febe: genben‘ Menge derfelßen. IV IV. 334 
— Pro en find bl 
— ihr Staub verurfacht — 735. | 
— an Fichten und —— 
Rebhuhn das rothe, eine *— hör. ı = 
— dag rothe Afrikaniſche, — 
ai ob fie fich gern it Wein ergen aufhalten? IV. ı 176. 
are oe an den Weinftöffen, eifernen Drat- dazu zu gebrau⸗ 
en. 
une aufferordentliche Proben davon. AL. 700. 702. 
Rechtichreibung,. Auffaß darüber. Ill. Go5. 628. 
Recueil des plüs jolis Contes, angefündigt. 2. 
Rede, Auszug aug einer Freymäurerrede. 
Redpole, die geflekte Bachitelze. IV. 54. 
Reflerion. 21 
Regenmeffer au f dem Dbfervatorium zu Paris. ll. 754. 
u M. Atilius, feine Geiviffenhaftigfeit. 1. 536. * 
Regulus, non criltatus, Vog. ſ. Saunfönig, der — 
— criſtatus A Boldhähnlein. 
Reichard, D. J. Jak. deffen neue Edition von Linnes Gener, 
plantar. re. Il. 143. 
Reichthum, worinn der wahre beftehe? ll. 743. 
Reimsrus, D. J. A. H. von der Bligableitung. tl. . 561. — 
Reife nach den Dänifchen Karaib. Snfeln. 545. 
— naturbiftorifche f. a Driefe. 
Keifen um die Welt. It, 
— Hudfons nad) —— ib: 465. f. 
— mehrere dergl. ib. 467. | 
— zu Lande von Canada nach Hudfon’s — ib. 470. 
— neuefte Reiſe nach Nordweſt. ib 472. _ 
das Reiten. IV. 585. 
en großer | erth derſelben. 51. 
Gefahren, die ihr hinderlich ſind. 54. 56. 
— der Kinder, Gedanken un ll. 527. 
— fchreflicher Mißbrauch davon. Ul 281. f. 


) 


' Remora L. |. Sauger. 
Rennthiere, Reichthum der Arppländer, 523. 
Renntbierbreme. 


I. 
a. der Thiere, ob Aelian fehon etwas davon gewußt 
abe? 41 
— bey den Eydexen. 582. 
— an Seefternen. Il. 260, 
Rertig. III. 556. 

Rezenfionen. 120, 142. 143. 159, 176. 186. 220, 221. 24I, 253. 
255. 271, 285. 288. 320, 335. 351. 306, 381. 413, 443. 463. 
on, a Br i / ' 479 
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479: 308. 525: — 557. Sr — IL, 47. 62. 94. 142. 
170, 220, 2 I. 2 085. 704. 
1) 79. 1. 293.27 4.6781 268. 256, 256. 317. 335. 347. 


446. 479. 606. 652, 

—— Journal, Nachricht davon, IV. 670. 

Rhapſodie. Il, 

Rheinſtrom, der jugefrorne. m. 593. 

— wie er gefriert. ib 595. 
— wer zuerſt hinüber geht, bekommt eine Belohnung. ib. 596. 
— man fann oft, ohne es ja merfen, hinüber fommen.ib, 7: 
— daß Eig geht oft mit großen Knall auf. ib 38 
Soinfob, kommt — erdacht eines Mord renners. 247. 
feine Unfchuld. 251. 

Rhus Toxicodendton ſ. bei 
— radicans. Ill, ı — 
— Vernix.L.f, Sieni baum. | 

Rirhelica, deffen Maufoleum. IV. 229, 

Ricin«s communis f, Wunderbsum; 

Ridinger, Joh. El. Nachr. von deſſen iNuminirten Shieren. 

82. f. — deffen Abbildungen jagdbarer Thiere, rez. 384. 
5 Werks 2ter TH. rez. II. 176. | 

Kidorti, großes Spielhaus in Venedig. III, 99.. 

Riedıfinger, Hol; ſ. Robrfänger, - 

Rieſenſaͤule in der Graffch. Krbach III. 72. 

Bigaud, ‚ein berühmter Kupferftecher, Il. 365. 

Rimini, rhifroftopifche Konchylien daher. 124. 

Rindenftein f. Inkruſtation. 

Rınderftelze, gelbe Bachſtelze. IV. 57. 

Rindvieh, Blutnegen deffelben, Mittel — II. 72. 

Ringdattel, gewaͤſſerte, eine Konchyl. befchrieben und abgebin 

det. 

Ringe in ürnen gefunden, III. 462. 

Bnekönig Bine Bachftelze. IV. 321. 

Rizgphora Mangle f, Mangelbaum. 

Robbe f, Seehund. — 

Bobhe-Lel, e. Konchyl. ſ. Seehundshaut. 

Roberthin, Rob. deſſen Fruͤhlingslied. 157. 

Rochen, Fiſch, großer in Afrika, zıu " - 

v. Kochow, defjen Frage. Ill. 687, | Ä 
— deſſen Auffag: der glüfliche Ya ——— ib. 689. 

Römer, nahmen Honig anftatt des Zufferd, 145. _ 

KRohrhonig, fo wurde der zuffer zuerſt genannt. 145. 

Rofubaum; U. 23, 

Rohrſanger, eing Bachſtelze. IV. 322. — Neſt berfelben, ib, 


324: €). , 
| ODdd 2 — Reoi-. 
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Rouelet couronne de Rubis A Ringelkoͤnig. 
— hupe f. Goldhaͤhnlei 
— jaune f Zaunkoͤnig, ber gelbe. 


Rolle, Joh. Heinr. Nachr von defien Drama; Abraham auf 
Moria, 80, 


— von deffen Drama: a... ꝛc. IL 428. 


Rom, Klima dafelbft. II. 
— daß alte, Hr. Paſt. "Folers 5 Sefhreibung davon. III. 635, 
Romanze. 11. 73. 


Bofe nn Huösıg aus der Abts Proyart Gefch. von Loango 


+28 
eobadh — über ber Kalander, uͤberſ. 473. 485. 

Rofenkäfer —* den Blumen Schaden.7 

Roſenmund, Rofemond (Holl.) —*8* oͤne. 124. 

Roſſignol ſ. Nachtigall. 

— de mur ſ. Blaukehlchen. 

Rothkehlchen, Rothbaͤrigen, Rothbruͤſtchen, Rothkropf. IV. 
328. — Synonymie deſſelben in andern Sprachen. ib. g). — 
von ihrer Wanderung, ib. 330. — En aud) Wanzen, ih, 
— ihre Nefter. ib. 331, — ihre Eyer. ib. 332. 

— daß blaue. IV. — 

Rothkopf ſ. Bachftelze, die geflete, I = Er 

Rorbf — ſ. Zausrothſchwaͤn 

Rothſchw —— Erithacus. IV, Pisa < Voniororhfehnnänsgen 
f. Schwarzfeblchen. 

Rothvogel f. Vachtigall. 

Ronge- gorge ſ. Rothkehlchen. 

ueue |, Rothſchwaͤnzgen. 
Rou eau, J. J. über denfelben. II. 33. 
— fein Wahlfpruch. ib. 
— beantwortete Preisfragen, ib. 36, 
— feine Julie. ib. 
— Be —— — a 
— Verfolgungen.i | N 
— feine Briefe vom PEN 
ekennt fic) zur prof Tan en Rice, 4. 
_ — Zume nimmt ihn auf. ib. 44,  - 
— — wieder nach Paris. ib, 45+ 
irbt. ib | 

Rouflere Binfennachtigall, 

le Ruban ſ. Prinzenflagge, 

Rubecula + Rothkehichen. 

ren — ——— = rg Se 248. : 
ubens, Wet. Daul, deſſen Dradıt e von ereyen, II 

35. — ſ. RER: ib, 426, J 





Re giſter. F 789 
Raben⸗ maj. ſ. Braunkehlchen. 

— Madagafcarenf ae . 

— Anglicana f. Mecrfchwarsplättgen. 

— Philippenfis ſ. Bacfee, Philippinifche, IV. 255, 
Rubrica ſ. Rorhebl Fehl 
Ruffolken, Gadus — ein Fiſch, le IL 24. 
— ob er eine Zunge hen ib. 227. Ä 

— deſſelben. ib. 229. 
achtrag zur Naturgeſch. deſſelben. ib. 423. 
übe rothe, „eigentliche ſyſtemat. Name en, UI, 245 
— Mangold a e, ib. 546. 

— Feld, —*— ib. 555. 
Ruͤbeſaamen. ib. 5 
Ruͤſſelkaͤfer, thun Gewaͤchſen Schaden. 744. f. 

— auf den Karaibiſchen Inſeln. 802. 
Rum, deſſen Bereitung. II. 
. Rumex acetofa L. f, Saueramp er. 
Kunkelruͤbe ſ. Ma oldruͤbe. 
Rußland, ſchlechte Wohnungen und Defen der geringen Leute 
daſelbſt. IV. 499. | 
Rußworm f. Baron von Gleichen, 

Ruricella ſ. Slautehlchen. 


E22 


Sir en — en an ein junges Fraͤulein. f. 
— zu achricht von — Il. 494. 
— vom wuͤtenden Heer. IV. 4 
— äh Nachricht vonder "Abendmahlövergiftung zu Sücch 


‘11.5 

8... 2 — Gedichte aus Sophiens Keifeibefannt 182. f. 
. beſſen eigene Gedichte, 269. 

— danft den Erlöfer für feine geiden. 238. 

— deffen Morgenlied, 340. 
S. ...g Nachricht von der Wuth der Bienen. II, 445. 
Sabella granuläte:L. f. Ampbitrite, — 
| Sachien Marfchall v, Sachf. deffen Grabmal zu Straßburg, 


Sischih, ftreitet mit bem Grampus. 565. 
— von feinem Sc ne 
Sämereyen und Srüchte im zigl. Kabinet zu Paris, II, 115, 
Sänger, Vogel fr der Käufer. 
Saͤufer, Erempel davon, III, 386, | 
RN Mammalia, Erxlebens Eoftem davon, rez. 302. ’ 
Dbb 3 Saͤu 


2 
* 
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Säule, Riefenfäule, III. 72. et 
- Sage, Per. deſſen chemiſches Kabine. II. 797, 
Sagitrari: fol. variis L ſ. Pfeilkrout. 
aint Lion, Waſſerkuͤnſte dafelbft. IV. 465, 

. Saint Denys, befchrieben. IV. 362, 

— Kirche dafelbft. ib 363. se ' 
— GSchäße dafelbit. ib. 365. | 
— Bilder der Könige von Frankreich allda, in Wachs: boßirt. 


ib 385. | 
— Gräber der Könige dafelbft: ib. 386. | 
Saint Germain, Herr von, deffen tragiſche Gefchichte. IV. 65, 
— geht mit feinem Bruder aus Indien nad) Sranfreich. ib.66. 
— toird überfallen, ib. 69. | | 
— große Duaalen deffelben, ib. 71. 
— erlangt Dülfe ib. 73. 
— foırmt nad) Paris. ib 76. 
Saiten f. Darmſaiten. | 
Saitenwurm f. Sadenwurm. 
Sakſpinnen. II. 49, 
Salade, Saları verfchiedne Arten. III. 558. 
on „ D fein. Mittel, von den Pokken befreyer zu bleiben, 
* 49 ® N ‘ 
Salicaria f, Robrfänger. | | 
S.lmo Trutta L. f. Sorellen, 
Salz ſ. Laugenſalz, Steinfals. 
— grobes und ſchlechtes in Frankreich, II. 60, 
— mie eg auf den Barsibifchen Inſeln gewonnen twird. IIL 


—— 
* Stenfalsgruben in Sicbenbürgen, IV. 366, 
zlze, wer von ihrer Kryſtailiſation gefchrieben. 69. 
— tie oft fie bey wiederholter Auflöfung in der nämlichen Fis 
‚ „gur wieder anfchießen, 69. 70. 
— tie vermifchte Salze anfchießen. 70, 71. 
— Galjarten im Königl. Kabin. zu Paris, H. 117, 
Salzmann, 5. J. deffen Pomologie, re;. Il. 416, 
Salzquellen in, Siebenbürgen. IV, 429. Ä 
Salzſieden, fonderbare Methode deffelben, ib. 430. 
Salzteiche. ib: | | 
Salzwagen f. Sohlwagen. 
Saamen f, Sämereyen. - | 
— wie er von Nelken zu erzeugen? II. 162, 
Sammlungen, Berlinifche, IX. Band, rez. II, 62, 
— dag Forſtweſen betreffend, 1. 2. Samml, res. II. 220, 
— von Naturalien, Gemälden ꝛc. f. Kabinet. 
Sandduͤchſenbaum, Sand- box tree, II, 243, — 
n⸗ 
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Sandelholz, gelbes. ib. 223. u Ba 
Sander, Prof. deffen Nachricht von Aelian's Beytraͤgen zur 

Naturgefch, 35. f. EN Poli: ) DEE RHE . 

— deffen Nadyricht vom rothen Weine. 634: ll: 330, 
— — Naturgefch: des Ruffolfen, Gadus Leta. Il. 225; 
— — moxaliſche Maximenib 556ß6.. 0 © | 
— — . naturhiftorifche Bemerkungen, H. 731. II 206. IV.⸗ 
a» Bm. 


159. 174 — 

— Abhandlung vom Einhorn, IL: 2573.. — 

— deffen Schreiben aus Thod. ib 308 1 — 
— vom zugefrornen. — om. ib. 59350 tn © 52 
— deſſen Rachr. von Ertoffeln V* 
— vom Gefrieren des Weins. ib 4891: 
— deſſen Briefe uͤber ed grand Meifererfter Brief: ’ 
1133: 58:0 zwerter, ib.65.817975 + Ötitter, ib. 106. 
113. 129, — vierter; ib, 545. — r. ib2 673: — ſechs⸗ 


— 


u 
4 


T; 
f 


ter, ib 753. — 7ter. ib. 7895 — Ster, ib. Is 167, — Rer. 


ib, 289, — ıoter. ib; 353. — ITter. ib: 362.420. '— 12ter, 
ib’ 513, — Izter. ib. 618. — I4ter..ib. 753. — Ister, ' 
IV. 33. — ı6ter, ib 85. — ıyter, ib. 113. — I8ter, 
ib. 177. — iqter. ib. 22% 2oter, ib. 305. — 21ter. 
ib. 353. — 22ter; ib: 3624 385. — 23ter, ib.. 390, — 
24ter. ib. 392, — 2gter; ib;:465. — 26ter. ib. 468. — 
| oyter. ib 473. Min nn z 
Ssanghöle in Island, 225: a — 
Sara, ein Fluß. IE. 405. a RE 
Sarburg, ein Städfchen: ib: 58% — 
Sarg des Koͤnigs Jakob IU. KV, 311. 
Sauerbrunnen in Island. 218. 229. 
— ihre mediziniſchen Kräfte: ib: fr- 
— Eides Sauerbrunnen: ‚229, 
— Oeſekots Sauerbr. 230. 
Säuger, ein Fifch, der fich gern anhaͤngt. 553. 
Scarabaeus pilularis, leuchtende Fliege. 203. 
— melolontha f. Maykaͤfer. | | 
 fullo.fy Juliuskäfer, Zr R 
— holftitialis ſ. Juniuskaͤfer. u I 
— horticola f, Roſenkaͤfer. \ | 
— variabilis f. Goldkaͤfer. 
— naficomis f. Nashornkaͤfer. 
Scatarello, Bogel ſ. Gelbbruſt. 
Scelett ſ. Skeleit. 
Scenen ſ. Szenen. 
Schaben ſ. Kakerlak. — FRE 
SchädlichKeit der Inſekten ar — 721. 737. 753. 
4 
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der Schäfer und der Hund, eine Fabel. II. 77. 
Schafe in Island, geben viel Wolle, 166, 
— ihre Wolle fällt von felbft ab. 28 
— ihre Krankheiten. — 2: 
— ohne Wolle.’ 562. 
— tmelche fehr lange ohne Waſſer gelebt. BL. 208. 
Schaflaus, Islaͤndiſche. 200. 
Schagrinichneffe,. die Dpramibenförmige. 437: 
— ihre Bewohner werben in Dfündien m. ib. 
— die grüne, meer Ger 
Schalenthiere ſ. A | 
Schaumünzen De in Berlin. Mur 
Scheermeſſer, altes deutſches. 1596. 
Schellfiſch, merkwuͤrdiger in Islandi 172. 
—— Phyfica Saure, dachr. non dieſem Vuch. 111x. f. 
Schiff, eingefrorneß.- 703. IV.4 
Schiffe, von den Würmern zu fi ichern, 61. 
— Blißableiter.an denfelben. UI. RE LE 
Sciftsfapirsin auf dem —— ſeine Gage. 698. 
— andre —— ihr Gehalt. 699. 
Schifforuttei e. Konchyl. beſchrieb. Il, 266. | 
Schiken oder Tſchiken, Pulex penetrans, 314. ff. 
Schikſal eines Grönlandfahrerg. 703. -- 
Schilderhäufer, Blißableiter daran, = 57%. 
Schilderung eines fü ge Herrn. I 
—— auf den Karaib. 8 502, 
Schildkroͤten, wie fie am Tage fchlafen. 551. 
— die grüne befchrieben. 578. — Ener berfelben. 589. 
— die Parettſchildpatt befchrieb. 580. 
— die lederne oder Trunkſchildkroͤte. 580. 
— Landſchildkroͤten find Winterfchläfer. 775: *). 
— große. II. 135. 
— merkwürdige. ib. 792, 
— im Ganges. ib. 779. 
Schildpatt f. Schildkröten. 
— die Schale, die zu — —— N wird, 508. 
Schimmel, fonderbare Art deffelben, I 
Schinkenmufchel fe Bolftermuſchel. 
Schlächterboutifen in Paris. II. 104, f. 
—— deſſen Nutzbarkeit. II. 808. 
| lafzimmer, fonderbareg. ib. 363. 
8 langen, von ihrem Gifte. 41. ſ. a. Meerfchlange, 
— in Afrika. 310. 
— verfchlingen Kinder, ib. 
— er den Karaibiſchen Inſeln. 583. 
Schlan: 


* 
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Schlangen, im Koͤnigl. Kabinett zu Parie II. 130. 
— Oſtindiſche. HL: 643. 
— theilen duch Bere er mit, ib. 644: 
— einefehr giftige. ib. Re 
— ihr Fleiſch iſt gut — die Kraͤtze. IV.9 | 
Schlefinger D. von ber ——— — bee Talmud 8.11. 439. 
— vom Wiegen der Kinder. ib.:808 
— etwas für die, fo nad) Paris reifen. In. 156, f. 
op Nutzen des Weins. III. 385. 
Schlüffel, in einer Urne gefunden. IH. 87. 450 
Some bie blaue, Sjchneumon der aferlaf s. II. 3. 
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Schmetterlingesauf den Baraibiichen Inſeln. 807. 
Schmitl, Bogel f. dev Läufer. 


RER nähren fi ch nicht auf Unkoſten anderer; * 


Schnabel befchrieben. 665. 
chnallen, in Urnen gefunden. IH. 462. 
— für Baumwolle angefehen. II. 


735+ 
a heine Befchreib. und Abbildung: 193. f. | 


— fein fonderbares Neft. 196. 

Schnekten, Seeſchnekken fu Konchylien it Erdſchnekken. 
— ihre Eintheilung. 285. 

— gränbante en ihre Eintheiluns. 436. 


ee — wenn fie auskommen. 61 Is 
—— wie ch ie wachſen. 614. 5 | 
Schnapfn, Ds vol Bandwürmer. u. 541. 
nittlauch. 
* des Cr fchen Frauenzimmers. IL. 202. 2 
— — Rezenſ. von den Schriften der Chur⸗ ayuso 
Akad. 254. 
ei eank f. v. Pia Schrank. 
Schreiben aus Niederſchleſien. 649. 
— an den Hrn. Geh. Sekretaͤr Otto. II. 
— an eben denſelben uͤber die Nordlichter. ii. 48r. 
eines Arztes zu Q.. Über eine Badequelle. ib. 193. 
— Herren Pror. Diebold’s ad Hrn. S. zu W. IV, 432, 
— der Churmaynziſchen Akad, zu Erfurth/ reg. 254; 
eifeftellen, einige erflärte. IH. 263. 266. 
Schröter, Joh. S. hat Collini Tagebuch uͤberſetzt. 143. rei. 
— deſſen Äbhandl. über die Naturgeſch. II. Band, rez. 607. 
— deſſen lithol. — Fe — rez. 622. 


. Schüflelmufchein f. Kapfichn 


Schule, Armenſchule in —— III. 737. — dabey wird 
ein beſondrer Gottesdienſt ib, 740. Sch 
us 
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Schule, Kriegsſchule zu Paris. IV. 228, 
— Nachricht von der Ruppinifchen. U. 110. 
— in Paris; ſchlecht. IN. 9 
Schulmeifter, ein fehr würdıger. 692. 

——— kündigt einen Auszug aus den Mille et une nuit 
- an, 7184 
Schuppen der Fifche, —— zum Kopfpus gebraucht. 129. - 
— in ee 17 er x E 

wager, deffen Eng über die Rechtſchreibung. II .628. 
Schwalbe f. chwalb : *— 
Schwalben ſelten auf den Karaib, Inſeln. 570, 

— befämpfen einen Sperling. 1. 734. IH 720, ’ 
Schwarzkehlchen, Schwarzſchwanz, eine Bachſtelze. IV. 326. 
-— Meoracilla Phoenicurus. IV. 403. — mehrere Synonymen 

beifelben. ıb. not. — Spielarten. 405. — Steiter und 
Ener. ib. 407; 
Schwarzrüffen, eine Art Ceylonſcher Gaͤnſe. 190. 
Schwefelarten. II. 117. 
Schwefel, natürlicher im Riefel. 11. 118. 
Schwein, dag Xerhiopifche wilde, mit Abbild. II. 513. 

— fettes, vor 70, ingl. 82 thl. III. 663. . 
Schweine ſchwimmen durch den Rhein. 1: 733. 
Schwerdfifch, d. Riberfarbne f. Aal, der Ehinefifche. 
Sciurus Zeylanicus f. $ Kichhörnchen, langſchwaͤnziges. 
Scolopender ſ. Skolopender. 

SFcomber Pelamis L. ſ. Bonnit. 

— ThynnusL. f Makrelen, Spaniſche. 

— Cordyla ſ. Rönigsfifch. 

Scopoli, deſſen — überfeßt. 272. | 

— deſſen Cryftailographia Hungarica, rez. 3354 
Scorpionen f. SEorpionen. 

Sr, H. deffen Morgenlied. 653. 
— Lied am Kommuniontage, 671. 

Sedfe- bird, engl. ſ. Robrfänger, 

See f. a. Meer, 

— in einer Höle in Island. 216, 

— ben rich fonderbare Eigenfchaft ihres Waſſers. 
V. 318 

Seeblaſe, die rothe, Holothuria — UI. 684, ., 

Seebarfch, ber rothgeflefte, 662. 

Seechichſte, — ſch, Name des Manna. 501. 

Seedrache. II. 35 
‚Secfächer, eine Thierpflanze. II. 389. 

Seefahrer; große — einiger derſelben. 795. 


Seefeder, Pennatula, Ill, 707. 
See⸗ 


— 
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Seefeder, bie ſterntragende. ib. 714. 
Seefledermaus. 584. en 
Seefiſ a: — 
Seehecht, großer. Fiſch. 555. 
Seehunde, in Island. 168. 202. | 

— geben feinen Thran.70L. . .: - ' 
Seehundshaut, eine Schneffe, befchr. und abgebild. 435. 441. 
— "wird auch Baſtartſporn genannt. 443, F pi 
Seeigel auf den Karaibiſchen Inſeln. II. 261. 
Seekappenwurm. IN. 717. — u BE 
Scekagen, ein Meergefchöpf. H. 259. Ä 
Seelhorft, Königl. Nreuß, Generalmaj. Lobfchrift auf denfels 
—ben. II 785. F | Er 

Seelungen. 556. “ \ 
Seeneflel.f. Medufenhaupt. ; 
Seeoak f. Seehecht. N 
Seeohr f. Meerohr. , - 
Scepapagay in Island, 203, 
Seepelifan. ib 
‚Seepferdgen. 5836. 
Sseeregenwürmer. III. 710, 
Seeſchnekken ſ. Konchyl. 
Seeſpinne. II. 55. 
Seeſterne. ib, 260, | R De 
Seeteufel ſ. Stachelfchwein. 


Seethiere. 550. 


Seewurm f. Mieerichlange. 
Seidenbaumwollenbaum. III. 25. | | 
‚ Seife, Gedanken davon. IV. 106 © PR 
— ob fie dem menfchlichen Körper bienlih? ib. - — 
— mas an deren Statt beſſer zu gebrauchen. ib. 109. 
Seine, Fluß, bat ſchlechtes Waſſer. II. 68. UL. 157. 
Zsievroyis, Vogel ſ. Akkermaͤnnchen. | 
Selbfigefpräch am Neujahrstage, Hl. 377: 
‚Sellerie f. Apium grave olens. .. s | 
Semler’s angekündigte Verteidigung der chriftl. Religion wis 
der den Wolfenbutt. Fragmentiften. IL 349. 
Sscnöfchreiben ſ. Briefe. > 
Sennesblätter, Italiaͤniſche 514. — welche bie beften? 515. 
— ihre Beftandtheile und Kräfte, 515. 516. - Ä | 
—— Verfio (LXX) ein alter Codex MSCtus davor; 
Ill, 170. _- | 
Serail, befchrieben. II. — 
Serpens marinus ſ. Meerſchlange. 
Serras del Conſiglio, was es iſt? II. 53.) 
— er⸗ 


\ 


Scrvetus, ob er eine Stelle in Strabo's — n— 
— ? F * Fish. ıV By — 
e, Porzellanfabrik daſe 9 DEREN u 
Sibylle, ein böfes Weib. 242. — läßt ihr Haus anjunden. 244 
247. — klagt ihren Mann felbft an. 249. — wird gefangen 
genommen, 251. — und lebendig verbrannt, 259. = 
Sie und. Du, eine Fabel. II, 88. NL} 
Siebenbürgen, Nachricht von dafigen Berfleinerungen. IV.347. 
— Länge, Breite und Umfreis dieſes Landes, ib. ——⸗ — 
— Gebuͤrge daſelbſt. ib. 349. F 


— Mineralien. ib. 366. A ‘ 298 
— Goldminern allda. ib. 367. — 
— vom Sg jr Steinfalje f. Steinfals, a er 
Silberblume f. Serre Henne, 2 RR — 


Silberfifch , —— 661. 
Br he. petit, der fleine Simon f. Sauce von der Sure 
ourbon, 
Simfon, ein Käfer. go * * 
Singgedicht * den zu vehen m. 23 on 
Singefpiel f. Oper, J 
Sinn edichte. ll. 814. II. 288. ⸗ 
wen’s, ein | Berfien überfeßt. III. 529. 610. 651." 
Sirstkowind zu II. 344. = 
Sitten der —— in Paris. ib. 69.f, au 
Sitrenlehre für Kinder, mas dabey zu —5 23 
muß mit Kindern nicht blos theoretiſch traktirt ib. 
594. — nicht zu weit getrieben werden. ib. 595. — nicht 
aufs Hohe und Erhabne gelenkt werden. ib. 598. — der 
Schein muß nicht vor Wahrheit genommen werden. ib >. 602; 
Sizilien, bauet etwas Zufferrohr. 146. 

Skelette von Thieren im Königl. Kabinet zu Paris, 1.134 135. 
SElav, Dankbarkeit deffelben. 333. EN 
— rührende Geficht eines alten. III. 66. —— 
— Galeerenſklav, ber — Jahr darauf ausgehalten * 232 
Sklavinnen, Türfifche. I 1.204, = 
Skolopendern f. Taufendbeine, * 
Skopoli ſ. Scopoli. 

Skorpionen ige er Stich. 733. 

— in Weftindien. U Zn 
— große. ib. 127. + 
Skribtabad, ein warmes Bad in Weſter Island. 179, X 
Smaragd, ganz Flein auf einem Feuerftein gefunden. 75: 

— großer. I ll. 120, - 
Sohn übernimmt dag Gefängniß um der Schulden feines Va⸗ 

ters willen, Il. 146, 
Sohn, 
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Bohn, beffen Dankbarkeit gegen feine Aeltern. ib, 148. 
— der twiedergefundne. III 65. f. 
— wird geraubt und wieder erkannt. ib. 68. 
Solanum Lycoperficum ſ. Liebesapfel, 
Soldat, eine Krebsart, —— I.55. 
— rettet einen Prediger gegen — 2* IV. 232, 
le Soleil, eine Schneffe f. born. 
— batard, eine Schnefte f. — 
Solon, beffen Sprüche. IL. 334 
—— —ã— wo fie in be befommen. II. 70%. 


— eine ng Visa an bie ee e ihres Schoͤpfers. 771 
at ſich nicht um ein Haar verruͤkt. 773. 
— ihre Größe und Entfernung. 777. 
— ihr Einfluß auf die Witterung. II. 631.6) 
— ihre erftaunliche Entfernung von ben Planeten, III. 3034 
— von den Firfternen. ib. 326, 
— in weldyen Graben ber Breite fie am meiften wirft? II. 406. 
Sonnenfinfternif von 1778. befchrieben. Il. 137. R 
Sonnenhorn, daß Achte, eine Konchyl. befchrieben und abge⸗ 
bildet. 419. — daß große. 420. — ihr Werth. 421. — dag 
kleine, oder ber doppelte Sporn, turbo calcar. 433. — wo fie 
ſich finden. 434. — woraus fid) ihre Zaffen bilden, 435. — 
Baſtart ten le 
—— deſſen Nachricht vom Ichneumon des Kabkerlak's. 


ae auf der See, ein Gedicht. 139. | 
Sophron an feine Freunde, ein Gedicht, 94. Baer | 


Sorbonne, Bibliothek dafelbft. III. 294. 


— nähere Befchreibung derfelben, IV. 228, | 


Spalding’s, Borftellung an die Jugend, 423. | \ 
ia bauet etwas ————— 46. ae ' \ 
Spanier belagern Antwerpen, II. 481. ff. I 
Spargel, ob er unter die Dioecia L. gehöre? In, PR ; \ 


— oder unter Polygamia? ib. 553, 

9 purpureus f. —S | \ 
Sherkiker, Dermefte t it auch im 2 u 

äfer, Dermeftes, i * leyzukker. 738. 

—— ‚Konchpl. ı a 7 — 

Sperling, grüner —— IV. 449. E 

Sperlingstäubchen-f, Steintäubchen, 

Sperma Ceti f. Wallrath. 

Sphex caerulea L. f. Sliege, die blaue. 

jphinx Atropos ſ. Todtenkopfsvogel, — 

Sphyraena Eſox? L. ſ. Seehecht, Pi ec⸗⸗ 
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Spiegel, 9 Spannen breit. Ili. 337. ee 
| — tie fe un werden. IV. 87. * rt —— — 
— ein ſ. Blaukehlchen. u 
M ji Spiele der Islaͤnder 165. et Frei | 
4 — um Geld find bey ihnen — —— ib, ee Dee - 
Rt Spielhäufer in Venedig. IL, 98, fi K —— 
Spgießglasſtufen. 1. 117. —— 
Aa: Spifanard, Spik ſ. Lavendel, 
nl Spindeln, Sternfpindeln, Konchyl. de Venhe N 
Kl Spinnen, föhnen fchädlich werden. 732, © Hr 
J — auf den — Selen Ab 1.49% | — 
95 * TS SAR > 
— — tie fie ſich haͤuten. ib. 50. > vet, Ve a 
13 99 1 — Erdfpinnen oder Taranteln, ib, 51. —— 
J — große, I. 127. san 
A: Spinnentopf, doppelt gejafte Seeſchnekke, fehr rar. 128. it 
wi Spigbergen, Dft: Spigbergen , — r Motrofen 
ä — or mei 
l pız erche. 4 af uni ai 
Spignufie f. Barfeenüffe il Fe ei i 
—— eine Art —— Il, 503. d En 
‚ grote, Zeelpooren f, Sonnenhorn, eine — a | 
porn f. eben das, 
_ —— — 433. u a 
Baſtartſpo Bes‘ 
Spotwogel, Fleiner [- Gelbbeuf. s Re 
— f. Grasmuͤkke, die gemeine. 0 Aue re 
Sprache, Einfluß des Klima in ſelbige. IL 476 7.0... =, ‘ 
Spra gewölbe zu Paris. UL. 753.fe er 
Spratt, eine Art Heringe. 666. nA en 2 
Springkäfer, der — leuchtende, 803. * 


Sproſſer, Sproßvogel ſ. Nachtigall. 
Sprüchwort, Anwendung eines alten ‚auf neue Bi, Me 17 | 
— mer ihr erſter Erfinder geweſen? ib nz 
— Gebt durch wie cin „olländer, IL 4oL. sn 
— dumm gewiegt, woher e8 fomme? ib. 813, 
Sprüchwörter der 7 Weifen, paraphrafirt, ib, 334 655% , 
Spulwürmer, 723, pi 
Spur the great ſ. Sonnenhorn, F 
— shel ſ. Sonnenhorn, dag kleine. —— 
—— der göttlichen Vorſehung. 97. 241. Bern 
Squalus L. f. Hayfiſch. 
— Priftis L. f. Saͤgefiſch. are 
— varius ſ. Hundsfiſch, der bunte, 
— Zygaena f, Hammierfiſch. 1 ee 
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Squaffacoda d’aqua (Ital.) f. Bachftelse, die gelbe. IV. 57 
Sg Fe Engl. & Eichhörnchen. 
achelichnckfen, Marriniiche Eintheilung berfelben. 285. 
Stachelſchwein in Weſtindien. 586. 
Starke aus Kartoffeln. 746, — wie fie bereitet wird, 748. 
Stalsktir f. Tropfftein. 
Staparola ſ. Waldſanger. 
— 3 Hinterpommern, verbeſſerte Wirthſchaf bafelöft, 
299. 
Starten f. Bildfäule, 
Staub, wie er zu Paris gelöfcht wird. 11. 86. 
Staude, welche Manna liefert. 499. 500. 
Stechmuͤkke findet fich in allen eieindeilen. 705 
Stegmann, Pr. Preis feiner Inſtrumente. 1.750, 
‘ Steine, edle, durchs Mifroffop betrachtet. 74. 
— in Island. 228. 
— fo die Zigeuner zu Amuleten gebrauchen. IV. 20, 
— von Vicenz befihrieben. IV. 281. — haben inmwenbig einen - 
beweglichen Waffertropfen. ib. — tmelchet verbunfier. ib: 282; 
Steinflerfche, Steinparfche, Steinfchmäger, Bogel,f- Braun⸗ 
kehlchen, Rohrſaͤnger. 
Steinkohlen im I. 39. f. 
Steinwinde f. Inkruſtation. 
Steinſalz in Siebenbuͤrgen. IV. 426. — ber Saliftot fteht oft 
tief. ib. 427. — Teufe und Streichen deffelben. ib. 428. — 
Ting Arten dieſes Salzes. ib. 441. — Krykallfal; durchs 
— darin ee frembe Körper, ib. 443. \ 
— u ehung beffelben, ib. f. — Konfuntion dieſes Salzes. 


ercnehgeiben IV. 366, * naͤhere Beſchreibung derſelben. 


— ihr er ib. 446. 

—E wakker, Bachſtelze. IV. 410. f — mehrere Synony⸗ 
men deſſelben. ib. not, — ihre Neſter und große Menge in 
Engelland. ib 412. i) 

Gteintäubchen, befchrieb. 370. 

Srerna ftolida’L. f. Meerſchwalbe. 

Sterne f. Sirfterne. 

Gternfpinde, — * Werth. 126. F F 

Sternwarte zu Paris. II. 753. 2 * 
Sticherling, der gelbe. IV. 5 57, 

Sun übler, - — len — Inſekt. 741. 
tifts ein, Voge ermännchen . 

Stolpe, Beträge zur Erläuterung der rg Stadtgerichte, 
angekuͤnd. Ill. 559. - _ 

re IV. ‚413. 5ES tvaß⸗ 
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Straßburg/ Merkwuͤrdigkeiten daſelbſt. II. 34. f. 

— —— und Bibliothek allda. ib. 36. 

— Defchreibung diefer Stadt. ib. 37. ° 

— ſchwere Abgaben dafelbft. ib. 39. 

— großer Luxus unter ihren Einwohnern. ib. 4.6 
Straße Davis, reicher Wallfifchfang allda. not, 702, 
. Strato, Brief an denfelben, 327. 342. x 2 

Strauß, II gr i y 

— tie man fich gegen ihn zu wehren, III. 592, 
Streicheiſen f. Biegeleifen, 

Streit, großmürhiger zweener Brüder, 795, 
Streitaxt der alten Deutfchen. III. 510, IV, 220, 

— in einem Menfchenfopfe gefunden, IV. 22r, 
Stroharbeit im Bicetee zu Paris, IV, 355. * 
Serombus Gigas auf den Karaibiſchen Infeln, II. 267, — 
Sub rofa, woher die Redensart fomme? IL, 227, = 
Sünden, ob fie Grade haben? II. 689, 

Srla caudida P —— r 

Suppe, aus Rartoffelftärfe, 746. 

Surthöle in Island befehrieb. 215, 

Suſakbaum. II. 505, 

Swietenia ſ. Mahagonyholʒ 

Swift, Anekdote von demſelben. IIT, 52. WEN 
Zvxars L. f. Bachftelze, braune. IIL 802, 2 2 
Sylvia, atricapilla ſ enszel, J. 

— Braſilienſis viridis ſ Bachſtelze, Braſilianiſche. III. goæ. 

iss 


er — 


— Cayanenfis ſ. Bachſt. Mexikaniſche. IV, 201, 

— Moracilla Sylvia. IV. 415, 

— flavaf, Bachſt. die gelbe, IV, 57. 
Sygnarhus Hippocampus ſ Geepferdgen, 
Syntagma Fofl. Jul. acq. Montium von Beuth, rez. 463. 
Syrup oder Malaß. II. 398, 
Syilel, Kyoſar Syſſel in Island, 163. 

— Borgardſtords Syßel. 177: 

/fema vegni animal. Clafl, I, yon Erxleben, reg, 302, 

GS;enen, veränderte. 449. BG: 

— verfchiedne oft in einen kleinen Bezirk, 451, 

— in den Schiffalen der Menfchen. 452. 

— in den Sitten, 454. 


— 


C. 


Tabak, Weſtindiſcher. III. 18. 
— Vachricht davon, ib, 400, 
Tabafsbäume, IL, 18. 


Tabaks⸗ 
Digitized by Google 
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Tabaksmaſchine ber Perſer mit Abbild. TH; 305. 
Taba en Fiſch, ſ. en er 
Tahanus L. f. F reme. J Ye: 
Tebellen f. Tafeln DEE UN Tyan 
Table muante zu Choify, IV; 394, .. u 3 —— 
Taenia f. Bandwurm. 
Tafeln, Iogarithmifche, trigonometrifche — Antundiguns einer 
Herausgabe davon, 654. 7 

— jiber eine Sonnenfinfterniß für verfchiebne Städte. IL. 138, 

— bewegliche Speifetafel zu Choiſy. IV. 394, r | 
Taghilomele ſ. Nachtigall. 

Tailleur, the Tailor Bird ſ. ge 
Tallank, ein beföndrer Eyd der Araber, Id. 3 ” 
Talmud, voit der ee befeißen: Il 9 

— deſſen — 

— anatomiſche Ken —* — demſelben. ib. — — 
Forkſetzung davon. ib’ 377. f.— F Er 

— rare Außgabe dieſes Buchs. II 28. let 

Talpa Canadenfis ſ. YYTaulwusf.: nm: az 3 
Tamarindenbaum, Tamarindus indica. I. 47 rd 
Tamarisfenftauden im Rheih. IV. 176 . Er 
Tantalus Leucocephalus f. Ibis, der tHeißfäpfiges. 
Tanz, Tänze, in der Oper zu Paris, IN LI4, 
Tapeten, Eoftbare. IV. 35. r oh; 

— noch fihönere feidhe. ibigdi er ei 

— infonderheit Aautelice, ib. 83, | AL en 

— und Daffelice. ib 86. \j 
Tapetenmanufaktur der Gobelin’s zu Paris eV. 33: £ 8 
Taranteln — den Daͤniſchen Karaib. Inſeln. H. 3: .); 

le Tarter ſ. Braunkehlchen. X 
Tarriere violette, eine Konchyl. ſ Boͤttchersbohrer. -- 


Tartaren, ihre Hochzeitgebräuche. 28T. m — 
— derer in Sibitien BHeyrathsgebrauche. 529: "FR Ta Pr ee 

Tataren f, Tartaren, ME) m 
Taube, die JSapaniiche, FETTE 
— grüne. 292 We SE UBER RR a RE SOON a 
— Steintäubdjen. 370. 5% LARRY 


—— Holztaube. ib. 
Taufſtein des Dominikus, Gedicht an denſtlb w — 
Taumler ſ. Tummler. | 
Technologie, Hr Pr. Bekmanns, ve. 159. fan —V 1 006 
Tenebrionen, geflügelte Sinfektens li 157. .7.000 0 - 
Teppich f. we "er, zul 
Terebell::m — ſ. Bortchersbohrer, bioletit . — 
Terme „fatale, fatidieum ſ. Codtenuhr. “A mr, 
V. Jahrg, 4, Quartal, See Terr 
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Ternate, Inſel, vom Gewůrzbau daſelbſt AL 373. Kirn 


entinbsum, IL. 21 —D—— — 
Teſtudo Caretta L. f. ſchidkrore — 
— coriacen ſ. Schildkroͤte, die lederre. 


"24h e 

— viridis f. SchildEröte, die grüne; _ —3 —D——— va 
Terrao bicalcaratus ſ. —— ER * rn — 
crulas fr Rebhuhn, das ro ee Afeitan. Ver 
—5— co — f. Blaſer. —5 ER 
Teutſ * SR u, 
Teyerbaum A Palme, —— —J — 
Thaler, ——— II. 8 8 BEN. 
Thales von Milet, deſſen he. ib. 35. ET 
Thamas Ruli Chen, deffen —— IL 341%) 2% Ban x "BD 
Theages, Brief an denfelben. 326. 337. oh een 


Theobroma f. Rafao. FRıy cl 

Theorie von der Zulaßung des Söfen, IM. ‚6. a TE —— 
Theoxena, eine Erzählung, u. Baer" athet, ib, - 
fliehet. ib. 339. —.tödtet ihre er und — — 


Thereniabin, Perfifcher Name des. anna. zo. 
Thermemacr Wärmemeffer. — nee 
Heparus L ſ. Mieerdrofiel, e. Fiſch. * ———— ft os 
Thier, unbefanntes großes. en ee 
Thierchen im Blute. Il. 43 et 
= —— ib. —— — 
Thiere, Gedanken über ihre Inge 23.3 ei Ban 
— Naturtriebe derfelben. ib. | er ee 
— in sland. 166. DIT AR A 
— fremde aus Afrika. 289. 303. BE Sn 


— illuminivte von Ridinger, 382 f. —— * — * 

— ſeltne, von O. F. Muͤller entdekt. 9* 

— fäugende auf ben Dänifchen Karaib. aa 2 nr 

— Amphibien, ebendafelbft. 377. J 

— im Koͤnigl. — au Paris, II 129. ff 

— in Bengalen. ib —— — 

— ausgeſtopfte zu arenton, IV, 391. — 
Thiergefechte in Paris. I. 103, . 
Thiergefchichte, Brittifche, Pennant’s, res. 186. |, 

— ndianifche, eben defjelben Nachricht davon. ı 187: — 
— von Joh. Dan. 25* zu Nürnberg, rez. 381. N 
Thierpflanzen f. Korallen. - — 
- ierſkelette im Kön. Kab. zu Paris. I. 135...» 1: 

ne ein — Ort zum Weinbau. Il, 309. ı el Ne 


398. —* 
Thran, * viel von einem Wallfiſche? ut 
— Liber, Heyrathsgebraͤuche ——— ar — 
*J —— 
— 
feed Google 
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Tiede, von den Augen der Raupen. 29. — Erlaͤuterung ſeiner 


Zweifel darüber, von Böse. 273. - 

Tiger in Afrika. 294. — raubt ein Kind von dem Nüften ber 
Mutter. — werden durch einen Selbſtſchuß erlegt. 296. 

— in Bengalen. II 180 
Tienr - Shark f. Hundsfiſch, ber bunte, 

Trlandfa, tenui foliata’ f, Altemannsbart, 

Tiling, Engl. f. Baumnachtigall. 

Tinea Granella L. f. Kornmotte, eine Phaläne. 

Tintenfifch f. Dintenfiſch. 

Tifch, beweglicher Speifetifch zu Choiſy, IV. 394. 
Tobak f. Tabs, 

Tochter, eine ungehorfame, Gefchichte derfelben. 465: ff. 

— befommt Piebhaber. 468. — heyrathet. ib. f. — wendet 
fi) wieder an ihren Water. . — wird von ihrem 
Manne verlaffen. 470. — ihr Kind flirbt. 472. 

Tod guterbäle * * * 
— .Trofigründe gegen den Tod. 
- Todesfälle, vorher verfündigte. m 0, 
Todte, Verbrennung derfelben in Malsbaren. 641. — besgleis 
chen in Bengalen. 286: — Alter diefer Gewohnheit. II. 458. 

— behälten oft noch lange eine IBärme. 786. 

— Perunglüfte, wohin fie in Paris gelegt werden. II. 98. 
Todrenfopfsvogel, wie er glüflich fönne ausgebracht werden. 781. 
Todtenföpfe f. Urnen. . 

Todtenuhr, ein Inſekt, Schädlichkeit deffelben, gı2. f. II. 158. 
Todtenvogel f. Braunfeblchen. 

Tog. eine Art Wolle in Island, 199. 

Tomsto f. Liebesapfel, ' 

Ton, fo heißt in Braſilien Pulex penetrans, 

Tonkunft, Einfluß derfelben auf die Tugend. IV. 488. 

Top den groene, Daͤniſch, eine Echneffe. 438. 

Torferde vom Brokken, woraus f. beftehe? 72. 

— in Island. 163. * 
Torkos Schreiben deſſelben über die Erdſchnelken. 593. f- 609» 
Tort, Araber dafelbit pländern eine Karavane. IV. 69 
Tragon fofcistus f. Ausufu. ; > 
Traite des oifeaux de Baffe-Cour von Buchoz, rej. 443: 

Traquer le grand f. Braunkehlchen. 

— de Madagafcar f. Ziſcher. 

— d’Angleterre. IV, 199. 

— des Philippines. IV. 251: 
Traſchital, dag Perfifche Manna. 498. 
Traubenbaͤume. N, 500, 1 * 
Traum eines raahrigen Diäbgend. 539. bt rum 

tt 2 : 
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Traum, merktsürdige Träume und Bifionen. II. een 730. 
TranungssCeremonie zu Verfailles. IV. 475. 
Trennuͤng, ein Gedicht bey derfelben. ib. 31. 
Triangel f. Dreyekke. | 
Trichiurus Lepturus L. f. Aal, der Chinefifche. 
Trichoden, Trichoda, verſchiedne Arten — Il. 705. 
Trichcda twansfuga. ib. .: 
— inguiinus ıb. 706. 
— Lyncatter ib.. | 
Trigien, Trigla volans L. ein Fiſch. 663. 
Tring: roftro brevi nigro, Vogel in Island. 213. 
Trinkhoͤrner in Isiand. 166. 
Tritonshorn für 5 Louisder. 124. 
— wird als eine Trompete — II. 385. 
Trochilus L. f. Kolibri. 
— criſtatus ſ. Goldhaͤhnlein. 
Trochus ſolaris f. Sonnenhorn. 
— Tuber L. f. Schagrinſchnekke, die ppramibenförmige. 
— Labio L. f. P — 
Troglodites ſ. Jauntoͤnig der eigentliche. 
Trompeterfiſch, beſchrieb. 665. 
Trompeterholzʒ. III 214. 
Tropfſtein in Island. 216. 
der Tropiker, ein Seevogel. 549. 
Trunkenheit, Lehre der Jefuiten davon. IV. 169. 
Trunkſchildkroͤte. 580, 
Trunfchibin heißt in Perfien das Manna. 498. 
Truthahn, mit einem Horne, 291. - 
Tichiken f. Schiten. 
Tuberofen, von ihrer Wartung. 587. ff. 
— was fie. fir Erde lieben. * — muͤſſen naß gehalten 
werden. 589. 
Tubuli vermiculares f. Wurmroͤhren. 
Tuͤrkinnen fl Srauenzimmer, Tuͤrkiſches. 
CTugend, ob fie Grade habe? 11. 639. 
— allein, kann ung begluͤkken. ib. 536, 
Tulband, der gezafte, e. Schneffe f. Pagode, 
CTummler, Taumler, Delphine. 551. 
Tunga f, Ton. - 
Tungubad, warmes Bad in Jsland 178. 
Turbo Calcar L: ſ. Sonnenhorn, daß kleine. 
—— en deſſen Leiche ruhet bey den a zu St. 
nys 7 
Turmalin, Nachricht davon. Il. 508. 
* Tyrolifcher, genau beſchrieben. II, 509. fr. 
Tun 


’ 
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Turteltauben in Afrika,-308. | | 
Tutuſchnekke, Strombus Gigas. II. 267. » | - 
Tycho de Brahe muß flüchtig werden. 683. 
Tyrannchen, Vogel f. der Kaͤufer. 
Tyrol, Gebürgsarten dafelbft. 11.509. 


MM,“ 
Uduwirien, eine Schlangenart, II. 643. 


Uhr, fonderbare. 11. 363. 5 
Uhren, Sorftmanns Unterricht davon, reg. 1. 704. 


Uhrbaͤnder von Srauenhaar. IV. 476 


Uhu, Nägel, verurfachen das fogenannte wilde Heer, IV. 494. 


Uecòberſchwaͤngerung der Haͤſinnen. 41. 


\ 


— in welchen Zaͤh 
iter derfelben. ib. 85. fe — tie daſſelbe zu entdelken ib. 90.98. 


). 455 
— ob Münzen darin n werben. ib. 452. 
| Eece3 | 


Ueberfegung eines Briefs des Plinius, III. 228. 
— aus dem Horaz. 11.764. III. 28. 29. 75. 77. IL, 697. 
— der Paradora des Eicero, Il. 529.689. 737. 

— einiger Pfalmen. IV. 257. ! u 

Ungeheuer, Abhandl. davon. I. 353.481. III. 280. 


— unter den Gefchöpfen. II. 3 


53. _ j 
— des menfchlichen Wiges und Geſchmaks. ib. 360, f. 
— menfchlicher Kriegsliſt. ib. 481. fi 


* — enihufiaftifches. b 489. 


— Sreßungeheuer. ib. 698: f . 

— des Gedächtniffes, ib. 700, 

— religiöfes. II!. 280, J— 
Ungluͤk wie man ſich darin zu verhalten? IN. 129. fh, 
Unkraut, moralifche Betrachtung darüber, ib. 115. 
Unmaͤßigkeit im Weintrinken. Ill. 386 f. 
Unſchuld, verborgene, endet. 97. 251. ci 
Unzucht, große gu Parts. IV. 120. 
Uranenburg, Aufenthalt des Tycho de Brache dafelbft. 682.f. 
Urnen, in-Menge bey Porsdam gefunden, mit Abbildung. N, 

5 SI. 45% 505. j ; { b. 
— große. ib 4. IV. 215. 
— Vorſicht beym Herausnehmen. I. 5. 6. 


mit Zierrathen. ib 7. 


— Dekkel derfelben. ib. 8. 81. 
— ſehr Eleine. ib. 82. | * 
ne, auch Pferdezaͤhne gefunden worden. ib. 83. 


— Anzeige der bey Teltow gefundnen. Il. 87. 


— metallene. ib. 29. 455. 


— fogar goldne. ib. 455. | 
Lienen, 
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Urnen, Art ihrer — —— ib. — 
— wie alt ihr Gebrauch ſey? 

— — ſo darin AA Worden ‚ mit Abbildung. 

1 

— SRannsteldif e, mit Abbildung. IV. 2ıı. 

— einige der merfiürdigften darunter. ib. 214. f. 
— fehr große. ib. 215. 

— x umgefehrte fleine in größern. ib. 217. 


dv. 


Vade Mecum Beytrag dazu. II. 334. - 
Valerius, Roͤm. Feldherr, erlangt den Ramen Eorvinus.1V. 47. 
— Maximus, finnreiche Einfälle aug demfelben. IV. 379. 397. 
Valballa, Dre der Belohnung ins Reiche Odin's. Ill, 453. 
Vaterthraͤne, Macht derfelben. IV 508, 
— hält einen. Sohn vom Meuchelmorde ab. ib. 510, f. 
Vegetabilien f. Pflanzen, 
Veletten f. Seelungen. 
Vendubohnen. Il. 506. 
Venedig, großer Kath daſelbſt. 1. 5% f. 
— menn der Doge dafelbft erwaͤhlt worden. Ill. 274. 
Venetianer, Nachricht von ihrem Adel. Il. 49. 97. 273. 
Venghi, Leonhard, macht allerhand EURE il. 419. 
Venus hermaphroditica f. Swittermufchel, 
— reclufa f. ebendaffelbe. 
Venusnabel, ein —— — 437. 443. 
Verbena ſ. Eiſenkraut. 
Verbrechen, heimliche, entdeft. 97. 113. 248. 
Verbrennung der Todten unter den Malabaren, ein Beyſpiel 
davon. 641. ff. 
— Zeremonien dabey. 642. 
— was die Brames (Braminen) dabey thun. 644. 
— tie alt diefer Gebrauch fen? Ik 458. 
— geſchieht aud) in Bengalen. 786. 
— von Carl dem Großen verboten. Il..90 
Vergiftung des Abendinahlweing zu Sücch, ob dieſe Gefchichte 
wahr fey? Il. 539. 
ügen und Zufriedenheit, ein Gedicht a. d. Dän, IV. 674. 
von Imiß zwiſchen dem männl. undweibl. Gefchlecht. 1V. 538. f. 
Hermivora f. Wurmfreſſer, ein Vogel. 
Verniß f. Firniß. 
Verruͤkte, Vorſchlag, ob fie wieder fönren zurecht gebracht 
werben. IV. 355. 
— Weg Wiin wird mit Laternen erleuchtet IV. 
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Regiſter. 807 
Verfailles, Befchreibung diefer Rabben ib, 473. 
— Zahl der Einwohner dafelbft. ib. 474. - 2 
— Trauungszeremonien dafelbft. ib, 475: AR 
— viel Hunde an diefem Drte. ib. 77. 
Verfe, deutfche, wie fie zu lefen? H 7 
ar unter dem Mitrostop Betrachtet, 85. 
in Kieſe 
— im Kön 1. Kübinet u Paris. 11. 121. | 
— if nes See achricht davon. IV. 347. 
Verfteinerung bes Waſſers. 1, 238. | 
Verwandlung, leiden alle Inſekten. 274: | 
Vefuo, fein Ausbruch zur Zeit Plinius des Seicern iu. — 
Wejpertilio — L. 564. | 
— Speftrum L er 
—— — ſ. Flagge, die Trankebarſche. * 
Vicenz, merkwuͤrdige Steine dafelöft. IV, 231: 
Vicia faba L. Il. 557 
Vieharzneyſchule zu Eharenton. IV. 390. 
Viehbremen , fchädliche. ae 
— ftechen auch Menfchen. 7 
Yichfeuche, — barißer M 719. 
vi ſ. Taufendbein. . 
Sn nnerey. 232. 
Vielweiberey. 281. 284. 299 
Yillaume; aft. deffen Gedanfen von ber Erieung, u, 49. 


517. 593. 
Yinlnfaisen f f. Darmſaiten. 
Difceralwürmer ſ. Inteſtinalwuͤrmer. 
Viſionen ſ. Erſcheinungen 
Viifora rufa ſ. Schwarzkebleben, Bogel, | 
— oenanthe f. Steinſchwakker, Vogel. 
Vitruv, Meynung deffelben vom Einfluß be Klima. it a6, 
Vitsbohne. I. 557. - | 
Vögel in Island, 168. 202. 213. 
— Indianiſche von Permant befchrieben, rez. 186. 
— angenehmer Gefang derfelben, aud) in eißen Gegenden. 24. 
— ihre mit Vorficht gebaueten Neſter. 195. 574. 
— = Be 196, / | 
308. — $ ingen rehlecht, ib. | +, 
— — ya er und Fregatvo | 
— auf den Dänifchen ben Infeln. 565. jur. 
— im Königl. Kabinet zu age ll. 122, 123, f. : 
— neuentdefte vom SorsXäl. Il. 153. 
— Zugoögel, ihre Zeiten im Drient, II. 154. | 
— das befte Mittel zu ihrer Erhaltung. ib. 795. —— 
g 
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Vögel, merkwuͤrdige.ib. 796. 
— Naturgefch. der Bachitelsenarren ſ — 
Voͤgelgeſchichte des v. Buͤffon, von: Rarrini überfegt, se 
Band, re. 508. — 6ter Band ll. 47. 
Vögelfabinet des Hrn. Mauduit, 11.795. 
Vögelnefter f. Neſter. 
Völker, — ‚br Karakter. Ill, 465. f. 
— ſuͤdliche. ib, 468 ae 
— derer in gemäßigten Klima. ib. 470, 
Voͤrt, vorläufige Nachricht von feinen Kaͤferwerke. 591. 
Voltaire, Anekdote von demſelben. Ill. 286. 
Vorgebürge der guten Hofnung: wird entdeft, I: 374. 
Vorlefung, theologifche des D. Aßelyne, Il. 618, 
— botanifche, des Juͤßieu. ib. 620, | 
Vorfehung, göttliche, Spuren berfelben bey Entdeffung heints 
licher Verbrechen ıc 97. 241. f. 
— Spuren davon in einer Begebenhrit deg Heren Freſenius. 


ll. 348. 
— besgleichen bey D. Lyſius. ib 74. 
Vorticellen, Vorticellae. Il, 714. 
Die Vorwuͤrfe, ein.Gedilheirge. -° 
Vulkan, noch brennender in Siebenbiegen, IV. 366. 


w. 


w,. voler bie ebmbart: fub rofa, komme? 

W.. „Ldeffen Gefchicht von Albert dem Ausgearteten. I. 9, f 

— deſſen überfeßter Brief von Plinius, ib, 227. 

— — einige Gedichte. II. 461. 

M. A. v. W. deſſen Rezenſ. ib. 704. 

— überfegte Horaziſche Oden. ie ll: 764. Il. 28. 

— andere Ueberſetzungen. 11.288, 

— en anatomifche Kunſtſtůkte von dieſer 
rbeit. II. 54 

a beitändig brennende, bey Ludwig XV. ee 


— eine —8 — ee; 
Wärme, große, im März ı7 

— welche Ausbrätung * In dhin — wird. 279; 
MWärmemefier, Thermometer, verfchiedne: Arten derſelben. I. 


— der Thiere, Gedanken darüber, 23. f. 

— ob fie hinlaͤngliche Vertheidigungen find? 26, 
Wagler, Leibmed, eutdekt Polypeneyer, 707: 

— macht noch andre Entdeffungen. 709. | 
Wahr⸗ 
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Wahrſagereyen —— IV. 20. 
Wakkelſchwanz ſ. Bachſtelze. 
Waldeſel ſ. Zebra. | 
Waldſaͤnger, eine Bachſtelze. IV. 415. 
Waldſchnepfe f. Schnepfe. — 
Wallfiich, wie viel ein großer werth iſt? 691. 6 
— zween werden in einem Tage gefangen. 693. f. Ä 
— tie viel einer Thran und &i bein giebt? 664. 697. not, 
— wie lang feine Floßfedern. 695. | 
— von feinen Ueberbleibſeln kann Leim gekocht werden. I. 2: 
— wozu er noch mehr kann genußt werben. ib, not. & 
— feine Kieferfnochen werden, wie Holj, gebrannt. 696% 
— ein fehr großer. 697. not. | 
— in der Straße Davis find die beften. 698, not, . 

— 40 Ellen langer. II. 152. | — 
Wallfiſchartige Fiſche. IV. 518. f. | e 
Wallfiichfang, wird in Dännemarf flark betrieben. 689. 
— 08 ift viel Arbeit dabey. 694. Br — 

S— iſt nicht immer gluͤklich. 697. 701. 

— Gehalt der Schiffleute dabey. 698. fr 

— glüklicher in Grönland. 701. . 

— fehr reicher in der Straße Davis. 702.- 

— Gefahr dabey. 703. x 
Woallfifchjäger, ihr Sold. 698. * 
Wallrath, woher er komme? 696. — 
Wandervögel fi Zugrögel, u ie 
der Wandrer und die Lerche, eine Fabel, IL. 32. 
Wandſchmid, Inſekt f, Todtennhr, - . 
Wannan Pelica ( ingalefifch,) ſ. Bundsfiſch, der bunte. 
Wanzen, Firniß, fie zu vertreiben. 623. | 
— wodurd) fiein die Häufer fommen? 727. 
— ‚verfchiedne Arten. 807. 
Wapen des Patridrchen zu Konftantinopel mit Kupf. 12. 
Waſſer und Feuer zufammen, 253. 
— fchlechteg in Paris. 11. 68. 
— wird im Stein. ib. 238. 
— fuͤnfjaͤhriges, fo nicht faul worden. III. 670, 

— in Steinen. Iv. 281: f. 
— eines See'es, fo verſchiedne Farben hat. IV, 338. 
— vitriolifches zu Gennebach. ib. 159, : 
Waſſerbley durchge Mifrofkop betrachtet. 75. 
Waflerfälle in Indien, 195. 

Waſſerhoſen. 549. 

Waſſerhuhn, das rothſchwaͤnzige. 189. 

Waſſerinſekten im Winter-zu fangen, II. 815. 
IV. Jahrg. 4 Quartal, Sff 


war 
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Waſſerkaͤfer find den Fiſchen fchädlich. 740. 
Waflerkünfte zu St. Clou. IV. 465. — eine wirft bad Waffer 
130 Fuß hoc). ib. 466. 
Waſſermelonen. Il. 661. _ 
Waſſernachtigall f. Blaukehlchen. 
Waſſernuß, ihre Stacheln. III 208. 
Waſſernymphen, auf den Karaib. Inſeln. 809. 
Waſſerſtelze, Vogel ſ. Akkermaͤnnchen. 
— Bengaliſche. IV. 449. 
Waſſervogel, der gelbe. IV. 57. 
FW orer - Hen ſ. Waſſerhuhn. 
Weber, Joh. A. deſſen Schrift: Natur des Kalfs, reg. 11.285. 
Wedel voıt, deffen Vorlefung vez. III. 313. | 
Wedelſchwanz f. Affermännchen, 
Wegefleklein f. Blaukehlchen. 
Wegefters ſ. Akkermaͤnnchen. 
Weib, das alte, eine Fiſchart. 584. 660. 
Weiber, werben gu Ehefrauen erfauft. 282. 
— find nicht fehr Feufch in Grönland. 507. 
— tote fie fich bey Verbrennung ihrer Männer verhalten, 643. 
"Weibsperfonen, — zu Paris. IV. 120. f. 
Weidengukkerlein fi" Blaufehlchen, Rohrſaͤnger. 
Weidenzeibchen ſ. Zaunkoͤnig, der grüne. 
Weidenmuͤkke, Weidenzeifig f. Rohrſaͤnger. 
Weigel, vormal. Prof. in. $ena, von deffen chiromantifch 
Weifjagungen, IV 236. | 
Wein, feiner Berflüchtigung vorzubeugen. 61. 

— fchöner rother in Deutfchland. 634.636. 

— geht bis nach Paris. 635. — foll noch befier, als der Frans, 
söfifche ſeyn. 636, 

— woher deſſen Roͤthe fomme? III. 350. f. 

— Nugen befielben in der Medizin. ib. 385. 

— ——  invielen Kranfheiten. ib. 388. 

— unmäßiger Gebrauch deffelben ift fchädlich. ib 387. 

— fann auch beym Podagra gebraucht werden. ib. 339. fr 

— oh er diefe Krankheit verurfacht? ib. 391. 

— pom Gefrieren deffelben. IV. 481. — wie viel geiſtiges als⸗ 
dann .noch übrig bleibt. ib. 482, — der gefrorhe fann 
andern gut machen. ib 483. — Proben von verfchiednen 
Sorten. ib: 485. — bie Refidun geben doc) noch einen 
trinfbaren Wein. ib. 487. | 

Wein, wilder, eine Pflanze, ihre giftige Befchaffenheit. TI 321. 
f. — ift Celaftrus fcandens. ib 427..— von welchen Pflanzen 
er unterfchieden fey. ib» 328. f. — genauere Befchreibung. 
diefer Pfianze, IH. 141. noch ein Nachtrag dazu. ib. n 

| einz 
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Weinbau zu Thod. II: 310. — wie er fi ſich nach und nach aus⸗ 
gebreitet. ib 398. 


. Weine, Verfaͤlſchung derſelben in Paris, II. 158., 


Weinpröbierinftrument. IV. 483. 
Weinftötke, die zweymal des jahres tragen, II. 398. - 
— ihre Blätter — nicht wol abgepflüft: werden. IV. 176. 
Meifen, Sprüchwörter der 7 Weifen. Il. 334. 655. 
Weisbart, Wogel. II gır. 
Weiskehlehen, Weißſchwanz f, Steinſchwakker, Waldfänger, 
-— Motacilla Rubicola. IV. 450. — Synonymen deſſelben. ib. 
not. — bleibt dag ganze Jahr in Re Gegend. 452.— 
Ä Neſter und Eyer diefes Vogels. ib. 
— daß Luzoniſche. IV. 454. 
Welt, muf aM immer von einer traurigen Seite RER 
erden. 3 
— die alie. Woß⸗ derſelben. II. 243. 
— dieneuef, Amerika. 
— ihre Verbefferung , nöthige Fragen daben. II. 
Woeltzuge, ein Stein, Bruͤkmanns Schrift davon res. 358. 
— ter es zuerft vorgezeigt. ib. 
— was es eigentl. für eine Steinart ift? ib. 
— ift nicht mehr fo felten. 682. 
— vortrefliches Eremplar davon. II. 462. *) 
— moraliſche Betrachtung über die Größe deſſelben. 
321, 
— — deſſelben. ib. 327. 
— Verbindung derſelben mit der Naturwiſſenſchaft. 
716 
Wendeltreppe, aͤchte, ihr Werth. 126. 
— ihre Seltenheit, II. 385. 
| f. Inftrumente, 
wen > 5 5. Erfahrungen vom Gebrauch ber Magnetnadel, 


— 


r 
auch de init ihren Flageln einen Schall hervorbringen. 


— — viel Schaden thun. 759. 
fährlicher Stich derfelben. 810, 
wWe eli, deſſen —— Ill, 123. 
Weſipreußen, uͤnze darauf. III. 111. 
Wettergeſchichte in Weſter Island. 180. f. ſ. a. Yolserung, 
Wever, Arn. fündigt ein neues Franzöf. Perifon an. 11.767. 
| ‚, Georg, ſucht eine Nordiv iü Durchfahrt nach In⸗ 
— ib 382. 
achtstag, ein Gedicht. 715 
—* BO Engl. Vogel f. Schwarskeblehen. 
ff 2 Whin- 
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Whin-chat, Engl. Vogel, ſ. Braunkehlchen. 
Wiedeburg, Kammerrath, will Phyf. Sacr. unb Matheſ. biblie, 
neu herausgeben. Il. 112. 
Wiederkunft der Fruͤhlingsſonne. 769. 
Wiederwärtigkeiren, Betrachrun ng barüber, II. 135, f. 
Wiegen der Kinder, ob e8 febädlich? Il. 808, 
Wieland, Münze auf denfelben. ib sur. 
Wilſon, deffen Geſchichte. Il 289. ff. 
— wird gleichgültig gegen feine Frau. ib. 290. 
— feine fiebesgefchichte mit einer andern. ib. 292. 
— zeugt mit ihr ein Kind. — 
— ſeine Gemalin beſucht — eliebte. ib, 297. 
— er trift fie dafelbft an. ib. 300. 
— wird mit feiner Gattin wieder ausgeföhnt. ib, 301. 
Wind, Winde, Paffarwinde, 546. 
— erletehtern und erfchweren die GSeereifen. ib. f. 
— Siroffowind. II. 344 
— wie die Winde zu Beobachten, IV. 371, 
Winderich f. Rohrſaͤnger. 
Windmeſſer. II 650, not. 
Windmüblen, Bligableiter daran anzubringen. HE m 
Winter, ein warmer Vorwinter. IV. 160, 
Wineriana Canella ſ. Kaneel. 
eine Winterreife, —— beſchrieben. 322. f. 
Winterſchlaͤfer, ob * bey uns bleibende Thiere und Voͤgel 
dergleichen ftnd? 775. * 
Wirhichaft, Defonomie, zu Stargordt, befchrieben. III. 299. 
— zu Hohenholz. ib. 316, 
Witterung | in Island. 162, 
— tie diefelbe müffe beobachtet werden. IL. 641. 1V.276. 370. f. 
— Grundfäge zur Beſtimmung derfelben. II. 631. not. 

— ob fie mit Gewißheit Eönne beftimmt werden. ib. 633. ff. 
— zu welcher Tagszeit fie zu beobachten. IV. 275. 295. 370. 
— ob mat babey auf dag Allgemeine oder befonderfte Ychtung 

| zu geben? IV 204: 
— tie diefelbe in der Meteorologie zu beftimmen. IV. 372, 
Wirterungsinftirut zu Carlsruhe näher befchrieben. IV. 289, 
— Derter, wo dergl. im Baadenſchen angeftelltwerben. ib. 292. 
— wird vom Prof. "Hell begünftigt. ib. 293. 
— verglichen mit Lambert's Borfchlägen. ib. 300. 
— guter Fortgang deffelben. ib. 302. 
— — zn — Hrn. Prof. Boͤkmanns über dieſe Ans 
alten 
ee ' dehanns Gebanten darüber, II, 628. 641. 
% 


Mir: 
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MWirterungsichre, Yumerkungen über biefe Gedanken. IV. 273. f. 
freumſchaftiiche Erflärung über dieſe Anmerk. IV. 289. fi 
— mird in unfern Tagen mehr als fonft geſchaͤtzt. 11. 62 

— findet einen-Beförderer an den Hrn. Markgrafen zu Dans 

ven. i 5. | Ä 

— Anftrumente dazu. ib. 648. IV. 297. 
MWirwäldlein, Wirwerlein, Vogel. III. gr. 
Witwen, befommen in Kamtſchatka felten Männer. 397: 
Wochenblatt, medizinifches angekündigt. IIL 576. 
. Wörterbud) f. Lexikon. 2 

Wolfenbüttel vom Herzog Auguſt belagert. II. 494. 
wolfsmilchraupe, ob ihr Angreifen fi dlich ift? 738 
Wolgaftelze, Vogel. IV. 453. | 

wolle, reichliche der Schafe in Dee 166. 198. 

— fällt dafeloft von felbit ab. ib, ea 
Worm- Eater {. Wurmfreſſer. / 
YOucherer), der ungerechte, 461. | 
Wünfcheeiner zärtlichen Mutter für ihre Kinber,ein Gebicht.716. 
Wuͤrden, geiftliche, in der griechifchen. Kirche. 6. | 
Würmer f, a. Inteftinalwürmer. 

— und Infeften, ihre Schaͤdlichkeit. 721. 737. 751. 

— vom SorsEäl befchrieben. Il. 159 ‚ | 

— einige leuchtende. ib. 

— auf den Karaibiſchen Infeln. I. 257: f. 

— Öuineamwurm. ib: | | 
S in den Gedärmen der Waldſchnepfen. IT. 541. 

Wunder, koͤnnen mit Huͤlfe der Naturkenntniß am beſten beur⸗ 

theilt werden. I 721. f. 

Wunderbaum feine Nuͤſſe oder Samenkern. Il. 213. 

Wunſch fuͤr alle, ein Gedicht. 767. 

Wurmfraß an Schiffen zu hindern. 61. . 
| Wurmfreſſer, Bachſtelze. IV. 25. 

Wurmröbrchen, in dem Spurſteine eines Seeigelſtachels. 88 
Wurzeln, die in die Luft wachſen. II. 221. 818 

Wurh der Bienen. II. 444 Ri 
Wydengylerlin ſ. Blaukehlchen 


3— 


X. 


X. P.... deſſen Karaktere. 173. f. | Ä 
Zenokrates, deſſen Eluge Antwort: IV. 382, fe 


N... beffen erſter Brief an einen Freund. 680. es 
— Fff3 R... 


y 
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N.... zweeter — 689. 

— dritter. 

Yellow, die geflekte Bachſtelze. IV. 54 

Nves, deſſen Nachrichten vom Yladıe Schach. IH. 341. 


3. 


3. . ... deffen Rhapſodie. II. 409. 
— leberfegung a. en von der Erziehung der Kinder in 


Ei anfrei 
>. m deffen —— von Arzneyen, die ſchwarz machen. 


3, 4* deffen Schreiben über eine Badequelle zu Q. III. 193. 
Zaͤhne in Urnen gefunden; Ul 83. — iſt ſonſt ſelten. IV. 219. 
— ob fie immerfort wachſen? IV. 317. 
— ihre Anzahl bey dem Menfchen. ib 542 
Zaͤmentkupfer, mie es fich anfeßt. 82. 
Zahn, fehr langer vom Narrwhel. Il. 682. 
Santhier, deffen Sammlung, dag Forſtweſen betreffend, re. IL 
240. 
Zaun, Einzaͤumung ber Aekker ift nuͤtzlich. Ili. 31 3 
Zaunhuͤpfer der Luzoniſche. IV.4 454 
Zaunkoͤnig, der grüne mit glatten dopfe. IV. 194. 
— Rubingekroͤnter f. RingelE : 
— der eigentliche, En Seffelben. IV. 455. not. — Ne⸗ 
fter und Eyer de — ib, 456. 457. 
— gekroͤnter ſ. Goldhaͤhnle 
— der gelbe, Regulus — iv. 463. 
Zebra, Equus Zebra L. im Königl. Rabin, zu Paris, IT. 132. 
— — ſcheml — deſſelben auch in der heiligen Schrift ger 
acht. I 
— der Gehftartalter bat ein ganz Gefpann davon. ib. 
Zebra, Zebre, Konchyl. fhönes Eremplar. davon. 124. 
-— Cypraea, der Amerifanifche Efel, eine Ronchpl. 127. 
Zechlied. II. 617. 
Zeit, —— barüber. 660. 
Zeitungen, Gelehrte, Berliniſche, Nachricht davon. II. ER 
Zeitvertreib, angenehmer, ans Betrachtung allerhand Thiere, 
l. 1. I. Theil, veg. 381. 
Zellerie f. Sellerie, | 
Dem upfer f. Zaͤmentkupfer. 
Zeremonien bey Hochzeiten ſ. Hochzeitgebraͤuche. 
— et — Leichenbegaͤngnißen der Komutis in Mala⸗ 


bar 
Bergloerungskun fs Anatomie, * 
er⸗ 


ER Regiſter. 813 
Zergliederung eines erſtikten Maͤdgens. IV. ı | 
gli ng Überfitch, 8 74 


Zeus Vomer? L. ſ. S 
Zeylon f. Ceylon. 
‚Ziegen, Guinegziegen. 562. \ 

— Mild), Heiltraft derſelben. II. 584. | 
— in Temeswarer Bamat, Nachricht von denſelben. W. 
3. f. ib. 17. 

— ihre Weiber Haben große Bruͤſte. ib. 6. 
— ihre ftrenge Saften. ib. 7. . 
— lirfprung derfelben. ib. 4. 21.24, 
— ihr äußerliched Anfehen. ib. 5. ab 
— Yehnlichkeit derf. mit den alten Egyptiern. ib. 8. f. 11. 21. 
— legen ſich auf Fünftliche Ausbrätung der Eyer. ib. Io. 
— weichen von den Egyptiern ab. ib. 12. 17. Ä 
— ihre Wohnungen. ib. | 
— halten nichts: auf Afferbau. ib. 17. 
— ihre Goldmwäfcheren. ib. 18: J 
— treiben das Schmiedehandwerk. ib, 19- 
— auch die Muſik. ib. 
— ihre Wahrſagerkunſt ib. 20.- ' 
— AÄusſchweifungen ihrer Weiber. ib. 22; 
Zimmt f. Baneel. x, | 
Zimmtbaum beſchr. III. 647. — irrige Meinungen davon. ib. 649: 
Zimmtwachs. III. 650. 
Zimmtvogel, Motac cinamomea: IV. 464. | 
Sinnobererz durchs Mikroſkop betrachtet. 77. 
Zinnoberfirniß, Nachricht davon. 61 - ’ | 
Zipolle, Winterzmiebel f. Allium fiftulofum L Ä 
Zirkel, Duadratur deſſelb. Heßens neuere Erklärung barüber. 109, 
der Zifcher, Vogel. IV. 197. | 
—— De f. Ngama,. \ ; 
nne=hooru dat gırote |. . 7 
— — dar kleine > f. Sonnenhorn. | 
Zoologie Dänifche, Zoolog. Danic. von Müller, Fakt, I. rez. 559. 
— Vol. 1. des Terts dazu, rez. Il, 675. 705, | 
Boologie f. Thiergefchichte, 
Suchthaus. zu Paris. IV. 353, — wie viel Menſchen da find? 
ib 356. — Brunnen dafelbft. ib. . 
Der ufriedene, ein Gedicht, 270. = 
Zugfifche, Urfachen ihres Zuges. 706. f. 
Zugfrebfe, auf den Karaibifdyen Inſeln. II 53, f. 
Sugvögel, Zeiten ihrer Anfunft im Drient. ib. 154. 
— ob die Abendmahlsvergiftung derſelben waht geweſen? 
539. 
Fff4 Zuk⸗ 
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Zukker. 145. ff. A N 2 Re 
— ar ni alten Griechen und Römern nicht Sefamnt. ib. N 
— Arginetta v. 625. thut beffen zuerſt Erwähnung. ib 
— wo er urfprüngl. herfam. ib. re 
— von —— —— de Kunf hertemmt, Bene jap 
vi o.niren. ı — 
"— befien weitere Verpflanzung. acäc. k 
— iff einer der größten. en Dandlungsartifel, ib. ER N? 
— tie er gekocht wird. II. 397. - 7% 2 «meer 
„— wie er raffinire wird, ib. 398. 
Sufferfelder, Brand in denfelben, II. OO 1 A N 
Bufferhirichgen. 125; 307 f. va 
Sufferhush, ein Eisberg in Tsland, 226, 
bar — beſchrieb. II. 396. — — Gefab der Meg debeh. 


Zubterobe, wo es urfprüngl. zu Haufe ift? ı VAR 

— wird von den Europäern nach Amerikz 9 cacht. 10m © 

— genauer befchrieben. II. 393, f. 

einde defjelben. ib. 3 399: 

Bunde, r ſehr lange an Chamäleon und an einer gewiſſen Schnet⸗ 
ol. 

Zwer bie 125, 

Sweyfalter, — ſ. Schmetterliingge 

Zwiebel, f, Zipolle. 

Zwittermuſchel, feitene, befchrieb, * abgebild, 

— wird nur in Öuines gefunden, ib, * 

— warum fie fo heißt? 404. = (Mm 
— 
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